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Nirgends ist die Vereinigang archäologischer und philologi- 
scher Kenntnisse nothwendiger als bei der Erklärung der berühmten 
bomerischen Beschreibung des Schildes Achille. Die bisher er- 
schienenen neueren Behandlungen dieser Stelle lassen sämmtlich 
eatweder in der einen oder in der anderen Richtung manches ver- 
wissen. So macht sich in der bekannten Abhandlung Reichels die 
mangelhafte Beachtung des griechischen Ausdruckes sehr zum 
Nachtheile seiner Aufstellungen über den Schild Achills fühlbar. 
Dies gilt besonders von dem, was Reichel über ein angebliches Miss- 
verständnis des beschreibenden Dichters in der Gerichtsscene be- 
hauptet. Dass „der vermeintliche Interpretationsfehler des Dichters 
auf Beichels falscher Auslegung seiner Worte beruhe“, hat nach 

dem Vorgange von Maaß') Hubert Schmidt?) überzeugend darge- 
tban und diesen Punkt der Erklärung, wie es mir scheint, end- 
riltig erledigt. Nicht so den anderen, der die Stadtbelagerung 
betrifft. Hier hat zwar meines Erachtens Beichels Erklärung 
darunter gelitten, dass er in seinen Behauptungen weiter gieng, 
als der Wortlaut der Stelle gestattet. Der letztere ist jedoch nicht 
so ganz klar, wie eg Schmidt a. a. O. uns glauben machen will. 
Er sagt: „Die beiden Heere müssen das der Belagerer und das 
der Belagerten sein; die Mauern sind von Weibern, Kindern und 
Greisen besetzt; Vertheidiger würden also ganz fehlen, wenn man 
beide Heere als Belagerungsheere ansähe. .... Zwischen beiden 
Parteien finden Berathungen statt, aber ohne Erfolg (diya de 
agıcır hvdave BovAn): denn die Belagerer wollen die Stadt völlig 
zerstören, die Belagerten wärden in eine Besitztheilung willigen 
(NE dargadeeıv N &vdıya ndvıa Ödanodaı, xıjomw danv 
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zroAlsdgor Ennparov Evrbg Espyev). Wenn also jetzt fortge- 
fahren wird of ö’ ob zw mel®ovro, so können nit od 
nor die Belagerer gemeint sein. .... Im Hinterhalte liegen natur- 
gemäß die Feinde. Dann ist die Herkunft der Viehherde gan 
klar ...: sie gehört den Städtern. Auf das beim Überfalle ent 
stehende Geräusch eilen ihre Krieger herbei: sie hatten nach de® 
erfolglos verlaufenen Rathe und dem Abzuge der Feinde Rab! 
gehalten: elp&ov noondgoıde xaßrjusvor, was nur auf den or 
sich heziehen kann, nämlich „vor dem Versammlungsplatz Jagernd*- 
Bei ihnen finden wir es auch natürlich. dass sie gleich die ix 
hesteigen.“ Diese Erklärung liest sich recht glatt, und es w Bi! 
auch alles in Ordnung, — wenn nicht gerade die Verse unbera C- 
sichtigt geblieben wären, die für das Verständnis der Stelle eigen 
sicheren Halt bieten: ich meine die Verse 514—519: 

tsiyog uEv 6’ Akoyol re pllaı xal vima Texve 

6Var’ dpsoraöres, uerk Ö' driges oüg Eye yijoag. 

ol ö' Foav' hoye Ö’ dpa opır ”dong xai IIeAdüs Ads 

&upo yovoelw. ygVasıa Ö2 eiuare Eodnv, 

va xal ueyalm alv Teuyecw. &s TE dei np, 

&upls deıkjkm' Acol 6' Um’ öAlfove: Isar. 

Lassen wir die Frage, was der Dichter dargestellt geseh@2 
babe, zunächst aus dem Spiele und betrachten wir nur, was ef 
erzählt! Der Gegensatz der Worte ol ö’ lo«v zu den voraus- 
gehenden reigog dar’ sowie die weitere Ausführung in dem 
Folgenden zeigt mit aller wünschenswerten Deutlichkeit, dass 
Männer gerüstet aus der belagerten Stadt ausziehen. Und wohin 

. sie ziehen, lässt der Dichter nicht im Unklaren, wenn er fortfährt: 
ob 6’ öre di) 6’ ixavor Ödı uploır eine Aoyjonı usw. Städter 
also sind es, die den Hinterhalt legen; bei dieser alten Erklärang 
muss eg bleiben. Von diesem Punkte ausgehend, müssen wir die 
Schwierigkeiten in der Fortsetzung und im Anfange der Stelle zu 
lösen suchen. Datei aber befinde ich mich nicht mehr in Über- 
einstimmung mit Reichel. Wenn wirklich, wie Reichel vermuthet, 
mit den Worten (V. 530 f.) oi ö' &g obv Emidovro noAdv 
xE)adov nag& Pevalv elodwr noondgoıde xadyjuevor 
Bewohner der anderen, friedlichen Stadt gemeint wären, die von 
der Gerichtssitzung zur Abwehr des Überialles auf ihre Herde 
herbeieilten, dann hätte wahrlich der Dichter alles gethan, um den 
Sion der Stelle zu verdunkeln. Früher der Gegensatz der knappen 
Worte Adyo Ö’ inedwgnjocovro zu ob zw neldorro, der doch 
nur an eine Feindseligkeit gegen die Belagerer denken lässt! Und 
jetzt soll mit einem bloßen ol 6’ auf Personen aus einem andern 
Bilde, nämlich die Theilnehmer an der Gerichtsversammlung, hin- 
gewiesen sein, und das soll mit dem Zusatze &lodov rgomdgode 
*scdnjusvoı verdeutlicht werden, der doch deutlich und also 
wohl absichtlich an V. 509 ziv Ö’ Erepnv nölıw dupl dd 
grgarol Haro Accv erinnert! Ja, noch mehr; die Leute, von 
‚lenen es in der Beschreibung der Gerichtsscene heißt: Axol Ö' 
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Stadt oder Sieg der Städter. Mit andern Worten: Faro in V. 509 
heißt nicht „sie lagerten“, sondern wirklich „sie saßen“, nämlich 
in einer Versammlung, eben das, was in V. 531 mit den Worte 
elpdov zpondpoıde xadrusvor gemeint ist. Man denka an I. 
II 826! Wie dort die Mannen der beiden feindlichen Heere sich 
setzen, um dem entscheidenden Zweikampfe zuzusehen, 80 haben 
sie es bier zur Verhandlung gethan. Daraus folgt aber, dass 
Brunns Behauptung, die Verse 509—518 enthielten nur die moti- 
vierende Einleitung zur Schilderung des Dargestellten, unrichtig ist. 


In V. 518 fährt der Dichter fort: 

ol d' od zw meidovro, Adyw Ö’ Unehopiooovzo. 
Ich gebe zu, dass Schmidts Auffassung dieser Worte sprachlich 
möglich ist. Nothwendig ist sie nicht, ja nicht einmal nabe- 
liegend, da sie dem sonst im Ausdrucke knappen Dichter eine 
starke Tautologie zumuthet. Allerdings, wenn oi ö eine der 
beiden vorher genannten uneinigen Parteien bezeichnen muss, dann 
sind es die Belagerer. Es fragt sich nur, ob nicht ein Drittes 
möglich ist, ja durch den Zusammenhang mit dem Folgenden 
geradezu gefordert wird. Aus dem oben Gssagten ergibt sich, 
dass es nur Städter sein können, die den Überfall machen. Freilich 
müssen das andere sein, als die mit den Feinden unterhandeln. 
Und eben dies, nämlich „andere aber“, wird of d’ hier bedeuten. 
Es liegt hier ein durchaus nicht seltener Sprachgebrauch vor, der 
aber mitunter infolge der irreführenden scheinbaren Möglichkeit, 
die damit Bezeichneten im Vorausgehenden genannt zu finden, 
verkannt wird: die mit ol de eingeführten Personen sind vorher 
noch gar nicht vorgekommen und treten nun in Gegensatz zu dem 
zunächst vorbergebenden grammatischen oder logischen Subjecte, 
obne dass eine Zweitheilung mit udv — d& stattfände. Ein Bei- 
spiel bietet die homerische Schildbeschreibung selbst. Dreierlei 
wird von den Pflügern gesagt: viele fahren mit ihren Gespannen 
hin und her; die am Anfangsraine (r£Acov dpodeng) Angelangten 
erhielten ihren Labetrunk; und drittens (V. 546 f.): col d2 [„die 
aber d. i. andere“, erklärt Ameis’ Commentar ganz richtig] oro#- 
Yaoxov av’ Öyuovs, IEusvor veroioı Padein; 1EL0ov Ixdoder. 
Mit den Worten ol d’ o6 rw neldovro wird also der Übergang 
von der ersten zur zweiten Scene gemacht: „die aber, d. i. andere 
fügten sich noch nicht, sondern ...“ JlIeideod«ı in der allge- 
meinen Bedeutung „sich einer Nothwendigkeit fügen“ hat nichte 
Auffälliges, wenn man sich an homerische Wendungen wie vuxrl 
aıd8odaı (H 282. 293, vgl. @ 502, I 65, u 291) oder Yrgal 
Avygo neldeodaı (W 645) oder gar orvyeon daırl neideodaı 
(% 48) erinnert. 

Eine Bestätigung für die Richtigkeit meiner Erklärung finde 
ich in der Fortsetzung der Erzählung des Dichters. In V. 538 
heißt es: ormodusvor Ö’ Eudyorro udynv worauolo nap’ Öydag: 
eine regelrechte Einleitung der Schlachtschilderung. Sabject sind 


u 








hweite Abtheilung. 


Literarische Anzeigen. 


Sophokles’ Elektra Für den Schulgebrauch bearbeitet von Prof. Dr. 
Chr. Maff. Bielefeld a. Leipzig. Velhagen u. Klasing 1899. 8. Text 
(XVII u. 86 S8.). Preis % Br. Commentar (85 88.). Preis 80 Pf. 

In fräherer Zeit war der Sophokleslectäre an unseren Gym- 
asien je ein Semester der VII. und VIII. Classe zugewiesen. Seit 
einigen Jahren ist dieselbe auf die VIII. Classe beschränkt. Die 
age, ob eine Tragödie für den Gymnasialcursus ausreichend sei 
ud ob nicht in diesem Gegenstande mehr gearbeitet werden sollte, 
Igt sich einem angesichts eines s0 brauchbaren Hilfsmittels, wie 
wir es im Folgenden besprechen, besonders nahe. 

Dass die Redactoren der Velhagen-Klasing’schen „Sammlung 
It. und griech. Schulausgaben“ für die Bearbeitung des Sophokles 
den Rector Muff in Pforta gewannen, kann als eine gläckliche 
Wahl bezeichnet werden. Hier war Wissen und Können in schöner 
Vereinigung gefunden. Gleich das erste Stück (Oed. tyr. 1894) 
worde von der Kritik sebr freundlich aufgenommen und der Wunsch 
nach einer Fortsetzung geäußert. Diese erfolgte auch, und mit 
der heuer erschienenen Elektra ist diese Sophoklesausgabe bis auf 
die Trachinierinnen vollständig. \Venn auch das zuletzt erschienene 
Stück den unmittelbaren Anlass zu unserer Besprechung bietet, so 
scheint es doch zweckmäßig, bei dieser Gelegenheit einen Blick 
auf die ganze Ansgabe, die ja nach den gleichen Grundsätzen 
gearbeitet ist, zu werfen und eine kurze Charakteristik derselben 
zu geben. 

Text nebst Einleitung und Commentar erscheinen für jedes 
Stück in separaten Bändchen. Bei der Textgestaltung galt dem 
Herausgeber der vernünftige Grundsatz, dass man dem Schüler vor 
allem einen möglichst anstoßfreien Text bieten müsse. Diese 
Aufgabe hat der Herausgeber durch Aufnahme brauchbarer Con- 
jecturen, worüber ein Anhang Rechenschaft gibt, geschickt gelöst, 
und man wird ihm den Vorwurf der Maßlosigkeit oder Willkür 


niebt machen können. 
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Verf. im Texte die Conjectur 0° aufgenommen hat. — Doch können 
Versehen und Irrtbümer dieser Art, die in einer ersten Auflage 
kaum vermeidlich sind, bei der Beurtbeilung der Ganzen nicht 
schwer ins Gewicht fallen. 

Dem im Obigen skizzierten Inhalte der Ausgabe entspricht 
die äußere Form: es ist die auch sonst bei den Velhagen-Klasing- 
schen Ausgaben allgemein anerkannte glänzende Ausstattung der 
Bächer, die auch den Preis derselben als einen mäßigen erscheinen 
lässt. Besonderes Lob verdient die dem Auge wohlthuende Über- 
sichtlichkeit, in der sich Text, Analyse des Inhalts, Metrisches dem 
Leser darstellt. Der Druck ist fast durchweg correct. 

Man würde aber dieser Ausgabe nicht völlig gerecht werden, 
wenn man nicht noch auf eine Eigenschaft hinwiese, die ihren 
Wert wesentlich erhöht: wir meinen die Art, wie der Erklärer sich 
gibt, eine gewisse Unmittelbarkeit, die uns hier entgegentritt. Es 
geht ein frischer Zug durch den Commentar, und der ungezwunzene, 
muntere Ton macht nahezu den Eindruck des lebendigen Wortes 
und versetzt einen in die Schulstube. Dem Verf. kommt hiebei- 
ein plastischer Stil zuhilfe, indem er mit wenigen Strichen kräftig 
zu markieren versteht. Überall ist ersichtlich, dass der Verf. so 
recht con amore gearbeitet hat, und es kann nicht ausbleiben, 
dass dieses Interesse sich auf den Leser überträgt. Wir können 
in der Leistung des Verf.s nur die gläckliche Vereinigung tüch- 
tiger Sachkenntnis mit nicht gewöhnlichem Lebrtalent sehen, und 
wir stehen daher nicht an, diese Schulausgabe des Sophokles als 
die beste unter den bis jetzt vorhandenen Ausgaben gleicher Kate- 
gorie zu bezeichnen. 

Zum Schlusse mögen hier noch einige Worte platzfinden. 
Die Frage, ob commentierte oder bloße Textausgaben dem Schäler 
zu gestatten seien, ist nicht neu. Wer aber in der Schule mit 
der Sache zu thun gehabt hat, weiß, dass die Gestattung z. B. 
des blanken Sophoklestextes für den Schüler so ziemlich einer 
Anweisung auf die Freund’sche Präparation gleichkommt. Freilich 
dar[ man nicht so vertrauensselig sein zu glauben, dass selbst 
durch die besten Commentare das Unwesen der schädlichen Hilfs- 
mittel gänzlich erdrückt werden könne. Eine gewisse Sorte von 
Schülern wird immer eine besondere Hinneigung zu ihrem „Freund“ 
haben. Aber wenigstens macht sich der Lehrer, wenn er einen 
brauchbaren Commentar empfohlen hat, nicht zum Mitschuldigen. 

Auch die Art, wie angehende Philologen, die eben die Uni- 
versität bezogen haben, sich manchmal gleich mit gelehrten Schrift- 
stellerausgaben zu thun machen, um „Kritik“ zu üben, verdient 
schwerlich Billigung. Auf diesem Wege wird weit eher däukel- 
haftes Absprechen als gründliche Sachkenntnis erreicht. Das Rich- 
tige wird wohl sein, dass sich der tiro philologicus erst ordentlich 
in seinen Schriftsteller einlese, um so ein Terrain zu gewinnen, 
auf dem er dann kritisch arbeiten lernen kann. Will er sich nun 
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stimmungen der Stellen bei den genannten alten Schriftstellern 
mit den Lesarten der Familie 8 zieht er den Schluss, dass diese 
Handschriftenfamilie unmöglich durch Verderbnis und Interpolation 
aus der Handschriftenfamilie « entstanden sein könne, dass viel- 
mehr beide Familien auf ein Exemplar zuräckgehen, das von 
einem oder von mehreren Gelehrten herausgegeben worden sei. 
Die Handschriftenfamilie ß sei älter als «, die zwar methodisch 
besser recensiert sei, aber nicht immer die bessere Lesart biete. 
Seine Untersuchung erweitert der Verf. durch Heranziehung von 
Stellen aus Priscian und dem Papyrus Flinders Petrie und zeigt. 
dass sich Lesarten der Familie « und ß bereits im 3. Jahrbunderte 
v. Chr. vorgefunden haben. 

Auf die Einzelheiten der interessanten Untersuchung an dieser 
Stelle einzugehen, würde zuweit führen, und wir wollen uns nur 
darauf beschränken, zu bemerken, dass die Untersuchung mit großer 
Sorgfalt und Akribie durchgefährt und wert ist, von allen Heraus- 
gebern der Schriften Platons beräcksichtigt zu werden. 


Wien. Dr. Franz Lauczizky. 


K. Welzhofer, Die ars poetica des Horaz. Kritisch-exegetische 
Untersuchung. Straubing 1898. 8°, 64 SS. 

Th. Birt hat in seinem Aufsatze "Über den Ban der ars 
poetica des Horaz’ in Dieterichs Buch “Puleinella, Pompejanische 
Wandbilder und römische Satyrspiele. Leipzig 1897’ die Behaup- 
tung ausgesprochen, dass der Archetypus des Briefes an die Pisonen 
17 zeilige Seiten gehabt habe. Die Richtigkeit dieser Hypothese 
zu zeigen, ist der Zweck der vorliegenden, W. v. Christ gewid- 
meten Untersuchung, die der Verf. selbst in der Einleitung als ein 
kühnes Werk bezeichnet. W. prüft zuerst die Quellen der ars 
poetica und zergliedert dann unter Berücksichtigung der reichen 
einschlägigen Literatur den Zusammenhang des Gedichtes. Von 
der richtigen Ansicht ausgehend, dass der beste Commentator des 
Horaz Aristoteles sei, wird übereinstimmend mit Wecklein der 
Beweis zu erbringen gesucht, dass die von Aristoteles in seiner 
Poetik bein Drama zugrunde gelegten sechs Gesichtspunkte: uüßog, 
10, dıdvora, Akkıs, Öyıg, weAonoıla auch bei Horaz ‘in ihrer 
Gesammtheit und in anunterbrochener Folge sich vorfinden, so zwar, 
dass gerade diese alle zusammen und sonst nichts anderes den 
ersten Haupttheil des Gedichtes bilden’. In diesen werden dem- 
nach alle auf die z&yvn sich beziehenden Abschnitte des Gedichtes 
eingereiht. Nach den als programmatisch für die ganze ars poetica 
aufzufassenden Versen 408— 411 müsse man von einem guten 
Dichter auch noch gYvoıg und Emiueisı« fordern. Diese zwei 
Forderungen fänden im zweiten Haupttheil des Gedichtes ihre 
Besprechung. Darnach stellt W. folgende Gliederung des Gedichtes 
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Ref. hatte wiederholt Gelegenheit, in diesen Blättern bei Besprechung 
einzelner Bände dieser Ausgabe auf deren hohe Bedeutung für die 
textkritische Forschung aufmerksam zu machen. so in den Jahr- 
gängen 1887, S. 624—634, 1888, 8. 491—497, 1898, 8. 408 
bis 415. Mit der Herausgabe des ersten Bandes der Briefe Cicero 
der die sogenannten Briefe ad familiares, ad Quintum frairem 
umfasst, hatte Müller bekanntlich jahrelang gezögert, “dum Mendels- 
sohni opus ezxspectatum in manibus esse. Nam magnam is spem 
moverat novi ac pleni apparatus critici, antes autem Cicerowis 
epistulas edere inscitiae ac temeritatis fuisset’ (Müller in der pra® 
fatio jenes Bandes). Und erst zwei Jahre nach dem Erschein® 
der Mendelssohn’schen Ausgabe, welche die gehegten Erwartung® 
vollständig rechtfertigte, trat Müller mit seiner Ausgabe her 10. 
Ref. hat a. a. O. 1898, S. 408— 414 nachzuweisen versuach, 
dass jene Ausgabe Müllers, wenngleich sie kein nenes handschrift- 
liches Material beibrachte, sondern durchaus auf dem von Mendel- 
sohn geschaffenen apparatus criticus füßt, dennoch auf jeder Seite 
eich als eine selbständige Arbeit bekunde und in Hinblick auf die 
Methode der Kritik, nämlich in Bezug auf die Beurtheilung 
des Wertes der Handschrift M, einen wesentlichen Fortschritt be 
deute. Bei der Ausgabe der Briefe ad Atticum war jedoch Müller 
nicht in einer so günstigen Lage. Zwar hatte auch er wie alle 
Welt eine solche grundlegende, den ganzen kritischen Apparat 
zusammenfassende Ausgabe dieser Briefe von C. A. Lehmann er- 
hofft; allein mit dem frühen Tode dieses Gelehrten (im Januar 
1898) waren alle die von ihm gehegten Erwartungen vernichtet. 
Und noch schmerzlicher wurde der Verlust dieses ausgezeichneten 
Kenners der Briefe ad Atticum dadurch, dass er in schmerzlicher 
Verbitterung, wie es scheint, über sein frühes Ende die letztwillige 
Verfügung getroffen hatte, alle in seinem Nachlasse befindlichen 
Collationen und Manuscripte durch Feuer zu vernichten. Nun ent- 
schloss sich Müller, die Herausgabe dieser Briefe, an der er schon 
lange gearbeitet hatte, trutz der nach seiner Ansicht unzureichenden 
textkritischen Grundlage nicht länger mehr zurückzuhalten. Er 
äußert sich hierüber in seiner adn. crit. zu diesem Bande p. 1 
folgendermaßen: sam nunc in tanta apparatus critici inopia alterum 
volumen edere animum induxi, quod neque spes erat Mendels- 
sohnianae similem harum epistularum editionem me visurum csse, 
et quod ad interpretandas et emendandas epistulas ad Alticum et 
ad Brutum proximis lustris complures viri docli tantum pro- 
Jecerunt, ut eum, qui diligenter eorum studia in suum usum con- 
verterit, non difficile sit paulo emendatiores has epistulas edere, 
quam leguntur in üis editionibus, quibus nunc utimur. Darin also 
bestand zunächst Müllers schwierige Aufgabe, die ins Ungemessene 
angewachsene Literatur der letzten Jahrzehnte aufs gewissenhafteste 
durchzuarbeiten, all das in den verschiedenen Ausgaben, in Zeit-" 
schriften, Progranımen und zahlreichen Einzeluntersuchungen ver- 
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ist die adnotatio critica an wertrolien sprachlichen Beobach- 
tungen, die Müller zur Unterstützung der von ihm empiohlenen 
Sebreibang und zur Widerlegung unnö:higer oder unrichtiger Con- 
jeeturen vorbringt. Hier gerade zeigt sich seine eindringende 
Kenrtnis der lateinischen Sprache. seine Beherrschung insbesondere 
des Ciceronischen Sprachgebrauches, worin ihm anerkanntermaßen 
kein jetzt lebender Philologe gleicht, in ihrer vollen Höhe. Es ist 
wahrhaft erstaunlich. über welch umfassende Belesenheit auf dem 
Gebiete der gesammten Latinität der Gelehrte verfügt. und wie er, 
gestützt auf den prompt iunctionierenden Apparat seiner reichen 
sprachlichen und stilistischen Beobachtungen. jene zahlreichen, mehr 
kühnen und geistreichen als ernstlich begrändeten Vermuthungen 
insbesondere \Vesenbergs und Boots schlagfertig zurückzuweisen 
versteht. So weist er Att. I 2, 1: indices habemus quos voluimus 
die Haltlosigkeit der von Boot vorgeschlagenen Änderung rolumus 
durch eine große Zahl ven Parallelstellen nach, die darthuu, dass der 
Lateiner sehr gern das Perfect solcher Verba des Wollens, des 
Affectes u. ä. setzt, wo wir vielleicht ein Präsens erwarten möchten. 
In ähnlicher Weise schützt Müller (Att. XII 18. 1) das überlieferte 
Poluerit (ego quantum fieri potuerit, ... consecrabo) gegen die 
mehrfach gebilligte Änderung poferit durch ein erdrückendes 
Material von Belegstellen. Und nicht ohne Grund bezeichnet er 
Att. I 11. 1 tolles, si fanti putaris \Wesenbergs und Boots For- 
derung. putadis herzustellen, geradezu als inscitia. Trefflich ist 
Att. I 18, 1 die Vertbeidigung des überlieferten uno (quocum 
omnia uno communicem), Boot und andere una. — Att. III 8, 2 
rechtfertigt Müller gegen die Gesammtheit der übrigen Herausgeber 
den auf den ersten Blick allerdings etwas befremdlicnen Conjunctiv 
“eonturber’ m. E. mit Erfolg; denn die von ihm angezogenen 
Parallelstellen zeigen in der That einen ganz ähnlichen Gebrauch. 
— Sehr schön ist zu Att. VI 1,26 ipsas Athenas die Erörterung 
über den Gebrauch und die Bedeutung des ipse in solchen Fällen. 
Zu Att. VIL 3, 3 stellt er Lehmanns Behauptung über den häufigen 
Gebrauch der activen Form adsentio in Ciceros Briefen richtig. 
Trefflich sind Att. IX 13, 3 nec si possem, cum .... beilum 
pararet, adiuvandum putarem Müllers Ausführungen zur Wider- 
legung der Conjectur parei. Er weist dieselbe Modusassimilation 
an einer ganzen Anzahl von Beispielen aus Cicero nach. Att. X 
4, 8 fuit ad me sane diu, wofür Boot apud me verlangt, bietet 
Müller einen maustergiltigen, die Frage völlig erschöpfenden Nach- 
weis der Richtigkeit der überlieferten Lesart, die er mit zahlreichen 
Beispielen nicht nur aus den Autoren, sondern insbesondere auch 
aus dem inschriftlichen Material belegt. Att. XIV 12, 2 quene 
sui Caesarem salutabant, Philippus non, wo mehrere Herausgeber 
das übliche non item fordern, wird gleichfalls von Müller die 
Überlieferung durch Anführung ganz ähnlicher Stellen bei Cicero 
selbst und anderen Autoren geschützt. — Ohne weitere Belege, 
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non de)pendi facile patitur, codd. si is dependi f. p., eine wahr- 
haft ingeniöse Emendation. Hingegen möchte es mir scheinen, 
dass Att. V 10, 4 die von Müller empfohlene Schreibung "ne 
rumor quidem quisquam doch etwas bedenklich sei. Madrig 
hat wohl recht mit der Behauptung. dass Cicero guisguam nur 
mit Bezeichnungen von Personen oder Collectiven von Personeu 
wie ordo, genus verbinde. — Bemerkenswert scheint mir noch, dass 
Müller in Bezug auf die Schreibung vieler Wörter, worin er sich 
genauer an cod. M. anschließt, von allen Herausgebern abweicht. 
So schreibt er Att. VIII 5, 1 vementem (vulgo vehementem), welche 
Schreiburg durch die Corruptel venientem in M. wohl gesichert ist, 
desgleichen mercule (h. e. mehercule) (Att. IX 13, 1), so fgm. 
Wirceb. VI 1, 17, doch führt er diese Schreibung nicht überall 
gleichmäßig durch, XI 5, 3 desse (cod. M. bietet die interessante 
Corraptel de sede), auch derit, XIV 19, 1 aritia (h. e. avaritia) 
nach den codd., obgleich er die Conjectur dpyig für probabel er- 
klärt. XIII 34 me apsente, indem er das p richtig aus der ver- 
derbten Schreibung mea pene absente erschließt. 

Eine rühmenewerte Sorgfalt verwendet Mäller auch auf die 
Feststellung einer richtigen und sinngemäßen Interpunction, die 
er an zahlreichen Stellen, wo er sich von den übrigen Heraus- 
gebern entfernt, in der adn. crit. kurz begründet. Auch die ganze 
mit der Chronologie der Briefe und ihrer genauen Datierung sich 
beschäftigende Literatur, insbesonder6 O. E. Schmidts zusammen- 
fassendes Werk wurde von Müller aufs gewissenhafteste durch- 
geerbeitet, und die adnotatio critica verweist jeden, der genauere 
Belehrung wünscht, auf die einschlägigen Untersuchungen. So 
muss denn zum Schlusse nochmals hervorgehoben werden, dass 
durch die vorliegende Ausgabe die Kritik der Briefe ad Atticum 
und ad Brutum eine mächtige Förderung erfahren hat. Auch der 
Druck wurde von Müller, wie immer, mit peinlichster Genauigkeit 
überwacht. Es ist mir beim Durcharbeiten des ganzen Bandes, 
insbesondere der adn. crit. mit ihren zahllosen Stellenangaben kein 
einziges Druckversehen aufgefallen. 


Wien. Alois Kornitzer. 


Titi Livi ab urbe condita libri. Eine Auswahl des historisch Be- 
deutsamsten. 1. Bändchen: Lesestoff aus der ersten Decade. Com- 
mentar von Prof. Dr. Hermann Wiedel, Oberlebrer am städt. 
Gymnasium und Realgymnasium zu Köln. Münster i. W., Druck a. 
Verlag der Aschendorf'schen Buchhandlung 1898. 8°. 140 SS. Preis 
cart. 1 Mk. 10 Pf. 


Der vorliegende Commentar ist zunächst für die im selben 
Verlage erschienene Auswahl aus der ersten Dekade von A. Egen 
bestimmt. Er ist nach den Grundsätzen der Aschendorff’schen 
Sammlung gearbeitet. Der Verf. äußert sich im Vorworte 80 ver- 
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überliefern“. In der Einleitung zur Lectüre wird ja von den Quellen 
des Livius gesprochen worden sein. Dafür hätte ich aber einen 
Fingerzeig notiert zum Zeugma "pacem cum Aenea, deinde affni- 
tatem iunxisse'. W. schreibt: “fidem sancire] die Zuverlässigkeit 
bekräftigen’; ich hätte notiert: “fidem futurae amicitise sanxisse 
= hatte einen trenen Freundschaftsbund für die (oder alle) Zukunft 
geschlossen’ usw. So, glaube ich, geben meine Vorschläge doch 
eher die Worte als nur den Sinn des Originals wieder, welches 
letztere doch nur dann geschehen soll, wenn das erstere unmöglich 
ist, d. h. dem deutschen Sprachgeist zuwiderläuft. Alles in allem 
sei aber das Büchlein, wie schon gesagt, wärmstens auch unseren 
Gymnasiasten empfohlen. Druck und Ausstattung sind gleich aus- 
gezeichnet. 


Czernowitz. Dr. A. Polaschek. 


Die ursprüngliche Bedeutung des Conjunctivs in lateinischen 
Nebensätzen. 1. Theil: Ut-. Ne-, Quo-, Quominus-, Quin-, Belativ- 
und Cum-Sätze. Von Eduard Bottek. Wien, Holder 1899. gr. 8°, 
94 SS. Preis 1 fl. 

Dem Verf. ist es darum zu thun, den Conjunctiv der im 
Titel aufgeführten Satzarten aus dessen Gebrauchsweise im unab- 
hängigen Satze zu erklären, d. h. die Hypotaxis auf die Parataxis 
zurückzuführen und den aus dem Nebensatze hergestellten Haupt- 
satz auf seinen Conjunctiv hin zu prüfen. B. arbeitet mit bekanntem 
Material und so ziemlich auch mit bekannten Theorien. In der 
Erklärung des Consecutivsatzes folgt er A. Dittmar (Studien zur 
lat. Moduslehre. Leipzig 1897), der hier von der missbilligenden 
Frage ausgeht und sich auf Beispiele beruft, wie Ter. Heaut. 1049: 
Mea bona ut dem Bacchidi sciens? Non faciam. Auch dag finale 
ut war nach B. von Haus aus eine Fragepartikel, so dass also 
in der Stelle Cic. Fin. 5, 64 Consules Romani Pyrrhum monuerunt, 
ut a veneno caveret der Nachsatz wörtlıch wiederzugeben wäre: 
Wie? Inwiefern? er sollte sich vor Gift hüten. Auf diese Weise 
findet im weiteren die Partikel quo (ursprünglich — wozu?) ibre 
Erklärung, die Sätze der Furcht werden als urspränglich unab- 
hängige Begehrungssätze behandelt und endlich die Partikel quo- 
minus — quo? ne (wozu? damit nicht) gefasst. Die Concessiv- 
sätze bieten im ganzen weniger Schwierigkeit, quin wird richtig 
mit “wie nicht?’. “warum nicht? wiedergegeben (ohne Kenntnis- 
nahme von O. Kienitz, Progr. Karlsruhe 1878; vgl. auch diese 
Zeitschr. 1893, S. 990). Der Conjunctiv im Relativsatze erklärt 
sich nach B. einfach und natürlich, wenn man die Thatsache 
iesthält, dass das Relativpronomen aus dem Fragepronomen hervor- 
gegangen ist. B. erläutert den consecutiven Relativsatz in der 
Stelle Cic. Ac. 2, 89, 122 Nulla acies humani ingenii tanta (est), 
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barnıta ba A. Probst, Beiträge zur lat. Gramm. Leipzig 1883, 
I GR t., dessen Untersuchungen über ut (Beiträge IIL Leipzig 
Ir##) nicht unerwähnt bleiben duriten. — Dass B. ältere Ansichten 
Aber die (ienenis von ut consecutirum übergeht, z. B. B. Dahl. 
Ina lat. Partikel ut. Christiania 1882 (s. die Anzeige des Bei. in 
dıener Zeitschr. 1883, 8. 675—679) oder M. Wetzei, Be.träge zur 
Lehre von der Consecatio temporum im Lat. Padervorn 1885, 
#. 20 f., wird man ihm zugute halten. Hingegen waren Eimers 
«röndliche Arbeiten über den Conjunctiv, die Bei. erst unlängst 
an diener Stelle bespruchen hat, doch einer Notiz zu würdigen. — 
Die Bohauptung, dass ut im Cincessirsatze seine ursprüngliche 
Bedeutung ‘wie’ eingebüst hat (S. 23). ist falsch: es dient zum 
Ausdruck des concessiven Verhältnisses ganz in derselden Weise 
wie quam bei quamr:s: vg.. auch quamquam: s. Wölfiin. Archiv 
f. Int, Lexikographie VII 420. — Lie Erkenntnis. dass praesertim 
much dem Ausdrucke der Cor.ceseicn dient (S. 45). gebört nicht 
Dittmar. sondern Madrig zu Cic. fin. II 8, 25. 


Wien. J. Gelling. 











Otto Behaghel. Die Syntax des Heljand. Prag. Wien, Leipzig, 
F. Trmpeky. G Freytag 1897. XXV u. 383 SS. 

Das voriiegende Bucis Behaghels bringt nicht eine Zusammen- 
fassuny der äiteren Arbeiten. die einzelne Abschnitte der Heljand- 
Syntaz behandeln, sondern der Veri. will ein möglichst vollständiges 
Bild von den syntaktischen Erscheinungen zeichnen, die die Sprache 
des Heljand darbietet. Dass er sich gerade die altsächsische 
Messiade zum Gegenstande einer so eingehenden syntaktischen 
Darstellung gewählt nat. die in Bezug aut die Vollständigkeit der 
eobachtung und die Fülle des Materials alle einschlägigen Ab- 
handlungen auf germanistischem Gebiete in den Schatten stellt, 
findet seinen Grund darin, dass die zeitliche und Örtliche Sonder- 
steliuug dieses Denkmal als Grundlage iür sprachliche Unter- 
suchungen besonders geeignet erscheinen lässt. Behaghel beschäftigt 
sich nur mit dem Heljand und geht einer Vergleichung mit den 
syutaktischen Verhältnissen anderer deutscher Dialecte oder anderer 
Sprachperioden mit Absicht aus dem Wege. Trotzdem wird es 
dem Kef. schwer, in dem engen Rahnıen einer Anzeige die Beich- 
haltigkeit dieses Buches zu würdigen. 

Die schier unübersehbare Menge des Stoffes gliedert B. in 
drei Bücher. 

In dem ersten Buche behandelt der Verf. „die Grundbestand- 
theile der syntaktischen Gebilde“. Er macht uns zunächst mit 
den im Heljand vertretenen Wortclassen bekannt, die er in Be- 
griffswörter und Interjectionen scheidet. Erstere zerfallen in 
Nomina, Pronomina, Adverbia und Verba. Interessant ist, dass 
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gewisse Formen des Systems bei einigen V 
missen wir bei den Präteritopräsentia den Im 
gifragn, scred das Präsens und bei lidan die P 

Dieselben Erscheinungen, die B. im Heljand m; 
selbstverständlich zum großen Theil in den : 
Dialecten und Sprachperioden wieder; nur ee 
keinen Beobachter gefunden, der sie mit solcher @ 
Gründlichkeit verzeichnet hat, 

Im zweiten Buche behandelt dann B. die Eraga,. dureb 
welche Mittel syntaktische Gebilde hergestellt werden. "Er unter 
scheidet dabei; To 

4. Rein innerliche Mittel (die Bedeutung der er 
theile), und ei” 

B. Äußere Mittel. u 


Beide Hauptgruppen zerfallen dann in er 
so sind bei A.: I. die Bedeutung der Wortclassen, IL die Be- 
deutong der Wortformen, und III. die individuelle Bedeutung der 


einzelnen Wörter zu berücksichtigen, während unter B.: I. die 
Congruenz, II. die Verschiedsnheiten in der Schnelligkeit der o 
IT. die Abstufung in der Betonung der Redetheile, und IV. die 
Anordnung der KRedetheile erörtert werden. -—;- 
In dem Abschnitte, der von der Bedentung der W. 
handelt (4. I), untersucht B. besonders genau den Gebranch 
Artikels im Heljand und kommt im ‚allgemeinen za dem 
dass der Artikel „fast durchgängig in der zweigliedrigen s 
2. B. uuerold endi unnnea, fehlt, Ferner widerstrebt dem 
der Genitiv in Verbindung mit einem Substantiv, besonders 
wenn die Verbindung durch häufigen Gebrauch fest oder 
geworden ist (z. B. sunnun lioht). Endlich fehlt der Artik: 
in präpositionalen Verbindungen, wie fan dode oder te 
Während die erwähnten Fälle, in denen der 
das gemeinsam haben, dass sich das Substantiv mit ei 
Worte zu einer engeren Einheit zusammenschließt, er 
Ausbleiben des Artikels in den Formeln te dage — „ 
te naht — „heute nachts“ ganz besonders auffallend, 
in lien Verbindungen sogar ein hinweisendes he 
würde, 
Bei der Besprechung der syntaktischen Rolle dar 
(4A. II) erwähnt der Verf, zunächst die Numeri,. Di 
an und für sich, oh) bestimmte Art der Eı 
abgeschlossene Vorstellung“, sind also „absolute 
Interessant sind die Übergänge, welche B. zwischen 
Plural nachweist. Diese bestehen darin, dass der | 
an und für sich einfachen Vorstellungen auch 0 
kann, „deren Zusammengesetzteein für den 
gelassen wird“ (z. B. folc), oder wer 
„Einheitsplural“ zur Bezeichnung von Ol 


Pe 
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für die Ingressiva und Effectira keine besonderen Formen geschaffen, 
sondern ein und dasselbe Verbun kann sowohl den Beginn einer 
Handlung bezeichnen als auch die Handlung als vollendet hinstellen. 

Außer diesen rein innerlichen Mitteln zur Herstellung syn- 
taktischer Gebilde, nämlich der Bedeutung der Wortclassen, Wort- 
formen und der individuellen Bedeutung der einzelnen Wörter, 
kommen dann auch äußerliche Mittel in Betracht. Unter diesen 
nimmt die Congraenz eine wichtige Stelle ein. Als allgemeine 
Regel gilt, dass der Numerus des Verbs und des zu diesem treten- 
den Adjectivs mit dem Numerus des Subjects übereinstimmt; ebenen 
steht das anaphorische Pronomen in demselben Casus wie das 
Nomen, dessen Stelle es vertritt. 

Das Verbum steht in der Regel auch dann im Singular, 
wenn das Subject von einem Collectivum gebildet wird; doch tritt 
es häufig in den Plural, wenn das Collectivam durch einen Genetiv 
des Plurals bestimmt erscheint (z. B. thar so fila stodun thicchero 
thorno 2406), oder wenn sich an das Prädicat des Collectivs ein 
weiteres Verbum anschließt: manag fagonoda uuerod gihorden 
527. In ähnlicher Weise kann auch das anaphorische Pronomen, 
das ein Collectiv im Singular vertritt, in den Plural gesetzt werden: 
ı. B. unas manag thegan, thie gabun 1225. 

Wenn dagegen ein Verbum einem Worte vorangeht, das fast 
ausschließlich im Plural belegt ist, so steht es mitunter im Sin- 
gular, weil in diesem Falle die pluralische Bedeutung weniger 
klar empfunden wird, z. B. thar ist alloro manno gihuues mod- 
gethahti (1653). Während die Lehre von der Congruenz eine 
ausführliche Behandlung erfährt, sagt uns der Verf. betreffs des 
syntaktischen Hilfsmittels der Accentabstufung gar nichts, weil 
sich nach seiner Überzeugung über den musikalischen Accent des 
Altsächsischen gar nichts und über den dynamischen Accent und 
die Satzbetonung nichts Sicheres ermitteln lässt; denn Schlässe 
aus den metrischen Tonabstufungen auf die musikalischen will er 
gegen Sievers, Altgermanische Metrik, nicht gestatten. 

Das dritte Buch handelt dann von den syntaktischen Ge- 
bilden selbst. Zwei oder mehrere Worte können sich in zweifacher 
Weise zu einer Gruppe vereinen; entweder bestimmt das eine Glied 
das andere und ist dann diesem untergeordnet (Bestimmungs- 
gruppe) oder das erste Glied wird durch das zweite bloß vermehrt 
oder variiert (Erweiterungsgruppe). B. zeigt dann in überaus sorg- 
tältiger Weise, welche Wortarten im Heljand als Mittelpunkte 
einer Bestimmungsgruppe auftreten und mit welchen anderen Wort- 
arten sie sich zu einer höheren Einheit zusammenschließen können. 
Er beginnt mit dem Substantiv, lässt das Adjectir und Pronomen 
folgen und wendet sich schließlich zam Verbum, das natürlich für 
diesen Theil der Untersuchung das umfangreichste Material bietet. 
Bei jeder einzelnen Wortart kommen zunächst die zweigliedrigen, 
dann die drei-, vier- und mehrgliedrigen Gruppen zur Sprache. 
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und in der deutschen Schweiz schon vor Decennien geschehen ist, 
wird, wem daran liegt, dass das Gymnasium die vornehmste Ver- 
mittlerin der allgemeinen Bildung bleibe, mit der größten Frende 
begrüßen, und diese Freude wird noch gesteigert, wenn 
dass die Absicht besteht, womöglich Lateinunterricht und Fran- 
#sischunterricht in ein und dieselbe Hand zu legen. Denn bei 
aller Verschiedenheit der Methode und der Ziele des Unterrichtes 
in den beiden Sprachen ist doch die Gruppe Lateinisch-Französisch 
die vernünftigste, vernünftiger als die Gruppe Französisch und 
li ie infolge der Noth der Verhältnisse an unseren 
nlen so olt anzutreffen ist, mindestens ebenso verni 
wie die Verbindung Deutsch und Französisch oder Deutsch 
classische Philologie, und vom grammatischen Standpunkte aus 
auch — man verzeihe mir die Ketzerei — mindestens ebenso ver- 
nünftig als die von Griechisch und Lateinisch. So wenig es aber 
zweifelhaft sein kann, dass bei riehtiger Verbindung des lateini- 
schen mit dem französischen Unterrichte sehr leicht ganz bedeutende 
Vortbeile erzielt werden können, so schwierig ist die Frage wu 
beantworten, wie das geschehen soll, und es wird mancher Ver- 
suche bedürfen, bis das Beste gefunden wird. Soll es schon im 
Lehrbuche geschehen oder soll es dem Lehrer überlassen bleiben? 
Schon darüber kann sich ein Streit erheben, den zu entscheiden 
umso weniger leicht ist, als es dabei ja anf die prineipielle Auf- 
{assung von der Selbständigkeit des Lehrers ankommt, Und welche 
Punkte der Grammatik sollen dabei in Betracht kommen? Wenn 
ich dabei aus der Erfahrung urtheilen kann, die ich vor fast einem 
Vierteljahrhundert auf der Schulbank gemacht habe, so kommt 
zunächst die Etymologie in Betracht. Wir benutzten damals eine 
Schulgrammatik von K. Keller, in der den Vocabeln die 
logien beigesetzt waren: lateinische, griechische, dentsche, soweik 
sie annähernd sicher und einleuchtend waren. Dass dabei häufige 
auch das italienische Wort mitangefährt wurde, wenn dadurch der 
Zusammenhang eine Verdeutlichung erfuhr, hat keinem von nns 
geschadet, wohl aber manchen genützt. So wie ich heute 
Dinge ansehe, wäre es allerdings von Vortheil gewesen, wenn 
Lehrer die Bedeutungsveränderungen dabei etwas mehr ‚erklärt 
hätte, als es geschehen ist: wir hätten beobachten gelerut und 
uns manches erleichtert. Ich besinne mich, dass unser Geschichts- 
lehrer — kein Pedant, aber ein ausgezeichneter Ba n. - bei 
der Darstellung altgermanischer Verhältnisse uns als 
die berathende Volksversammlung schilderte und dann ee 
ja wohl bekannte Wort harangieren' hinwies. Dass harı 
dasselbe sei wie deutsches “Ring’, machte er uns durch 
gleich von deutschem ‘Napf’ und frz. Aanap, von lat. ling 
frz, langue klar. Für uns hatte das, wenn keinen 
doch den Vortheil, dass uns die Bedeutung von Aa: 
gedächtnismälig, sondern auch verstandesmäßig fi 
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Dr, Richard Baerwald, Eignet sich 
Schreiben und hen fremder Sprachen 
Marburg, Elwert' Vekagabnoabundiene 1000. 1899. 7 ne - 
Dr. are vie Baerwald, Neue und ebenere kmh 
dsprachlichen Unterricht. Eine methodische Unter: 
a rundlage U NIS OEE EL EeE 
Verlagsbuchbandlung 1899. 189 
Die leidige Thatsache, dass die Abiturienten unserer 
Schulen trotz T— Yjährigen Unterrichtes in den classischen oder | 
modernen Fremdsprachen dieselben weder mit hemmungsloser 
gabe an den Inhalt lesen, noch mit Sicherheit und Genaui 
verstehen, noch weriger natürlich mit völliger Correctheit 
oder gar fließend eprechen können, hat schon hin und w 
Idee auftauchen lassen, ob es nicht zweckmäßig wäre, auf eines. 
oder das anders dieser vier Ziele des Sprachunterrichtes, da alle 
gleichzeitig zu erreichen unmöglich scheint, zu verzichten, 
mit um 80 größerer Energie den anderen zustreben zu kön 
Es sei nur z. B. an den Vortrag erinnert, der von Prof. Bart: 
Szegedin im Vereine „Die Realschule“ zu Wien gehalten und 
der Zeitschrift für das Bealschulwesen, Jahrg. XXI (1896), 
abgedruckt ist. Der Erkenntnis von der Unmöglichkeit der Eı 
reichung aller vier Aufgaben entspringen auch die beiden 
genannten höchst beachtenswerten Bücher. In dem ersteren ver- | 
sucht der Verf. den Nachweis zu erbringen, dass das Lernen des 
Sprechens und Schreibens einer Fremdsprache, der productive | 
Sprachunterricht, für eine allgemeine Bildungsschule ganz wohl 
entbehrlich sei, da diese beiden Fertigkeiten nur für wenige 
Schüler im späteren Lebe: i 
und, falls dieses Bedürli 
Lesen und im hörenden Verstehen Geschulten leieht und schnell, 
namentlich wenn es sich bloß um die Reisesprache handle, nach- 
geholt werden können. Da überdies die schnelle Verflächtigung | 
der Sprechfertigkeit bei nicht beständiser Weiterübung, das über- | 
mäßige Correctheitsbedärfnis der Schule, die auf die Gewöhnung | 
zu Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit schlechterdings nicht verzichten 
darf, der nothgedrungen stets. akademische, des Zusammen- 
hanges mit dem Leben gan: ‚entbehrende Charakter aller Sprech- 
übungen in der Schule s« die auch im günstigsten Falle knappe 
Zeit, welche denselben t werden kann, den productivem 
Sprachunterricht zu einem äußerst undkonomischen, unlohnenden 
und unlustvollen gestalteten, so möge dieser Theil der Sprach- 
erlernung für jene, die späterhin ein Bedürfnis dafür haben, mit 
Beruhigung dem Selbst- und Privas ium überlassen werden, 
Ber das sie in kurzer Zeit i chte Ziel gelangen; hat 
doch jeder, der sich in eine $ ingelesen und eingehört 
hat, mühelos, gleichsam als Nebengswinn, einen Theil jener Fertig- 
keiten erworben, die zum Sprechen und Schreiben erforderlich sind. 





42  Rowaiz, Dietionnaire-manuel-illustrd, ang. v. R. Alscher: 


erwartet vielmehr den endgiltigen Sieg seiner Ansichten erst von 
der zunehmenden Einsicht, dass seine Methode eine schwierige, 
hemmungsreiche, S.hüler und Lehrer überbürdende und doch das 
Ziel nie vollständig erreichende Thätigkeit in eine ARE 
lingende umzuwandeln vermag. 


Paul Rouaix, Dietionnaire- manuel-illustr& des id6os sug- 
gerdes par les me ng tous les ıots de la langue 
frangaise groupes d'a] Bee erstere 
Be Behr je de erhehtn manaelı.Ülosede, er 
Colin & Cie. 1848, 537 33. 

Die Wahrnehmung, dass die Schüler einen achr- geringen; 
var freien Verfügung stehenden Wortreichthum besitzen, demnach 
bei Umformungen und Aufsätzen entweder in lästiger Weise die- 
selben Wendungen wiederholen oder unpassende Ausdrücke anwenden, 
obgleich sie bei der Lectäre oder beim Hören weit mehr Wörter 
vorstehen, hat den Professor am Lyede Henri IV, Paul Rouaiz, 
auf den Gedanken gebracht, ein ganz eigenartiges Wörterbuch zu 
schaffen, Den in alphabetischer Reihenfolge mit fetten Leitern 
gedruckten Wörtern, welche die «einfache Vorstellung unter ihrer 
einfachsten Benennung vergegenwärtigen, folgen in vernunft- 
gemäßer Anordnung, nach den Gesichtspunkten des Wesens, der 
Eigenschaft, der Thätigkeit gruppiert, in gewöhnlichem Drucke 
jene Wörter, die Unterarten, Schatti gen oder Bestandtheile 
jener Vorstellung ausdrücken. Zwei je werdon die Einrich- 
tung des Buches deutlicher veranschaulichen. Schlagen wir z. B. 
das Wort couteau auf, so Änden wir zunächst 29 Arten schneiden- 
der Gegenstände aufgezählt; diesen reiben sich die Namen ihrer 
Bestandtheile an; folgen die Namen von Werkzeugen, die zum 
Schärlen jener Gegenstände dienen, hierauf die Namen der Er- 
zeuger und Instandhalter jener Instrumente und endlich sechs Zeit- 
wörter, 2 vei iedene an ihnen ausgeführte Thätigkeiten kenn- 

werden wir noch auf die beiden Artikel conper 
und aiguiser verwiesen, von denen der erstere uns noch 41 andere 

Verben mit ähnlichem Sinne, acht Substantiva zur Bezeichnung 

der jene Handlungen ausübenden Personen und drei Adjectiva mit- 

theilt. Ganz ähnlich verhält es sich bei Abgtracten. Unter licenee 

2. B. lesen wir: excös, dösordre, saturnales, demagogie, also 

Synonyma, dann die Redensarten: s'abandonner aux axcas, ze 

livrer au desordre, s’en donner. — In einem Anhange bringen 16 

Tafeln Abbildungen von complicierten Gegenständen mit Angabe 

der Benennung der einzelnen Theile derselben. Da durch dieses. 

neuartige Wörterbuch die Möglichkeit geschaffen wird, die zum 

Ausdrucke irgend einer Vorstellung dienenden Wörter } 

Gruppe zu überschauen und daraus das Passendste, 

zu wählen, so unterliegt es keinem Zweifel, dass es 

wie Ausländern die besten Dienste leisten wird, bei 
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der! Und, was noch höher zu veranschlagen ist, man findet auch 
wirklich alles so hübsch „handlich“ beisammen, was man sucht. 
In drei Theilen (I. Cultur und älteste Geschichte der vorderasia« 
tischen Völker. II. Die Vorberrschaft Ägyptens. Von Amasis I. 
bis zum Ende der Ramessiden. III. Die Vorherrschaft der Assyrer 
und Babylonier. Von Tiglath Pilesar I. bis Nabonit) behandelt Krall 
die ägyptische, babylonisch-assyrisch-babylonische und kanaanitische 
Geschichte; ein besonderes Hauptstäck des I. Theiles ist den 
schwierigen ethnographischen Streitiragen gewidmet: dem Lande 
Mitani, den Chatti, den Urartiern und Elamiten wie den Völkern 
Rleinasiens, für die neuerlich Kretzschmer soviel Licht gebracht 
hat, Die umfassende, auf eigene Sprachkenntnis gestützte ge- 
schichtliche Einsicht wird durch persönliche Anschauung belebt: 
war es doch Krall vergönnt, in die Felsengräber von Biban el 
Moluk bald nach ihrer Erschließung durch Loret, vor allem in das 
Grab des größten Thetmösiden, einzudringen, 

Die Auswahl des Stoffes ist wohl erwogen, von reifer Durch- 
dringung aller Einzelheiten geleitet. Mehr ala eine Prage des 
persönlichen Geschmackes möchte es Ref, aufgefasst wissen, denn 
als eine auf objectire Berechtigung Anspruch machende Abweichung, 
wenn er für eine wohl rasch folgende zweite Auflage gerne einiges 
stärker betont hätte. Für die trefliche Zusammenstellung der 
Beziehungen Ägyptens zum Auslande scheint die absichtlich bei- 
seite gelassene Verwendung der Taxus baccata aus Kleinasien für 
die Särge der XII. Königsreihe (Recueil de travaux relatifs 4 la 
philologie et ü l’archaeologie Egyptiennes et Assyriennes 18, 78 ff.) 
ebenso wichtig zu sein als etwa die durch den Danziger Chemiker 
Helm (ans dem größeren Gehalt an Bernsteinsäure) erwiesene Ver- 
wendung des Ostseebernsteins im mykenischen Zeitalter für eine 
Übersicht der mykenischen Cultur oder der Hinweis auf das Cedern- 
hola von Amanus, den Alabaster aus Phönikien und den Diorit 
für die Statuen des Königs Gudea von Sirgulla aus Arabien bei 
der Darstellung der Beziehungen Mesopotamiens zum Westen (S. 47). 
Auch eine Einreihung der ältesten Königsnamen Hetep (Berg- 
krystall-Bruchstück Jeguiers) und Neter[en] (Bruchstäck der grünen 
Schüssel bei Wiedemaun, Zeitschr. f. alte Gesch. I, 21) hätte man 
gerne gesehen, wie es vielleicht auch nützlich wärs, durch den 
Druck bereits bei den Namen anzuzeigen, ob sie bloß in den 
großen Königslisten (Tafeln von Abydı arnak, Sakkara und 
Turiner Königspapyrus) oder auch durch eigene Denkmäler 
bezeugt sind: der Name der Tomoi tritt ohnedies, weil griechisch 
gedruckt, rasch hervor. Ähnliches wärde dann auch von den 
babylonischen Königen gelten. Sollte n' ıch neben der Wahr- 
scheinlichkeit der örtlichen Lösung d seefrage (Birket el 
@erun) die Unklarheit der tschnischen Frage hervorgehoben 
werden? Und endlich, wenn eben so knapp gegeben wie das 
übrige, würds ein kleiner Abschnitt über die Kunst sehr wertvoll sein. 
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V. Gardthausen, Augustus und seine Zeit. Leipzig, B. G. 
Teubner. gr. 8°. I1 (1891), 12 (1896), 1082 88. u. II 1, 2, 649 88. 
Preis 37 Mk. 

Das Zeitalter der beidenTriumvirate und des Augustus zeigt 
uns den römischen Staat zwar noch nicht in seiner größten Aus- 
dehnung,, aber in seiner großartigsten Kraftentfaltung. die den 
ganzen Erdkreis zu bezwingen drohte, und dabei in einer merk- 
wärdigen socialen und politischen Umgestaltung, welche aus den 
für ein einfaches und kleineres Gemeinwesen berechneten, aller- 
dings längst als zu eng und dürftig empfundenen Verhältnissen zu 
einer planmäßigen und humaneren Organisation der Reichskräfte 
hinüberleitete. welche im wesentlichen den folgenden Jahrhunderten 
ihren Charakter verlieh. Diese Entwicklung ist universalhistorisch 
von weittragender Bedeutung und dramatisch in ihrem Verlaufe. 
Ihre Protagonisten und deren Parteigänger, aber auch viele ihrer 
Zeitgenossen, welchen die Neigung oder die Eignung und die Ge- 
legenheit fehlten, in das Räderwerk der Geschichte einzugreifen. 
sind ein nie versagender Stoff für den Historiker, für den Psycho- 
logen und für den Dichter. Sehr groß ist zudem die Fülle der 
uns erhaltenen Berichte aus dieser Zeit und über diese Zeit; die 
Stimmungsbilder und das urkundliche Material sind hier so zabl- 
reich vorhanden, wie für keinen anderen Abschnitt der antiken 
Geschichte. Zwar wäre auch dieses Material, wenn wir es mit 
den Quellen für spätere Geschichtsepochen vergleichen, immer noch 
sehr lückenbaft und geradezu arm zu nennen. und es ist nicht 
zu verkennen, dass hier keiner der antiken Berichterstatter sich 
seiner Aufgabe gewachsen gezeigt hat. Auch hier gleicht die Über- 
lieferung einem Trümmerfeld, nur dass der Historiker mit größerer 
Aussicht einen Erfolg erhoffen darf als auf irgend einem Gebiete 
der antiken Geschichte, wenn er es unternimmt, hier die einzelnen 
Bausteine wieder zu ordnen und zum Ganzen zu fägen; auch das 
Detail scheint sich sicher und ansprechend gruppieren zu lassen. 
Aber obwohl das augusteische Zeitalter der gestaltungsfähigste Zeit- 
abschnitt iet, und obwohl es die vornehmste Aufgabe der römischen 
Geschichtsforechung ist, das Quellenmaterial dieser Zeit einerseits 
aus ihren Verhältnissen heraus zu erklären, andererseits es in über- 
sichtlicher Fassung zu einem wohlgerundeten Bilde zu vereinen, 
hat es im Laufe der letzten Decennien niemand gewagt, diese Auf- 
gabe auf seine Schultern zu laden; selbst der reiche Zuwachs an 
Inschriften und Münzen und die Ausgestaltung der epigraphischen 
und numismatischen Technik, die vielfach erst das Verständnis des 
alten Materials ermöglichten, haben nicht, wie man hätte meinen 
sollen, zu ihrer Bearbeitung verlockt; aber vielleicht haben gerade 
die Erfolge, auf welche jene beiden Disciplinen nun zuräckblicken 
dürfen, der Aufschluss immer neuer Quellen und damit die Auf- 
rollung immer neuer Fragen, es gerathen erscheinen lassen, jenem 
Ziele nicht früher zuzusteuern, als bis alle erheblichen Klippen 
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‚und Sculpturen sind eine willkommene Beigabe für 
des Werkes, der nicht über Babelons u 0 

eine kleine archäologische Bibliothek verfügt; im " 
ich einer reichlicheren Illustration das Wort reden. 

Im Schlusstheile hoffen wir vom Verf, einen au 
lichen Index zu erhalten, der das leichter 
insbesondere die durch die Anmerkungen verstreute L 
nntzbar macht; er wird den Wert des fleißigen und 1 
Werkes sowohl steigern als aueh zu klarerer Vorstellung b 


Wien, W. Kubit 






mit 141 Abbildungen. 
In der Vorrede schickt der Verleger dem Werke P 
folgende Bemerkung voraus: „Wer zum erstenmale Rom 
wird einem Vademecum wie dem vorliegenden, das dem 
Kunstfreunde einen Hauch des genius loci bieten soll, ger 
Plätzchen neben dem Reiseführer gönnen. Wie dieser den 
riellen Bedürfnissen, dient jener den geistigen Interessen des 
bildeten Reisenden und vermag ihm später die Erinnerung an 
Gesehene lebendig zu erhalten oder neu anfzufrischen.“ Im 
W. Band führen uns folgende Worte ein: „Wenn irgendwo, 
ist in Pompeji ein lebendig erklärendes Wort nöthig. | 
scheinen die alten Steine eine eindringliche Sprache zu 
aber ihr Sinn wird nur dem vernehmlich, der sich mit dem 
schatze der Alten, mit ihren Begriffen und Empfindungen 
gemacht hat. Das lebendige Gefühl, das diese verfallenen 
diese beschädigten Bildwerke, diese verblassten Wandgemälde r 
erstehen ließ, ist aus- nnd abgestorben, und nur die Wissenschaft. 
der Hauch Pallas Athenes, vermag sie wieder zu beseelen. 
ohne genauere Kenntnis antiker Zustände die Stadt betritt, dem 
ist nur ein kalt stannender Besuch erlaubt. Nur der mit der alten 
Caltur, antiken Sitten und Gewohnheiten Vertraute vermag in das 
Innere der Stadt ‘wie in den Busen eines Freundes’ zu schauen. 
Zu dem Ende wurde dieses Buch geschrieben und vervielfältigt. * 
Wir haben dem nur hinzuzufügen, dass die übersichtliche 
Zusammenstellung des ersten Bandes, seine Fintheilung in 25 
Hauptstücke, dem beabsichtigten Zwecke außerordentlich dienlich 
ist. Wir sehen dann auch so recht deutlich an diesem Werke wie 
in dem zweitgenannten, welch große Fortschritte die Buchaus- 
staltung gemacht hat. In den beiden Büchern wirken die muster- 
haften Autotypien, wenn schon nicht wie Photographien, so doch 
mindestens wie Lichtdrucke, und geben die Localitäten und Kunst- 


5” Batzel. Deutschland, ang. v. L- Weingartner. 


anlagen. Eine Reihe von antiken Wandgemälden, dann Plastiken, 
wie der tanzende Faun und der sog. Narciss, treten uns im Bilde 
entgegen. Die frappante römische Porträtkumst lernen wir in ver- 
schiedenen Bästen kennen ; auch die innere Einrichtung der Häuser 
mit aller möglichen Art von Geräth, vom Nutz- bis zum Prank- 
zwecke, tritt uns vor Augen. So sehen wir in Wort und Bild die 
alte, wie durch ein Wunder wenngleich in Trämmerr. erhaltene Stadi 
vor uns zu neuem Leben auferstehen, und es ist nicht allzuviel 
Phantasie nothwendig, um sie, wenn auch nicht im Detail, « 
doch beim Blicke auf eine Gesammtansicht, wie etwa die auf 8. 7 
des Werkes ist, in großen Umrissen zu reconstruieren. 


Troppau. Rudolf Böck. 


Deutschland. Einführang in die Heimatkunde von Friedrich Ratzel 
ar A anisehattätildern und 2 Karten. Leipzig, Grunow 1898. kl. 8%, 
Ein mit viel Wärme geschriebenes Bächlein, das die Kenntnis 

des deutschen Vaterlandes vertiefen, das dem Deutschen zeigen soll, 
was er an seinem Vaterlande hat, wie der Boden und das deutsche 
Volk zusammengehören. Es ist keine Heimatkunde im gewöhnlichen 
Sinne, obwohl es ung über alle Erscheinungsformen des deutschen 
Bodens, des Volkes und Staates unterrichtet und zwar vielfach auf 
Grund persönlicher Beobachtungen und Wahrnehmungen; der 
Schwerpunkt liegt vielmehr darin, dass der Verf., entsprechend den 
in einem früheren Werke ausgeführten Grundsätzen, überall den 
ursächlichen Zusammenhang aufsucht, der sich einerseits zwischen 
den verschiedenen Erscheinungsformen des Festlandes und der 
Meeresküste selbst, andererseits zwischen diesen und ihrer Besied- 
lung ergibt, so dass also der gegenwärtige Zustand sich als das 
nothwendige Product vieler Einzelfactoren erweist. Der Verf. 
gliedert seinen Stoff in: Lage, Boden, Meer und Küste, Klima, 
Pflanzen-, Thierwelt und Bodencaltur, Volk und Staat. Besonders 
anregend ist, wie der Verf. die Bodenform mit der Eigenart und 
Geschichte des Volkes in Zusammenhang zu bringen weiß. Als 
einen der Gründe für den Verfall des alten dentschen Reiches führt 
er seine zu große Ausdehnung an, „da es seine alpinen, burgun- 
dischen und danubischen Interessen mit denen des Tieflandes und 
den maritimen immer nur vorübergehend vereinigen könnte“ (8. 216), 
so dass also auch die heutige Zweitheilung als eine nothwendige 
Entwicklung erscheint. In dem Zusammenhange des deutschen mit 
dem östlichen und westlichen Tieflande sowie in der Meeresgrenze 
findet er den hauptsächlichen Grund für das Übergewicht des 
Nordens gegenüber dem Süden ($. 40). Der diagonale Höhenzug 
vom Böbmerwalde bis zum Teutoburgerwalde sei auch eine wichtige 
Grenzlinie zwischen der rein deutschen Bevölkerung im Südwest 
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lung Asiens außer den Ergebnissen, welche die Fahrt Nordenskjölde 
auf der Vega gebracht hatten, vor allem auch die Entdeckungen 
Nansens und Wilkizkis verwertet. Für die amerikanischen Küsten 
benützte der Herausgeber die neuesten Karten des hydrographischen 
Amtes und der geograpbischen Gesellschaft in Washington, für 
Grönland die von R. Kiepert im Jahre 1889 herausgegebene Special- 
karte. Auch die Zeichnung von Spitzbergen und Franz-Josefsland 
wurde nach den neuesten, zum Theile erst im Jahre 1898 ver- 
öffentlichten Forschungsergebnissen richtiggestellt. Das Festland 
erscheint ähnlich, wie auf den früheren Schulwandkarten des Heraus- 
gebers: das Tiefland grün, das Hochland lichtbraun, aber nicht 
mit Schraffen, sondern mit einfacher Schummerung. Die Karte 
verzichtet bei ihrem eigenartigen Zwecke von vornherein in dieser 
Beziehung auf übergroße Genauigkeit. Sehr dankenswert sind die 
eingetragenen Grenzlinien, so die durch einen starken rothen Strich 
gegebene Grenze der dauernden menschlichen Wohnsitze nach 
Hassert, die durch einen starken blauen Strich gegebene Grenz- 
linie des beständig gefrornen Bodens, die Grenze des Getreidebaues. 
die sich mit der fräheren Linie wiederholt kreuzt, sowie die Polar- 
grenze der Birke, Fichte und Lärche. Wichtiger in gewissem 
Sinne, namentlich mit Bezug auf die Entdeckungsfahrten selbst, 
sind die durch abgestuftes Blau angedeuteten Meerestiefen, die in 
verschiedenen Jahren beobachteten Grenzen des Packeises und die 
durch rothe und blaue Pfeile angedeuteten Meeresströmungen. — 
Nicht minder bedeutsam sind die eingezeichneten Forschungereisen, 
von denen allerdings der Übersicht wegen nur die allerwichtigsten 
aufgenommen erscheinen. Da finden wir die Fahrt des Entdeckers 
der nordwestlichen Durchfahrt, Mac Clures, von der Beringstraße 
durch den Lancastersund in die Baffinsbai, die Fahrt Nordenskjölds 
auf der Vega von Tromsö zur Beringstraße, also die nordöstliche 
Durchfahrt, die Fahrt der Entdecker des Franz -Josefslandes, 
Weyprecht und Payer, die Fahrt Nansens, des jüngsten dieser 
Nordpolberoen, und endlich auch noch den Punkt, wo sich Andre 
am 11. Juli 1897 allzukäühn in die Lüfte erhoben hat. Unstreitig 
verfolgt man alle diese recht deutlich gehaltenen Linien sammt 
den in der Geschichte der arktischen Forschung wichtigen, mit 
einem rothen Kreuze versehenen Punkten mit großem Antheil. 

Jedem der vier Hauptblätter sind zwei kleinere Karten bei- 
gegeben: die Isobaren und Winde im Januar, im Juli, die Jahres- 
isotbermen und die Niederschlagsmengen, alles im Maßstabe 
1: 25,000.000; ferner die magnetischen Verhältnisse und zwar 
Declination und Inclination, die Isothermen im Januar und im Juli 
im Maßstabe 1 : 50,000.000. 


Wien. L. Weingartner. 
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lation des Eises, welche zuerst von F 
wurden, leisten bei der Erklärung der G 
wesentliche Dienste. Zum Schlusse dieser p i 
rungen werden noch einige Begleiterscheinungen, wel 
Gletschern zeigen (Schmutzbänder auf dem Mer de @]; 
geaderte Structur der Gletscher), besprochen und auf Grund der 
früheren Betrachtungen in sinngemäßer Weise erklärt. 
kurzen Übersicht werden die gewonnenen Ergebnisse der | 
achtung und der Theorie zusammengestellt. In einem 
wird ein vergleichender Überblick der Spaltung von en 
Schieferfelsen gegeben und dargethan, dass der Druck um 
die Spaltung zu entwickeln, und dass die schieferigen 
einem ungeheuren Drucke ausgesetzt gewesen sind. Tyn 
weist bei dieser Gelegenheit nach, wie Geologie Hand in 
mit der Physik arbeiten müsse, um sichere GrelMEeneEEE 
ae Erscheinungen geben zu können. 

vorliegende an allen Stellen frisch und fesselnd ge: 
De Buch wird kein Leser unbefriedigt und ohne aus dem- 
selben viellache Anregungen empfangen zu haben weglegen; er 
wird den Genuss einer angenehmen und einer lehrreichen Lectäre 
gehabt haben. Die von Prof. Wiedemann besorgte | 
ist ausgezeichnet, die Ausstattung des Buches seitens | "GuDoBa 
buchbandlung splendid, u 


Physikalische U UEOELS LEE Anleitung zum 
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schulen. Yon Adolf F. Weinhold. 3. verb, u. verm. Ai 
lithographierten. Tafeln und gegen ‚en 550 in den ee 
tel 


AeBEItIE: In 3 Lieferungen- 1. Lief. Leipzig, Quandt Handel IR, u 
e, welche im Unterrichte in der Physik 


darzulegen oder auf Grand vorzu 
etisch vorhergesäagtes Gesetz zu 
ihmlichst bekannte Verf. des vorliegenden Buches hat 
Frohes Rechnung getragen, in den vorgeführten 
strationsversuchen werden gewisse Erscheinungen ( 
überhaupt gezeigt oder die Richtigkeit mathematisch 
Gesetze nachgewiesen. Die Apparate der einen und 


nungen und die Gesetzmäßigkeit derselben in ü 
ıutage gefördert jen können, dass ferner d 
Verwicklung in die Untersuchung gebracht w 
es gelungen, in dieser Beziehung die beste Ausy 
handenen überreichen Material zu treffen und anf 
Lehrer ein Buch zu bieten, das ihm bei exp 

ein treuer und schätzenswerter Rathgeber sein ı 
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Versuche der Hydrodynamik, ferner die Versuche über Mole- 
cularwirkungen in Flüssigkeiten sorgfältig dargelegt. 
Experimente über das Gleichgewicht, die Bewegung und die Mole- 
cularverhältnisse der Gase finden wir im Folgenden angegeben. 
Unter den darauf bezugnehmenden Instrumenten finden wir auch 
ein sehr geeignetes, für den Unterricht bestimmtes Modell eines 
Tiefenmessers beschrieben. Die Luftpumpen sind in ausführlicher 
Weise erläutert worden; von Quechsilborluftpnmpen wurde die 
Sprengel’sche und jene von Geißler in Erörterung gezogen. 
Dass die Saugwirkung rasch fließenden Wassers in sich erweiternder 
Leitung vorzüglich zur Evacuierung von Räumen geeignet ist, 
zeigt die in dem Buche beschriebene hydrodynamische Luft- 
pumpe von Arzberger und Zulkowsky, welche wegen ibre 
verhältnismäßigen Billigkeit und ihrer einfachen Bedienung in 
keinem physikalischen und chemischen Laboratorium fehlen sollte. 

Im rächsten Abschnitte (Schwingungserscheinungen) 
sind die Versuche über Wellenlebre in erster Linie besprochen. 
Besondere Sorgfalt ist auf die graphische Darstellung der Schwin- 
gungen und auf die Nachahmung der Wellenbewegung (Wellen- 
maschinen von Christiani, von Fessel und Pfaundler) 
verwendet worden. Der Wellenmaschine von Mach hätt 
wohl auch Erwähnung gethan werden können. In dem in de 
ersten Lieferung noch theilweise enthaltenen Abschnitte über Akustik 
finden wir sehr bemerkenswerte Versuche über Schallfortpflanzung, 
Druckänderung bei Schallwellen (Vorrichtungen von Kundt, 
Szymanski; Drucklibelle von Töpler), Sprachrohr, Schall- 
röhren, Reflexion des Schalles, Fadentelephon angegeben. Die 
Schwingungsverhältnisse in Flötenpfeifen, beziehungsweise dei 
Variationen des Luftdruckes werden mittelst des König’schen oder 
Töpler’'schen Flammenzeigers illustriert. Der Verf. hat bei 
der Bearbeitung seines Buches außer der physikalischen Technik 
von Frick-Lehmann und dem kaum zu übertreffenden reich- 
haltigen Werke von Müller-Pouillet-Pfaundler vorzugsweise 
die Zeitschrift für den physikalischen und chemischen Uuterricht 
von Poske zurathe gezogen und aus den genannten Schriften 
unter den aufgenommenen Versuchsanordnungen eine recht zweck- 
mäßige Auswahl getroffen. Schließlich sei noch die Sorgfalt hervor- 
gehoben, mit welcher die bestens bekannte Verlagsbuchhandlung 
das vorliegende Buch ausgestattet hat. Dasselbe soll in keine 
dem physikalischen Laboratorium beigegebenen Bibliothek fehlen, 
da es dem Lehrer der Physik in seinen den Unterricht vorbereitender 
Arbeiten geradezu ein unerlässlicher Führer und Rathgeber sein wird. 
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er Verszeken eignen sich viele zur Vor- 
würde es etwas schwer fallen. 


seke zcräckges..eene. Rest der Luft za unter- 


Kleice Veret£se sicä uster.saien S. 124, wo den Ziegeln 
ein „rbomvischer“ Quersch zugeschrieben. und S. 217 u. 218, 
ws Steinzeug. respective Steingut für dieselbe Ware ge- 
Bommen wird. 

bie Namengebung ist den Bedürinissen der populären Dar- 
stellung allzuschr augepasst, daher durchaus nicht einspruchfrei. 
bran Suhrt zu Inconsequenzen wie etwa S. 213, wo der Kryolith 
win nur auf Grönland vorkommendes, „Thonerde“ und „Natren“ 
in Verbindung mit „Fluor“ entbaltendes Mineral genannt wird. 
Win münnte denn danach die Formel dieses Körpers aussehen? 
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die Beichte sagt Ziegier (Gefühl): „Es ist ein und dasselbe I 
das jetzt den Becher der Lust mit gierigen Zügen schlürfi ı 
sleich darauf von den Furien der Reue gepeitscht bitteren Schm 


Sehr geistreich sind die Ausführungen des Verf.s über 
Seelenwanderung und den indischen Mysticismus. Beide Glant 
sind erklärlich aus der Vorstellung des abstraeten Ich, „wo = 
die Identität desselben unter ganz und gar veränderten Lebe 
bedingungen festhalten zu können glaubt“. Nun findet der Vı 
aber den Widerspruch des Glaubens von der Seelenwanderung daı 
dass versucht wird, das Ich mit sich selbst identisch und zugle 
nieht identisch zu denken, wenn Mensch und Tiger identisch s 
und letzterem doch fehlen soll, was das menschliche Ich erst 
einem Ich macht, nämlich das Selbstbewusstsein. Bei den Glaul 
der indischen Mystiker findet der Verf. das Eigenthämliche dar 
das Ich scheinbar ganz abstract, d. bh. so gut als nicht sei« 
und doch unter dem Ich immer wieder etwas von dem Conerei 
Individuellen mit zu denken. Diese Thatsache, dass in bei: 
Glauben ein Käckfall ins Concrete bemerkbar ist, erklärt der Vı 
eben aus der Abstractheit dieses Ich; wohl mit Recht. Nur möc 
Ref. der näheren Ausführung dieses Gegenstandes (8. 61) 
folgende Form g. „Dem abstracten Ich geht es wie jed 
Begrıffe. Als abs: Vorstellung kann er nicht anschaulich v 
gestellt werden. Tritt aber das Bestreben ein, es anschaulich v 
zustellen, dann ist ein concretes Substrat notbwendig, wie e 
der Begriff des Kreises auch nicht ohne bestimmten Halbmes 
anschaulich vorgestellt werden kann.“ 

Wie die Ichvorstellung zur Wirvorstellung weiterschreil 
wobei irgendwelche Gemeinsamkeiten „ein Zusammenschmelzen 
einzelnen Individuen in einem oder mehreren Punkten“ den Inl 
bildet, und eine Analyse der Begriffe Familie, Nation usw. imı 
anf den Begriff der Individualität und einer die Individuen v 
schmelzenden Einheit führt, ist Gegenstand des folgenden Abschnitt 
Daran anschließend nimmt der Verf. Gelegenheit, schon hier d 
im 2. Abschnitte von der Rechtsidee Gesagten vorgreifend, ' 
dem Verbältnisse des Einzelnen zur Gesellschaft wie auch von d 
Sittlichen zu sprechen. Dabei wird die Art der Gegenüberstellt 
des individuellen und socialen Gesichtspunktes, wie ihn Post (E 
leitung in das Studium der ethnologischen Jurispradenz 8. 
entwickelt, einer eingehenden Kritik unterzogen. 

Der zweite Haupttheil „Über die Entwicklung der sittlicl 
Ideen“ beginnt mit einer Classification der Gefühle, die dem E 
manches Bedenken zu involvieren scheint. Es liegt ihr die E 
theilung der Gefühle in die des sinnlich Angenehmen und | 
angenehmen, der Lust und Unlust, und in die ästhetischen zugrur 
eine Eintheilung, die wohl nicht den strengen logischen Reg 
entspricht, denn Lust und Unlust sind Merkmale jeden Gefäh 
angenehm und unangenehm aber Intensitätsgrade der Lust- ı 
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zu erhöhen auch jetzt unserer ganzen Kraft bedarf, wird sinken. Denn 
die Höhe, auf der sich der gesammte Unterricht bewegt, hängt keines- 
wegs allein vom Lehrer ab. In einem gewissen Grade wird sich der Vor- 
tragende stets seinem Zuhörer anpassen, da dies zu den eraten Grund- 
eätzen jeder Art von Beredsamkeit gehört. 

Daher wird denn auch der Sprecher im Hörsaale manches gute 
und treffende Wort, das unter Männern zündend gewirkt hätte, in sich 
verschließen, wenn er sich plötzlich der Anwesenheit des anderen Ge- 
schlechtes erinnert. 

Ich will es nicht näher ausführen, wie sehr durch die Ungleich- 
artigkeit der Zuhörerschaft nicht bloß das Unterrichtsniveau, sondern 
auch die Lehrfreiheit Schaden leidet. Man wird dies unmittelbare 
Gefahren des Frauenstudiums an Männerunirersitäten nennen. Es gibt 
deren aber auch mittelbare, weiter abliegende, aber daram nicht 
weniger bedenkliche. 

Eine solche Gefahr liegt darin, dass für den Eintritt an unsere 
Universitäten auch von den Frauen die gleiche Vorbildung verlangt 
werden muss, wie von den jungen Männern, also die Absolvierung des 
bumanistischen Gymnasiums. lie alten Autoren haben aber nun einmal 
nicht für Mädchen geschrieben, und die Angriffe, die gegen die clas- 
sischen Sprachen, insbesondere gegen das Griechische, als obligate 
Grundlage der weiblichen Universitätsstudien erhoben werden dürften, 
können auch den eiferrollen Gegnern dieses Unterrichtes an Männer- 
Gymnasien neue Kräfte verleihen. Darin aber liegt eine Gefahr für den 
nothwendigen Unterbau der Universitäten überhaupt, der schon bis jetzt 
pur mit Mühe zu vertheidigen war. 

Ich wünschte von Herzen, dass der jetzige Zustand des Frauen- 
stodiums an Männer-Universitäten nur einen Übergang darstellte und 
dass man die Universitäten in absehbarer Zeit wieder ihrer ausschließ- 
lichen Bestimmung für Männer zurückgäbe. Wenn es uns innerhalb 
eines oder zweier Jahrzehnte gelänge, an unseren Universitäten eine ge- 
nügende Anzahl tüchtiger Ärstinnen und Lehrerinnen höherer Ordnung 
heranzubilden, so könnte man ibnen dann den Unterricht der nachrücken- 
den weiblichen Generationen an eigens hiefür zu errichtenden Anstalten 
probeweise übergeben. Wohl dann erst wird es auch, je nach der wissen- 
schaftlichen Höhe, auf welcher sich diese von Frauen geleiteten Frauen- 
Akademien erhalten, gestattet sein, ein begründetes Urtheil über die 
jetzt vorschnell behauptete Gleichwertigkeit abzugeben. 

Kurz ist das Leben, lang die Wissenschaft! 

Wir, die wir von Jugend auf nach wissenschaftlicher Leistung 
streben, wissen es am besten, welch unerschöpflicher, anhaltender Kraft- 
anstrengung sie bedarf. 

Erst in späten Tagen — wenn überhaupt — senkt sich jetzt der 
Kranz des wissenschaftlichen Ruhmes auf den schon silbgerglänzenden 
Scheitel. 

Welche geistige, physische und moralische Kraft dazu erforderlich 
sein wird, die ausschließlich von Frauen geleiteten Frauenstudien dauernd 
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78 Über Abbildungen aus dem class. Altertbum. Von . 


vollig abgethan, seitdem Helbig in den Mittheilungen it 
archäologischen Instituts in Rom vom October 1886, I, 8. 7-1 
Frage der Pompeiusbildnisse einer endgiltigen Lösung zugeführt a _— 
Eine Marmorbüste in Paris, die auch schon in Baumeisters „ 

8. 1386 aufgenommen ist, stimmt in einem solchen Grade mit 

überein, welche Gnaeus, der Sohn des Magnus, mit dem Bildnisse 
Vaters versehen ließ, dass an der Identität dieser Büste nicht m 
‚gezweifelt werden kann. 

Eine andere unrichtige Identificierung — es ist allerdings ein 
werbreiteter Fehler — fiudet sich in Gindelys Lehrbuch der all 
Geschichte für die oberen Classen der Mittelschulen, bearbeitet von 
F.M. Mayer, I. Band 1896. Auf 3. 304 ist die Abbildung einer sit 
Römerin aufgenommen mit der Unterschrift: „Agrippina, die Gattin de 
Germanicus. (Nach Duruy).“ Und in der That ist sowohl in Du 
‘Geschichte des römischen Kaiserreiches, übersetzt von 
8. 340, als auch bei Baumeister 8. 234 diese sitzende Römerin, die 
dem Capitolinischen Museum stammt, als Agrippina angesprochen, 
doch beweist schen die Anordnung des Haares, wie bereits Berno 
a. a. O. 11, 8. 246 und Helbig im I. Bande des „Führer“ 8. 310 
heben, dass diese Dame aus viel späterer Zeit stammt, aus der 
wie ersterer meint, oder aus der der Antonine, wie Helbig 
dazu kommt, dass das Gesicht mit sichergestellten Porträts der 
keine Ähnlichkeit zeigt. Ein solches ist die im selben Museum 
liche Büste, die denn auch mit Recht in der demselben Verlage ent® 
stammenden Schulausgabe der Annalen des Tacitus von Müller-Chı 
1895, I. Band, 8. 200 aufgenommen ist. 

Dafür zeigt der II. Band dieser Ausgabe, der 1896 erschienen 
auf einem anderen Gebiete der Abbildungen eine Ungenanigkeit, 
meine die 8. 171 befindliche Abbildung des Pantheon des Agrippa ir 
dem „heutigen Zustander, ie hervorgehoben wird, obzwar das berühmte 

k t jen Glockenthärmen, den „Eselsohren dew 


die gleichen Bilder in den ver- 
sgaben, Geschichtsbüchern, Commen- 
dadurch zur Vertheuerung der 


Bemerkungen, welche mich ein Durchmaustern der Abbil- 
ur Hand liegenden Schulbüchern des genannten 


M. Strach. 


die beiden Bänden beigegebenen Kärtchen, nı 
t der unrichtigen Änsetzung des Tempels der Mater 
magna, bedürfen einer beaserndei bei welcher die Benützung 
von Arthur Schr Das alte Roın, Entwicklung seines Grundrisses 
i it 14 Tafeln dargestellt“, 

rd, 

















36 Programmenschau, 


die VIIL. Rangelasse in jedem einzelnen Fall 

also, dass die Redaction that, was nur in ihren Kı 

Brauchbarkeit des Kalenders zu erhöhen. Hieher ist 

des neuen Gehaltsgesetzes ae ee zu rechnen. 

wie es bei dem bekannten 

Direetoren etwa in eckiger Klammer a a 

da man bereits hinsichtlich der Landesschulinspectorei 
inhält? Dem Büchlein ist die weiteste Ve 


Dr. K.W 


Programmenschau. 


1. Hawrlant Franz, Horaz als Freund der Natur nach 


Gedichten. IL. Theil. Progr. des k. k. Stants-Obergymn. in Lu 
kron (Böhmen) 1808, 8, 2a 88. E Pr 


Der Vi bespricht in diesem The 4 
Empfänglichkeit des Dichters für den Pflanzen- und Blumenschmuck | 
Erde und die verschiedenen Anlässe, bei welchen Blumen zur Vi I 
kommen. Die folgenden Absehnitte beschäfti 
Diehter vorgeführten Naturseenerien, wie sie di 
mit sich bringen, mit der Jagd, "einer Nebenart der Land: 
& 12), und dem Echo, das der Verf. 8. 15 zu de en Zer- 
die der Mensch in der freien Natur genießen kann. 
der Besprechung der bildlichen, dı 
entlehnten Ausdrücke und W. dungen ÜERwldEı 
Die Darstellung leidet an derselben Schwerfälligkeit und Aires 
keit, wie in den beiden ersten Theilen, und auch die sprachliche Correct- 
heit lässt hie un etwas zu wünschen übrig. So lesen wir 3. 17: 
atur ist die Eigenschaft entnommen in Sat, I 5, 41. da 
des Menschen glänzend weiß genannt wird’ = 
Is 34 der beißende Spott des Dichters ist ein 
an die Hörner gebundenen Heubändel rate 
_ Fir die Wissenschaft fällt von der ganzen Arbeit nicht 
der geringste Gewinn ab, 


2. Zambra V., Poesie Oraziane. ABagio di traduzioni da Örazio 


zzoletti. Poesie inedite.] Progr. des Übenspub=e 
Trient 189 1898, 8°, 68 u. 58. 58. 


Zambra veröffentlicht hier einem in der Stadtbibliothek “a 
“Trient befindlichen Manuscript des 1866 in Mailand verstorbenen Dichters 
Gazzoletti dessen bi: ne Übersetzung einiger horazischer 

a = ES 16, 18, ur ‚6,9, IV : 
” nz bersetzung der 


. . 6 h noch Pe 
ichtungen gema« iver! gen mit. Voran geht eine 
Einleitung, 5 welcher G, über di Übersetzen im allgeineinen 
bei Übersetzungen horazi tung: besondere zu beobachtenden 
Grundsätze spricht. Horaz biete so wie itus infolge seiner außer 
ordentlich eoncisen und kraftvollen Ausdrucl e dem Übersetzer ganz 























9” Zusatz zu dem Aufsatze des Herm Prof. Pernter: 


Zusatz. 
zu dem Aufsätze des Herrn Professors Dr. J. Pernter 
der richtigen Theorie des Regenbogens in 

zu verschaffen’ im 12. Hei es Jahrganges 


Das Bedürfnis einer zweiten Auflage hat Herrn Pruf. Per: 
Gelegenheit zu Ergänzungen gegeben, die wir hier mittheilen: 
„In vorstehende Abhandlung habe ich mehrmals die 
„wirksamen- Strahlen von Cartesius als unrichtig, wohl auch 
bezeichnet. Gegen diese Bezeichnung wurde mir von 
Seiten mündlich und brieflich und dann von Herrn Maiß ii 
jahrsber. des Vereines zur Förderung Bhys u. chem. Un 
"Wien 1899, 3.44 bemerkt, dass der Aı unriebtig und 
gehe, man sollte statt „unrichtig+ oder „falsche doch wohl nur 
Dügend« en. Diese Auffassung wird dadurch begründet, 
sonst auch die Erscheinungen bei Schatten und die der Bilder vo 
robren, ja ziemlich die gauze geometrische Optik als unrichtig und | 
bezeichnen müsste, weil da nirgends die Beugung berücksic 
Hierauf habe ich in denselben Vierteljah: ichten 
geantwortet. Der Vergleich des Regenbogens mit den 
bei Schatten and Fernrohren usw. ist nicht zutreffend. Bei 
haben wir es mit Beugungserscheinungen zu thun, welche nach 
symmetrischen Richtungen gleichartig sind, und infol; 3 
sich die Strahlen nach den Gesetzen der geometrischen Optik immer no 
zu einem Bilde, das demjenigen außerordentlich nahe kommt, das 
‚g entstehen würde, Beim Regenbogen aber sind die B: 
vorgänge nicht symmetrisch gleichartig zum Mittelpunkte (den 
gedrehten Strahlen), sondern gänzlich einseitig angeordnet. D 
‚geschieht es, dass der ganze Regenbogen schlechterdings nur als Beu) 
erscheinung behandelt werden kann, Denn nur nach der einen 







(der convexen Seite der Wellenfläche) dehnt sich das Beugungsbild 
im Wechsel der Maxima und Mini Unendliche aus, vlnne an ' 
der anderen Seite ıconeave Seite der Wellenfläche) nur ein sehr rascher 
Abfall der Intensität obne einen Wechsel von Masimum und ‚Minimum 
auftritt. Dadurch ist es unmöglich, dass sich im geometrischen Mi 
punkte (Richtung der mindestgedrehten Strahlen) jene Ausgleichung ein- | 
stelle, wie bei den nach allen Seiten symmetrischen Beugun) 4 
und daher ist ein Vergleich mit den in der geometrischen Optik behai 
delten Problemen nicht zulässig. | 
Ich kenne nur ein Analogon zum Regenbogen, das am FOR 
herangezogen werden kann: es ist dies die Beugung an einem 5 
Richtung unendlichen Schirme, der von einer unendlich. ie | 
ist. Die dabei auftretende Beugungserscheinung ist ebenfalls eine ein- 
seitige und verläuft ganz analog der Regenbogenerscheinung. In | 
Ban Sehattenbegrenzungslinie ist die Intensität nur ein W y 
jer normalen Liebtintensität, in den Schatten hinein fällt sie rasch, ohne | 
Maxima und Minima, ab; in den Lichtraum hinaus nimmt sie zu ein 
die normale Intensität übertreffenden Maximum zu, und diesem J 
dann Minima und Maxima in unabsehbarer Reihe. Es wäre b 
diese Erscheinung nach den Gesetzen der geoinetrischen Optik is 
und das Gleiche gilt vom Regenbogen. . 
Dennoch wurde es beim Regenbogen durchwegs so gebalten; man 
konnte daher nicht anders als zu falschen Resultaten kommen, denn es 
war unerlaubt, sagen wir unrichtig oder sagen wir falsch, diesen V; 
bei der Erklärung des Regenbogens anzuwenden. Sehen wir uns 
dadurch erzielten Resultate an. y 
Der Regenbogen ist ein Farbenbild der Sonne, Zur richtigen Be- 
stimmung eines Bildes fordert die Optik, dass die Theorie erstens Lage, 

















100 Verwendung d. Anschauungsmittel b. geogr. Unterr. Von G. Juritsch- 

Beide früber angezogenen Instructionen verhalten sich it ” 
Bezug auf den Unterricht im Freien ziemlich skeptisch und 
stimmen darin überein, dass sich ein solcher mit einer gammım 
Classe schwer ausführen lasse. Wenn auf Schülerausfläge er- 
wiesen wird, 80 ist vielleicht übersehen worden, dass daran zgmuch 
ganze Classen theilnehmen und die Stimmung der Schüler &tnen 
viel zu bewegten Untergrund bildet, um sie etwa für die Neigung 
eines Böschungswinkels, die Erosion eines Baches und derglei «hen 
Dinge mehr empfänglich zu machen. Immerhin ist es mög” lich, 
dass sich ein ganz kleiner Kreis von wissbegierigen Jungen um 
den Lebrer schart und seinen Worten lauscht. Die Erfolge» der 
Belehrung können aber nur mittelbar auch für die übrigen =spär- 
lich verwertet werden. 

Was nun in großen Städten kaum oder gar n Mcht 
möglich ist, lässt sich in Provinzialstädtchen le Mcht 
anbahnen, wenn von den drei geographischen Unterrichtsstum den 
in der ersten Classe durch Verschiebung der Stunden mitu zmter 
zwei zusammengelegt und zu einem Anschanungsunterrichte> im 
Freien verwendet werden. Wird in der darauffolgenden Stunde das 
in der freien Natur Besprochene abverlangt, so ist zugleichm für 
die Aufrechthaltung der nöthigen Disciplin gesorgt. Zumeist 
man reichlich Gelegenheit haben, die verschiedenartigsten Terr il 
formen, wenn auch im beschränkten Raume und Verhältrze ist. 
kennen zu lernen oder auch andere Übungen anzustellen, 2. — die 
Einprägung der Längen- und Flächenmaße, das AbschWtten 
der Entfernungen, der Größe des Gesichtskreises von = NM 
nahen Hügel aus usw. Auch für die Dichte der im Umkreises= des 
Schulortes wohnenden Bevölkerung können aus der Häufl ze 
der menschlichen Ansiedelungen schätzenswerte Bilder gemo>— N 
werden. Die amtlichen Angaben über die Größe der Bezirkcbuummulk 
mannschaft, bezw. des Bezirksgerichtssprengels, nach Fläche 120% 
maß und Bevölkerungszahl werden hiefür die Basis bilden. 

Art der Bodenwirtschaft führt zur Besprechung des Kit 
der Feuchtigkeit und der Verdunstung. Wir werden un® der 
kleinen Mühe unterziehen müssen, täglich die mittleren TemmP® 
raturgrade, die Häufigkeit der Bewölkung oder der Niederschussmläg® 
zu notieren, um die Ergebnisse mit Rücksicht auf die Boden!" 
schaft zu verwerten. Der nächste Stein, der von einem Abhas#18° 
losgebrochen wird, vermittelt die ersten Kenntnisse der &°" 
logischen Verbältnisse der Umgebung des Schulortes. Das ze 
graphische Glockensignal zur Mittagszeit, das vom näch se 
Wächterbaus herüberklingt, lenkt die Sprache auf die mit sol. 
europäische Zeit und deren Unterschied von der Ortszeib 
wobei allerdings vorausgesetzt wird, dass die Öffentliche Stadtub? 
die wirkliche Ortszeit angibt und nicht etwa nach der Laune de 
Wetters einmal vorausgeht, um dann ebenso zurückzubleiben. Leide& 
aber die Schule und die Bevölkerung unter diesem Gebrechen, wıs 





102 Verwendung d. Anschauungsmittel 


rasch aufgesucht, untereinander ver] 

kann. Soll nämlich das gewonnene Wiss 

so muss as auf irgendeine Weise ! T 
Wenn der Lehrer das eine- oder das 

nimmt, seine Erfahrungen bei den 

sie dem Jahreshauptberichte in Form eines 

Kenntnisnahme der hohen Unterrichts 

ließe sich über die Ersprießlichkeit des A) 

in der freien Natur im Umfange der Pro‘ 

Realschulen bald ein gesichertes Urtbeil fällen. 


die Anschanung in der Natur und die Dentung der rt 
den Gebrauch einer Reliefkarte einzuschieben. Leider 
Reliefkarten von kleinen Bezirken, etwa im Maßstabe 1 
wie sie von der Schneekoppe, der Tatra, dem Ortler, der Um 
von Adelsberg, von Linz, vom Großglockner und im kleinen. 
stabe von der ganzen Schweiz existieren, für die gedachte | 
des Unterrichtes nur an sehr wenigen Schulorten mit Eı 
benützen. 

Jedenfalls ist aber anzurathen, dass der Lehrer bei 
Exeursionen das entsprechende Blatt der Speeialkarte im Mai 
1; 25.000 oder wenigstens 1: 75.000 mit sich nimmt, um au 
Ort und Stelle seine Schüler mit der Darstellung des Terrains aul 
Karten bekannt zu machen, Die Schüler werden in kurzer 
durch die unmittelbare Anschauung das nöthige Ver 
ständnis für die Kartensprache gewinnen. 

Weitere Anschauungsmittel sind der Globus und die Kar 
des Atlasses. Wir euthalten uns vorläufig, uns über deren 
wendung zu verbreiten, da sie häufig nicht zu den Anschanung: 
im engeren Sinne gerechnet werden. Es genügt etwa, auf 
häufig zu beobachtenden Fehler hinzuweisen. Di is 
nämlich gewohnt, ihre Blicke schnell über eine Gegend schweii 
m lassen, ı "ahrnehmung, die man übrigens auch bei Er- 
wachsenen machen kann, wenn man Gelegenheit hat, mit ihnen 
einen Aussichtspunkt zu erreichen. Man begnägt sich hier zumeist 
mit dem Totaleindrucke und schaut fast gleichzeitig nach vorne 
und rückwärts, rechts und links. So entsteht in der Erinnerung 
ein sehr verschwominenes Bild. Die Schüler übertragen nun diese 
Gewohnheit auf das Beschauen der Karte; ihre Blicke schweifen 
schnell vor einem Punkte zum anderen. Die geehrten Fachcollegen 
werden mir zustimmen, dass in der Gewöhnung der Schüler 
zum sachgemäßen Anschauen eines kleinen Theiles 
der Karte eine der Hauptschwierigkeiten des Unter 
richtes liegt, Der Lehrer wird ‚also seine Schüler langsam im 
Sehauen zu unterrichten baben, in der Kleinarbeit, die geübt 
werden muss, Ebeu diese Akribie im Kartenlesen stößt bei der 
Hüchtigen Natur der Kinder auf ungeahnte Hindernisse. 




















120  Blass, Lycurgi oratio in Leocratem, ang. v. M\ 


Crippsianus und bietet nur in wenigen Fällen Besser 

«ine große Reibe von Fehlern. Immerhin hat ihr Bl. 

rung entnommen, während Scheibe diese u 
geblieben war. 

Dazu kommt die Absicht des Herausgebers, die Zahl der 
Stellen, wo Hiatus vorkommt, nach Möglichkeit zu verringern, 
Salat er zugeben muss, dass Lykurg ihn nicht streng ge- 
wieden hat. Wo dies mit leichten Mitteln erreichbar ist, z. B. 
darch Umstellung, wird man dem Herausgeber gerne folgen, wie 
$. 22, wo auch der Ozon. die Abfolge Zyovre euren bietet, 
27 dosade sadvusraroı u, öfters. Aber des Hiatus wegen 5, 48 
Ingo zu streichen ist zu gewaltsam, 8. 9 unnöthig, Evi oröper 
ın Ev 6 vöwogri zu ändern, da sonst gegen die Überlieferung kein. 
Bedenken obwaltet, wie Rehdantz nachgewiesen hat. Der Dativ 
scheint mir drö x0ıwo® zu stehen. Dagegen wäre das hier wieder- 
holte ö v6wog überflüssig und schleppend. 

Neben diesem Gesichtspunkte ist für Blass noch ein anderer 
maßgebend gewesen: die Rücksicht auf den Sprachrhytlimus. Dass 
auch Lykurgs Sprache rhythmische Entsprechung der ‚Glieder zeige, 
war Blass noch in der 2, Auflage seiner Geschichte der attischen 
Beredsamkeit entgangen, und erst hier weist er in der Praefatio 
Spuren davon in der Leocratea nach. Bei der nahen Verwandtschaft, 
in welcher der Stilcharakter Lykurgs zu dem des Isokrates steht, 
ist das Vorhandensein rhythmischer Färbung der Sprache an sich 
uicht verwunderlich ; jedenfalls tritt aber diese nicht in dem Maße 
hervor, dass man an eine bewusste Anwendung des Rhythmus 
als Regel denken mag. Wenn nun gar der Herausgeber 
des Textes wiederholt damit begründet oder mindestens unterstützt, 

'b nunmehr rhythmisch gleiche Silbenablolge ergebe, so hat 

ein solcher Hinweis wenig Bewwiskraft. Betrachten wir 

einige dieser Stellen. $. 3. Statt &v rar hat Blass eine Alters 

Conjectur Err«üd« aufgenommen. In diesem läge der Hinweis anf 

‚die Stätte des Gerichtes wie $. 11 (vgl. &vödde 8. 12), ein solcher 
wäre aber neben robg xoivavrag weit überflüssiger als die 

s vorangegangene 77} wöAeı, welche mit &v rauen 
‚schwächeren &v abri; (so Reiske!) gegeben ist. — $. 17 
Änderung des &poßrjön in poßnPeis ist das Anakoluth beseitigt 
‚und die Concinnität zum ersten Gliede hergestellt. re 
einanderfolge dpopav zai mgodıdoög poßndeis wäre so unbe- 


holfen, dass ich bei der Überlieferung verbleiben möchte; 
des Anakoluth wäre durch Änderung des oörs in { 
— $. 51. Unnöthig schreibt Blass statt dix«ıov al 8 


scheint, nur in Rücksicht auf den Rhythmus) - 
Towveng (oder rooaurng nach Corass) ydgırog { 
wie jetzt Blass verlangt, gibt weder einen sehen 

der folgenden Parenthese erhellt, noch 

der Spitze des Satzes stehenden Negation; 2 
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Ki Aschendorffa Sammlung lateinischer und 
ter. 


1. Den von Dindorl für die Textkritik von zu 
basis aufgestellten, von Hug gebilligten Grundsatz ul ubi wa 


Textes erklärt und alle Pe Bantsehriien sei e8 
2. Familie, als minderwertig hinstellt. Unter solchen | 
ist es wohl begreiflich, dass er trotz der vorhandenen ( 
der Handschrift von Dübner und von Hug dieselbe fü 
aufs nene verglichen hat. Dass er in der Lesung 

von seinen Vorgängern abweicht, wird niemand. 





124 Zur Xenopbon-Literatur, ang. v. 7. Gollings 


neuer hinzugefügt. ... Statt der früheren drei Figurentafeln sind 
jetzt die zwei nenen aus der 9. Auflage des 

einer Anabasisausgabe auch diesem 

Im übrigen erfuhr das Buch zahlreiche formelle | 

„uch Berichtigungen und Erweiterungen, die durch er 
Literatur über Xenophon veranlasst wurden, "Insbesondere ist auch 
die neue Textausgabe von A. Gemoll beräcksichtigt, so dass deren 
besondere Losarten und Schreibungen vom Schäler in ‚diesen WOrber 
buche gefunden werden können.’ 

4. Die Besserungen der 4. Auflage von Thiemanns Wörter 
buch sind meist nur redactioneller Art, so dass eine schlichte 
Anzeige kaum Wesentliches hierüber zu berichten hat. Da jedoch 
das Buch in dieser Zeitschrift eine Besprechung bisher nicht 
funden hat, so sei auf seine eigenartige Anlage hiemit in 
hingewiesen. Es ist nach der Erklärung des Verf.s bestimmt, 
dem Schüler eine auf eigenen Kräften beruhende häusliche Vor- 
bereitung auf die Leetüre des Schriftstellers zu ermöglichen. Ob 
nun aber die äußere Anordnung des Stoffes diesem Zwecke förder- 
lich ist, muss Ref. dahingestellt sein lassen. Das vorliegende 
Lexikon unterscheidet sich dadurch von anderen 
büchern, dass das Namenverzeichnis “zum Zwecke der schnelleren 
Orientierung’ von dem übrigen Stoffe abgesondert ist, ebenso dass 
die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba unmittelbar ihrem 
Simplex angeschlossen sind. In Übereinstimmung hiemit sind 
ferner die von Nominibus abgeleiteten Verba sowie auch diejenigen, 
deren Simplex ungebräuchlich ist, unter dem auf die Präposition 
folgenden Buchstaben aufgeführt, jedoch durch den Druck von den 
ersteren unterschieden. Ref. muss mit seinem Urtheil über den 

chen Wert dieser lexikalischen Neuerung zuräckhalten, da 

doch dieselbe erst im Unterrichte erproben müsste. Soviel aber 
von vornherein sicher, dass der Schüler durch den voraus- 
nden Gebrauch anderer Wörterbücher auf diese 
t vorbereitet ist. Übrigens versichert der Verf., dass er 
ches Verfahren in seinem homerischen Wörterbuche 
Anerkennung’ zur Anwendung gebracht hat. — Schließlich 
‚ken, dass vorliegendes Wörterbuch weit davon entfernt 
unerlauotes Hilfsmittel abzugeben, sondern sich durch 
n und Kürze auszeichnet. Be 
‚Über vorliegende Präparation berichtet Ref. bereits 
drittenmal in dieser Zeitschrift. Wiederum ist der Fremen | 
‚anderer. Koebler hat zwar sichtlich die Arbeit seines 
M. Krafft, des Nachfolgers J. A, Ran ü 
einen Bändcbens zu Buch I, zur Grundlage der seinigen g‘ nen, 
obne sich jedoch irgendwie daran zu binden, Infol; 
manches für den präparierenden Schüler unnütze Wortn: 
fallen. Namentlich sind die Wortfamilien auf die 
bereits bekannten Vocabeln beschränkt, so dass 
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die Seite derer, welche in diesen dem 
kommenden Hilfsmitteln keine geringe 
Zwecke des Unterrichtes erblicken. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass Pe ee 
liegenden aus guten Hilfsquellen viel Brauchbares, nament- 
lich für die sachliche Erklärung, zusammengetragen hat, wessen 
aber findet sich in dem Vocabelverzeichnis und in den sprachlichen 
Anmerkungen einerseits so viel Triviales, anderseits s0 manches 
über den Fassungskreis des Schülers hinausgehende Material anf- 
gespeichert, dass dadurch die Brauchbarkeit des Buches wesent- 
lieb herabgedräckt wird. Sollte es wirklich Schüler geben, denen 
man anf der obersten Stufe noch immer die gangbarsten Wörter 
in ibren gewöhnlichsten Bedeutungen vorführen muss, die nicht 
wissen, dass novi perl. zu nosco, noris — nyveris, princops — 
primus, non levis — gr ist, et häufig für etiam steht, prime 
vere bei Anbruch des Frühlings, sub Alpibus am Fuße der Alpen 
i dem Dativ verbunden wird usw. usw.® 
Setzt man aber ein so tiefes Wiesensnivean bei dem Schüler voraus, 
s0 ist es nicht recht begreiflich, wie man von demselben verständnis- 
volles Interesse für die aus den verschiedensten Sprachen und Dia- 
leeten herbeigeholten etymologischen Hinweise und Erklärungen er- 
warten darf. Glaubt der Herausgeber im Ernste, dass durch Er- 
klärungen, wie z. B. I 8. 14 p-ius (*pv-i-ias), 8. 18 pi-nus 
(*piz-nos), 8. 50 ped-ester (pedit-ster), II S. 38 rn 
‘dazu’, vgl. quan-do), 8. 58 hibernus (aus 
*heimrino-, himrino-, hibrno-) dem Schüler die Arien 
‘erschlossen’ wird? Wie nun hier Beschränkung auf wirklich lehr- 
reiche, dem Schüler einleuchtende Beispiele rathısam war, so sollten 
ihm auch nur möglichst gesicherte Etymologien vorgeführt werden. 
i manchen aus den Werken von Stowasser, Stolz, Osthoff u. m 
entlehnten Etymologien, die jene Gelehrten selbst ala zweifelhaft 
hinstellten, sollte das Fragezeichen nicht fehlen. Gegen eine Reihe 
von etymologischen Deutungen wird man sich geradewegs ablehnend: 
Iten müssen, Ich will wich auf ein paar Beispiele beschränken, 
m (1 8. 1) ein griechisches Lehnwort sei, ist an und 
wahrscheinlich. Eher könnte das erst spät überlieferte 
‚ehnwort aus dem Lateinischen sein. Festus hat es. 
ht erfunden , wenn er sagt: hörreum antiqui dicobant 
Vgl. Corssen, Ausspr. 1? S. 100, Stolz bei Iw. 
Es hat daher weder Weise noch Saalfeld 


schaften der anne Sprach wissenschaft. 
Grundr. I $. 507. Pott, WWb. IT 2, 8. 144 fl. 
würde credo heißen: cor pono. Arbiter (8. 6) entl 
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verringerte Motivenjagd, nene Citate machen sie breiter un 
haglicher, sie sieht nicht mehr 0 „preußisch” ans. Goethes 
wird in die Darstellung imitverwebt, statt isoliert voranzu 
Die stärkste Umgestaltung erfuhr „Emilia Galotti“. 
Eingang spricht allgemein über die Wandlungen eines 
Menschen-, wie in Zeitaltern. Die Virginia, die früher 
anderem Platze behandelt worden war (1!, 387), wird j 

hier durchgenommen, so dass sich die Geschichte des 
einheitlich zusammenfasst. Von seinen Vorgängern und 
männern erhalten Boccaceio, Bandello, den er früher nur 
Nachworte gestreift, Montiano, der besonders stark für 

Plan berücksichtigt wird, Cris glückl 
gewiesen, eine im steten Hinblick auf Lessings Drama 
Beachtung. Die Charakteristik der Personen wird, wie 
Verlauf der Arbeit für Lessing ergeben, historisch zu 
gesucht. $S. macht nachdräcklicher auf die Unwahrsche) 

der Handlung und Motivierung aı 

Sehr hübsch wird für das „Ihn selbst“ der Emilia der N 
Schillers Brief, der von Goethe als „Er“ spricht, 

Im „Natban“, dessen Behandlung dem Verf, gleich nach V 

nicht genug that, erscheint die Parabel noch mehr in den 
punkt gestellt, und von ihr ans sind sichere Verbindungsiäden m 
Theologie und Religionsphilosophie gezogen, ein ganz beson 
Nachdruck wird auf die „Aussaat der Liebe“, welche dar ] 
Theil derselben streut, gelegt, und die eigene Herzensverschlo 
heit des Dichters in seinem Werke wiedergefunden. Bei 
und Nathan wird auf die Geschichte ihrer Übersetzungen 
Näheren eingegangen. Gänzlich nıngestoßen erscheint au 
Eingang: die entbehrliche Vorrede fällt ganz weg, aber eb In 
Einleitung des ersten Capitela: hier macht vielleicht das Al 
wohnte ungerecht gegen das Neue. Gewiss ist Fost: 
desjenigen, was an Lessing unveraltbare Poesie ist, die Fi 
seiner Persönlichkeit für seine, wie auch für unsere Zeit 
äußerst würdige Eröffnung und brauchte keiner anderen Platz % 
machen; aber wenn man E, Schmidts Lessing aufschlug, war 

schon. törbersitet? die lebendigen Zeilen zu grüßen: „Wer in 
deutschen Literaturgeschichte vorschreitend zu Lessing gelng 
fühlt sich aus dumpfer Stube in frische Morgenlult versetzk u 
un en Kraft eilt er weiter.“ Solche Sätze ve 


anbeimelnde Wort geopfert; 3 
lerische Form un ist alle 


sich, von denen nui a 
Sie bestehen zunächst und Erweiterungen. Oit # 
ie hübsche Schilderungen, 
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trefflichen Lehrmittel begläckwänschen. «An w 

ein eigener ‚Atlas für die ‚unteren neben 
Oberclassen ‚freilich keine «Dasei 

Ausnahme ‚der Vaterlandskünde, leider nur an 
einen Geographieunterricht haben nnd in den 
wergessen wird, ‚was im 2, und 8. ‚Jahrgang ‚gelernt 


Pahde, ‚Erdkunde für höhere Lehranstalten, I. { 
mit ‚16 Vellbildern und ‚14 Bildern im Text. Glogau,. Da 
‚1899. 8°, 96 SS. Preis ‚geb. 1 Mk- 80 Pf. P 

Vor uns liegt ein Lehrbuch, das aus der $ 
hervorgegangen ist und ‘das schon bei ‚flüchtigem ‚Dure 

Norzüge des Meisters erkennen lässt. Vorderhand ist nur | 

‚stofe für Sexta und Quinta erschienen, doch soll der ı 

demnächst folgen. Der Verf, ‚gliedert seinen ‘Stoff derart, 

«ul die Grundbegriffe »einen Abriss der Länderkunde u 

‚Deutschland folgen lässt. Im ersten Theile der Grand 

‘handelt ser auf 14 ‘Seiten ohne strenge Systematik, 

‚sich ‚die Dinge in Anlehnung an die Heimat ergeben, 

tieren, Messen, die ‚Hodenerhebung, Flüsse, Meere, 

Landkarten, Klima usw. Im zweiten Theile derselben, 

„Die Erde“ überschreibt, auf weiteren 12 ‚Seiten Gestalt ı 

‚der ‚Erde, ‚ihr Verhältnis zu Sonne und Mond, (die 

Hilfslinien usw,, kurz die Grundbegriffe der imath‘ i 

‚graphie. Der kurze Abriss der ’Länderkunde -(25 88.) 

nach dem Vorgange Kirchhoffs, mit dem Pernstgelegenen, nd 

„Australien, und geht über ‚Amerika, Afrika und Asien zu 

erfährt als Lehretoft der Quinta auf 34 


hoff vor allem ulaescheiäeh, "das ist Bei ‚Bestreben, "den Sel 
ihre.Aulgabe sowohl dem Inhalte wie der Form nach ‚etwas 


‚Stellenweise geht paper his 

‚kurzen, Japidaren 

‚Perioden geben. \ ” 

man sagen, zu m Fk 
braucht wohl sein 'zehnjäht 


(8. 5). an und für sich ı 
BRDE noch. niehts 
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Ausdräcke verwendet! Wenn man aber näher zusieht, so muz 
man oft gestehen, dass es bloß Worte sind, wo die Begriffe fehle 
Dass es sich so verhält, wird dem Kundigen erklärlich aus da 
weitauseinandergelhienden Ansichten auf rein wissenschafllic 
Gebiete über diese Denkoperationen. Denn die populäre Unkl 
ist oft sozusagen ein Reflex des Mangels der wissenschaftli 
Klarheit. Der letztere aber geht wieder darauf zurück, dass 
an einer von allen anerkannten Begriffsbestimmung mangelt. 
den vielen Versuchen, Deduction und Induction zu definieren 
und es gibt ihrer, wie der Verf. bemerkt, so viele als Handbi 
der Logik, und manche bieten sogar mehrere zur Auswahl — 
Gneisse eine nene Theorie derselben. Obwohl damit das 
Wort über diese crax logica, weın man es so nennen darf, 
eprochen ist, will Ref. dahingestellt sein lassen und sich 
begnügen, den Gang der fleißigen und gewissenhaften Untersu 
den Lesern dieser Zeitschrift vorzuführen. 

ber Verf. sucht hauptsächlich folgende Fragen zu 
worten: „In welchem Verhältnisse stehen Deduction und Induck 
Welches ist das logische Recht ihres Verfahrens? Wieweit 
ihren Ergebnissen apodictische oder nur problematische Sicher 
zuzuerkennen? Kann sich die Indaction auf eine einzelne Erfahı 
begründen? Wieweit ist dieselbe der Mathematik eigenthänli 
Nach Beantwortung dieser Fragen gibt der Verf. eine Kritik 
schiedener Theorien älteren und neueren Datums. | 

Der Vorgang der Begriffsbestimmung der Induction und 
duction kann nach den Ausführungen des Verf.s nicht der gem! 
liche sein, wie ihn der Verf. an dem Beispiele der Begriffsoi 
mung der „geraden Linie“ als „Linie mit unveränderlicher 
tung“, nämlich durch Gegenüberstellung der Merkmale der „krum: 
Linien“, darlegt, und zwar deshalb nicht, „weil es kaum # 
Beispiel gibt, das von allen Gelehrten als unter den Begriff 
duction und Induction fallend anerkannt wird“. 

Obige Fragen beantwortet er daher an der Hand zu 
Beispiele und zwar a) mit der Zergliederung des als Muster ded@® 
torischen Beweises von Drobisch!) dargelegten bekannten Bowei# 
für den Lehrsatz: „Parallelogramme ABCD, ABEF auf eine 
Grundlinie und zwischen denselben Parallelen AB, DE sind # 
Flächeninhalt einander gleich“ und 5) mit Zuhilfenahme di 
Beispieles von Induction, welches bei Jevons?) angeführt ist. 
dem ersteren Beispiel beschäftigt sich der I. Abschnitt. Es 
in der vom Verf. geänderten Ordnung folgendermaßen: 

Ia) ABCD=ABED — BCE, 
5b) ABEF=ABED— ADF, 
I. a) ABED=ABED, 
db) BCEE=ZADF, 
') Vgl. „Neue Darstellung der Logik usw.“ 4. Aufl., 3. 221-8# 
») Vgl. „Elementary lessons in logie: deductive and indactive.* 
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dass ABCD — ABEF, erkennen, dass (alle) Parallelogramı 
zwischen denselben Parallelen und auf gleicher Grundlinie glei 
sind. wird wieder durch den Nachweis der drei Acte beantworl 
Hier erscheint es aber doch Ref. viel natürlicher, die Antwort ı 
Frage in der Abstractheit und daher Allgemeinheit der Vorstellung 
zu finden, welche in die Voraussetzungen des Beweises aufgenomm 
sind. Allerdings will der Veri. von „Abstraction“ nichts wiss 
wie aus einer Bemerkung (S. 20, 2) ersichtlich ist 

Die Zergliederang der Denkvorgänge bei der Inducti 
nimmt Gneisse an folgendem von Jevons a. a. O. angeführt 
Fall von Induction vor: „Glänzende Regenbogenfarben sieht m 
auf Blasen und däunen Schichten von Theer, die auf Way 
schwimmen, auf Blättchen von Glimmer, wie auch in Rissen 
Glas oder zwiechen zwei aneinander gedrückten Glasstücken. We 
ınan solche Fälle prüft, su scheinen sie in nichts übereinzustimm 
ale in dem Vorhandensein einer sehr dünnen Schicht oder Plat 
und es scheint keinen merklichen Unterschied hervorzurufen, a 
welcher Art von Stoff, ob fest, flüssig oder gasförmig, die Schie 
gebildet ist. Daher schließen wir, dass solche Farben bloß dar 
die Dünnheit der Schichten verursacht werden und dieser Schlu 
wird als richtig bewiesen durch die Thatsache der Interferen 
Da der Verf. den Beweis nur im Vergleiche zu der von Drobis 
dargelegten Deductioen prüfen will, den übrigen Abschnitten ( 
Beweises nichts im Drobisch-Beispiele entspricht, so handelt 
sich nur um die Art, wie die Frage beantwortet wird: Von welch 
Merkmale der beobachteten Gegenstände ist die Erscheinung ( 
Regenbogenfarben abhängig? Diese Frage wird nun, wie @ 
eingehende Untersuchung zeigt, durch folgenden Gang des I 
weises beantwortet. 1. Die Grundlage bildet die Erkennta 
welche Merkmale den Arten von Gegenständen, an denen Regi 
bogenfarben vorkommen, außer diesem Merkmale eigenthämli 
sind. Darauf gründet sich die neue Erkenntnis, dass nur Körp 
lichkeit mit dünner Schichtung allen Arten gemeinsam ist. Die 
Feststellung, dass ein Merkmal einer Reihe von Gegenständen 8 
meinsam ist, weil vorausgesetzt ist, dass dasselbe an jadem ei 
zelnen Gesenstande wahrgenommen wird, ist eine Subsumtie 
2. Die Combination der obigen Erkenntnis mit der, dass die 
Arten die Erscheinung solcher Farben gemeinsam haben, ergi 
dass die beiden allen Arten allein gemeinsamen Merkmale von ei 
ander abbängig sind. Auch hier ist wieder nur Subsumtion, 
die Allgemeinheit oder Stetigkeit das Zeichen ist, durch das i 
einen besonderen Fall von Verknüpfung unter eine gewisse Graf 
von Verknüpfungen — nämlich unter die der nothwendigen V 
knüpfungen — einordne. Syllogismus wäre es nur, wenn die nel 
wendige Verknüpfung ein mit der Allgeıneinheit oder Stetigh 
nothwendig verknüpftes Merkmal wäre. 3. Daraus nun, dass Reg: 
bogenfarben und Dünnheit der Schichten von einander abhänt 
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nach den Füßen bezeichnen will, wie das aus den Fig. 55 und 
64 hervorgeht und auch erläutert wird. Wie im Leben so auch 
im Turnen muss der Kopf die Hauptsache bleiben, also auch 
maßgebend für die Bestimmung der Richtung sein. Die Auffassung 
Prof. K.s führt zu den grellsten Widersprächen, die auseinander- 
zusetzen hier zu weit führen würde. Dass der Verf. diese Wider- 
sprüche auch einsiebt, gebt aus den Fußnoten hervor, in welchen 
er der bisher gebräuchlichen Auffassung folgt. Übrigens schließen 
in der gewöhnlichen ungezwungenen Grundstellung die Füße nicht 
einen Winkel von 90°, sondern einen solchen von 60° ein; jene 
ist für die allermeisten Menschen schon eine Zwangstellung. 

Diese Verschiedenheit der Auffassung in einem wichtigen 
Theile der Turnübungen ist aber nicht imstande Prof. Kesslers 
neuestes Werk zu beeinträchtigen. Es zeichnet sich durch eine 
übersichtliche Gliederung und mancherlei schöne Anregungen aus. 
Hieher gehören insbesondere die Zusammenstellung der Stab- 
schwünge mit Kreisen, Stößen, Hieben und Deckungen und viele 
Stellungen. Und da die abweichende Auffassung und Bezeichnung 
mancher Übung für den Praktiker nicht bindend ist, da er sie 
für seinen Gebrauch leicht umbilden kann, wird das vorliegende 
Werk den Fachgenossen bestens empfohlen. 


Wien. Max Guttmann. 
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Allem Anscheine nach hat dieses treffliche Referat seine Wirkum 
in Galizien nicht verfehlt. 

Von den vielen Vereinen, die in Österreich bestehen, befasst sich 
seit 20 Jabren der Österreichische Ingenieur- und Architekter 
verein in Wien mit der Frage der Einbeitsschule. Die Schalmänner 
stehen naturgemäß diesem Vereine fern und scheinen solche auch dee 
Verhandlungen über dieses Schulthema nie beigezogen worden zu sein. 
Dieser Verein hat im Mai v. J. unter anderem neuerdings die These 
zum Beschluss erhoben: „An Stelle der Realschule und des Gymnasiums 
wäre eine einheitliche Mittelschule mit Zutrittsberechtigung zu simmb- 
lichen Hochschulen zu schaffen.“ In den Erläuterungen zu dieser Them 
stehen einige rechtsonderbare Dinge, wie, dass an der technischen Hochscheit 
den wenigen Gymnasiasten zu Liebe der Unterricht in der darstellendes 
Geometrie von vorn begonnen wird; die Zweistufigkeit des Unterrichtes 
io der Naturgeschichte wird auf den Umstand zurückgeführt, dass die 
Unterrealschule eine Vorbereitungsclasse für den Gewerbestand war, ale 
nicht auf pädagogische Motive. Es wird behauptet, dass die Erfolge im 
Griechischen unbefriedigend seien, dass die Kenntnis der ganzen altes 
Cultar ohne classische Sprachen (mit Übersetzungen!) erworben werde 
kann. Wabrlich kühne Behauptungen! Mit Berufung auch auf die im 
Vorjahre von einer Wiener Zeitschrift aus irgend welchen Gründe 
inscenierte Mittelschul-Enguete, die aber ohne Erledigung der Hauptsscht 
auseinandergieng, und unter Berufung auf die Bestrebungen in Ungarn, Abeı 
die wir, nebenbei bemerkt, durch Kemeny in ganz anderer Art belehrt werdet 
(vgl. Zeitschr. f. d. Realschulwesen 1898 u. 1899), wird schließlich der 
schon bekannte Typus empfoblen: „Einheitliche Mittelschule mit gemeis- 
samem asechsclassigen Unterbau (Unterschule) und einer realistischen und 
humanistischen zweiclassigen Oberschule. Ein detaillierter Lehrplan, a 
den schließlich alles ankäme, wird nicht aufgestellt. Die Vertheilung 
der Gegenstände erfolgt nicht nach ihrem Bildungswerte oder ihrer didak- 
tischen Schwierigkeit, sondern lediglich nach einer Art Zahlenschems- 
Nur Griechisch soll als Pflichtgegenstand überhaupt und Religionslehrt 
in der Oberschule ausgeschaltet werden. Wir stehen diesem Vorschlage 
gegenüber wieder vor der bekannten Schwierigkeit: Können wichtig! 
Gegenstänue mit anerkanntem Bildungswerte trotz des Protestes de 
Schulmänner und Erzieber obneweiters unberäcksichtigt bleiben? Ist b! 
so vielen Gegenständen, die sowohl dem Bedürfnisse der Unirersit® 
Technik und der Hochschule für Bodencultur Rechnung tragen sollen, =t 
mit einer gewissen Grändlichkeit gelehrt werden müssten, eine ungeheu€ 
Überbfrdung der Schüler nicht zu besorgen ? Nebenher wird in den Erläu® 
rangen auch auf die deutsche „Reformschule“ hingewiesen. Davon abgeseh® 
dass in Deutschland nun verschiedene Reformschulen existieren!) und des 
über die Reform dieser Reformschulen bereits eine stattliche Literatur vO 





1, Am Reformgymnasium in Frankfurt a/M. sind dem Latel 
52, dem Griechischen 32 Stunden zugewiesen (an den österreichische 
Gymnasien dem Latein 50. dem Griechischen nur 28). 








Vierte Abtheilung. 


Miscellen. 


Schulerlässe des Herzogs Carl August von 
Sachsen-Weimar. 


Im Weimar'schen Herder-Album findet sich eine Anzahl 
Briefen zwischen dem Herzog Carl August von Sachsen - Weimar 
Herder, worin viel die Rede ist von dem Pflichtbewusstsein, das & 
Männer der Wissenschaft gegenüber der Öffentlichkeit erfällen soll. Bei 
Herzog findet, dass die Lehrenden eine Pflicht gegen die Gesammihdh 
auch außerbalb der Schulstube haben ; er misst den Grad des Ansaht 
der Gelehrten an ibrer Mitwirkung für die Erziehung und Bildung de 
Volkes, er tadelt die „selbstgefällige Magisterweisheit“, die sich um 
balb der engen Grenzen des Fachwissens bewegt, ohne die Free 
zu besitsen, einen hoben, allgemeinen Standpunkt einzunehmen. 
muss viel gelesen, viel erlebt und viel über das Erlebte nachgedash 
haben, um so sicher, selbständig uud unabhängig von den Einflüssen && 
Umgebung sich, wie Carl August, eine feste Ansicht über die Verbre 
tung und Steigerung der geistigen Entwicklung zu bilden. 

Aber auch seine nebenher gemachten Äußerungen und flüchtigen 
Niederschriften in Schul- und Unterrichtsangelegenheiten lassen den prak 
tischen Weisen erkennen, der es an Fingerzeigen und Anordnungen zua 
Besten der Jugend nicht fehlen ließ und hierüber gerne die Ratbs 
verständiger Männer einbolte. Unter Carl August bekleidete Herder 
Stelle eines Ephorus der Schulen, wir wärden sagen eines Schulinspechers 
Er batte als solcher die Obliegenheit, sich eine genaue Kenntnis des a 
standes der seiner Aufsicht zugewiesenen Öffentlichen und privaten 
anstalten zu verschaffen, sich von der Beobachtung und richtigen Du 
führung der Schulvorschriften zu überzeugen und gegebenen Falles net 
Erlässe in Anregung zu bringen. 

„Ich bin überzeugt“, schrieb ihm der Herzog unter dem 1. Auged 
1786, „dass Ihnen das Schulmeistern der Kleinen so gut wie das 
der Großen gerathen wird. Mich wird’s immer sehr freuen, wenn 8 
mein Lieber, Ihren Geist auch mit der Pflanzung der Blumeng! 
beschäftigen und sie ebenso auszuputzen verhältnismäßig sich bemübe® 
wie Sie es an großen Pflanzungen gewohnt sind“ Allein auch is 
jungen Pflanzungen gab es allerlei Misswachs. Die ungezogenen Jı 
erregten mitunter das M len des Herzogs, und er nahm Veran] 
sung, in einem Schreiben an Herder, dto. 5. Mai 1797, der Sache kıf 
folgendermaßen zu erwähnen: „Erweisen Sie mir den Gefallen, gelsgen 
lich den Schullehrern in der Stadt Weimar aufzutragen, die jungen 
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eines Gymoasiallehrers zu Weimar, der sich in Jı 
Sprachwissenschaft widmete) besorgen. Goethe hat mir | 
‚estern erhielt ich seinen Brief, meine Frau soll 
Feben Sie wohl und grüßen (Sie mir) Frau und Kin 

Die Zeilen sind nicht datiert. H.Dün 
Notizen gesammelt hat, vermuthet das Jahr . 
Herzogs Vormerkungen in seinem Schreibkalender stimmt. 
lauchte Briefschreiber als Muster nicht bloß fürstlicher, so: 
licher Besonnenheit und Bescheidenheit en 
höchst großartiger Charakter“, erkennt jeder Sch! mit 6 
der nur der Wahrheit genügte, als er in wehm: 
erlauchten Freund diese Worte niederschrieb. 


Innsbruck. 


Literarische Miscellen. 


C. lulii Caesaris Commentarii de bello Gallico 
Friedrich Kraner. 16. verb. Aufl. von W. Dit 
einer Karte von Gallien von H. Kiepert. Berlin, We 
Buchhandlung 1898. 8°, 424 SS. Preis 2 Mk. 55 Pf. 

Die 15. Auflage, die im Jahre 1890 erschien, wurde von 
dieser Zeitschrift 1891, 8. 305 f. ausführlich angezeigt. Ich kann 
daher wohl kurz fassen, zumal D. meine dort vorgebrachten Au 
und Wünsche zum größten Theile berücksichtigt hat. Er hat auch 
Vorschlag zu I 44, 5 in den Text aufgenommen. Überhaupt hat D 
bessernde Hand überall angelegt, er Einleitung, 
länger wurde, im Text, den er dem jetzigen Stand; der m b 
Cäsarkritik wieder näher brachte, insoferne er die 9-Olasse m 
weiter berücksichtigte, im Comimentar und im kritischen Anbang, 4 
in der letzten Auflage 20 Seiten betrug, nunmehr aber um neun 
gewachsen ist. Auch die Karte erfuhr Verbesserungen, kurz D. hat 
Bene um seiner Ausgabe, die nunmehr zu den allerbesten Hilfs: 

r Cäsar zählt, auf die Höhe der Wissenschaft zu bringen. Sie sei d 
rüekhaltlos den Jühgern der Philologie und insbesondere den Oi 
lesenden Lehrern aufs wärmste empfohlen. 


Czernowitz. Dr. A, Polaschek 


Übungsstücke im Anschluss an die beiden ersten Bücher von 
Annalen, bearbeitet von Prof. Dr. C. Knaut. Director d 
Wilbelms-Gymnasiums zu Magdeburg. Gotha, F. A. Perthes 1898, ® 
IV u. 45 5 

'h der Verf, leiten ließ, ist "eines! 
ch lexikalisch- en und 
Seite, b jedoch, Überlegung und Urtheil zu ibrem 

Rechte kommen und für jede Arbeit der Wert einer selbständigen Lei 

gewahrt bleibt.’ 'e Phrase sei, wird jedem klar, der 


mit dem Büchlein eingehender beschäftigt. Der Verf. steht auf der 
der Situation sowolıl als Schul- wie als Fachmann. Die einzelnen Sti 
weisen ein würdiges Gepräge ‚achlicher Beziehung auf und sin 
dem Wissen und Können, das nem Boa verlangt werden ds 


angemessen, nichts wenige b| bersetzungen des Iateiniac 
Textes. Gar viele von den en unterscheiden sich an Güte 
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Der Verf. versteht En vortrefflich, much 


das Capitel bi ind. die Z 
ge 


ttenberger Unruhen die ist. 
Fi eines in gehässiger 

Zustände in der katholischen Kirche während der Zeit 
und über die Päpste Alexander V1., Julius IT. und Leo X. hi 
kaum mäßiger äudern können. Das gediegene 
Anerkennung. 

Graz, R FM. 


Programmenschau. s 

8 Serien ti Prof. Adolf, Tabellen zur ( 

sterreich-Ungarns. Progr. des Landes-Übergymn. 
1897, 8°, 89 SS, 

Diese Ds, die dem „Begleitworte‘ zufolge zun 
Schülern des Leobener Gymnasiums gewidmet sind, sind nach 
bierten Lehrbüchern der Vaterlandskunde zusammen; 
schließen sich die für die 8. Classe bestimmten, namentlich 
‚Gliederung des Stoffes, enge an Hannak, die für die 4. 

Mayer an. In einzelnen Fällen, wie z. B. bei der Gründi 

der Ertbeilung mehrerer Stadtrechte usw. geht der Verf. 
hinaus. Ein fünf Seiten langes, eng Eelraokdee Verzeichnis von Dr 
feblern ist der Arbeit beigegeben; doch finden sich außerdem 
zelne Versehen, wie x. B. bei der Angabe der Regierungsjahre des 
Boleslav Chrobry. Auf drei Seiten sind die Geburts- und Tod 
‚hervorragendsten Gelehrte: ichter und Künstler im 18. und 
hundert angegeben. Es ist aber nicht klar, warum a. B. bei L 
Grün, Schwind das Geburtsjahr nicht mitgetheilt wird. 
Schlusse bei den nichtäeutachen Malern mehrere Werke 

bei Schwind aber kein einziges 8.39 ist in der Note Deheh 
burg der Name Rosenburg eingeschlossen, doch handelt es sich 
verschiedene Orte. 

Den historischen ‚Aebalen. die also fast nur den in uns 
büchern enthaltenen Stoff bring: folgt ein ulphabetisches Vi 
EREMELE NEE wiehtigen Orte, in dem u. a auch Berlin, Brünn, \ 
nieht fehlen 


9. Benes J., Ein Grundstock geschichtlicher ‚Jahre 
Progr. der Landes-Oberrealschule in Krems 1897, 8", 35 SS. 
Der Verf. gebt von dem in den Instructionen au 
Wunsche aus, dass im Geschichtsunterrichte ein Grundstock der 
zablen eingeprägt Bu betont dann die große Verschieden: 
unserer Lehrb ichtlich der Men; Fe 


die Fra lonafieg g 

denn der Schüler mu 

jedesmal nen, 

Yen er meint, die. ‚ahlen, "welehe ‚der Gliederung ‚oder 1 

fassung des Stoffe en, seien entbehrlich, NR sogar schädlich 

unterstützen L enkfanlheit des Schülers); sie sind 
gut am 

as bat. De, ver. "gibt dann drei Grundsätze an, 

stellung eines Grundstockes der Jahreszahlen maßgebeni 

deren strengen Einhaltu: die politische Geschichte zu kurz 
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Yernlee mie Umsicht Me wiehtigne. eis Ba ; 
Itzt mit Umsicht die wiel 180] 

im einzelnen die Selbstin digkeit seines ne \ ie 

den vielfach spröden Stoff mit besonderem 

‚Gewand, s0 dass in dem Aufsaf 

‚dargeboten wird. 


13. Redtenbacher Jos., Über Wanderheuschree! 
der deutschen k. k. Staats-Realschule in Budweis 1893, 

Br Der jes; seine ae Ann Yorteiehe catio 

ich al lurch seine morpholo; e Arbeit „Vergleichende 8 
das Flügelgeäder der ne. in den Annalen des k. k. Ni 
Hofmuseurms, Wien 1886) nicht minder, als durch seine zah 
haften Insectenabbildungen in der Wissenschaft rühmlichst 

bt in dem vorliegenden Programme eine höchst äı 
jeder Richtung erschöpfende Abhandlung über die schon im gr 
'thume berüchtigten Wanderheuschrecken. Actuell ist die Abb 
die in neuester Zeit erfolgten Ten geworden 
Thiere in Tunis, Algier und Marokko Jahr für Jahr aı 
kanntlich sind es mehrere Arten von Heuschrecken, welche die 
logisch so merkwürdigen Wanderzüge antreten. Bedtenbache 
deren 24 auf; davon gehören 20 den Schnarrheuschrecke: 
und 4 den Laubheuschrecken (Locustodea) au. Von den vielen Th 
sachen, welche der Verf, über den in Rede stehenden Geg: L 
seiner Abbandlang umständlich darlegt, seien nur einige der 
hervorgehoben: die ee Verbreitung der Wanderh 
die Literatur über diese Thiere, die Verwüstungen und deren 
Ba Bukung, des ana auf gewisse Arten, die Besch: r 
Sehwärme selbst, Übersicht der Fekansteg Wanderheuschrecken. 


liebe Feinde derselben (der Verf, hat unter den zweiflügeligen 
die Bombyliiden zu erwähnen vergessen), Mittel gegen die Schr 
esebare Heuschrecken. — Die Abhandlung bietet nicht nur wisseı 
liches Interesse, sondern wird auch von dem Laien mit Vergn 
lesen werden. 


14. Nalepa, Dr. Alfred, Die Naturgeschichte der @ 
Progr. des k. k. Staategymn. in Wien, IV. Bezirk 1894. &, 
Der Berichterstatter erinnert sich noch ganz gut einer zu 
der Sechzigerjabre gepflogenen Unterredung mit einem Biol 
sich auch mit Pflanzengallen beschäftigt hat, In dieser Unterrede 
erwähnte der Betreflende, dass es unmöglich sei, die Gallmilben, 
x r issenschaftlich za 
alle nur einer 
die Kenntnis von den | 


Ä und 1889) wurde jedoch üb | 
, deren Glieder früher allgemein unter ® 
en, jetzt aber aus nomenelatoı 
ißen, ein helles Licht verbre 
verschiedenen Gallproducte 
nen Arten erzeugt werden, 
‚te in 


h niedergelegt finden, ist nicht nur & 
Syst, Gallmilben gelegt worden, sondern es hat s3 
auch unsere Ken: e e jmarotzer und ihrer Gall; 
bis heute in uner tei 








seiner Famiiie In einem Zuge nach Wien ae 
nach Altenburg im Waldviertel, wo er schon viel, n 
bracht hatte. In der Nacht vom 7. Sul) Bo 
Herzschlag seinem Leben ein Ende. 

Da Daurer in den Ferien und ferne von Wien in einem 
der Bahn gelegenen Orte starb, so war es natürlich, dass mt 
nächsten Angehörigen und wenige Freunde seinem Sarge folgen 
Das Unterrichtsministerium h: einen Vertreter gesendet, 
Kränze im Namen des Ministeriums sowie des 
angehört hatte, überbrach ich 
einen Kranz. Fünfzehn G: 
die meisten persönliche Freunde des Verstorbenen — gel 
Leiche zur letzten Ruhestätte auf dem Dorffriedhofe. Am off 
hielt der Pfarrer von Groß-Pertholz im Waldviertel dem hein 
Freunde einen alle Anwesenden aufs tiefste N 


Vorgesetzten a und auch der k. k. n.-ö. Landesschulrath ı 
dem Lehrkörper der Schule, welcher Danrer zuletzt angehört 
Beileid aus zu dem Verluste eines in jeder Beziehung so h ‘ 
Mitgliedes. 

Das Wirken des Schulmannes ist der Natur der Sache 
öffentlichen Leben wenig beachtet; mühevolle Arbeit, die S 
nur für Sandkorn reicht, ist nicht geeignet, ihn berühmt zu 

chwelt flieht ihm keine Kränze. 

genannt, der sich den Lorbeer auf dem Schlachtfel L 
den Br zen die tödtliche Kugel getroffen bat. Wer aber wie Di 
in rastloser Arbeit und zugleich in stetem Kampfe gigen 
lichen Körper seine Pflicht, ja weit mehr als diese erfüllt und 
Posten treu ausgebarrt bat, ohn zu murren Se zu klagen, d 
auch den Heldentod gestorben. Wir in diesem Kreise wissen ein 
schlichtes Heldenthum zu würdigen 

Darum Ehre seinem Andenken! 


kritische cn von "Fre rich "Hebbels Werken, Basta 
Dr. R.M. Wer: or an der Universität in Lember n 


gütigst dem Hera sg ur Verfügung zu stellen. Auch der Nac 


von seltenen D: hriften u. s. w. mit Bei ; 
Derlei Sendungen re 
b or Werner Lemberg 


berg zu richten, in diesem Falle 
'essor Werner bestimmt seien. 
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Herder irgend welchen Einfluss ausübten, so 
Linie von Kant aus. Dieser ist ihm der In! 
und Bedeutendsten, das er mit der Erinnerung an 
zeit verknüpft. Er ist ihm das „leuchtende 
seinem Glanze alle Gestirne des Gelehrtenbimmels 
ihm ruht für Herder die ganze Bedeutung der Köniz 
jahre. Und diesem Gedanken leiht er selbst in jenem F 
Ausdruck, wenn er Kant als ein herrliches Gesch 
zeichnet. 

Im literarischen Cirkel des Kanter'schen Buchladens 
auf die außerordentlichen Geistesanlagen des Jünglings 
geworden und erbot sich nun, ilın alle seine We 
Logik, Metaphysik, Moral, Mathematik und physische 
unentgeltlich hören zu lassen. !) 

Mit besonderer Liebe und Achtung hieng damals 
seinem Meister, mit wahrer Begeisterung lauschte er de 
trägen, die, weit entfernt vom trockenen, nüchternen 
Kathederstil, sich besonders durch gefällige Form und g 
und unterhaltenden Ton auszeichneten, weshalb sie auf das 
same Gemüth des jungen Dichters umso zündender wirken 

Als Kant, so erzählt Bock,?) in einer heiteren F 
wo er gewöhnlich mit vorzüglicher Geisteserhebung und 
Begeisterung zu sprechen und oft Stellen aus seinen 
dichtern Pope und Haller anzuführen pflegte, sich über 
Ewigkeit in kübnen Hypothesen ergoss, entflammte er 
Gemüth derart, dass dieser, als er nachhause kam, die 
Lehrers in Verse kleidete, Kant, dem er am nächsten 
Gedicht überreichte, war von der meisterhalten poetii 
stellung seiner Gedanken betroffen und las es mit „lobj 
Feuer“ im Auditorium vor; jedenfalls keine geringe Aufn 
für den strebsamen Geist des jungen Schülers. Leider 
Gedicht verloren gegangen. — Ähnlich berichtet auch Wil 
der wie Bock Herders Commilitone war, wie dieser im Collegi 
Kants mit gespannter Aufmerksamkeit jedes Wort des gro 
Philosophen erfasste und zu Hanse Gedanken und 
druck ordnete, wie er dann in Mußestunden sich mik 
Genossen gerne darüber unterhielt. Die erhaltenen N« 













Herder damals dem großen Philosophen entgegenbrachte, 
uns der Schluss seines Gedichtes „Vorwelt, Gegenwart und 
welt“,*) wo er mit odenhaftem, pathetischem Schwunge d 
stigen nnvergänglichen Ruhm Kants verkündet: 
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lichen Philosophie“ hielt er zeitlebens fest, in 

er alle seine Kräfte; das Allgemein-Menschliche 
stand seiner Betrachtungen, wie die u 
edlung der Menschheit sein höchstes Lebensziel 
der menschliche Charakter als soleher und insb 
sunde Menschenverstand“ und die natürliche, 
Empfindung im Volke am reinsten bewahrt 
weiterer Folge sein Blick auch auf die Vol 
Äußerungen gelenkt. 

Bei der innigen Wechselbeziehung, in der Poesia 
rakter eines Volkes zu einander stehen, musste er, der 
beste Quelle zur Erforschung des Nationalebarakters 
betrachtet, naturgemäß auch auf das mit dem Volksli 
noch immer oft genug verwechselte Nationallied koı 
Sammlung der sogenannten „Volkslieder“ ist i 
ragendste Leistung auf dem Gebiete der Literaturkunde, Und 
hier erkenne ich Kants Anregung. 

Wenn man das ausführliche Capitel der „Bi el 
über die Nationalcharaktere liest und dann verfolgt, wie 
Blick gerade im Jahre des Erscheinens dieser Schrift (1766). 
ständig auf Eigenartigkeiten, Bräuche, Sitten der v \ 
Völker gerichtet ist, wie er bald die menschliche Schönheit. 
schiedenen Völkern betrachtet,!) bald in einer Abhan 
die Ode die Bedingungen zurEntwicklung dieser 
tungsart bei vielen Völkern aufzusuchen bemüht ist, 
er in seinem Fragmente der Geschichte der Dichtkunst als 
wendige Forderung anfstellt, dass man vor allem and 
jedem Volke selbst den Samen suchen muss, der 
Wissenschaften und Künste hat hervorbringen mö 
wie er in mehreren Entwürfen dieses Jahres sich für den G 
verschiedener Völker interessiert, +) ja sogar gelegentlich se 
zugibt,°) dass er seinen Geschmack „aus ınehr als einer 
Zeit und Sprache selbst zu bilden gesucht habe“, so wird. 
wohl nicht umhin können, anzunehmen, dass er durch 
Schrift schon in früher Zeit, also während seines Aufenth: 
Riga, zum Probleme der Erforschung des Charakters der 
denen Nationen und dadurch indirect zum Nationalliede 
führt wurde. 

So war es denn in erster Linie das „Wie“, die 
der wiesenschaftlichen Forschung, durch welche Herder von 
„die Anregung zu einer indnetiven Ästhetik und. 
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insoferne Kantischen Einfluss verräth, als Herder hier die 
wicklung dieser Dichtungsart je nach den verschiedenden Nati 
charakteren betrachtet, begegnet uns zum erstenmale das 
Kants über die Deutschen, wonach diese hinsichtlich ihrer 
dungsart die Mitte zwischen den Franzosen und den Engl 
bielten,t) ein Urtheil, welches bei Herder oft wiederkehrt, 
Fragment über das deutsche Theater,?) daun in den „ 
über die neuere Literatur“.®) „Der Deutsche“, heißt es bei 
„hat ein gemischtes Gefühl, aus dem eines Engländers und | 
eines Franzosen“, und ebenso behauptet Herder, dass das dı 
Volk „ein Gemisch von französischer und britischer Em; 
habe.“ Daraus zieht er dann den Schluss, dass auch die 
Deutschen einen unbestimmten Charakter tragen müsse. 
sonst zeigt sich in der Charakteristik der in diesem Aufs: 
sprochenen Nationen die in den „Beobachtungen“ Kants h 
Auffassurg, so z. B. an einer Stelle,*) wo, ganz ähnlich 
Kant, von den „Riesen“ der Spanier, den „Drachen“ der Chiı 
den „Feen“ der Franzosen usw. die Rede ist.) Auch das Ui 
Kants über Ovids Metamorphogen tritt hier bei Herder zum 
male auf (8.106) und erscheint gleich wieder in den „Frag 
noch einmal. Die Stelle lautet bei Kant (8. 18): „Die Ve 
lungen des Ovids sind Fratzen, die Feenmärchen des 
sischen Aberwitzes sind die elendsten Fratzen, die jemals 
beckt worden.“ Die entsprechende Stelle Herders zeigt aber 
der inhaltlichen noch eine wörtliche Übereinstimmung:*) „ 
Verwandlungen sind auf der einen Seite so unschmackhaft 
Feenmärchen nur seyn können.“ Dieses Urtheil Herders über: 
Metamorphosen Ovids ist im übrigen durch Goethes Vermii 
aus „Dichtung und Wahrheit“ hinlänglich bekannt. 

Das Urtbeil, das Herder in dem Fragmente „Über 
deutsche Theater“?) über die Deutschen fällt, hat er 
mit deutlichem Hinweis auf Kant aus dessen „Beobachtu 
entnommen. „Der Deutsche ist nicht so launisch“, meint 
„wie der Engländer, und hat nicht die Dose komischen 
wie der Franzose; er schwankt zwischen beiden und verfällt, | 
ein Schriftsteller von philosophischer Denkart 
auf das Äußere des Erhabenen und Schönen: er liebt Prae) 
Die Stelle, auf welche sich Herder bezieht, findet man in 
„Beobachtungen“ (S. 71 ff), wo es zunächst heißt: „Der Di 
hat ein gemischtes Gefühl aus dem eines Engländers und dem ein 


1) L. B. 18a, 8.69. 

®) L. B. I 8a. 8. 18—54 
*) 2. Aufl. S. W. 8. II 226 
“) K. 8.86, 102, 19 u. a. 
®) L. B. 1 3a. 8. 78, 

© L.B. I 8a, S. 100. 
"L.B. 18a, 8.48. 
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andere Sprachen nicht erhalten hätten, Das k 
Franzosen immer lieber für ein Pablicum und 
schreiben, der Deutsche hingegen für St 
So wie schon die alten Gallier zur höchsten Ob 
rathhaus gehabt haben, so ist das schöne Ga; 
immer der Mittelpunkt ihres gelehrten 
blieben. Man sieht die Bücher immer mehr für 
Gespräche, für Unterredungen im schönen Ton an“. 
stimmung mit Kant ist hier so klar, dass ich meine obeı 
sprochene Annahme gewiss nicht näher zu begründen. 
Was Herder im zweiten Stücke der Baur ch I 
Zusammenhang zwischen Sitten und Geschmack 
Außert, verräth nicht undeutlich Kantischen Einfluss. 
Umstand, nämlich die Übereinstimmung in der 6 
tritt noch als Stütze unserer Annahme hinzu, „Möchte n 
bedenken, so beginnt Herder’, dass der Geschmack 
und unter einem Volke der Geschmack der Zeiten 
seinen Fortgang mit Denkart: und Sitten habe: dass also, 
dem Geschmack seines Volkes zu bequemen, man ihı 
und die Sagen der Vorfahren studieren müsse“. 


und Italiener durch die 'M: 
schwemmung’ entstanden sei; wie dann der "Gothische un 
geschmack’ hinzukam, nachher auch der “Katholische H 
Kreuzzügen und Heldenabenteuern’ u. s. £.“, 
betrachten wir das entsprechende Stück bei Kant (8. 107) 
wir zuletzt noch einige Blicke auf die Geschlechter 
sehen wir den Geschmack der Menschen, wie einen Pro 
wandelbare Gestaiten annehmen“. Kant weist weiter d 
wie der edle und feine Geschmack der Griechen und 
dem Verfalle der beiden Staaten und ihrer Sitten verschwand 
dann die Barbaren den gothischen Geschmack einführten, d 
Wissenschaft und Kunst in Verkehrtheiten und Fratzen 
und der höchste Schwung, den der Geist jener Zeiten n 
in „Abenteuern“ bestand, „geistlichen und weltl 
Abenteuern, oder einer widrigen Bastardart beider, den E 
zügen“. Die Anklänge sowohl den Gedanken als auch th 
dem Wortlaute nach sind zu augenfällig, als dass man no 
der Thatsache zweifeln könnte. Etwaigen Zweifeln und Ein 
möge folgende Kantstelle selbst erwidern, in der die B 
zwischen Sitten und Geschmack noch deutlicher zum Au 
kommt. Von der romantischen Zeit der Turniere handeln 
Kant so fort: „Während dieser Zeit ward die Religion 
den Wissenschaften und Sitten durch 
stellt, und man bemerkt, dass der Geschwack 
einer Seite ausartet, obne auch in allen übrigen, 
Gefühle gehört, deutliche Zeichen seiner Verderbnis 
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diesem Gesichtspunkte müsse man, meint Herder, Griechen 
Römer, also auch Vergil und Homer beurtheilen, und dies 
er auch, wenn er in den folgenden Briefen gegen Klotz 
die Züchtigkeit der bomerischen Gesänge betont, gegen 
gehalten die Vergils bedeutend verliere. Von demselben 
punkte aus verurtheilt er auch Klotzens Motivierung, Vergils 
dicht sei rein von Obscönitäten, weil er sich der 
jener schielenden, zweideutigen Ausdrucksweise enthalte. Die 
deutigkeit existiere aber nur für das unkeusche Gemüth, 
die obscöne Nebenbedentung erst in den Ausdruck hinei 
Gerade Vergil sei wegen seiner archaisch gefärbten 8 
solchen Umdeutungen am meisten ausgesetzt. — Auch in 
vierten „Kritischen Wäldchen“, einer mächtigen kritischen 
die Herder gegen Klotzens Freund und Parteigänger Riedel 
sendet, erkennen wir deutlich genug den Einfluss einzelner 
tischer Gedanken. Vor allem ist es die Methode Riedels, ästhı 
Grundsätze ohne entsprechende und genügende Induction von 
herab zu dictieren, deren entschiedendste Ablehnung Herder: 
Schüler Kants kennzeichnet. Die „Beobachtungen“ hatten il 
ästhetischen Fragen eben wegen der subtilen, aber 
Nüancierung der Begriffe sehr vorsichtig gemacht. Daher 
ihm jenes Verfahren Riedels, der in seiner „Theorie der 
Künste“ ein chaotisches Gewirr aus vielen Abhandlungen 
mengetragener Ideen seinen Lesern aufgetischt hatte, ganz 
fehlt erscheinen. Da das Genie nicht nach Regeln schaffe, 
Herder, da solche wenigstens im Augenblicke des Hervorbri 
der Phantasie des Dichters nicht vorschweben, verwirft er 
ästhetischen Regeln, in diesem praktischen Sinne genom: 
„Sie sollen gar nicht Regeln, Beobachtungen sollen sie 
aufklärende, entwickelnde Philosophie für Philosophen, nicht 
Dichterlinge, nicht für selbstherrschende Genies“. Derselbe 
danke begegnet uns an einer anderen Stelle desselben Wäldch 
die wir schon oben bei Besprechung der „Kantischen Mei 
erwähnt haben. Nachden er nun, wie wir eben gesehen, 
ganze ästhetische Lehrgebäude Riedels niedergerissen und 
hiedurch deutlich als Anhänger der vorkritischen Ästhetik 
gezeigt hat, geht er daran, jenen auch im einzelnen zu bekämj 
wobei er wieder in einigen Fällen Kantische Ideen heranziehk,. 
der Polemik gegen Biedels Annahme der drei Grundkräfte d 
Seele für das Gute, Wahre und Schöne, welche den ersten 4 
schnitt des vierten kritischen Wäldchens ausiällt, kommt Herd 
indem er den Widerspruch erweisen will, in welchem diese A 
nahme mit der Verschiedenheit des Geschmackes einzelner VO 
und Zeiten steht, auf die Ursache zu sprechen, welche die 
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solches strebte Herder auch vorderband gar 
stellte — und darin gipfelt auch diesmal 
auf Grund der „Methode Kants“ die Forderung 
Geschmacke verschiedener Völker und 
nung tragenden vergleichenden Ästhet 
tiver Grundlage auf, wo man also Beol 
Daten sammeln, erklären und erst dann mö; 
sätze abstrahieren sollte. 


V. Die Jahre 1769—1800. 
In der Folgezeit verlieren sich die Spuren K 
flusses — wenn man von der Methode absieht — 
Parallelstellen hören ganz auf oder lassen sich nicht m 
nachweisen. Wenn auch Herder späterhin noch seinen 
Lehrer hoch ehrte, was wir aus den öffentlich aus; 0 
lobenden und anerkennenden Urtheilen, wie auch aus 
stande schließen können, dass beide durch einen leider 
ganz verloren gegangenen Briefwechsel in Berührung b 
war er doch immer von blindem Nachbeten und N: 
entfernt. Dafür war, wie Haym richtig bemerkt'), so 
Kants liberale Denkart als Herders Eigenart uud 
binlänglich gesorgt. In dem einzigen noch erhaltenen 
Kant wagt es der junge Herder, dessen „Beobachtunge: 
dem er ihnen Lob gezollt hat, einer Kritik zu unter 
von großer Selbständigkeit zeigt. Burke, meint er, 
manchen Stellen tiefer ein als Kant, dafür wisse dieser 
Ansichten mehr zu generalisieren ?). Auch nach der 
blieb das Verhältnis zu Kant ungetrübt, was aus 
Bückeburg an Lavater gerichteten Briefe Herders, sowie 
gegen die sogenannte „Modephilosophie“ gerichteten Auik 
dem Jahre 1776 erhellt). Aber schon 1784 kam es zu 
Zwiste zwischen beiden, da Kant den ersten Theil der 
ungünstig recensiert hatte. Doch trat Herder noch im; 
offen gegen seinen einstigen Lehrer auf, Nur die große, 
weiter um sich greifende Bewunderung und Vergött 
kritischen Philosophie Kants reizte ihn zu jenen von B 
und ungerechtem Eigensinn nicht freizusprechenden Streits 
der „Metakritik“ (1790) und der „Kalligone* (1800). 
Vorrede zur letzteren wird er sogar Kant gegenüber 
Auf die akademischen Studienjahre in Königsberg zu: 
erzählt er von sich in der dritten Person als von einem J 
ling, der mehrere Vorlesungen des „Urhebers der kritischen I 
sophie“ besucht hätte, Er stellt Kant als einen Mann von 
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es trotzdem zu keinem wissenschaftlichen ästhetischen S; 
brachte und uns insbesondere die Antwort schuldig blieb, 
die oben erwähnte gemeinsame Ursache des Gefallens am 
bei verschiedenen Völkern sei, so war ein System entweder 
dem damaligen Stande der Naturwissenschaften nicht möj 
oder er lieferte indirect den Beweis von dem Unwerte ein 
deductiven Systems der Ästhetik: eine Wahrheit, 
Erkenntnis ich höher stelle, als vielleicht alle anderen positi 
ästhetischen Wahrheiten, die er von Kant entlehnte. Als @ 
schichtsphilosophen mochte wohl Herder die Kantiı 
„Menschheitsphilosopbie“ die erste Anregung zu den später } 
großartigem Umfange betriebenen Studien der menschlichen 
entwicklung gegeben haben, die ihn sein ganzes Leben b« 
tigten und deren schönste Frucht die „Ideen“ sind. Endlich 
wir mit einiger Bestimmtheit annehmen, dass auch der 
trieb zum Studium und in weiterer Folge auch zur 8: 
von Volks-, bezw. Nationalliedern auf den Kantischen 
fluss indirect zurückzuführen ist, besonders wenn wir in 
ziehen, dass Herder lange vor dem Erscheinen der Vo] 
(1778) schon in Straßburg sich nach Volksliedern umsab. 
Aber auf allen drei Gebieten: Ästhetik, Geschick 
philosophie und Literaturkunde gipfelt der Einfluss 
vorkritischen Ästhetik Kants nicht so in der Entlehnung ein: 
positiver Wahrheiten, wie in der Anregung, die ihm 
für die weitere Forschung zu Theil wurde. 


Radautz. Cornel Jaskulski 
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form der sprachlichen Seite der Poesie. Im weiteren Verlaufe & 
Entwicklung führen die Arbeitsgeräusche zur Instramentalmi 
Melodie und Text aber werden, immer noch im engsten Anschl 
an die einzelnen Phasen der Arbeit, diese zum Theil imiti 
immer selbständiger ausgebildet. Da nun Arbeit, Musik 
Dichtung auf der primitiven Stufe ihrer Entwicklung in eins 
schmolzen waren, jedoch so, dass das Grundelement dieser 
einbeit die Arbeit bildete, so hätten wir in dieser deu eij 
lichen Urquell der Poesie und Musik zu erblicken, 

Ich kann diese Ausführungen nicht billigen, weil sie 
unrichtigen Voraussetzungen beruben. Denn erstens ist der Rh; 
durchaus nicht schon in der Arbeit an sich enthalten, er ist 
mehr etwas völlig Selbständiges, seinem Wesen nach Abst 
Damit er in die Erscheinung trete, bedarf er, um mit Aristot 
»u reden. eines 6uduföuevov, und dieses kann zwar auch 
Arbeit sein, aber ebensogut das Spiel, der Gang, die Ge 
und Sprechstimme des Menschen. Ja die letzteren sind es 
viel häufiger als die Arbeit, welche nur unter besonders günsti 
Umständen, nämlich nur dann, wenn die Materie der Bearbei 
keinen oder einen geringen Widerstand entgegensetat, 
gvduıdöusvov tauglich wird. Es ist richtig, dass die 
macht Rhythmus bei der Arbeit Wunder wirkt, aber ebenso sichd 
ist es, dass es erst eines äußeren Antriebes bedarf, um di 
Rhythmus in die Arbeit hineinzubringen. Sowie durch den Rhyth: 
das “holde Maß der Zeiten’ (Schiller), der Gang feierlich, 
menschliche Rede zu Poesie und Gesang wird, so wird auch 
Arbeit durch ihn veredelt, auf eine höhere Stufe gehoben, 
erhält den Charakter des Spieles, und es wird so ihre Beschwi 
lichkeit leichter überwunden. Ist einmal in die Arbeit Rh; 
gebracht, dann können freilich auch Musik und Gesang unmi 
bar aus den Vorgängen der Arbeitsbethätigung entspringen, 
dies ist der Ursprung einer bestimmten Gattung der Poesie, 
Arbeitsgesanges. Aber hier ist es eben nur wieder die Wun 
wirkung des Rhythmus, dass er gleichzeitig mit der Erw 
der Lust zur Arbeit auch den Geist des Menschen auffrischt 
um ein sokratisches Bild zu gebrauchen, die Seiten des Geı 
in jene Stimmung (Harmonie) bringt, welcher Melodie und Pı 
entquellen. Dass in diesem Falle die Vorgänge bei der 
selbst und was in der nächsten Umgebung geschieht, das Obj® 
solcher Naturdichtung werden, ist sehr begreiflich. 

Zweitens sind die Arbeitsgeräusche sicherlich nicht die B 
reger melodischer Gebilde. Denn die Musik operiert nur = 
Tönen, nicht mit Geräuschen, und selbst dort, wo die Arbeit, wı 
aber nur selten der Fall ist, wirkliche Töne hervorbringt (d 
‘singende Hammer), genügen der eine Ton oder selbst zwei u 
drei Töne nicht zur Melodiebildung: mehr als drei verschiede 
Töne entstehen aber bei der Arbeit niemals. 


















226 Heim, De puerorum in re scaenica Graec. part., ang. v. $. Reiter. 



























sie nur noch zweimal, und „war stumm, vor; von 415 ab 
schwinden sie vollständig. Äschylus hatte in seinen Stücken &M 
haupt keinen Raum für Kinderrollen, Sophokles konnte sich 
neuen Mode, die eine Zeitlang kräftig durchgeschlagen zu 
scheint, nicht entziehen und ließ im Aias und König Ödipus 
auitreten, die freilich nichts zu sprechen hatten. 

Es war wohl vor allem die Rücksicht auf die Thrän 
der Zuschauer, von der sich Euripides, der raffinierte Kenner 
Bühnenwirksamen, bei dieser Neueinfäbrung leiten ließ. Imi 
gleichen Tendenz verschmähen es ja auch unsere neneren B; 
dichter bis auf die Vertreter der „Moderne“ keineswegs, Kii 
die Handlung eingreifen zu lassen.!) Wo dies freilich ia 
scheidender Weise geschieht, bekennt der Dichter, der rähren 
wo er nicht überzeugen kann, seine poetische Hilflosigkeit. 
welcher Zuschauer sollte sich nicht auf das tiefste ergriffen 
von jener Scene, wo in Gerhard Hauptmanns „Versunkener 
die beiden barfüßigen Bübchen „im bloßen Hemdchen“ dem 
in einem Krüglein „was Salziges, was Bitteres, Mutters Th: 
bringen? Man wird auch dem Verf. rechtgeben, dass il 
xagıböusvog rolg Bearaig bei der Einführung der Kind: 
wohl Öiters nur ein malerisches Bühnenbild gewinnen wollte, 
Kopfschätteln liest man es dagegen, dass die demokratische 
denz der euripideischen Dichtung bei dieser Einführung mi 
habe: itaque Euripides, ut aeqno iure omnes complecteretur, 
quoque proprium in scaena locum tribuit (S. 292). f 

Die fleißige Arbeit, der Karl Robert Pathe gestanden, em; 
sich durch die sorgsame Berücksichtigung der Denkmäler in 
und Bild. Die Zeitansätze der aufgeführten Stücke, die ül 
der Verf. selbst öfters mit einem Fragezeichen versieht, 
manche damit zusammenhängende Schlussfolgerung dürften nur 
Vorsicht gutgeheißen werden. Das Latein ist im ganzen mik 
erkennenswerter Gewandtheit behandelt. Versehen im 
begegnen S. 222, wo interpellarentur fälschlich als Deponeas 
braucht wird (ut regem de avertenda peste interpel 
8. 228, wo statt affuisse posse doch wohl adesse potuisse 
8. 263 Quam coniecturam, quamvis praetersa probabilis vi 
wo für das unverständliche praeterea etwa per se zu corrigil 
ist. — Infolge Druckfeblers steht S. 228 amoebacum für aı 
8. 229 laetatia f. laetitia und S. 292 pestringitur f. perstri 


Prag-Kgl. Weinberge. Siegfried Reiten! 


1) Über das „Kind im Drama“ plaudert in einer Skisse A, 
Gaudy in der Zeitschrift „Bühne und Welt“, I, 5.548 £. 
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Stelle ist Cic. Cat, I. 15, wo das Bild der 
Parierens derselben mehr ausgeführt wird. 


Wien. 


Geschichte der römischen Literatur bis zum Gesetage 
des Kaisers Justiniun. Von Martin Schanz. Zweiter Thei 
aaa Allen in er Bee E En bis auf 
: Die augustis: uflage. 
München, C. H. Beck’; sche Verlagsbuc 
Handbuch der classischen Alterthums' 
von Dr. Jwan v. Müller. VIII. Band, 2. Aufl.); gr. 8° 2 
Auch in der vorliegenden zweiten Auflage des II. 7 
1. Hälfte, iet die äußere Einrichtung des reichen, aus 
eines kaum zu bewältigenden Materials geschöpften 
recht und das Ziel des Verf.s unverändert geblieben: 
entwickelte Lebensabrisse der lateinischen Antoren, lesbare 
angaben und knappe Charakteristik ihrer Werke, kurze Darste 
ihres Einflusses auf Zeitgenossen und Nachwelt nicht bloß i 
römische Literaturgsschichte einzuführen, sondern durch umf: 
Literaturangaben und orientierende Andeutungen über den Y 
literarischen Produete auch das Material zu vermitteln, 
zur Lösung literarhistorischer Fragen nothwendig ers 
neuen Bearbeitung, die auf jeder Seite durch zahlreiche A 
und Zusätze, Vermehrung der Belegstellen und gewissenhafte Ü 
prüfung der mittlerweile erschienenen deutschen und 
dischen Literatur, Einschaltung neuer Capitel und zwec 
Verschiebungen den erhöhten Anforderungen wissenschaftlichen Pt 
sehrittes zu genügen trachtete, hat also das Werk keine 
Gesichtspunkte, sondern nur eine allerdings wesentlich 
vollkommnung und Erweiterung seiner alten, schon an der @ 
Auflage einmi hig anerkannten Vorzäge zu danken. Umsomehr aus 


und unbekannten Monograph 

englischer, {ranzösise) 

durchgearbeitet und di jabe gewonnenen Resultate und Analyst 
Ä ner Darstellung verwertet 


und En Trage. so will er für dieselben ii 
davon entfernt, an einer trefflichen Schöpfung deutschen Gelel 
feißes kleinlich nörgeln zu wollen — nur insofern ein Recht & 
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Berlin, Weidmann 1885, und Dorstewitz, E 

in Oberprima, Gymn.-Progr. Eisenberg 1898 ; 

ebend. verzeichneten Abhandlung Wegane: 
Nenhaldensleben. — Über die zwischen Häussner 
geführte Polemik (Schanz 8.126) s. noch Ztschr. 1. d. 
1885, 8, 570 fl. — 8, 127 (Gesammtausgaben): Pr 
von Fritsch, Münster 1897, erschien 1898 auch ein 

DI. Zu Tibull (8. 151—170). Der 
der Tibull’schen Elegien sind außer den 88. 157, 
eitierten Arbeiten noch gewidmet: K. P. Schulze, 
Erklärung der römischen Elegiker, Berlin 1893 und 
S. 18—22, II. Th. 8. 17—22, und @, Friedrie| 
und Lygdamus, Schweidnitz 1898. — Zur Literatur 
Grundlage der Tibull-Kritik ist S. 170 nachzutragen: 
Widder, De Tibulli codicum fide atque auctoritate, 

(vgl. Schanz 8. 182). 

W. Zu Properz (8. 171—186), Über das Verhäl 
Dichters zu seinem Meister Kallimachos (s. 8. 182 zur © 
ristik des Properz) schrieb auch Sperling, Properz 
Verhältnis zum Alexandriner Kallimachos, Stralsund 1879. 
Erläuterung (8. 184) dienen noch: J. Weidgen, 
Propertianae, 2 Theile, Coblenz 1881 u. 1882; A. Kie 
Commentariolum Propertianum (zu Carın. V 11), Index 
Gryphiswald. 1889; C. Wittig, Kritische Bemerkungen zu 
Dessau 1895; K. P. Schulze a. a. O. I, 8. 23—25 
8. 22—26; über eine beachtenswerte, von der ungarischen Ak 
demie der Wissenschaften herausgegebene Edition J. Czeng 
Budapest 1897, berichtet ausführlich E, Heydenreich in 


86— 239). Den 8. 221 genannten Ü 
setzungen füge bei: K. Thiele, Übersetzungen aus Ovid in 
zeiligen iaml en Strophen mit Anmerkungen , d 
1882, und desselben Verf.s Übersetzungen aus Ovid in Stanz 

'ondershausen 1887; der Literatur über 
2 ia, 8. 194 und 224: K. pP Schulze aa 

I S. 27—30 und A 
ae. 7 236) eurieh außer Bischoff, Ihm, Lange 
‚ Materialien zum Ovid- Unterricht, W 


en D 
schmücken und | 
zubauschen“ 


@ i , ‚Blanbenren 1893. 
VI. Zu Livius ($ 251— 272). Unter die mittelbaren Quelle 
untersuchungen 8. 264 wären v. Vinekes bekanntes Bu 
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sondern in der conseguenten Durchführung des einmal fe 
stellten Grendprineipes. Kann die französische Literatur im 
meinen als social, die englische als idealistisch, die deutsche 
philosophisch bezeichnet werden, so ist der Grandton, der 
römisehe Literatur kennzeichnet, ein politischer. Dass 
Moment einerseits die Entwicklung erklärt, die die Literatur 
zemmen hat, anderseits ihre Formen und charakteristischen Bi 
schaften verständlich macht, das will der Verf. in seinem 
ausführlich darlegen und damit zugleich eine Probe der M« 
liefern, nach der er römische Literaturgeschichte zu lehren 
Is einem ersten Theil wird nach einer Einleitung, die über die 
kurz und klar orientiert, unter dem Titel la race et le milie- 
römische Volk und seine Literatur in großen Zügen char: ish 
Der Abschnitt hält nur zum Theil, was der Titel verspricht. 
wäre wichtig gewesen, Ursprung und erste Entwicklungsgeschi 
des römischen Volkes einlässlich zu berücksichtigen und 
drücklicher, als es geschehen ist, die große Aufnahmsfähiı 
aber auch Widerstandskraft des latinischen Stammes zu 
der trotz der Mischung mit den Sabinern, trotz des langji 
etruskischen und durchgreifenden griechischen Einflusses sein 
Grundcharakter im allgemeinen bewahren konnte. Eine will 
mene Ergänzung bietet in dieser Richtung Lamarre, Etude 
les Peuples anciens de l’Italie, Paris, Delagrave 1899, 
Schrift als historische Vorstudie zu einer römischen Literaturg® 
schichte gedacht ist. Im zweiten Capitel des ersten Theiles 

moment) wird an der Glanzperiode der Römer, dem augusteischil 
Zeitalter, übersichtlich dargethan, wie sich der sociale und pair 
tische Grundcharakter in den verschiedenen Zweigen der Literail 
äußert. Es entspricht des Veri.s Absicht, nur das Entscheidend 
und Bleibende vorzubringen, wenn er von den äußeren Einfläsed 
bloß die Einwirkung der Griechen einer eingehenden Betracht 

unterziebt und zeigt, wie der römische Volkscharakter hier 

ihm Adäquate bevorzugt, Heterogenes aber sich assimiliert. B 
zeigt dies in eingehender, geschickter Darstellung nicht obse 
neue Gesichtspunkte im zweiten Haupttheil des Buches: les geure& 
Vier Classen von Literaturgattungen sind mit Rücksicht anf d# 
griechischen Einfluss zu unterscheiden: einheimische, die eia® 
Beeinflussung widerstanden, einheimische, die eine Umwandlust 
erfahren haben, fremde, die einheimisch geworden sind, endli® 
fremde, die stets fremd blieben. Ihren Ruhm verdankt die römised 
Literatur vornehmlich den „gemischten“ Gattungen, der zweit® 
und dritten. Als Vertreter der zweiten Gruppe wird die Ber@ 
samkeit in ibrer Entwicklung näher beleuchtet, während aus d 
dritten die Tragödie als bezrichnendes Beispiel herausgehob+ 
wird. Die Versuche einzelner Gelehrter, z. B. Nisards, den Römes 
die letztere Dichtungsgattung ganz abzusprechen, werden zuräd 
gewiesen: Trotz aller Abhängigkeit von den Griechen habe ı 















































Witkowski besorgten neuen Bänden vor, Sie 
Forscher, der bisher in erster Reihe stand, 
Meister des Worts gerecht werden, s0 weit es eben n 
das Meiste und Beste mit ihm zugleich zu Grunde 
Der Herausgeber sucht in vinleitenden Worten eine 
seines Stils festzustellen, in dem er den Einfluss des altı 
Recht wahrnimmt, und ein Schreiten von den anfäng 
betonten allgemeinen Zusammenhängen zu subtilen 
Textkritik und strengen Philologie beobachtet. Ich 
selbe Andacht zum Kleinen, die sich von ihr aus zum 
emporzuschwingen vermag, hier wie überall. So tritt 
stechend im vierten Bande der große Aufsatz „Zur Lehre v 
Citaten und Noten“ entgegen, der, von minutiösen Bi 
über das Was und Wie im Citieren ausgehend, zu 
bedeutsamen Winken für die schriftstellerische Ausfüh 
lehrter Arbeiten aufsteigt. Schon um dieser im der „All 
Zeitung“ versteckten Studie willen wird man die E 
Schriften willkommen heißen. Aber auch andere Stücke d 
bebalten ihren Wert für unsere Zeiten, So die den d 
eröffnenden Shakespeare-Aufsätze. Der Versuch Rios, 8 y 
als katholischen Dichter zu fassen, wird mit sorglältigster Ki 
seiner Quellen und Zeugnisse satirisch abgewiesen, vom 
erwächst eine Darstellung des englischen Dramas, ein Ve 
desselben mit dem Spanischen, und Shakespeares Ch: 
gestaltet sich zu einer Rettung einer "Persönlichkeit. Der 
speare-Philologie gilt ‚eine Besprechung der Delis’'schen 
„Hier ist“, sagt B., “der Buchstabe nicht tödtend; er wird 
mehr zur Quelle des reichsten, mannigfaltigsten Lebens’. 
methodische Anregung resultiert eine Betrachtung, wie der 1 
gleich zwischen Quelle und Drama zu führen sei. Sh, 
Aufenthalt in Italien lässt sich wohl nicht, wie B. in 
speare als Kenner des Wahnsinns“ thut, einfach mit einem „ 
des Unglaubens“ abfertigen. Die Studien Elzes geben zu 
Das ganze, warme Herz des Gelehrten pocht in der pl 
Schilderung des Schmidt'schen Shakespeare-Lexikons 
daran angeschlossenen Forderungen an die deutschen G 
Eine Reihe kleinerer Beiträge gelten Einzelheiten der classisch 
dentschen Literatur. Etwas überklügelnd erscheint mir die D 
tion für die Charakteristik der Emilia Galotti, dass hier 
Schwiegervater und Eidam als Braut und Bräutigam sich gawäh 
Mit einer Reihe ven Aufsätzen tritt B. in das 19. di 
hundert, ja in unsere Zeit und macht auch da Anspruch, gehört 
werden. Nur wird hier ein Bedenken wach, das in den gelel 
Erörterungen nicht aufkommen kann. Es trifft den Stil, dem \ 
Herausgeber so bewundert hat. Was uns stört, ist die ungem« 
Gleichartigkeit, das breite Pathos, das alle Objecte, die betrach 


al 
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man doch mit “wehin?’. Und auf diese Frage kommt der 4. 
zur Antwort, während hier der 3. stehen muss.“ Seltsame 
findigkeit! Auf die Frage „wohin?“ kommt im Deutschen mi 
der 4. Fall zur Antwort, sondern stets ein Präposition: 
also nicht „Wien“, sondern „nach Wien“. 

Der letzte und umfangreichste Theil des Schriftchens 
Rathschläge zur Hebung des deutschen Sprachunterrichtes. 
Verf. fußt dabei auf der pädagogischen Fachliteratur, die im 4 
letzten Jahren so üppig emporgeschossen ist. Wer sich 
müdende und zumeist wenig kurzweilige Wanderung durch 
ersparen will, findet in dem gewandt und frisch geschri 
Büchlein zureichenden Ersatz. Ein beträchtlicher Bruchtheil 
selben besteht aus Citaten. 


b) Grammatik, Orthographie, Stilistik. 


Dr. Karl Krauses Deutsche Grammatik für Ausländer jed 
Nationalität mit besonderer Rücksicht auf ausländische Inı 
im Inlande und deutsche Institute im Auslande neu bearbeitet 
Dr. Karl Nerger. 5. verb. Aufl. Rostock, Wilh. Werthers YVı 
1898. VIII u. 279 SS. 


Dr. Karl Krauses Deutsche Grammatik für Ausländer. “ 
zug für Schüler. Nach der 5. verb. Aufl. bearbeitet von Dr. 
Nerger. Rostock. Wilb. Wertbers Verlag 1898. VIII u. 200 88 

Es wäre lebhaft zu bedauern, wenn durch den Titel äicd 
trefflichen Schulbuches manche von der Benützung desselben 
gehalten wärden. Es wird Deutschen ebenso gute Dienste leicl 
als Ausländern. Man kann ihm ohne Bedenken allerlei nachrähme| 
was es über die Masse ähnlicher Hilfsmittel erhebt. Es ruht 
gründlicher Kenntnis unserer Muttersprache, benützt gewisst 
das reiche wissenschaftliche Material, verhält sich selb 
gegenüber den Modethorheiten des Tages, es ist ferner origi 

in der Eintheilung des Stoffes und in hervorragender Weise M 

praktische Zwecke geeignet. Der Verf. hat offenbar lange Jake 

in ausgezeichneter Weise den Unterricht in der Mutterspraiii 
ertheilt. Der Lautlehre ist verhältnismäßig wenig Raum gegöubk 
da der Verf. hier offenbar von der Ansicht geleitet wurde, dam 
für die Aussprache, namentlich dem Ausländer gegenüber, 

mündliche Unterricht alles leisten müsse. Hie und da scheint d 

seiner norddeutschen Heimat mehr als billig Concessionen gem 

zu haben. S. 12: „Das gn in der Mitte von Wörtern lateinisebd 

Herkunft wird ausgesprochen, als ob deutsches ngn geschrieil 

wäre, z. B. Magnet, magnetisieren usw.“ Der Wortlehre (8. 8 

bie 219) ist die größte Sorgfalt gewidmet. In diesem Abschni® 

wird an jede Wortart auch die Wortbildungs- und Bedeutungsie# 
angeschlossen, ebenso die Rection und der praktische Gebraw 
berfcksichtigt, eine Vertheilung des Stoffes, die sehr viel für su 
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Schwieriger ist der Nachweis in den übrigen Theilen 
Grammatik zu erbringen. Ich habe die feste Überzeugung, 
ein großer Theil dessen, was die Verff. bringen, durch g. 
hie und da freilich auch ungeschickte Striche aus Krauses 
matik losgeschält worden ist. In einzelnen Partien, wo 
allzusehr von der gewöhnlichen Darstellung des Gegenstandes 
weicht, wurden auch den heimischen Grammatiken Concı 
gemacht. Hier nur einige Proben. 

Mayr -Pischek S. 8: 

„Die Wortarten 1—4 heißen Nomina, die Wortarten 
Partikeln. Das Nomen und das Verbum erleiden bei ihrer V« 
dung im Satze gewisse Veränderungen ihrer Form, die 
Nomen Declination, beim Verbum Conjugation genannt wen 
Die gemeinsame Bezeichnung für beide Arten der Veränd 
heißt Flexion oder Biegung. Die Partikeln erleiden bei ihrer Ve 
wendung im Satze keinerlei Flexion.“ 

Krause S. 21: 


„Die Wortarten 1—5 nennt man gemeinsam N 
(Namen), die Wortarten 7—10 heißen Partikeln. 
Nomen und das Verb erleiden bei ihrer Verwend 
im Satze gewisse Veränderungen ihrer Form. Die Rı 
veränderung des Nomens wird Declination genannt, die 
Verbs heißt Conjugation; die gemeinsame Benennung fl 
beide Arten der Änderung ist Flexion oder Beugum 
Die Partikeln erleiden bei ihrer Verwendung im Satı 
keinerlei Flexion.“ 

Mayr -Pischek S. 47: 


„Die Bewegung (Frage „wohin“?) ist entweder dem = 
d 










punkte des Redenden zugewandt (Annäherung) oder abge 
(Entfernung). Jenes Verhältnis wird durch das Wort „her“, di 
durch das Adverb „hin“ ausgedrückt.“ 


Krause 8. 195: 


„Die Bewegung ist entweder dem Standpunkt 
des Redenden zugewandt (Annäherung) oder von deu 
selben abgewandt (Entfernung). Jenes Verhältnis wir 
durch dasAdverb her, dieses Verhältnis durch das Adver 
hin ausgedrückt.“ 

Mayr -Pischek 8. 49: 


„Die Adverbia des Grundes antworten auf die Frage „warum! 
oder „wozu?“ Die wichtigsten sind die mit Präpositionen geb 
deten Pronomina, wie „meinetwegen, euretwillen, deswegen“ u.: 
sowie „warum, darum, weshalb, darnach, darob, worüber, darüber“ u 

1. Warum hast Du dies gethan?...,. 3. Der König daı 
sich verwundert schier. 
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tere eine einfache Form des Zeitworts 
verbial hinter demselben. 

U. Ein Adverbial kann an die 8 
Satzes treten, nur muss der Satz dann 
Wortstellung erhalten. 

II. Unter mehreren zur Umkleidung 
dienenden Adverbialien nimmt das Adverbial 
erste, das Adverbial der Art und Weise g 
Stelle ein. 

Beispiele: Das Andenken anden Geburt 
ist am 10. November 1859 in ganz Den! 
großem Glanze gefeiert worden. 

Ich könnte die Zahl dieser Stellen leicht u 
liebes vermehren; wer sich für die Sache interessi 
vergleichen. 

Die anderen Abschnitte des Buches scheinen m 
zu verdienen, weniger die Stilistik, mehr dis ril 
Hervorzuheben ist, dass die Herausgeber hier wi 
zu ‚eröffnen bemüht sind. Freilich wird man sich 
legen müssen, ob alles, was z. B. in der P 
wird, wirklich in ein Schulbuch gehört. Die H 
es unter anderem unternommen, Scherers Poetik fi 
zwecke auszumünzen, Auch aus diesem Buche sind 
auszugsweise herübergenommen worden. Den Schi 


fangreiche Bächerlisten, wie in der letzten Zeit 
worden sind. Hätte ich nur den zweiten Theil des 
sprechen gehabt, so wärde ich ihm mehr Beachtung g 
Man wird es begreiflich finden, wenn ich die Lust dazu 


Dr. Th. Matthias’ Kleiner Wegweiser dureh 
kungen und Schwierigkeiten des deutschen Spr; 
Für österreichische Schulen bearbeitet von Dr. M. Ma: 
Fr. Brandstetter 1898, VII u. 152 53. ’ 

Manliks Bearbeitung des bekannten Buches b 

im wesentlichen auf die Umsetzung in die ö 

graphie. Einige belanglose Abänderungen bedenten 

an die Terminologie und Eintheilung unserer Schi 

sind die Beispiele zum großen Theile den Zeitungen 

die unseren Schülern doch noch ferne liegen. Im 

dem ‚Buche das, was wir seinerzeit über das Orig 

dieser Zeitschrift gesagt haben. 


Der Gebrauch der Zeitformen im eonjunetirischen 
des Deutschen. Mit Bemerkungen zur lateinischen 
zur griechischen Modusverschiebung. Von Otto Behag 
born, Schöningh 1899. IX u. 216 "Ss. 
Die zuerst im Jahre 1878 erschienene Schrift des 
(85 88.) erscheint hier so grändlich umgearbeitet und e 
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Orthographie-Erlernung sind also nicht unwiderleglich 
Worauf hat also der Unterricht zu sehen? 1. Vom ersten 
an nicht nur richtig sprechen (Lehrer), sondern auch die 
in sprachphysiologischer Weise richtig erziehen. 2. Lesea: 
muss darum zur Regel werden, jedes neue, dem Kinde ent 
tretende Wort zuerst nach seinem Inhalt und dann nach 
sprachlichen Erscheinung (Lautieren, Anschreiven an die W 
tafel, Abschreiben) ins Auge zu fassen. Das Dictieren an 
besitzt für die Erlernung der Orthographie einen sehr geri 
Wert, es erhält diesen erst durch die ihm vorhergegangene Übel 
und Befestigung der Wortbilder bis zu völliger Sicherheit. 3. & 
schreiben ist in allem Anfangsunterricht eine der förderlichal 
Veranstaltungen, je mehr es gelingt, ein aufmerksaınes Abschreif 
herbeizufübren. Darum ist auch die Luftschreibebewegung (Lei 
oder Hören mit Schreibebewegungen) von so großem Werte, « 
sie bei richtiger Behandlung obne intensive Aufmerksamkeit & 
gar nicht ausführen lässt. 

Wien. Franz Spengler. 


Geschichte der englischen Literatur. Von Bernhard ten Brit 
Erster Band. Bis zu Wiclifs Auftreten. Zweite verbe-serte und # 
mehrte Auflage, herausgexcben von Alois Brandl. Straßburg, F 
lag von Carl J. Trübner 1399, XX u. 520 SS. Preis Mk. 4:50. 

Die englische Literaturgeschichte ten Brinks, die nan, 
Jahre nach dem Erscheinen der ersten Auflage, in einer zweil 
vorliegt, ist ein so wohlbekanntes und hervorragendes Werk, dı 
es bier einer Charakteristik seines Inhaltes nicht bedarf, zus 
da dieser im wesentlichen der gleiche geblieben ist wie fräb 
Es genügt, einige Worte darüber zu sagen, inwiefern die m 
Ausgabe, die sich auf dem Titel als eine vermehrte und 
besserte ankündigt, sich von der ersten unterscheidet. 

Neu hinzugekommen ist vor allem ein längerer, 67 Drac 
seiten umfassender Anhang, bestehend aus zehn größeren u 
kleineren Abhandlungen ten Brinks, die er früher zumeist sch 
in englischer Sprache als Anhang zu Kennedys Übersetzung seit 
Werkes, den ersten (Fragment über altenglische Literatur) : 
Beitrag zu Pauls „Grundriss der germanischen Philologie“ anders 
veröffentlicht hatte. Die gewandte Rückübersetzung der englu 
geschriebenen Abschnitte rührt von dem Verleger des Werkes h 
der demselben als weitere erwünschte Bereicherung auch ein | 
nauss Namen- und Sachregister hinzugefügt hat. 

Was die Verbesserung des Werkes betrifft, so hat 
Herausgeber sich bemüht, bei möglichster Schonung des ursprä 
lichen Textes, mit demselben die Resultate der neueren Forsch: 
zu verschmelzen. Im ganzen ist ihm dies in anerkennenswe 
Weise gelungen, wenn es auch u. E. zweckmäßiger gem 
wäre, selbst an solchen Stellen, wo ein tieferes Eingreifen m 
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geboten. Nicht zum wenigsten ist dem Verleger Dr. Pei 
in Leipzig für die vornehme Ausstattung und kunstrorsiund 
und sachgemäße Mithilfe zu danken. 1 

Das ganze Werk gliedert sich in vier Theile, von 
besonders der dritte (als Proportionslehre) und der 
(die Wuchsfehler des Menschen behandelnd) von größtem In 
sind. Der erste Abschnitt des ersten Theiles heißt das ABC 
technischen Anatomie. Die vorzüglichen Tusch- und F: 
zeichnungen der Muskeln und der in die Umrissformen g 
zeichneten Knochen sind auf das feinste gearbeitet. Der uns 
gewiesene Raum verbietet uns, auf die vielen interessanten 
nungen, Autotypien nach Kunstwerken etc. genauer einzu; 
Auf Tafel 2 muss statt „Rom“ Florenz gesetzt werden. 
neu in einer Anatomie sind die zum Vergleiche herangezo; 
künstlerischen Arbeiten bedeutender moderner Künstler. Wir 
zunächst darunter Meunier, Tonaillon und A. VolkmaE 
Für unsere Leser von besonderem Interesse ist der Vergleich d 
capitolinischen Venus in Vorder- und Rückansicht mit 
Antinous im museo nazionale in Neapel, ein Vergleich, der 
das prägnanteste auf der Tafel selbst mit wenigen Wo 
die ganze Antike scharf charakterisiert. Die fol 
Tafeln bringen uns Vergleiche zwischen Dürer und Cranach, D 
aus dem „Bade der Venus* und der „goldenen Treppe“ 
Burne-Jones, aus Max Klingers Kreuzigung und aus 
berähmten Bilde von Franz Stuck „Die Austreibung aus 4 
Paradiese“, endlich Falguidres nackte Porträtstatue der bek: 
Tänzerin Cleo de Mörode. — Auch sonst sind im Texte 
bekannte Kunstwerke im Bilde zu Vergleichszwecken ange! 
— Die schöne, groß angelegte und von ganz neuen Gesichl 
punkten ausgehende Arbeit Pfeiffers verdient allseitig eingehend 
Interesse und wärmste Empfehlung. 


Troppan. Rudolf Böck. 


Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pedagogik. 



















Die Schularztfraget). 


Die Stellung des Schularztes ist heutzutage hauptsächlich deshalb 
viel umstritten, weil die Competenz dieser Persönlichkeit bislang 
weniger als scharf umgrenst ist. Die Wirkungskreise des Hauses, 
und des Amtsarztes, endlich der Schule, und hier wieder 
und des Lehrers, berühren einander so innig, dass es oft 
schwer ist, die einzelnen Competenzen richtig auseinander- 
;und wo dies nicht gelingt, da gibt es Conflicte. 

Das Verhältnis zwischen Schule und Haus hat schon 
üfter zu derartigen Conflicten Anlass gegeben; in manchen Punkten 
heute noch, wie die Schul- und Disciplinarordnungen zeigen, 
volle Klarheit geschaffen. Ich erinnere an alle jene Fälle, in 
die Schule in die Beschäftigung des Schülers, welche außerhalb 
Unterrichtszeit liegt, regelnd und beschränkend eingreift, z. B. hin- 
der Wahl der Arbeits- und Erholungsstunden, des Besuches 
Gasthäuser und des Theaters, der Invigilierung der Kosthäuser durch 
lieder des Lehrkörpers, wobei die Schule, wenn sie nicht im Ein- 
en und Einverständnis mit dem Hause vorgeht und eben nur 
d oder berathend ihre Stimme erhebt, Gefahr läuft, an ihrem 
n arge Einbuße zu erleiden, sobald die Eltern oder die verant- 
leben Aufseher theils aus gekränktem Selbstgefühl, theils aus Un- 
d. theils aber geradezu auch in feindlicher Absicht dem Zöglinge 
Gelegenheit bieten oder vielleicht gar den Weg weisen, die Schule 
Äintergehen oder wenigstens irre zu führen. 

Umgekehrt sind die Fälle nicht selten, in welchen das Haus 
htigter Weise Ingerenz übt auf Maßnahmen der Schule. Dahin 
alle jene Klagen über ungerechte Behandlung der Kinder, die 
_— 


') Vgl. ach H. Schiller, die Schularztfrage (enthalten in der 
amlung von Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogischen Pay- 
ie and Physiologie). 
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Versuche, dem Kinde in irgend einer Weise eine Sonderstellung 
seinen Mitschülern zu erringen (z. B. durch Dispensen vom Turnen, 
Zeichnen, von den Handarbeiten, vom Besuche der Schulmesse, ete.) 
nicht in letzter Linie die Stellungnahme gerade ge 
die verschiedenen Anregungen zur Förderung der kb 
lichen Gesundheit und Ausbildung, soweit sie von der 
im wohlverstandenen Interesse für das Wohl der Zöglinge au: 
dieser Beziehung begegnen nicht nur Schulbäder, Jugendspiele, Aı 
und ärztliche Untersuchungen zweifelreichem Misstrauen oder 
Bekämpfung seitens des Kost- oder Elternhauses, sondern gewisse 
wollen es nicht einmal verstehen, wenn die Schule, u. zw. zunächst 
aus hygienischen, sondern ans erzieherischen Beweggründen, z. B‘ 
Mitbringen eines completen Gabelfrühstückes, bestehend aus 
und Trank, nicht duldet. 

Durch den Ruf nach dem Schularzte, der in erster Linie 
von den Eltern der Schüler, sondern von den Ärzten selbst 
wurde, wurde ein neuer Wirkungskreis zwischen Sehule und Haus 
geschoben. Waren schon durch den übermäßigen Einfluss auf die 
den die Ärzte für sich in Anspruch nehmen, die Lehrer von vo: 
gegen diese neue Einrichtung eingenommen, 80 erwuchsen di 
auch neue Gegner aus den Reihen der Ärste selbst. die sich als 
ärste — hoffentlich nicht nur aus Geldrücksichten — gegen eine 
große Competenz des Schularztes aussprachen, während das El: 
bisber noch eine mehr suwartende Stellung einnimmt. 

Eine Sanierung des gegenwärtigen vielfach unklaren, aber 
unbaltbaren und unfruchtbaren Verhältnisses zwischen den drei is ] 
tracht kommenden Factoren muss also erfolgen, und es können 
bare und nutzbringende Zustände nur geschaffen werden, wenn wir 
Einzelnheiten das Ganze nicht aus dem Auge verlieren und so die 
petenzen des Hauses, der Schule und des Arztes sorgfältig ab; 
dort aber, wo sie einander berühren oder gar ineinandergreifen, 
gegenseitigen Anregungen nicht verschließen, sondern ein mögli 
Entgegenkommen 'bethätigen, dabei es aber zu verhindern veı 
dass Reibungsfiächen entstehen, die Neid, Mirsgunst und Kae 
vorrufen. 

Schon die Bezeichnung „Schulärzte“ weist darauf hin, dass d 
Thätigkeit des Arztes auf diesem Gebiete gewisse Grenzen gesg 
werden müssen. da der Arzt in erster Linie berufen ist, abnorme Ä 
stände zu beseitigen. zu heilen (vgl. medicus, mederi, Zargös. luoma 
seien es solche an dem Körper selbst (Krankheiten), seien es act 
außerhalb desselben, welche aber geeignet sind, die ersteren hervon 
rufen; gegen erstere kämpft der Arst in seiner Privatpraxis, geg 
letztere im öffentlichen Dienste an; immer aber ist, sei es unmittell 
«der mittelbar, zunächst der Körper des Menschen Object der ä8 
Heben Behandlung. 

Die Schule aber ist die Pflegestätte geistiger Bildung; dı 
nicht nur das Object, sondern auch die Qualität desselben ist v 





a. Die Schularztfrage. 


Schüler namhaft zu machen, die nach seiner 
Untersuchung bedürfen. 

Was aber über die genannten zwei Punkte 
Machtsphäre des Arztes entrückt bleiben. Denn | 
nahmen zunächst für das körperliche Wohl (8 
Heizung, Reinhaltung sämmtlicher Schulräume) oder 
Ausbildung (Pflege der körperlichen Übungen), so fallen 
in den Pflichtenkreis des Dienstpersonales, theile nı 


während letztere durch einen amtlich als befähigt 

zur Ausführung kommen, dessen Wirken einzig und allein 
jener Persönlichkeit untersteht, welche die gesammte Vi 
die ihrer Leitung anvertrante Anstalt zu tragen bat. 

Soweit es sich aber um die sogenannte „geistige 
handelt, kann auf diesem Gebiete naturgemäß nur das Wort 
gelten, so lange die Pädagogik als eine Kunst anerkannt wird, \ 
aufgebaut ist auf den Resultaten der psychologischen B a 
an dem schulpflichtigen Kinde, die einzig und allein 
werden können von dem hiefür durch seinen Bildungsga: 
reiteten, seinem aus innerem Drange gewählten 
inniger Überzeugung und selbstverleugnender Hingabe treu 
Lehrer im jahrelangen, erfahrungs- und abwechslu 
normalen Unterrichtsbetriebe, denn „wir stehen in 
vor Mengen ungezählter psychologischer Probleme; wir stehen 
ja in jeder Minute unserer der Schale gewidmeten Arbeit uı 
psychologischen Erscheinungen ; sie stellen uns immer wieder 
Räthsel*. Wie also die Schule dem Arzte sein volles Recht nicht 1 
wo Fragen der Erledigung harren, die das körperliche Wohlbe! 
des Zöglings betreffen, so muss in gleicher Weise billig und 
Urtheil des Arztes zurückstehen hinter den Wahrnehmungen des 8 
mannes auf dem ureigensten Boden seiner Berufsthätigkeit. 

Damit aber Arzt und Lehrer einander verstehen und dort, w 
nöthig ist, erfolgreich gemeinsam wirken, sind zwei F ji 
erfüllen, in deren Mittelpunkte ärztliches Wissen (Theorie) und 
Können (Praxis) stehen. 

1. Den Lehrern muss 

während ihrer Vorbereitungszeit an der Hochschule ein 
teresse eingeimpft werden für Schulhygiene im wei 
Sinne des Wortes, also für Körper- und Geisteshygiene 

b) das Studium dieser Kenntnisse aus verschiede: 
bieten umfassenden Wissenschaft zur Pflicht gemacht w 
damit sie apäterhin in der Praxis ausnahmslos ein offenes 
derartige Dinge haben, die zweifellos mindestens ebenso wie 
wie manch andere Seite des Unterrichtsbetriebes, deren Kennt 
Lehrer schon lange zur unverbrüchlichen Pflicht gemacht ist. 

2. Der Arzt muss im Dienste der Schule seine 
reiche Thätigkeit an einem Orte entfalten, wohin dem Leh 
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bindenden Anerkennung irgend welcher ewigen 

hin giltigen Pfichtgebote, überhaupt vor jeder 
Weltanschauung, jeder ideellen Lebensauffassung, 
Selbstbestimmung. Vor „der Welt der Thatsachen* | 
staunenswerten Enthällungen verschwindet für zal 

mehr oder weniger die „Welt der Werte“ mit ihren ı 
nehmbaren Offenbarungen. Und welche Stellung hat die 
innerhalb dieses Chaos der „modernen Stimmung?* Die 
Führerin des Zeitalters, sondern kann nur dessen leiteı 

sie erzeugt weder neue Menschen noch neue Gedanken, # 

zu solcher Zeugung. Ihre Aufgabe ist hiedurch vorgezeich 
sachen und Gründe der Jugendgefahren der Gegenwart zu 
rechten Standpunkt der Beurtheilung zu gewinnen und 
durch Haus und Schule zu suchen. Es hat hier keinen Sinn, 
Verfasser all die Gefabren aufzuzäblen, welche der Jugend a: 
Seele aus ihrer Unerfahrenheit aller Orten von 50 
Büchern erwachsen können, auch wird niemand wermeinen, die 
als Institution oder selbst die Familie als eine Form der G 
könnte die Gefahren bannen oder die Schäden heilen, wenn 
gute Geist, der in ihnen wohnt, in der Person der Eltern 
lebendig wird. Dieser gute Geist bewährt sich auch 
äußerliche Verbote, Drohungen und Zuchtwittel oder durch 


Einrichtungen äußerer Ab- und Einschließung der Jugend als in 


licher Herausarbeitung der drei Grundziele: In der einhei 
lung und Gliederung der Gedanken und Strebungen, damit 


verschiedensten Gebieten sich entwickelnd und bethätigend, de 


immer neu und den Schülern immer bewusster auf den 

höchsten Endzweck hinauslaufen, Freude za wecken an Eı | 
Anschauung, an Nachempfindung und Würdigung der Wahrh 
jeder Richtung; in der Fähigkeit selbständiger Arbeit, die z 
heit führt, in der allseitigen Kräftebildung und wirklichen Ve 


über diese Kräfte, soweit sie eben im Jugendalter möglich ist; in 


Bildung eines Mittelpunktes echten und wirklichen Fühlens au 
eines, wenn auch kleinen, doch innerlich festen Besitzes nicht 
selbst erworbenen 

Zeugnissen heiß! 

werden kann und 


Er 1 — 
selbstempfundenen Werten, selbstgenossenen Geistesgütern, #8 


errungenen Überzeugungen und Grundsätzen, selbstersehnten 


Aus den wenigen Ordanken; die wir bier heransgehoben 
wird von selbst klar, welche Bedeutung in der gesammten 
und Bildungsarbeit dem Lehrer erwächst. Soll nun der Lehren 
Geistestruppe gegen die Zeitgefabren mobil gemacht werden, 
Staat und Gesellschaft die Kosten der Mobilmachung nicht 
‚Aber auch der Lehrer selbst hat seiner Seite mehr aus 
dem engen Fachkreise heraus in die übrige gebildete G 
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der Tiefebene, in das Gebiet von Podolien und 
Jedem dieser Gebiete kommt eine durch besti 







Schuld des Verf.s, da er aus den Publieationen 

zische Dipteren gewiss genauere und mit den übrigen 
Reflexionen übereinstimmende Daten hätte liefern 

der Arbeit führt zu interessanten physiographischen und zo 
Schlässen (8. 32).— Die am Ende der Arbeit gegebenen 
welche eine Menge belehrender Thatsachen, namentlich a) 

für die nahezu gesammte einschlägige Literatur enthalten, 

als Fußnoten im Texte angebracht werden können. bie 
Karte erfüllt ihre Aufgabe, die drei verschiedenen Fauı 

einen Blick zu übersehen, wohl nicht; zudem ist ai, 

und von so starker Verkleinerung, dass ihre Benützung nur 
ermöglicht wird. Wahrscheinlich entspricht das O: 
Dauer von Lemberg (1894) mit einer silbernen 
gezeichnet wurde, mehr dem angestrebten Zwecke. Die auf d 
vorhandenen Abbildungen der charakteristischen Thierty] 

Neues; wir kennen mehrere physikal Atlanten 

— An der Dietion in der Abhandlung, wenn sie auch zı 
schwer verständlich wird, dürfen wir uns nicht stoßen, da 

sonst eine eehr verdienstvolle ist. Auch Schreibfehler, wie 8 
statt Rothbuche, Sylur statt Silur, miocänisch statt e rate 
Akazie usw. wollen wir übersehen: die hie und da, aber doch | 
häufig auftretenden Druckfehler in den wissenschaftlichen Namen 
jedoch unterbLleiben köunen. 






23. Hoffer, Prof. Dr. Ed., Verzeichnis der in 
von Prof. Dr. Ed. Hoffer bis jetzt gesammelten 
und Andrena-Arten. Progr. der Steiermärkischen Lan 
realschule in Graz 1895, 9 SS. 


Der Verf. führt 30 Arten der Gattung Osmia und 58 Arten ı 
Gattung Andrena — also eine stattliche Anzahl — auf, welche er 
in Steiermark beobachtet hat. Er gibt genauen Bericht über 
kommen und über den Pfanzenbesuch der genannten In: 

auch bei einzelnen Arten andere biologische Momente an. h 
keit der Bestimmungen wird dadurch werbürgt, dass der Verf. ı 
besten Bienenkennern der Jetztzeit gehört. Für den Nichteii 

sei bemerkt, dass Osmia und Andrena zu den Solitärbienen 
und dass sie darch ibre Lebenswei j 





Osmien (Mauerbienen) legen ihre 


n jaber auch zu diesem Zwecke in verlassene N I 
n Ho zpfähle, Baumstämme usw. oder benützen auch leere S 
ie verfertigen für ihre Brut fingerhutförmige Zellen 
Die Andrenen (Erdbienen) graben in 
zweigte Röhren, deren Enden sie mit Blütenpollen anfüllen 
einem Ei belegen. Mehrere Arten derselben trifft man im 
jahre auf blühenden Weiden. 


286 Programmenschau. 
diesen Theil ee bag! an, weil er am 


else kann man das von 

'erf. nennt sie überflüssigerweise „. 

es Bestimmung der Familien und Gattungen der 

Verf. hat sich bei Abfassung dieser Tabelle zu e 
‚Schriften Anderer angelehnt. Solche Bertiumaungera nahe 
Hand natürlicher Objecte angefertigt werden, EN 
aus Büchern een meistens missli 

in der vorliegenden ame 'rammarbeit bedienen will: v Kr 
darin vorkommenden Fehler vor dem Gebrauche der 


satz in der „Wiener Entomologischen Zeitung“, Ji 

sieht. Bier finden sich Fehler der in Rede 

zeichnet; eine Wiedergabe der Fehler würde uns hier zu weit 
Außer dem Literaturverzeichnisse und der analytischen Tabelle 
Verf. seiner Programmarbeit noch ein Verzeichnis sämmtlicher bi 
han 1896 texel.) publicierten Gattungen und Arten der Thys: 

Über dieses Verzeichnis wird von dem vorerwähnten 

5 ven. Ent, Ztg.* (l. «.) gesagt: „es ist recht verdienstwoll 

‚gebracht und wird den Forschern gute Dienste leisten.- 


27. Glowacki Julius, Die Fischfauna der Save un 
Isonzo. Eine Studie fiber 2 Süßwasserfische u 


Der durch die hang der heimischen Fauna und 
issenschaft längst bekannte Verf. gibt zunächst auf Grus 
iger Beobachtungen und Forschungen, sowie an der Hand d 
SE reichen asehnr Literatur ein getreues Bild der 
und Isonzogebietes,. Dem ersteren Gebiete kommen 57 
Fade erscheint das viel kleinere Isonzogebiet, indem hier unter 
aufgezählten Arten nur 39 sicher nachgewiesen sind. Das Vi 
i i en Anforderungen des heutigen Standes 
nderem Interesse ist die auf 8. 23 gegebene 
tabelle der Fische aus a Flussgebieten. an welche der Verf. 
vergleichende Bemerkun; knüpft. In beiden Gebieten komm 
schiedene Fischarten vor; Paar Baregebiet hat ca. 345% sei 
zogebiete und dieses ca, 41-1% mit. 8 
i Übereinstimmung in der Fis 
‚nen gibt. Die jedem Gebiete zukommender 
‚erden vom Verf. ‚ Parallelforwen hi 


Die Oligochacla, Gedräugte Ci 
ine Schilderung des anatomist 
Eine auf die neuere Literatar u 

gen gestätzte Studie, Pro; jagt 

Bozen 18: 


Zügen feststellen, was ihm a 
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teren Unsinn möglicherweise für wahr halten. Der lebhafte Sch] 
Finken (bezieht sich wohl auf Fringilla caelebs) soll schlechtes 
verkünden (8. 9); in vielen Gegenden gilt aber der Finkenschlag 
Prognostikon für gutes Wetter, während das sogen. „Ratschen* (( 
Rulschen) des Edelfinks, der bekannte zirpende Ruf, Regen verkt 
Von den Tagfaltern wird (8. 11) gesagt, dass sie nie hoch fliegen 
dass daher ihr niedriger Flug keinen Anhaltspunkt für ungünstige We 
rognosen gebe; das ist nicht richtig, da man in der That an son: 
Spktsommertagen verschiedene Weißlinge (namentlich Pieris brassi 
um die Wipfel der höchsten Bäume an Waldesrändern sich im Fluge hı 
treiben sehen kann. Die „Hausgrillen* (8.11) werden kaum Gel: 
finden, sich in hohle Stämme und unter Blätter zu verkriechen. 
der wichtigsten Wetterpropheten unserer südlichen Fauna, nämlich 
echten Scorpion, vermissen wir nur ungern. Auch hätte dem m 
lichen Organismus, wenn auch nicht unter den Wetterpropheten des 
reiches, so doch in der Einleitung ein Plätzchen eingeräumt 
können; bekanntlich gibt es sensitive Personen, bei welchen sich 
Ankunft eines Gewittera mit der größten Sicherheit — oft viele $ı 
vorher — ankündigt. — Im Pflanzenreiche werden in anerkennens: 
Weise die meisten Erscheinungen auf Grund physikalisch-physiologi 
Vorgänge erklärt; im Thierreiche behilft sich aber der Verf. mit den 
stincten, während doch auch hier viele Erscheinungen in ähnlicher Wı 
wie im Pflanzenreiche hätten begründet werden können, was den Wı 
a: su mit großer Liebe zur Sache durchgeführten Arbeit noch 
böht hätte. 


Wien. 3 Josef Mik 


30. Bobrzyüski Karl, Zur literarischen Plagiatfrage. er 
des III. Gymn. in Krakau 1898, 8°, 34 88. i) 


Eine Polemik agesen ein Stück eines „postmortalen literari 
Nachrichters“ !) (8. 28), der sich im Anfalle einer Gemüthskrankheit auf 
dem Fenster stürzte, gehört nicht in den Jahresbericht einer Mittel 
Die Form ist mitunter recht derb, die Sprache nicht fehlerfrei, die 
semitismus-Riecherei (8. 33 f.) bedenklich zeitgemäß und charakteristi 
Das Thema hätte sich ganz anders behandeln lassen. 


Aussig. Dr. @. Hergel * 













4) Dr. Paul Albrecht, Leszings Plagiate. 
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lich in Geschäftslocalen — viele Freunde erworben; der Stau 
dann mit scharfem Besen trocken abgekehrt und derart zu 
auffliegenden Krämmelchen geballt entfernt. Der Preis des 
88“ iet durch die Coneurrenz bereits stark heral 
und dürfte noch weiter sinken. Wo man absolut nicht 
zusein (?) meint, einen derartigen Anstrich je nach | 
beschaffenheit, Benntzungsinte) Straßenpflege usw, 
jährlich zu bezahlen, wäre icht noch an das 
Mittel, den Steinkohlentheer, zu denken, welchen die 
liefern, und der bei Erwärmung auf ca. 40° C. dünnflässig w 
gibt einen düsteren Anstrich und riecht einige Zeit zu in 
so dass vielleicht zunächst zu Beginn der großen F 
Versuch in einem Zimmer gemacht werden könnte. Hiebei 
Fußboden vor allem gründlich mit Lauge zu reinigen un 
durch etwa acht Tage gründlich trocknen zu lassen. D 
ist immer dännflüssig zu halten (Erwärmung an Ort 
Wasserbad), zu welchem Zwecke auch Terpentinöl (1:10) ; 
setzt wird; da dieses verdampft, so ist der Zusatz nach B 
zu erneuern. Die Masse wird mit einem groben Malerpin 
dünner Schicht gut verstrichen und das Zimmer dann 
14 Tage nicht betreten. Eine Erneuerung des Anstriches 
vor 2—3 Monaten geschehen. Die Reinigung solcher 
schieht mit feuchten Lappen. Erfahrungen von Schulen Üi 
vor, wohl aber aus Kasernen, — Die Fugen wären mit 
zugießen, bezw. beim Ausspänen die Späne damit zu b 

Da nun die für die Luftgüte, bezw. Staubentwie 
langreichen Fußböden vorwaltend so gesundheitswidrig sind, 
vorletzte Tabelle(Jahrg. 1899, 8. 879) auswies, und von diesenges 
heitswidrigen Fußböden so wenige eingelassen wurden, wie d 
zeigt, so wird die öftere gründliche nasse Reinign! 


des Stanbes sein... > 
Die allgemeinen Lehrzimmer werden jährlich gewaschen 
Zahl der Zimmer: 











59% 
chlechten Beschaffenheit der Fu 
rselben durch Einlassen verbe 
und sechs Zehntel Procent 











— 
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Es ist fast überraschend, dass die 
heizbar sind; von den unbeheizten befinden sich 






dort im Winter Schule halten kann, ist allerdings | 
Ungünstig ist die Einrichtung, dass °/,, all 
Zimmmer Einzelheizung haben; in einem großen \ 
die Centralheizung noch eine Hera incognita für 8 
bilden; #s ist dieselbe allerdings in der Anlage 
die Einzelheizung, im Betriebe hingegen bietet eine gute 
heizung für die zimmerreichen Gebäude, welche Y 
kommen, eine ganze Reihe bygienischer und ökonomischer ! 
Hiebei soll die allgemeine Bemerkung nicht unterdrückt wer 
wir überhaupt weit davon entfernt sind, die gewaltige 
voll zu erfassen, welche die centrale Versorgung mit wi 
Bedürfnissen für größere Gemeinwesen hat, $o hat z. B. cer 
Beheizung ganzer Stadttheile, wie sie bereits in aus] 
Städten, besonders jenen der Vereinigten Staaten, üblich 
uns noch nicht Eingang gefunden. Ein bahnbrechender 
niker hat einmal sehr richtig die hygienische Boden 
comfort (englisch ausgesprochen) betont. Auch bei uns 
Zeit kommen, da erleuchtete Gemeindeverwaltungen den 
meinen Gedanken der centralen Hebung des comfort in: 
vollen socialen und individuellen Bedeutung erfassen und 
Realisierung im einzelnen dementsprechend fördern werden. 
würde beispielsweise eine centrale Beheizung von Stadtih 
gewiss auch die Frage der rationellen Beheizung nebst | 
der Schulgebäude lösen helfen. 
Die bisher weitaus vorwaltende Einzelheizung Pr| 
Nachtheilen hinsichtlich Bedienungsarbeit, Schmutz, Rauchl 
fegerarbeit usw. ist in folgender Weise angeordnet: 

























Einzelheizung 









































| Art der Öfen 
s|53.2|a & 
FEIFFFIERIER 
Buelam_ 358 | 
“28:2 3%|8 
j=r6=°! = 
Gymnasien.| 919 | 26 | 331 388 
Renlschulen| 249 | 15 | 261 | 188 
Mittelschol. \1198))| +14] 548 Laien BE 476° = 
1831 =W4AX |=wegl =1.7% 2%] 


alles von 9307 Zimmern. 
1) Von zwei Schulen war „theils Kachel- theils Eisendfen! 
gegeben, und wurde je die halbe Zahl der Zimmer zur ersten und zu 
rik gestellt. 


I R | ad 
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wissen Details der Beantwortung, so z. B. 
dingeröfen* angegeben und gleichzeitig die | 
einen vom Boden abstehenden Mantel besitze 
wortet wurde; in anderen Fällen ist der als 


Die Beschickung mit Brennmaterial geschi 
%/, aller Fälle (73°9%) der mit Öfen beheizten 
vom Lehrzimm 8, was natürlich mancherlei Tnar 
2. B. Schmutz durch Hantieren mit Kohle und Asche in 
mern selbst im Gefolge hat. Am günstigsten wäre fi 
heizung der Meidingerofen und Beschickung vom Gang 
Möglichkeit der Zugsregulierung im Zimmer, 

Die Centralheizung ergab folgende Resultate (Zabl 




















Gymnasien .. 
Realschulen . 
Mittelschulen 


Die Luitheizuugsarten beruhen auf dem Principe, 
einem Raume im Souterrain an einem oder mehreren großen Hi 
körpern die Luft gewärmt und durch Canäle in die Zim 
leitet wird; in dieser Rubrik und überhaupt von den o 
Heizarten ist die alte Feuerluftheizung am stärksten 
sie ist in mehr als */, aller 253 central beheizten Zimmer 
Nachtheile (allerdings vermeidlich, wenn Ausführung und 
gut): Möglichkeit der Staubröstung bei zu starker 
der Heizkörper und des Austretens von Rauchgasen in di 
wärmte Zuluft. Weit günstiger, wenn auch kostspieliger in 
Anlage sind die 2 folgenden. Heizarten, welche die gerügten N 
theile vermeiden; alle Luftheizarten gestatten übrigens die Fı 
leitung der Wärme in horizontaler Richtung naturgemäß nicht il 
große Distanzen. Bei den Heizmethoden, welche durch die 2 
71, 13, 25 ve) äAsentiert sind, wird der central erzeugte 


(Schlangenröhren) 

darunter hat die Niederdruckdampfheizung mehr als wir ac u 
aller central b. ten Zimmer beansprucht; diese Heizart, 
die Dampfluftbeizung in Verbindung mit ihr (für besonders 
nierte Zimmer) ist bestens zu empfehlen. 
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Wetterschaden kaum zu besorgen; wo dies nicht der Fall ist, 
man wenigstens die etwaigen Klappflägel über Nacht 
trachte, solche zu erhalten, falls sie noch nieht vorhandı 

Eine Wohltbat in der besprochenen Richtung sind I 
ferien; die Erhebungen ergaben folgende Resultate für Zahl 
Schulen: 








Gymnasien ..... 
Realschulen .... 655 
Mittelschulen... . 544 





Weit mehr als die Hälfte der Schulen haben also 
grundsätzlich acceptiert; eine genauere Statistik als die ö 
gebense ist nicht möglich, da die Beantwortung der 
auf den Gegenstand bezüglichen Fragen lückenhaft, bezw. 
präcis war; so fehlt mehrmal die Angabe, ob die bezügl 
peraturgrenze für die Schulzimmer- oder Außentemperat 
oder es wird die betreffende Uhrstunde nicht angegeben 
Rubrik „unbestimmt“ umfasst Schulen, in welchen man die H 
ferien nicht grundsätzlich abgelehnt zu haben scheint, 
scheidung aber von Fall zu Fall ohne aprioristische 
eines bestimmten Temperaturgrades usw. geschehen dürfte. 

Wir wollen keine Kritik der obigen Ziffern versuch 
gewaltigen klimatischen Differenzen in den einzelnen Th 
Staates, die große Verschiedenheit der Nothwendigkeit von Hi 
ferien in kleinen luftigen Landstädtchen und dumpfigen G 
städten sind nicht die einzigen Erklärungsgrände für das 
schiedene Verhalten der Schulen; ist es doch begreiflich, @ 
innerhalb des Ortes, ja selbst innerhalb desselben H 
verschiedene Zimmer beträchtliche Unterschiede bestehen Kö 
2. B. Zimmer mit 3 m* Lultcubus und Südlage an einer $ 
— solche mit großem Lufteubus (kleiner Schülerzahl) s« 
Orientierung und. angrenzendem Garten; soviel aber meinen 
aus den Antworten doch entnehmen zu dürfen, dass von den 
ferien keineswegs — ein wu grober Geb: ee FOnKUSEE 


angenommen, Bemerkt ber dazu, dass "rlche 
d statt derselben nach der ersten Nachmit 
eine viertelständige Pause zur Lüftung der Zimmer ein 
wird. — Bemerkenswert ist der Tabelle die größere 
tische Ziffer der ielleicht ist der Grund eine g 
Häufigkeit von N 
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in jener Hälfte unserer höheren Bildung: 
darnach riechen, nicht auf diese Gänge 
die bezüglichen Gase aus den Gängen ü) 
sonders bei jedem Öffnen der Thüren in die 
wenn sie auch dort so weit verdünnt sind, dass sie 
abgestumpfte Geruchsorgan des täglichen Besuchers 
haupt so oft widerlich riechenden Schulzimmerluft 
Specificum wahrnehmbar sind. Es stinkt auch in 
Datums, ja in einem 1895 errichteten Gymnas| 
sogar die Directionskanzlei nach Abtritt; eines der P 
ist eine Realschule, deren Zimmer nach Abtritt 
eigenem Geständnis zu keiner der eriragten Zeiten (] 
mit Hilfe der Fenster gelüftet wurden. 

Natürlich wird nun keineswegs verkannt, dass 
scandalösen Zuständen die primitive Anlage der Abiritte 
Grade schuldig ist; es kann aber mit gutem Gewik 
hauptet werden, dass sich öfter mit mäßigen Mitteln 
gehende Besserung durchführen ließe, nicht zu selten sogm 
so geringen Auslagen, dass diese unmöglich eine Schwier 
bilden können. 

Angeln und Schlösser der Thüren zu Vorräumen, 
Pissräumen sollen von Zeit zu Zeit geölt und jene 
in gutem Stande zu haltenden Federn versehen werden, 
selbstthätige Zufallen bewirken. Münden die Abtri 
Vorraum direct anf den Gang nnd werden sie mit $ 
verschlossen, so möge durch Anbringen der bekannten 
verschließer (Baumwollrollen) von entsprechender Stärke ri 
die einzelnen Stücke des Thürumfanges die mögliche 
tung klaffender Spalten erzielt werden; haben sich T 
stark „geworfen“, dass sehr weit klaffende Spalten 
elnd, so verringere man zunächst dureh entsprechende H 
die Weite dieser Lücken. Öftere Controle und strenge 
bezüglich des Thürschließens ist nöthig, damit der 
Handgriff den Schülern selbstrerständlich werde; beson: 
der ersten Classe möge die Angewöhnung recht nneguall 
geführt werden. 

Bei Abtritten mit TEEN ist Disciplin bezi 
Handhabung nöthig, Anzeigepflicht für jeden Benätzer, 
eine Schüssel unausgespält gefunden hat, ebenso bei 
ohne Spülung bezüglich der Bedeckelung des Brillloches, 
bezüglich Verunreinigung des Sitzes und der Abtrittszelle 
haupt; öftere Controle durch die Diener nach Benützung di 
die Schüler, Strafen. Einmalige Verunreinigung des Ortes € 
natürlichen Anlass zu neuer. 

Pisswände ohne oder mit ungenügender Wasserspülung 
täglich mit einem scharfen Besen unter Benützung der Gie! 
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Herausgebers eine völlig neue Gestalt, wie schon aus 
geschickten Verzeichnis der Abweichungen von 
Weidmanns’chen Ausgaben (1886 und 1880) erhellt 

Was den Text betrifft, ist vor allem hervo be 
Verf, sich trotz der Fülle von Vorschlägen der us-F 
ganzen ein selbständiges Urtheil bewahrte. An einer 
Stellen belegte und begründete er die handschriftliche Di 
theils in den Jahresb. des phil. Vereins zu Berlin 1898, 
theils in der Adnotatio eritica (vgl. zu VIL 8, 4; 40, 1; 
2, 5; 12, 13; 18, 5; IX. 2, 2; 18, 10; 16, BE X) 
39, 6). Die nennenswerten Ansichten aus jüngster Zeit 
geführt und ab und zu Belegstellen notiert, ein Zeich 
der Verf. gewissenhaft überprüfte und vorgieng. Am meisten i) 
sieren natürlich die neuen Verbesserungsvorschläge des aß 
bei deren meistens läckenhafte Überlieferung n 1 
Einen großen Theil derselben begründete er ausführlich 
8.12 f. und 16; davon wurden in den Text ns g 
4, 2 acerbitas in delectu. . laceratione corporum {t 
dach die Stelle entschieden gewinnt; 30, 11 qui "dem 
implorantibus aliis [auzilium], dum supra vires suas 
inopes ipsi.. venerunt mit zu weit gehenden‘ Änderungen; 
ne quis, (ubi) ordinum duetor fwisset, wobei ubi „in der 
#0" heißen soll, doch liegt Madvigs qui näher; VIIL, 4, 3 «i 
(sociale) est, was wegen des fulgenden si soeiefas wenig g] 
scheint, wahrscheinlich hat Weißenborn das Richtige g 
7,21 velut demerso ab admiratione animo gut; 8, 117 
(gradum) a prima acie,. referebant, wenı man schon 
Jerebaniur Anstob nimmt, "liegt Zingerles (se) referebant 
11,6 ad (renovandum bellum prineipes excitabat 
oder ad (rebellandum ad) firmando, einfacher schreibt In 
adfirmabat. Außerdem bietet der Text an Neuigkeiten: VIITi 
„„recepta Palaeopoli scripserat (mit Luterbacher), Romam Co 
compertum (se habere) dilectum indietum zu weit gehend; IX 
ementiendae (divinae) stirpis subjectiv; 38. 3 quae velut 
cum tribunis ac plebe (simultates exercyebat 7u weit gi 
X 6, 2 (5): adversae beili res gut; 7, 11 (in) cwins imaginis 
besser wolıl Wesenbergs cuius (in) imaginis. Vermuthung 
schlägt Verf. noch vor: VII 13,8 si ‚dieerey lieet; 22, 10 
in Nevio vielleicht ein norus homo, ein Zusatz, der aber an 


or auch einerseits viel an Rai 
ascher Überblick über die neuesten 


spaı 

ermöglicht wird, kan 
über eine Stelle 
drei Ausgaben nebeneinander zu ae u 

empfehlen, H. J. Müllers Jahresberichte durch - 3 } 
der Zeitschr. f, d. Gymn. zu präcisieren, da in dieser Zeitschr. d 
sondere Nummer a. Jahresberichtes nur mühsam aufzafinden ist. 


ki 








gegen dem Zwecke der Präparati 

greifen muss; auf Stilistik ist wenig 

auch in der Vorbemerkung erwähnt ist, es solle „ehe 
viel“ geboten werden, ist es doch eigenthümlich, x. B, 
finden „spomte Abl. von ungebr. Nom. 4 

sponte aus eigenem Will ige 

2, 10 „aefieio 3. abfallen“. Recht praktisch ist deı 

ein alphabetisches Wörterverzeichnis angefügt. Jeden! wird 
Büchlein dort, wo der von demselben Verfasser besorgte Text 
gewählte Stücke aus Livius' vierter und fünfter Dekade“ 
führt ist, gute Dienste leisten. 


St. Pölten. Dr. Adolf M. A. Schmi 


Dr. Mattes Bartoli, Über eine Studienreise zur Erfo 
des Altromanischen !almatiens. An) der pbilos. - 
Classe der Wiener Akad. d. Wissensch. vom 29. Nov. (Jahrg. 
Nr. XXV). 

Die Balkan-Commission der Wiener Akademie der Wiss 
schaften hat in der Entsendung Dr. Bartelis' nach Daln 
behufs Erforschung des Altromanischen Dalmatiens jedenfalls ein 
gute Wahl getroffen; das geht schon aus dem kurzgefassten, al 
sehr lehrreichen und interessanten vorläufigen Berichte des 
Gelehrten hervor. Nach einer kurzen Definition des D \ 
das mit dem heute in den dalmatinischen Städten oe 
importierten Neuromanischen (Venetianischen) nicht zu verwechselt 
ist, bespricht der Verf. die diresten und indirecten Quellen, 
ibm zur Verfügung standen, und bringt dann mehrere 1 
Details ans der Laut- und Formenlehre und dem Wo 
Aus der Lautlehre verdienen besondere Erwähnung die 
der Typus lat. ci — di, zi, dagegen lat. ce = he: it 
— vegliotisch ditiot, serbo-kr. Zaptat; cepulla — vergl. K: 
genau parallel biewit lat. gi = Zi, #i, dagegen lat. ge 
gyrare — vergl. Zerudr, gelatw — vergl. gebt, Lat. ca, 
dagegen ga — ja. Sehr compliciert sind die Wandlungen der 
relischen Consonantgruppen ct und gn, erwähnenswert die 
assimilation von mn, pt, ps, eben eo das unveränderte Verl 
der intervokal. Verschlusslaute: ripa — vgl. raipa; einen 
rungspunkt mit dem Rätorom. oder Lad, erblicken wir in 
Erbaltung der Consonantengruppen conson. L (pl, bl, fl, & 
dagegen schwindet Z in dem Nexus Voc. L Cons. wie 
vergl. satuar, Aus dem Vocalismus erwähne ich lat. a — 
4=e: lavat — vergl. Zeva, letzteres allerdings sporadisch. 
Diphthongierung der Vocale in freier Silbe ist im Vegl. allge 
mein, in gedeckter Silbe nur bei den offenen; wenn aber di 
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Vor Einseitigkeit und Schablonenhaftigkeit 
dadurch bewahrt werden, dass an der Lösung der 
größere Zahl von Schulmännern sich betheiligte. Wollte 
Commentare bieten, so war die durch das Wissen 
gungen der Verfl. bedingte Abwechslung dem Untern: 
förderlich. Die Einheitlichkeit des methodischen Vor 
wärde dadurch gestört, in dem Sinne wenigstens, als Mi 
allen Reihenfolge bedeutet. Nur ein Beispiel, etwa die B 
lung metrischer Fragen. Schon im 1. Band, der den r 
unteren Schuljahre andelt, ist gelegentlich von 
tonung die Rede, in den folgenden Bänden wird von 
Trochäen, Anapästen usw. gesprochen, Ill. 71 aber e 
Grundlagen der Metrik: Silbe, Vers, Reim usw. behandelt 
die an einzelne Stücke angereihten orthographischen r 
stischen Ölungen haben nur bedingten Wert, da es ja: 
diesem Falle nicht auf das Übungsstück, sondern auf di 
punkt ankommt, in dem dieses behandelt wird. Ein 
legt in allen seinen Beiträgen das Schwergewicht auf die 
und Figuren, die bei anderen kaum Berücksichtigung finden, I 
Bedenken lassen sich freilich durch die Erwägung zeı 
ja kein Lehrer durch das Buch zu sclavischer Nachahmı 
Dargebotenen aufgefordert sein soll; genug, wenn er di 
vorliegenden Muster und die Benützung des in dem Buche 
haft aufgespeicherten Unterrichtsmaterials zur Verwertung d 
und zu immer selbständigerer Einrichtung seines Lehrvorgan; 
geleitet wird. In diesem Sinne kann das Buch empfohlen werd 
auch an der Mittelschule wird es jüngeren Lehrern neben den 
reichen anderen Hilfswitteln, über die der deutsche Unterricht 
fügt, ganz gute Dienste leisten. 

Bei der Benützung des Buches wird der Lehrer zunächst & 
viel ausscheiden müssen, was nur zu seiner Information b 
ist. Es wird doch niemandem einfallen, die vielen Worterk] 
und Hinweise anf althocbdeutsche, mittelhochdeutsche, 1: 
Formen, die eich in den Beiträgen vorfinden, den 
Volks. und Bürgerschulen aufzutischen. Für diese hat ji g 
doch keinen Wert, der Lehrer aber wird es selbstverständlich 
schmähen, mit erborgter Gelebrsamkeit zu prunken. I. 3 
sich ein Abschnitt über die Spruchdichtung. Aber niem: 
es deshalb unternehmen, Schüler der drei unteren Volkssc 
über Gnome, Epigramm, Xenion aufzuklären oder ihnen von 
Schiller und Martial zu erzählen. Diese Warnung muss aus; 
werden, da andererseits viele Mitarbeiter bestrebt sind, in 
Beiträgen photographisch genaue Bilder des Unterrichtsvo 
darzobieten. 


Anweisungen, mar Gedichte nicht ben dass der 
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922 Hilfsmittel für den deutschen Unterricht, ang. v. 


Anstrebung.“ Il. 8. 77: „konnte aber nicht sehr 

schön singt.“ II. 8. 102. „Festgehalten! — Halte 

form als Befehlsform.* Festgehalten ist doch nicht, 

1. 8. 103. Ein lateinischer Hexameter für Volksschüler 

rend. II. 201. „Die beiden Wanderer“ ist von 

IL 16. Das Citat aus Schillers „Künstler“ (in einem 
für Volksschulen höchst unpassend) wurde vom Erklärer 
gefasst, „Wer sind die vorgezogenen Geister, mit denen 

das Wissen theilt? Man könnte dabei an überirdische G 
Engel denken. Der Dichter hat aber wohl Menschen im 
durch ihre hohe Bildung über die Masse emporgeh 

Der Erklärer scheint dem Dichter soviel Christentum 
zutrauen. Schiller unterscheidet in der That dreierlei W 
sinnliche (das Tbier), sinnlich-vernünftige (der Mensch) 
nünftige (reine Geister, Engel). Die Kunst wendet sich in 
Weise an die Sinne und an die Vernunft; deshalb kann weder das 
noch der Engel, sondern nur der Mensch Kunst besitzen. 
Freudo: Wohllust ward dem Wurm gegeben und der Obeı 

Gott. — Von den Versen wird gesagt: Sie zeigen je vier Heb 
ohne bestimmten Rhythmus. Das ist wieder falsch, die 
durchaus iambisch und mit der entsprechenden Zahl von Hebu 
zu lesen. — II. 21: „Es ließe eich alles trefflich 
könnte man alles zweimal verrichten,“ Solche stilistisch 


„Ich habe manchen Stab brechen sehen, Belehrung ül 
Bildung des Imperfects bei den Verben, die ein Verb ir 
nitiv als Object verlangen, wie: ich habe ihn kommen 
Soll wohl heißen „des Perfects“. III. 34. Der Abschnitt 
Freytags „Soll und Haben“ soll doch nicht den Lehrer des D 

zu einem Collegium über Nutzpflanzen eto, veranlassen. 
Pehnel-Loesche statt Pechuel-Lossche. — IH. 52: „ 
Jamben- Quinare.* — IIL. 57: „Abschnitt bezeichnet 

ein abgeschnittenes Stück. Beim Schinken spricht man vom 
schnitt“. LIT. m „Nun öffnet sich die Thür der Werkstä 


it beschäftigt, dass er eine g 
e. III. 84. Die Geburtsdaten 
rn usw. sind wohl keineswugs „; 
BruR bei der Erklärung von Platens 

















von fieidula, Feigendrossel, das sich als „Feig 
lässt, ausgehen zu müssen und vielleicht eg 
Dohle, als „Edelstein-* ‚oder gar n 


abgeleitet, Den einmal vorhandenen Aungang) “ed 
Sprache in querquidula, Kriekente, auf *querguera, * 
übertragen haben. Es möge dann auch »itedula, H m 
glichen und corödulus in der gleichen Richtung aus 
Shlichin Lehnworte corydalus umgebildet worden 
Besprechung von alcedo war zu beachten, dass in de 
aleedin- eine Weiterbildung aus *alcedus vorliegt. 
wähnt werden dürfen, dass man bei der handschrftlie 
bigten Schreibung fieetuia an fiertum als Aufenthaltsort 
Vogels gedacht haben mag, — Da im Sanskrit bei 
dräcken „geboren, erzeugt werden“ die Mutter im Loc: 
Vater jm Ablativ steht, so wird die Vermuthung at 
das Suffix -#ius in den zahlreichen Gentilicia wie 
eeius, Pompeius, Velleius in manchen Fällen auf -ai-io-, in 
auf -äd-io- beruhen dürfte, indem die Namen ursprüng 
als locativische Metronymiea, theils als ablativische P 
gebildet worden wären, die durch das gleiche Ergebnis 
wandels in der Endung -#ius zusammenfielen, während im O 
die Formen auseinandergehalten sind. — Dass das Sufliz 
in merulentus, temulentus, vinolentus, nach Wein riechend (( 
Tentus dgoaswöng, somnolentus urvadng), nicht minder 
dulentus, viclentus usw. auf olöre zurückzuführen ist, hi 
Stowasser in seinem Lateinisch-Dentschen Schulwörterbuch, 
Prag, Leipzig 1894 (2. Aufl. 1900), in dessen schlichten 
kungen so manche Perle verborgen ist, unter Anführung d 
Cie. in Pis. 13 und pro Rosc. cum. 20 (malitiam olere) au 
gesetzt, u. zw. nicht nur unter den einzelnen Artikeln, 
auch in den „Vorbegriffen“, $. 82, 8. XIV. Dies hätte 
erwähnt bleiben dürfen. Es musste aber auch besonders 
auslührliche Behandlung dieser Sache in Stowassers Al 
„Dunkle Wörter“ (erste Reihe), Wien 1890. Progr. des 
Joseph- Gymn., p. XXIV. „Piolentus“, hingewiesen werdı 
Während aber dieses Satlx als Ableitung aus dem P 








ran» Waihrieh. 




































330 Heigel, Deutsche Geschichte, ang. v. d. Luserth. 


K. Th. Heigel, Deutsche Geschiehte vom Te 
des Großen bis zur Auflösung des alten 
Von: Tode Friedrichs d. Gr. bis zum 
(1786— 1792). Stuttgart 1899, J. G. Cotta's 
«Bibliotbek deutscher Geschichte.) 

Von diesem Unternehmen, das in den Blättern ui 

schrift wiederholt lobend erwähnt wurde, schreiten 

neueren Partien der deutschen Geschichte rüstig vor. 
geren eine hatte Heigel übernommen, denn die Peri 

Geschichte vom Tode Friedrichs des Großen bis zur 

des Deutschen Reiches bietet keine historische Persö 1 

solcher Bedeutung, dass sich um sie berum der 

in geeigneter Weise gruppieren ließe, denn auch Jo: 

in seinem Auftreten bereits in die frühere Periode und g 

in Rede stehenden nur noch kurze Zeit an; die Regie 

Nachfolgers ist zu kurz, als dass sie in dieser Beziehung 

käme: Es mussten also nach anderen Seiten hin Sch 

und Eintheilungsmomente gesucht werden, die richtig. 
nicht eben leicht ist. Ich für meine Person würde als 

Scheidepunkt lieber das Ausscheiden Preußens aus der (ei 

gewählt haben; doch auch das Scheidungsmotiv des Ver! 

vieles für sich. Schwierigkeiten boten sich endlich darin, 

hervorragende Historiker wie Ludwig Häußer und B 

Sybel sich an diesem Gegenstand versucht und ihn in einer me 

haften Weise behandelt haben. Endlich fehlt es für diese 

in einigen Richtungen an Vorarbeiten aller Art, I 

anderer Seite hin, z. B. (ür die Anfänge der Revolution 

ratur eine fast unübersehbare ist. Und wie die Revolution i 

deutsche Politik eingreift, sie schiebt, wie die polnischen Ver 

nisse den Coalitionskrieg beeinflussen usw. ist ja bekannt ge 

Es ist recht erfreulich, dass der Verf. dieser Schwierigkeiten ı 

aus Herr geworden ist und den Wettstreit mit seinen berühn 

Vorgängern bestanden hat. Man wird finden, dass in dem Wi 

jener vielleicht die politischen Verhältnisse zu stark betont # 

für gewisse Seiten des Staatslebens war ihr Auge nicht | 
genug: Man wird gerne anerkennen, dass Heig»l auch die 
rellen und wirtschaftlichen Seiten nicht aus dem Auge 
eine Schilderung von Deutschland bietet, wie es beim 

drichs des Großen wirklich gewesen i: 

Sehen wir zunächst den Inhalt durch, so finden 
zwei Bücher, von denen das eine die Zeit von Friedrichs Toi 
zum Vertrag von Reichenbach (1786—1790), das andere die 
zum Feldzug in der Campagne umfasst, jenes enthält acht, 
vier Capitel. Die des ersten Buches schildern Friedrich den 
in seinen Beziehungen zum deutschen Volk, Joseph II., den TI 
wechsel in Preußen, den Aufstand in den österreichischen Ni 
landen, die europäische Lage 1787, die Politik Josephs IL. in 
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340 Achelis, Sosiologie, ang. v. @. Spengler. 


Ein Febler wird es auch genannt, nur der 
eine Bedeutung für die Sociologie zuzuschreiben, 
sociale Entwicklung nur aus Interessenkämpfen it 
ein Fehler, der besonders von einer einseitigen 
modernen Socialismus gemacht wird. Die tieferen j 
und ethischen Probleme werden bei einer solchen 
dunkelt. Wie damit die Stellung der Soeiologie zur N: 
so wird im folgenden die der Statistik zur Sociologie 
stimmt, dass ihre Bedeutung besonders darin liege, dass 
für die Sociologie unfruchtbaren psychologischen I 
verlässt und den Menschen als Bruchtheil einer Ges 
trachtet. Unter den Beziehungen zu den übrigen W 
glaubt Ref. noch besonders auf die 
Bociologie zur Völkerkunde, zur vergleichenden Rech 
und zur Psychologie aufmerksam machen zu sollen, da 
gerade in diesen Abschnitten neus anregende Gesicht: 
Anwendung gebracht hat. 

So aucht der Verf. nachzuweisen, dass die Ethn 
wichtige Dienste der Sociologie leistet, wenn 
psychologische Auffassung erhebt, welche 
Recht etc, rein individual-psychologisch ai 


fassung einer abstracten Bechtsphilosophie, welche, ein 
socialen Phasen gleichmäßiges Ideal, das der Wii ] 
entspräche, aufstellen will, erkennt der Verf. als const: 

nur ein Gefühl formeller Art an, je nach Lage der S 

und Unrecht zu unterscheiden. 

Ganz in Übereinstimmung mit den früheren = 
bekämpft im 5. Abschnitte der Verf. die individual-p 
Methode der Psychologie und befürwortet die Bock pay 
Anschauung, welche die Entfaltung der Persönlichkeit 
socialen Äußerungen geistiger Thätigkeit in Religion, 
ete. zu erschließen sucht. Nur eine solche Methode 
Stütze der Sociologie bieten. Bemerkenswert ist, dass der 
dabei dem „fruchtbaren Untergrund des Unbewussten“ 
Begriffe der" Disposition eine besondere Bedeutung zu 

Nach einer Besprechung der Beziehung zur Ethik 
3. Abschnitt, der die Methode und die Prineipien der 
behandelt. 

Von einer wahrhaft wissenschaftlieben Begründung 
logie sei zunächst Objectivität, streng durchgeführte En 
von allen Vorartheilen und Gefählsstimmungen zu verlan 
solche Vorurtheile werden angeführt besonders das a 
Unterschied der Rassen und der Nationen gegründete, die N 

ma. m. 
nd Deduetion müssen in der Soeiologie m 
in anderen Wissenschaften in einander übergreifen, was sich 























348 Holwerda, D. attisch. Gräber d. Blütez., ang. v. R. Weissi 


Bewandtnis bat es mit dem Grabmale des Isokrates? usw. — 
den vorpersischen Denkmälern ist z. B. Aristion ein Syn 
Kampfes, Lyseas mit seinem Kantharos ein überlebender Op 
CIA IV 77° bleibt unberücksichtigt. — Man erlaube na 
Schlusse auch eine Parallele: Wem wird es wohl einfall 
Phbotograpbien auf vielen unserer modernen Friedhöfe fü 
Überlebender zu halten ? 

Und doch, obwohl ich die Arbeit H.s als misslun; 
zeichnen muss, ruht in ihr ein wahrer Kern. Die Trauer, 
wie er richtig gesehen hat, in vielen Hauptfiguren attischı 
reliefs so deutlich zum Ausdrucke kommt, fordert noch e 
klärıng. Nur hüte man sich davor, alles nach einer & 
deuten zu wollen. 


Pola. B. Weisshi 


350 Über die extemporierte Lectfire usw. 

























heit dazu bietet wenigstens die hie und da betriebene cursorische 
namentlich aber die am Schlusse jedes Semesters in den cl 
Sprachen angeordneten schriftlichen Übertragungen aus dem gi 
Sebulautor. 

Unsere Instructionen vom Jahre 1884 sind in diesem Falle 
zurückhaltend. Sie sagen!): „Wenn die Schüler im genauen Ül 
und guten Verständnis eines Autors vorwärts gekommen sind, 
allerdings gelegentlich ein Stück vorgelegt werden, auf das sie 
vorbereitet haben; sonst mögen diese Übungen als eine Ve: 
Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit lieber gemieden werden.“ 

Auch wir setzen eine ordentliche Vorbereitung für diese 
voraus. Jedoch von dem Standpunkte ausgehend, dass die pı 
Lectüre, wie sie von den Schülern betrieben wird, ihnen die 
Fähigkeiten nicht beibringt. verlangen wir eigene Übungen 
setzen diese auch früher schon in den Unterrichtsplan ein. 

Bei richtiger Behandlung ist auch jene Versuchung zur 
keit und Überflächlichkeit nicht zu befürchten. Im Gegentheil 
allen, die sich mit dieser Leotüre beschäftigt haben, werden 
sonderen didaktischen und pädagogischen Vorzüge derselben 
gehoben und die Übungen selbst als besonders wertvoll bezei 

Dies zu beleuchten, ist auch der Zweck der folgenden Dis 


I 


Alle Lectüreübungen wollen die Fähigkeit anerziehen, des 
liegenden fremdsprachlichen Text in seiner äußeren Form rasch 
blicken und in den damit eingekleideten Gedanken unmittelbar; 
dringen zu können. Es muss zu diesem Zwecke das von W. Mi 
erwähnte Sinn- oder Inhaltsgefühl gepflegt und gebildet werden, „ 
sich nicht mehr ausschließlich einzelnen Worten, sondern el 
ihren Verbindungen zuwendet, die feinversweigten Un! 
Sinnes mit aller Deutlichkeit und Unmittelbarkeit auffasst und 
wahren Lesen „dvayıyvuoxeıy“ kundgibt*. 

Dass die Grundlage dazu nebst grüändlicher Kenntnis 
Sprachformen hauptsächlich das Sichbineinleben in die Wort- und 
bildung, Construction und Wortschatz der Sprache bildet, ist 
anerkannt. Diesen Zweck verfolgen einerseits Übungen im 
und Construieren, welche später im Zusammenstellen einzelner 
theile, event. Satzverbindangen und Satzgefüge bestehen, anı 
auch Übungen in der rationellen Worterklärung, welche dem 
Fähigkeit beibringen sollen, sich auch ohne Wörterbuch die 
des Wortes ermitteln und den Sinn erfassen zu können. 


1) Pichler’sche Ausg. 
(u,8 FÜ gnöprachgefühl und En ehonterricht“, Lehrpr. und Lebrg. 4 
, 8. 8. 





354 Über die ertemporierte Lectäre usw. 


losigkeit“ — der Jugend zur Schuld gelegt wird, so wird auch 
Übel durch die unvorbereitete Lectüre gesteuert. „In redlicher 
das Bichtige zu finden und das Rechte zu tbun“, wie O. Jäger 
gewöhnt sich der Schüler, wenn er durch ausreichende Übungen t 
vorbereitet ist und sich auf eigenen Füßen fortbewegen kann. | 
ständiges. wirkliches Können erzeugt Selbstvertrauen nnd bebät 
Schüler davor, jene Schleichwege zu gehen, die seinen Charakter 
lich nur Unheil zu bringen vermögen. 

Die extemporierte Lectüre erprobt die gewonnene Kral 
Schülers; dem Lehrer selbst bietet sie die beste Gelegenheit. sic 
der Leistungsfähigkeit desselben, von seinen Anlagen zu überzeug 
geschieht noch vor den üblichen Sohlussprüfungen, es kann noch 
geholfen und Verschiedenes verbessert werden. Und dies is 
umso größerer Bedeutung. da jene oben hervorgehobene Ungleichı 
keit in der Beurtheilung der Schüler auf diese Weise aufgehoben v 
kann und die r:dliche Arbeit eines gewissenhaften Schülers keinen 
theil erleidet. Die erste Bedingung einer gedeihlichen Erziehung 
trauen zwischen Lehrer und Schüler, bleibt gewahrt. 

Die Vorzüge der extemporierten Lectäre lassen sich auf 
Weise nicht in Abrede stellen. Die einzige Gefahr, dass sie zur Fil 
keit und Oberflächlichkeit verführt und dass die stark geschn 
Unterrichtszeit durch dieselbe noch eine weitere Zersplitterung e 
wird durch die Methode leicht beseitigt. 


I. 


Ihrer ursprünglichen Bedeutung gemäß gehört zur extempo: 
Lectäre auch jede Fortsetzung der bei Beginn der Schullectäre 
ordneten Einführung in den betreffenden Schulautor. Der einzige 
schied liegt darin, dass der Schüler theilweise die Bolle des L 
übernimmt. Er liest vor — es ist das erste mechanische Le 
und bearbeitet den ihm vorgelegten Text so, wie er es zuhause zı 
gewohnt ist. 

Die extemporierte Lectüre ist hier dem Lehrer ein Präfı 
ob und inwieferne die Schüler seiner Anleitung gefolgt sind und d 
selbständigen Präparation nöthige Fertigkeit erlangt haben. Sie is 
ein Steuer für die häusliche Präparation des Schülers und biet 
die Gelegenheit, das ganze Verfahren in seinem Gedächtnisse 
frischen und sich daran dauernd zu gewöhnen. In diesem Falle gı 
bieher hauptsächlich Übungen im Analysieren und Construi 

Die Schüler sollen jedoch mit der Zeit dahin gebracht 
dass sie die äußere Form eines Satzcomplexes auch ohne herköms 
Analysieren, gleich beim ersten oder zweiten Lesen überblicken ur 
Gedankengang verfolgen können. Das Analysieren geschieht gleid 
mit dem Lesen, die geistigen Kräfte des Schülers sind hauptsächli 
den im Satse enthaltenen Gedanken gerichtet, Das mechanische 
sell zam sinngemäßen werden. 








Über die ertemporierte Lectüre usw. 357 
Bieten Fan her dieser Übungen ist endlich die, wo der Schüler 


ri in der Schule gestaltet sich den gegebenen Ver- 
‚gemäß folgendermaßen. Der dazu gewählte Text wird entweder 

1 em vorgelegt oder portionenweise an einzelne Gruppen von 
wertheilt'). Nach einer bestimmten Zeit werden die Schüler 

rt, wer fertig ist, sich zu melden. Schon darnach erkennt der 
er pa der Schüler; um jedoch auch die mittleren 
schwäc n Schüler aufzumuntern, wird er noch warten und erst 
z Cohalgnı, welche sich noch nicbt gemeldet haben, aufrufen 
‚einzelnen ihnen unklar gebliebenen Stellen mit Hilfe der übrigen 
erklären. Das weitere Verfahren bleibt demjenigen bei der regel- 

igen Leetüre gleich. Den Schluss bildet auch hier die Feststellung 
sowobl der Stelle als auch der Muttersprache entsprechenden 


diese Weise ist auch bei der ertemporierten Lectüre jede 
is und Öberflächlichkeit ausgeschlossen. Durch die Wieder- 
‚der künftigen Stunde wird der durchgenommene Stoff weiter 
Wenn das Extempore-Gelesene mit der regelmäßigen Lectüre 
ıren Zusammenhang steht, kann daran gleich der für diese 

- präpariorte Abschnitt angeschlossen werden. — 
Damit sind wir zur Frage über den zu extemporierenden 


f gelangt. Ansichten darüber gibt es verschiedene. Die einen wollen 
eigene, schon früher gelesenen Autoren entnommene Texte be- 
die anderen bringen die unvorbereitete Leetäre mit der regel- 
in Zusammenhang, indem sie dazu einen später zu lesenden 


Unseren Verhältnissen gemäß kann die unvorbereitete Leetüre 
= elassischen Sprachen — außer vielleicht in der höchsten Classe — 
u an den zuletzt gelesenen Abschnitt der regelmäßigen 

; betrieben werden, damit diese keinen Abbruch erleide. In 
sind dafür eigene, regelmäßig wiederkehrende Stunden be- 

und es kann darum auch ein anderer Stoff dafür gewählt 
aber auch die Gesammtzahl der für den classischen 














364 Miscellen. 


Wereschtschagin A. W., Skobelew im En 


vor Geok-Tepe. Deutsche Ausgabe von A. v. 
träts. Berlin, Ride 1399, 8°, 18488, Pr Preis Mk. 


Der Verf, ein höberer russischer Officier und B 
rähmten Malers gleichen Namens, durch sein Buch uch rin d 
im Kriege* vortheilhaft bekannt, gibt hier ein treues 

ır im Titel bezeichneten Ereignisse, die er selbst 

in Bruder ein leidenschaftlicher Verehrer Skobelews, geht 

iner Darstellung nicht üher die Grenzen der Wahrheit 

bt in naiver Weise die Eindrücke wie p 

ass jedermann sich von dem 

machen kann. Das Buch wirı nicht bloß für weitere Kreise 
hende Leetüre bilden, sondern auch dem Historiker und mit BR 
auf die Re von Land und Leuten in 
Oentralasien dem Geographen und Etbnologen manches Weı 


Verlagskatalog der Weidmann’schen Buchhandlung ü 
rei 1300, gr.-8°, 259 88. =] 


Die rühmlich bekannte Weidmann’sche Ver] 
einen sehr schön ausgestatteten und auch hübsch 
der in ibrem Verlage erschienenen Werke versandt, 
fange des Buches ersieht man, wie reich dieser V 
auf das Inhaltsverzeichnis zeigt, auf wie viele Gebiete FR Be 
er sich erstreckt. Die Hauptmasse bildet selbstverständlich die 
Philologie und Allertinmarleschs aft. Die Bücher u p 
Reihenfolge angeführt. dara. en: 
sicht, in welcher sie nach den Fächern des Wissens 
‚eht eine nie der Weidmannschen Buch 
'eidmann d. A. (1658—1699) an, der das Verl: ir 
begründete und der Firma den Namen gab, bis zum Auen 
rs durch Georg Andreas Beimer (1822), der re 
in Berlin begründeten Handlung und der Theilur 
v en Verlagsgeschäfte Weidmann (Berlin und Hirzel is 
Bee Kite bietet ein Stück deusscher Culturg: 
noch dadurch «in besonderes Interesse, dass er über die Bezi 
zwischen vielen berühmten Schriftstellern und der Verlagshand 
schluss gibt. 


Soeben ist, der 13. Jahrgang des „Jahrbuches des ‚höhere, 
richtswesens in Österreich“, bearbeitet von J. Neubauer und , 
Mn ien und Erg: Tempsky, gebunden 8 Kr.) erschienen. Di 
annte unentbehrlich Hand neh ist in der neuen Aı 


allerdings nur wenige und meist nicht ttastliche, noch immer 
Ersuchen der Redaction um Mittheilung der nöthigen Daten entı 
haben. Es ist ja nicht blo& im allgemeinen, a) auch 
eigenen Interesse sehr wünschenswert, weni für die Voll: 
des Buches Sor; 


der gewerblichen Fachschulen und der bedeutenderen Erziehu 
rof. J. Neubauer in Elbogen zu richten. 























372 Programmenschau. 


und mit Recht hervor, dass ein reiches 
Es ist überflüssig, auf IS von dem 

näher einzugehen, da er im wesentli 
schilderten lc und bei der 










bar für alle Ciansen gi N at, je 
die Schüleranzahl ist, Auch dieser Bericht sei den Fact lehren, 
jenen, die nach Fetters Lehrbächern unterrichten, bestens 


39. Longo, Dr. Josel, Laurence Sterne und 
Jacobi. Progr. der Landes-Oberrealschule in Krems 18 
Der Verf. gliedert seine Untersuchung in drei Capitel. In 
bespricht er Sternes "Sentimental Jo: ‚ im zweiten Jo 
Jacobis Lebenslauf und sei ‚beiden Werke "Winterreise' x 


reise‘. Er weist et , Das dritte Gap 
diesen Werken widers] as dritte behandeit. 
historisch Nuaraaanee, Shete ier sogenannten Lorenzodosen. 
ist ein hübscher Beitrag zur deutschen Literaf . und 
Epoche der Empfindsamkeit, die mit Goethes "Werther ihrem 
und Abschluss erreicht. 


Wien, 4. War 

40. Willibald Hauthaler O. S. B. Die Arnonischen 
verzeichnisse („Notitiae Arnonis“ und „Breves Ne 
nebst einem Anhange. Neu bearbeitet von .. -Abdr. 
Salzburger Urkundenbuch I, 1—52. Progr. des f.e. 
Collegium Borromäum in Salzburg 1i 52 38. 8% 

Der Herr Herausgeber dürfte in unseren Tagen weitaus d 
Kenner der Salzburgischen Landesgeschichte sein, und diese da 
nicht wenige wertvolle Arbeiten. die Bearbeitung des Sa 
Urkundenbuches hätte sich daher keine geeignetere Kraft finde 
als die des Verf.s, der eine umfassende al des einse) 
Quellenmaterials und der dazu gehörigen älteren und neueren I 
besitzt, überdies in der Methode der Behandlung mittelalterlicher 
bewandert ist, Über den Wert der Notitiae Arnonis und die 
Notitine ist hier kein Wort weiter zu verlieren, Da nicht jed 
Urkundenbuch von Salzburg zur Hand sein dürfte, war es | 
Bat Pan u He: Hyrälaks ia anlässlich eines 
urger Erzdi ‚etreffenden freudigen Ereignisses, „diese 
Gikerverzeicl isse der Erzkirche Salzburgs zu bearbeiten und 
größerem Pablicum, insbesonders der Didcesangeistlichkeit, lei 
gänglich zu machen“ sich entschloss, Wie zu erwarten war, 
50 wichtigen Quellenstäcke einen umfassenden gelehrten 
‚gegeben, der nicht bloß textkritische, sondern anch 
Zauber Ausführungen enthält, Der vorliegende Aufsatz 

it als einer der besten bezeichnet werden müssen, die 
österreichischen Programmen erschienen sind. 
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und geht dann ]. aufdie Verhältnisse Italiens, 2, Dei 
Kaps, 5. Galiziens und die in diesen 
wegungen, dann 6. auf die Zustände Wiens ein, um 
Olmütz und besonders die Thronbesteigung des Kaisers 
im Anschlusse an Helferte Werk zu besprechen. 


50. Thalmayer, Dr. Fr., Medaillen des E 2 
reich und der vaterländischen Geschichte in 
sammlung des k. k. Staa‘ asiums zu I 
k. k. Staatsgymn. zu Linz 1898, 8%, 49 58. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der so 
menden Unterschätzung der Numismatik eı 

Wert und Nutzen namentlich auf das in unseren Tagen 

zutage tretende Bestreben hingewiesen wird, die Münzen 

als Anschauungsmittel zur Belebung und u 

heranzuziehen — mit Recht wird hier auf die Vi 

Renners hingewiesen — beschreibt der Verf. die in der num 

Aammlung es Gymnasiums befindlichen (188) historischen 

sterreichs von Ferdinand I. (15561564) bis auf die jüngste 


51. Tarneller J., Die Hofnamen des Burggrafenau 
Tirol. Progr. des k. k, Obergymn. in Meran 1898, 8°, 191 
Der Verf, dieser für die tirolischen Ortsnamenforschuug 
ordentlich wichtigen Studie schließt diese mit dem ale 
Ich will nur auf die Worte verweisen, in denen er von 
spricht, „welche die Hofnamen für die Namensfi 
insbesondere für ae nam Mn auf 
angenen en in höherer ‚ die 
as ‚d auf die uralte, fein 
M jr 


Viertl in 

Werche in Ulten, Prop; 1 ii f 
Die tirolische Ortsnamenforschung hat allen Grund, dem 
viele wertvolle Beiträge zur Ortsnamenforschung zu danken. 


52. Herrmann, Dr. August, Das Archiv der Stadt St. Pöl 
Er er Landes-Real- und Obergymn. in St. Pölteı 


Enthält Regesten und Urkunden aus dem Archiv von 148 
Das meiste ist nur localgeschichtlich von Belang. Auffallen mag, 
= kirchliche Bewegung des 16. Jahrhunderts so wenig zur & 
ommt. 


Graz, 


53. P. Josef Lengsteiner, 5. J. Plato als Erzieher, 
Privat-Gymn. der Gesellschaft Jesu in Kalksburg 1898. 


Nach der Darlegung der wichtigsten em! en ‚ ethi 
Prineipien des Platı hr Systems ni ek nn Ya 
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III. De l'extension universitaire. 
IV. Dans quelle mesure. en quel sens et par quele moyeng; 
vient-il de developper la personnalite de l’dlere et son initiativeff 

De la vreparation des maitres de l’enseignement 

VI. Du röle des professeurs hommes et des professeurs 
dans l'’enseignement des gargons et dans celui des jeunes filles. 

VII. Des complements pratiques de l’education des j 
et des jeunes filles au moyen des associations, patronages et 
toute sorte. 

VII. De la correspondance interscolaire internationale. 

Les communications (adhesions, travaux manuscrits, etc.) 
etre adressdes au prerident de la Commission, M. Alfred Cri 
membre de l’Ins‘itut, doyen de la Facult des lettres de l’Unii 
Paris, & la Sorbonne. 

La cotisation pour chaque membre du Congres est ixde a 10 
Elle doit ätre adressee au tresorier. M. Lanusse. professenr aa. 
Charlemagne, 9, quai Saint-Michel, a Paris. 

‚ongres international de l’Sducation physigue vom %. 
bis 6. September mit den Sectionen: Philosophie, sciences bis 
appliqudes, technique, pedagogie, propagande. 

4. Congres international de l’enseignement superieur (30. 
4. August). 








Das Weltreisebureau Thos. Cook & Sohn, Wien, I., Stefs 
hat sich bereit erklärt. sänmtlichen Staatslehrpersonen Begünt 
für die Reise zu und von der Weltausstellung in Paris 
für den Aufenthalt dortselbst einzuräumen. Näheres sieh im 
Verordngsbl. 1899, S. 306 


Aufruf. 


ber Unterzeichnete beabsichtigt einen Wegweiser für 
österreichischen Mittelschulen herauszugeben. Den Text 
die allgemein giltigen Normalien nach alpbabetisch geordneten 
wörtern bilden, die Anmerkungen »ollen die nur für einzelne Kroı 
iltigen Ministerialerlässe und die Landesschulrathserlässe aus s& 
ichen Kronländern entbalten, welche geeignet sind, zur Int 
des Textes zu dienen 
Mit Rücksicht auf den !etzten Punkt sucht der Unterz: 
arbeitsfrobe, gewissenhafte Mitarbeiter von den Anstalten aller 3 
länder und bittet dıeselben um gefällige Bekanntgabe ihrer A 


Aussig. Dr. G. Herg: 


Entgegnung. 
W. Meyer- Lübkes Anzeige unseres „Französischen Lel 
und Lesebuches für die österreichischen Gymnasien“, 1, II, 
K. Graeser 1899, im 1. Hefte des laufenden Jahrganges, S. Sl 
zwingt uns in pflichtmäßiger Nothwehr zu einer berichtigenden | 
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en. Zweitens liegt hier an zwei Stellen deut- 
ische Schreibung ZJ für I vor, die auch sonst 
Gedichte sich oft genug findet. Zu emendieren ist: 
mortali s/u]perest amentia maior, 
erranteın regno perquirere weile, 
‚ante pedes transire ac pendere sefi/gmefils? 
‚Denn wo bleibt ein größerer Wahnsinn dem 
‚ als in Jouis Reich umherirrend Eitelkeiten genau 
n, aber ein so gewaltiges Naturwerk, über das man 
, zu übergehen und es lediglich nach äußeren 
die Logik der Stoiker unter signa (onueie) begriffen 

as hat Sudbaus an unterschiedlichen Stellen (z. B. 195, 197) 

h ausgeführt, wie ja die reale Seite seiner Arbeit der [or- 

mm überlegen ist. 
halte diese Emendation der Stelle für durchaus ab- 
und doch hat sie für mich hier eigentlich nur den Wert, 
‚ein ennianisches Citat nachweise — also archaistisch — 
die Darstellung des langen i durch ei belege — 

ım alles eher als modern, 

Die zweite Stelle ist V. 19. Der Dichter zählt, um sie ab- 
nen, die Stoffe antiker Epik auf, wie z. B. Manilius III 18, 
3, Orid an unterschiedlichen Stellen, Properz u. a, m. Es 
las ein Gemeinplatz antiker Poesie, überall kehren die gleichen 

h n wieder: Troja, Cadmus' Drachensaat, Thyestes’ Mahl, 
usw. Da heißt es nun 
quis non Argolico deflenit Pergamon igni 
impositam et tristi natorum funere mentem ? 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass Anfangs- und 
des Verses corrupt sind. Sudhaus versucht umsonst, 
itum zu retten, mit dem Schluss kennt er sich gar 
es ist Tollheit, wenn er der Schlimmbesserung der 
„ statt mentem matrem in den Text nimmt, und 
ung liefert, cuins nec nola apparet in contextu nec 
deteriores haben insoferne recht, dass in dem ver- 
iter der nati; zu suchen 
ilius v, 465 ansdräcklich: 
quin et; Medeae natos fratremgue patremgue 
‚wie der Vers zu gestalten ist, das lehrt Mani ieht ; das 
er i dem auch hier der Dich! gehalten 
(297. 18 M.) ist die Stell 
ier berücksichtigt ist: 
utinamne nnquam, Mede, Co 

cupido corde pedem extetulissee. 

folgte der Dichter und schriel 
‚Argolico defleuit Pergaı 
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Dieses halte ich für unwiderleglich, an jenem mag ma 
(Haupt: ambustam), ich habe «s hier nur mit der 
Form Mede zu thun, die den Dichter als Schüler der 
nalen Poesie verräth. Die Form selbst aber steht unter 
am Versende. ng 

Lucretianische Anklänge sind zahlreich, und da d 
zahm war und sich mit Händen greifen ließ, s6 sind n 
in Alzingers Index bereits gesammelt, wobei natürlich 
zutage beliebter „atatistischer“ Manier Beweisendes und 
beweisendes im lieblichen Kunterbunt durcheinanderg 
aber die Anklänge entfernter oder gar verwischt, dann 2 
„statistische“ Philologie und es bleibt nichts übrig, als d 
Gottseibeiuns-Conjecturalkritik. 

In der Beschreibung der Gigantomachie heißt es 
Giganten selbst V. 46 f.: 

his natura sua est aluo tenus: ima per orbes 
squameus intortas sinuat uestigia serpens. 
(Als uaria lectio hat Baehrens: sue in sua m. 2 corr. H. 
tortas 08 intortus Hg.) 

Was zunächst V. 47 angeht, 50 ist klar, dass in 
tortus der zweitclassigen Hess. nichts als ein mii of 
a steckt, dass also auch sie nur intortas überliefern. Alle He 
geber hielten dies für einen acc. pl. fem. des P cipius 
feeti und demgemäß mussten sie amendieren. 
lich Vulgärform für mediales intorta(n)s ganz nach dem 
von trä(n)s, totie(n)s, Verone(n)sis, eöfn)sul, pöfn)s u. a. m. 
das Wort stammt einfach aus Lucrez III 661 

quin etiam tibi si lingua uibrante minanti 

serpentis canda et pröcero corpore utramgue 

sit Inbitum in multas parteis discidere ferro — 

omnia iam se0sum cernes ameisa recenti 

uolnere tortari et terram conspargere tabo..... 
Aber intortans einzusstzen, widerrathe ich, es muss 
vulgären intortäs bleiben, zu dem das Gedicht eine Reihe P 
bietet, die ich freilich hier nicht anführen kann, da jede 
dräckliche Behandlung fordert; ich verweise daher z. B. 
Varro 1. l. V 4 obscurius fit, si dieas pos quam impos; 
enim pos significare potius pontem quam potentem, 

Ich wende mich lieber zu V. 46. Dort haben alle 
den Unsinn stehen gelassen: 

his natura sua est aluo tenus.... 
Das ist Unsinn; denn es heißt: „Die Giganten haben ihr# 
Körperbau bis zum Banche“, wo der Dichter doch sagen 
ja musste, sie haben „Menschengestalt“ bis zum Banche.?) 


4) Sudhaus: ihren „ustürlichen Körperbau.“ Das ist Ei 
tage, nicht Übersetzung, 





„las 





— 
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Wasseradern von allen Seiten sammeln und = 
er dann seinen Strom bilden“. 

Dabei ist zu erwähnen, dass comflunia 
Orthographie ist (Lindsay 8. 57) die ie 
zisch ist. 

Und nun zurück zu Vers 119, dem wir 
kommen können: 












quis enim non credit inanis 
esse sinus penitus, tantos emergera fontes 
cum uidet et f forrens uno se mergere 

Haupt wollte totiens uno; ich wage es, 
Vers 120 nocem vom Rauschen der Gewässer gedeutet 
getrost zu schreiben: 

cum uidet et Zorren[ti]sono se mergere hiatu. 

Dies deckt jenes und jenes dient diesem zum Halt: 

„Wenn er verschwinden sie sieht in der 
brauseten Waldschlucht®. 

Es widerstrebt mir, alles luerezianische hier 
das mir aufstieß, ich nehme vielmehr eine oder die se 
vor, die aus Vergil sich anfbellt, 

Gleich 224 f. lese ich statt des handschrifil. effazis- 

non oeulis solum peeudum miranda tueri 
more nec est fwsis in humum graue pascere 
vergilischem Sprachgebrauche gemäß, wie fusus 
ge0. II 527 und est im Sinne von Zörı, äsorı, bei 
geo. IV. 447 buc. X. 46; übrigens hat es auch Lucretius 
Aber im weiteren Verlaufe dieser Diatribe heißt es Vers 29 
es sei gut, zu wissen: 
nnbila cur panope caelo (G) oder (nach CH) 
nubila cur caelo terris denuntiet imbres 
quo rubeat Phoebe, quo frater palleat igni..... 

Der apokryphe Gyraldinus bringt hier einen Rattenkönig 
Irrthümern hervor. Hätte man sich bei der Lesart der Hss. 
ruhigt, so wäre alles völlig klar. Denn die Stelle, die = 
I. 530 stammt: 

at si uirgineum suffuderit ore ruborem 

wentus efit..ucrenen- DErDEL IL 

aotaque seruati soluent in litore nautae 

'Glauco et Panopene et Inoo Melicertae 
sagt nur das, was das alte schottische Lied meint: 

Den Vollmond sah ich am Himmel stehn, 

Ein Hof war um ihn her — 

Ich aber musste zu Schiffe gehn 

Wohl über das weite Meer. 

Dann bezieht sich nubila getrost auf Phoebe im näcl 
Vers und caelo hängt von dem de in denuntiet ab: „Warun 
Mondhof am Himmel Regen kündet, weshalb der Mond roth ; 
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daher läppisch genug Dodene, nicht b 
Zeusorakel ist. Nach en Vase 

kommen, die ganze Stelle mit Ausnahme des d 
heil zu halten. Nicht drei, sondern zwei Stellen 


ist jene berühmte (illa) Orakelstätte, die Dodona 

donä potior) ist, also Delphi. Ehe ich nun weiter i 

gestattet, die Stelle zu übersetzen, u, zw. füge ich 

ganz willkürlich an die Stelle des falschen seu sors und 

für einen Augenblick als „Orakelstätte“ aufzufassen 
sen te Cynthos habet, sen Delos(t) gratior i 
‘sors’ tibi Dodona potior. 

„Ob du auf dem Cynthos weil 
Eiland jene Weihstatt vorzi die Dodona 
vernünftig und sinnvoll. Was stand nun aber einst an 
sen? Der wunderliche Heilige, den man Virgilius 
nennt, berichtet in der ersten Epistel (S. 111. 6 ff.) von 
Nominativbildungen bei sonstiger gleicher Declination u: 
als Beispiele an: ut dieimus sepe[s] sepis at seps sepis., 
item preces precis at prex precis, sedes sedis et ses sedis et 
Das erste dieser Beispiele nämlich saeps — saepes stammt 
aus niemand geringerem als ans Cicero, wie Ausonius in 
grammaticomastix berichtet ($. 186 P) 

bucolico saepes dixit Maro; cur, Cicero, saeps? 

Andere Beispiele solcher Bildung sind ja gleichfalls beki 
wie plebes plebs, nubes nubs, cantes cos, trabes frabs, sort 
u. a, bei denen die einsilbigen Formen entschieden 
Charakter tragen. Ich empfehle daher mit einzig einer B 
änderung dem zerrütteten Text so aufzuhelfen 

seu te Cyntbos habet, seu Delost gratior illa 
ses tibi, Dodona potior. 

Wie leicht nämlich solche minder bekannte Wörter ai 
unstalten, dafür nur ein Beispiel aus diesem Gedichte, 
Vers 49, wo die Giganten die Berge auftbürmen: 

eonstruitur magnis ad proelia montibus agger, 
Pelion Ossa ereat summus premit Ossan Olympus. 

So lesen alle Hs., seit Jakob hat man daraus granat 
macht, gewiss sehr vernünftig, ja fast platt. Ich aber glau 
ebendarum nicht daran, sondern finde auch hier einen 
Rest alten Lateins (Liv. Andr. 31 R, Lucilius II, 14 

‚Pelion Ossa [oJere ae summus premit Ossan Olymp 

Vgl. Festus: Ocrem antiqui (das will viel sagen!!) 
Philologu libro glossematiorum refert montem «on 
vocabant e. q. 8. 


ParzesaehE 
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trifft den Gedanken, wenn sie sagt, die „ 
Erdinnern“. Nun heißt aber feuerfangend 
dern ei die placet: ustile. Also 
incendi pote sun? illis wernacula caulis 
materia appositumgue igni genus ustile | 
d. h. entzünden kann sich nun die in jemen us 
Materie und die dem Feuer anliegenden brennbaren 
Was die Form ustilis zu ustus betrifft, so. 
fusilis neben fusus, missilis neben missus, coctilis mi 
u. a. m, Die uralte Form pote sunt — archaistisch — 
alte Latein. 


Noch an einer anderen Stelle braucht der Dichter E 


griff brennbar, „Alles übrige brennfähige Material sti 
bald es einmal in Brand gerathen ist“ und nichts bleibt übr 
So interpretiert Sudhaus seinen Text: 4 
cetera materies quaecumque est fertilis igni, 

ut semel accensa est, moritur nec restat in 

Also 'brennfähig" heißt fertilis igni? Sollte es 


heißen: 
cetera materies, quaecumque est *jermilis, igni 
ut semel accensa ast, MOFItUr,nunsnun. 

Ich kann mir *fernilis neben docilis, agilis, 
nur vorstellen, sondern ich würde es hier getrost in 
einsetzen. Doch dies ist unsicher. 

Weitaus fester steht mir ein anderes Wort in der 
bong des lapis molaris, den die Griechen 6 uvAlas hı a 
mit (Strabo VI. 2.3) sei es ohne Aöog (Plat. Hipp. mai. 
Nach anderen Kennzeichen, die er angibt, fährt der Die 

quinetiam externam multis color ipse refellit 
non odor aut leuitas. 

Sachlich ist Sudhaus ganz im Rechte, wenn er ‘ 
Farbe allein beweiss die Einheitlichkeit des Gesteins, 
Fremdkörper beigemengt sei. Aber wie soll das in den 
liegen? Was gehört zu externam für ein Substantiv? w 


verständliche multis mit einer Parenthese „ gleichsam ein b r 


Zeuge)“ übersetzt? Zurück zur ratio. Hier liegt ein 
vor und es heißt: 
quinetiam externa in muliis color ipse refellit 
non odor aut leuitas.... 
Das heißt: An den Müblsteinen (dv roig uw 
schon die Farbe alles Fremdartige ab. Das hat Hand 
Um ein paar Verse weiter steht wieder eins erux 5 
quin ipsis quaedam Siculi cognomina saxis 
imposuere? — ? et iam ipso nomine signant 
fusilis esse notae. 


ee ET 
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die griechischen Übersetzungen beibehalten. Hochhebräisch schecha 
heißt es aramäisch (geschwäbelt) sicra. Könnte nun nicht b 
einem Autor, der ganz und gar auf den Arbeiten eines Syria 
nämlich auf denen des Posidonius von Apamea fußt, es möglia 
erscheinen, dass man schon in jenen alten Zeiten, Jahrhundez 
vor Kenntnis der Bibel sicratos amnes als „Ströme von sicera 
also gut oberösterreicherisch als „Mostbachin“ versteht? 

Ich schließe mit einem sehr klugen Worte von W. H. Bie 
(Neues Novellenbuch I): „Es gibt Naturen, die gehen zugrund 
wenn sie den geweisten Pfad der Zunft und Schule verlasse 
andere verderben, wenn sie ihn nicht verlassen“. Die Exempläi 
cation ist nicht meine Sache; sed fieri sentio et excrucior. 


Wien. J. M. Stowasser. 








ai 


402 Kralik, Sokrates, ang. v. Dr. Fr. Lawesichy. 


Richard Kralik. Sokrates nach den 
Wien, Konegen 1899. 8°, 617 88. 


Unter dem bescheidenen Titel „Sokrates“ 


deutendsten Culturepochen des griechischen Volkes 
uns gewissermaßen mitten im Getriebe der Athener 
gänge miterleben, die die zweite Hälfte des fünften 
v. Chr. ausfüllen. Wohl steht im Mittelpunkte seiner 
die interessante Persönlichkeit des Sokrates, den er uns | 
ganzen Wirken und Walten vorführt, allein er macht uns 
mit den bedeutendsten Staatsmännern, Dichtern, Phi 
sie Freunde oder Gegner des großen Weisen waren, 
entwickelt das ganze Parteigetriebe der Athener, er 
wie diese Stadt dureh die schrankenlose Herrschaft 
von der Höhe, anf der sie nach den Perserkriegen stan 
hinabsank, ohne dass es Männer wie Sokrates hätten 
können. Kurz, das Buch gibt uns eine vollständige 
und ein klares Culturbild jener Zeitperiode, 

Die Person des Sokrates lernen wir nicht aus 
graphischen Daten kennen, nein, wir sehen, wie sich der 
Bildhauer Sokrates allmählich zu einem großen Denker ent 
wie er unmittelbar und noch mehr mittelbar in das ganze 
Leben seiner Vaterstadt eingreift; wir sehen, wie er an) 
wird und wie ihn schließlich die Katastrophe ereilen m 
seine Lehren von seinen Schülern, die den Meister 
standen oder seine Ideale auf ungeschickte Weise in 
umsetzen wollten, in Misscredit gebracht wurden, In 
wurde der große Weise meines Wissens von niemandem 
vorgeführt, und es wäre nur zu wünschen, dass das B 
großen Meisters, wie es uns in diesem Buche en | 
allzu realistische Zeit wiederum für das Ideale begeistern | 

Das Werk zerfällt in sieben Bücher, von denen di 
die Lebrjahre (469 —440), das zweite die Bildung 
(440-481), das dritte Sokrates in der großen Welt (43 
das vierte die politische Katastrophe (415—403), das fün 
greisen Sokrates, das sechste die Anklage, den Process, d 
urtheilung und den Tod (399), das siebente die sokratische 
behandelt. 

Die Quellen, nach denen der Verf. das Bild des 
Meisters entworfen hat, sind die Schriften Platos und Xar 
und die Komödien des Aristophanes, welche letztere der Y 
höheren Maßs für diesen Zweck ausgebeutet hat, als es 
geschehen ist. Wiewohl nun der Verf. dieselben Qualen 
hat, wie andere, die dasselbe Thema behandelt haben, 
doch zwischen dem Sokrates, wie ihn unser Verf. schilder 
jenem, wie er allgemein geschildert wird, ein großer Untet 
Während man nämlich allgemein den Ausführungen Xeı 
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‚fossas wusste ‚Andresen 

Mangel eines Bei: dass 

na ad) zusammengesetztes Verbum 
verbunden wäre. Es ist aber diese 

ivs bei Verben der Bewegung ein wert- 
meine Auffassung mit einigem Schein 
zu können. Thatsächlich finden sich 

re Verbindungen, z. B, Verg. Än, IIL 
Bon ader Curt. IX 9, 8 aliam insulam 
Br R Mare? darf u hen 
u$ Bee AZ darf als Stütze 


‚(daretque se le vi gua cunca Irac- 
‚Andresen den Gas zur Ablehnung die Über- 
Lesers, wenn er vi und sua trennen 
kommt nicht diese, sondern einzig und allein 
in Frage, und an letzterer ist kauın 
‚gegeniber Ce. po Marc, $. 6 mazimam partem quasi 
Fortuna sibi vindicat et, quiequid prospere gestum est, 
dueit suum. Wenn aber Andresens Ton gegenüber 
jetzt herber ist, so hat dies seinen Grund in der 
Autorität, ‚Doc diese auch bei Andresen mitunter 
n. rlich, So heißt es noch in der 9. Auflage der 
'schen Ausgabe zu 1 34, 2 Sequanos, prozimas et Bei- 
2 Hs. hat seque proximos, was man beibe- 
in seque et proximos verändert hat. Aber die ganze 
ıg des Germanieus kann nicht proximi genannt werden’, 
lerweile hatte M, Ihm 1894 die bisherige Conjectur seque et 
jmos als Lesart in M. constatiert. Andresen nahm sie im 
von 1897 anf, und jetzt gieng es auch mit proximos — 
nächste Umgebung’, £ 
‚Sonst haben in Pfitzuers Ausgabe jetzt die Billigung Ad 
I 8,.4 Arge 16, 14 dilapsis, 20, 8 accepere, II 
31, 2 strepebant etiam in vestibulo, we audiri 
; possent, 32, 10 diseiplina et imperiis, 57, 12 apertis 
10 ooleretur. Aber auch bei einer Anzahl aı ‚derer 
50 schlimm, als es Andresen scheinen will. 
en. sind es, wen 
est weglässt, I 4], 4 mit M. u: 
" quid, 1 57, 5 mit M. rebus commotis für Den 
liest. II 8, 8 wird subverit, t 
subverit iranapos 
I 4, 15 kann man sich trotz. E: 
‚ (3. agere) gegen Murets r ae Iberliefe- 
entscheiden. x Exul war Tibe h Tac, nicht, wie 


5 50 gut hervorgeht, dass dageg ie Bemerkung bei 





exulem egerit 

lebte‘, Ist man ferner nicht von der Aneich! 

sei richtig, was Andresens Visum trägt, so 

und Pfitzners multa Antonio tune (M.), int 

scerelur windestens ebensoviel wert, als kt 

m. A., dum i. p. uleisceretur. Wiederholungen, wie 
finden sich auch sonst. II 15, 5 liest Pf. q m 
vulneribus tergum (tergü M.) und verräth 

Urtheil als andere, wenn man auch seine E 

geflohen sei’ nicht billigt. Wer terga liest und 
verbindet, lässt Armin sagen, ein Theil der Römer zieh 
den Feind mit ihm zugewandten Rücken; denn wenn er 
perdey sagen wollte, ein Theil der Römer würde sich, 
zum Kampf käme, zur Flucht wenden, so müsste 
Futurum verbunden sein. Das alles konnte schon 
ersehen werden. Tergum kann nur zn onusta 
Zulässigkeit des Singulars zeigt Hist, V 16, 12; Ann. I 
als Verbum ist zn denken sif. Auch I 25, 1 liest Pf. mi 
postquam vallum introit (M.) gegen introiit des Lipsi 
Ann. 134, 5 kann man sich vernünftigerweise nicht be 
dass neben Präsens im Hanptsatz sich Öfter 

als mit historischem Präsens findet. gibt kein Recht zar 
II 47, 4 deductis (M.) terris für diductis &. des 
allerdings die Erklärung 'die Erde that sich auf” 
erscheinen, da sie eher auf diduelis führte; dagegen 
Erdsenkungen denken, worauf ohnehin das Folgende 
misst man auch I 8, 11 visu (was auch A, erst in sei 
Texte hat), II 57, 11 discesseruntque, 73, 17 interpi 
77, 4 quam qui, &0 lässt sich hinwieder I 58, 22 Wet: 
M.) in provineia gegenüber nicht so unbedingt von 
schlechterung des Textes reden, Bei der Lesart vetere 
dachte man früher als Gegensatz die Provinz, welche 
erobern wollte; Andresen sagt mit Nipperdey: “Was die 
dem rechten Rheinufer vor der Niederlage des Vi 
hatten, wird als neue Provinz gedacht‘. Das gaht 
L11, 19 addideratgue consilium coercendi intra 

in Verbindung mit I 9, 17 mari Oceano atıt amnibus 
saeptum imperium; denn man wird doch nicht beh 

dass unter den amnes Zongingui nicht s0 sehr der R 


') Dass des Tiberius Entfernung von Rom eine vö 
war, sagt auch Suet. Tib. er Wenn er sich dadurch de U 
Augustus zu20g (ib. 11), ießlich seine 7 
bat dies mit unserer Tun “ ts zu thun. 
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ein Register der in beiden 

benutzten Vocabeln und 

Grammatik von Weißenfels aufgenommenen 

n ist, um so das Aufsuchen verges- 

! gelosner Vocabeln zu erleichtern und auch 

n, Übungsbuch neben einer anderen 

vi in Weißenfels. ‚einzuführen wünschen, die Be- 


unsbr a Fr. Stolz. 
reinen 


De 


‘buch. BE, M ma 
een Fran Doeyk-Oyan in Wien. 


ite 
A " Wien, 
ee 1000. Preis in Mlbtrebl” 18 Kr 

u 
! ‚Schulwörterbuch hat sich an den Gymnasien 
rasch einen ehrenvollen Platz verschafft, den es mit 
nicht bloß wissenschaftlichen, sondern auch praktischen 
ı verdankt. Die vorliegende Auflage ist kein Neudruck, son- 
'r ein allerdings an zahlreichen Stellen verbesserter Abdruck 
: zu welcher ein Nachtrag hinzugetreten ist, der 
übersehenen sowie die zu dem Sprachschatze von 
Y gehörenden Wörter enthält; ich kann daher 
‚der lee Hardiguie des Werkes auf die Recen- 
r ersten Auflage in der Ztschr. f. Osterr. Gymn. 1894, 
0 A. Sure ‚die dem großen Verdienste, das sich Sto- 
2 'örterbuch um die Pflege der lateinischen 
Bee erworben hat, vollkommen gerecht wird. 
r Bemerkung vorausschicken zu müssen, um nicht 
Besprechung den Glauben zu erwecken, als 
‚nn den Vorzügen des Buches, während ich in Wahr- 
L n Bemerkungen nur als tbeilweisen Ausdruck 
uff; ‚den jeder österreichische Gymnasiallehrer 
Verf. für seine treffliche Neuerung und mühevolle 
"Nur durch die Mitarbeit dieser Kreise, zu der 
regen soll, wird es möglich sein, das Werk, 


' uns ine Nothwendigkeit geworden ist, zu 
ig zu bringen, die von ihm als Schulbuch ver- 
die zu erreichen jedoch die Kräfte des Verl. 


der nenen preußischen Lehrpläne an 
jands in den Kanon der Schullectüre 
n sie bei der zweiten Auflage berück- 
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Die zweite Auflage unterscheidet sieh 
der ersten, indem sie auf Patent-Düi 
um das Buch leichter und handlicher zu 
Umstande, dass von der IV. Classe an 
mehr verwendet werden sollen, schon die 
Zeit das Wörterbuch in die Schule mitbr 
Verringerung des Gewichtes um 745 g geg 
lage gewiss ein Vortheil, Trotzdem steht der 
dünnen Papiers das m. E. gewichtige Bedenken 
es einerseits den Druck doch nicht so schön a 
leicht einbiegt und schon bei kurzem Gebrauche 
sogenannten Eselsohren bildet, — und das Wört 
den Schüler durch mindestens fünf Jahre als | 
begleiten! Wenn der Verleger in seiner Vorbemerki 
Verwendung und Erprobung dieses dünnen Papieres 
kannten Bädeker'schen Reisehandbächer verweist, 
mittheilen, dass ich gerade mit diesen in Bezug. auf 
sehr üble Erfahrungen gemacht habe. Ich re 

ser, bei der dritten Auflage wieder zu dem p 
Papier der ersten Auflage, das sogar um die Hälfte bil 
zurückzukehren. Auf die Möglichkelt, auch dann noch 
zu vermindern, komme ich im Folgenden noch zuräck. 

Im Verzeichnis der Abkürzungen (8. XX) E 
die Erklärung des Sternchens * bei den bloß zur Erklär 
struierten, nicht belegbaren Wortformen, sowie des Sigels „s. 
werbis“. Bei dem nen hinzugekommenen „(L. bei Pflaı 
Linng)* haben die Klammern zu entfallen). 

Bei der Anordnung der verschiedenen Bedeuti 
Wortes wird es sich empfehlen, die griechischen Buchstal 
einzelnen Kategorien voran zu stellen, wie dies dann bi 
Beispielen geschieht, um Irrungen, die jetzt durch diese 
dene Bezeichnung leicht möglich sind, bintanzuhalten. 
Mangelbaltigkeit der jetzigen, inconsequenten B 
u. 8. der Artikel robur (S. 782) ein schlagendes Baispi 

Bei der Längenbezeichnung wird es doch hi 
in der folgenden Auflage auch die Bezeichnung der 
positionslangen Silben aufzunehmen. Obwohl viele Verb 
in der Bezeichnung naturlanger Vocale in offenen | 
genommen wurden, fehlt es doch noch an manchen Q 


*) Unter den Autornamen findet sich auch Pl(autus); 
leicht zu dem Glauben verleiten, dass dieser Autor in dem 
berücksichtigt wird. Das ist aber ganz und gar nicht der 
er wird nur gemäß P. 3 des Stowasser'schen P 
42. V. d. Phil. EH Behalm, 5. 194) in, wie mir zu 
Maße zur A ung der Lücken in der Entwicklung 
eines Wortes verwendet. 
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quemque hie intus widero ... cum 
seinen späteren enklitischen Gebrauch 

Wie die etymologische E 
semasiologische Entwicklung der ein 
maligen gründlichen Durchsicht. So | 
inseribo:; „IL Mit Außerem Obj. bescl 
schrift) versehen &; oce. 1. betiteln, 2, 
innerem Obj. etwas auf „... schreiben, 

Diese Entwicklung lässt sich aber m. E. ni 

bei unserem deutschen „anschreiben“ ist 

dung mit dem inneren Objecte und einem . 

das Ursprüngliche. So heißt es bei Plautus 7 
wenalis hasce inscribit litteris (er schreibt das He 
kündet es damit als verkäuflich an, vgl. eine, 
Zeitung setzen‘), vielleicht auch Terenz Haut, 14: 
ilieo aedis (mercedem). Aus dieser ursprünglichen Bi 
wickelt sich erst die Bedeutung „beschreiben“ wit 
jecte. Die Zusammenstellung der Bedeutungen 
sarbasus (S. 154). 

Während sich St. somit gegenüber den 
zäglich Orthographie und Etymologie vollkommen 
halten hat, bezeigte er doch den Vorschlägen, welche 
formen betrafen, größeres Entgegenkommen. So Hi 
„aedes besser aedis“, „canlatus“ statt des früheren 
auch das Perteetum iwi ist glücklich entfernt, 
Nachtrag aufgenommen worden, ebenso Aefulae, 
Hiebei ist freilich ein recht unliebsames Versehen 
dem bei confligo (S. 221) die meugesetzte Zeile mit den 
conflicturus nicht an die richtige Stelle gekommen 
die erste Zeile des Substantivums verdrängt hat, 
rend die falsche Zeile mit conjligo stehen geblieben ist. 

Dagegen konnte sich St. nicht entschließen, ostentus 
auszumerzen. Es ist ja richtig, dass diese Form des _ 
kommt; von den bezüglichen Stellen kommen aber für 
wörterbuch höchstens die zwei Terenzstellen: Eun. 605 nnd 
826 in Betracht. Da aber an der ersten Stelle ostentam von Fi 
und Bentley für das handschriftliche ostendatam 
bleibt nur die Phormiostelle, die allein wohl nicht die 
dieser Form in ein Schulwörterbuch rechtfertigen kann, 
gar nicht auf Terenz Rücksicht nimmt. 

Ich muss auch gleich an dieser Stelle meine Ver 
darüber aussprechen, dass der Verf. thatsächliche 
keiten, die in der Besprechung der ersten Auflage (a. 


*) In Pompeji sind uns mehrere Ankündigungen 


erhalten. 








necessus ah worden re TEL. 

Haut. 360. Bei nequam fehlt die Klammer hinter p 
quam, Statt auf diese zwei durchaus nicht gleie 
Wörter, von denen sich zwar perguam, nicht“ 
Lexikon findet, keines aber adjectivisch gebran: 

es besser gewesen zu neguam: „indeel. adj.“, hi 
sei auch gleich bemerkt, dass die Verweisung, au 
Artikel super durch Aufnahme dieses Wortes am 
gut wäre!). Der Vermerk bei newilis (S. 692): „n 
nectere, sondern vom frequ. nexare“, ist m. BE. 
(8. 695) ist zu bemerken, dass es anf dem Capitol 


‚cella des Juppitertempels, welche ein Cultbild_ der, 

Die bloß bei Lucan (noton) vorkommende Nebenform ; 

durfte nicht vor notus gestellt werden; dagegen fehlt 

(8: 162) die bei Ovid gebrauchte Nebenform Ca; f 
Nur kurz möchte ich über di RE 5 

bei einer Prüfung, die ich anstellte, um ein Pri: 

nahme oder Weglassung derselben zu finden — sii 

aus —, ergab sich für die ersten drei Buchstaben da, 

Folgendes: Von den bei Cäsar vorkommenden = 

Bodwognatus, Caburus, Caeroesi, L. Caesar, 

Caruilius, Cassi, Cassiuellaunus, Casticus, Cata 

woleus, Cauarillus, Cauarinus, Celtillus, Cenabenses, 

Cimberius, Cita, C'ocosates, Concon: P; n8i 

wictolitauie, Correus, Cotus, Critognatus. Auf ar 

Betonung bei Ancalites (S, 68), Bitäriges "€. 188), 

(8. 160). Bei Allobror (8. 55) fehlen bei den Grenz: 

die Brannowices waren wohl aufzunehmen, da auch di 

Abtheilungen der Auderci, die Cenomani, Diablintes 


gehört C. an den Schluss; P. Clodius Pulcher (8. 18 
Commius (8. 202) konnte erwähnt 
ıt wurde. — Für Ovid vermisst n 
« ", Areos, Astreus, Attis, Bactrius, B 
(xeuvig ist angegeben), Clymenus (der Gelährte des P 
Marnsname) und Cymelus. 


len, die bei St. geboten werden: Nanidienus, 
archus, Nebrophonus, Neontiches, un: Neru 

Nieocles, Nileus, Niphaeus, Noemon, Numanus; een f 
und numeratus. 


*, Ebenso ur ES uter (S. 1087) die Verwendung ı 
vgl. Cnes. b. 6. vi. i 
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Caelius) und den Carinen liegt. Im 
Salerno zu streichen. Tiarpeius (8. 981) soll 
nur der Name des nördlichen (!) steilen 
linus sein, und der Viminalis ($. 1061) befindet sie 
Esquilin und Palatin (\!). Ad 
Bei Palatium ($. 784) iet in der Bemerk 


gegen fehlt die Angabe, dass 
quadrata) stattgefunden hat. Bei Auentinus (8. 
satz: „einer der sieben Hägel Roms“ WB. steht 
tinus allein) unpassend, da das $, gar 
Hügeln bestand, dagegen sollte vor „bevölkert“: 
eingeschoben werden. Die Erklärung zu 
„Burgberg Roms, auf dem das Forum h 
Hügel mit der arz, dem tarpeischen Felsen und d 
i Gottheiten Juppiter, Juno und Minerva“, ist @ 
unlogisch, andererseits wird der Tempel aber immer ‚um; e 
des Jnppiter genannt, wenn sich auch zwei N o 
und Minerva in ihm befanden. Bei arz heißt es Ar 
bedeutet arız üdwestliche Höhe des Capitols (j. die 
Maria in Araceli)“ ; statt „südwestliche“ hat es natürlich 
liehe“ zu heißen, 4 
Beim Tempel der Zuno Monela (8. 670) ist als q 
die arz als das Capitol anzugeben. Tabularıum (S. 97 
Archiv“ ist zu wenig; der Ort desselben muss angegeben 
zumal noch so viel davon erhalten ist. 
Bei Pomerium (8.780) fehlt die Erklärung „Urfurch 
1. 1.V. 143). Der pons sublieius (3. 953) verband nicht 
insel und das Ianiculum mit der Stadt (das ist eine t 
i ern lag unterhalb der Tiberinsel nicht weit 
Porta trigemina (vgl. die Flucht des C. Gracchts bei Plu 
Vell.). Die Porta Carmentalis (8.155) lag am er 
(am Fuße des Cap. ist zu ungenan). Die Lage der 
mentana (S. 443) lässt sich nicht so sicher angeben, 
St. geschi dasselbe gilt für die porfa Naevia 
Caelimontana I 
1039) lag nicht zwischen d 
und Capitolin, sondeı ii 
gar nicht bis zum Aventin. Das Forum olitorium liegt 
Westhang des Capitols (S. 449) noch südlich (8. 
Capitol, . fi 
gegen die Tiberinsel zu. Bei der aqua Appia (8.88) 
an rden, dag sie die Sr nah n 





us übergieng; er wand sich unmittelbar an dem 
vorbei (das Pflaster ist dort noch schön erhalten). 
genannten Bogen gieng sie nie. Die Noua wia 
ir micht die Straße vom Palatin zum Forum, son- 
den Palatin an seinem Fuße von zwei Saiten, da 
alten Pomerium angelegt wurde. Das noch jetzt er- 
führt auch nicht von dem Palatin herab, sondern 
seits eine Parallelstraße zur sarra wia zwischen 
r id cliwus sacer. Dieser (8. 188) ist nicht der Auf- 
a 1 zum Palatin, sondern führt von der summa 
‚(dem Titusbogen) anf den Palatin. Ebenso führt die 
958) nicht gegen die Carinen, sondern gegen den 
wo sie sich gabelt. Die cloaca mazimä (S. 188) führt 
 Basilica Iulia („an der Basilica Cäsars“ ist schlecht, 
liche, kleinere wohl nicht gemeint ist) nicht vom 
1 Tiber, sondern kommt vom Quirinalis und führt unter 
hindureh. Die Benennung der aqua Virgo (S. 1065) 
ich nicht auf die Reinheit des Wassers, sondern auf die 
hte ihrer Auffindung (Frontinus, de ag. duet, urbis Remae 10, 
;peli est, quod quaerentibus aquwam militibus puella 
dla wenas quasdam monstrauwit). Warum bei den Thermas 
8) gerade die Neronianae ohne Autor (Mart.?) angegeben 
die 2 der constantinischen Regionsbeschreibung gar nicht 
sufgezählt werden, begreife ich nicht recht; näher lag es 
rin Caracalla oder Diocletian (eventuell Titus) anzu- 
0, von denen noch so gewaltige Reste erhalten 
erscheint das Forum Romanum (3. 449); es h 
eampo vaccino, da dieser Namen höchstens 
liegt nicht zwischen Capitolin und Palatin (dort 
man es vor vielen, vielen Jahren), sondern erstreckt 
 Ostabhange des Capitolin bis zur Nordwestecke des 
. Die angegebenen Maße beziehen sich nur ungefähr auf 
h allein; trotzdem heißt es im Folgend 
i Theile, der westliche war das Forum im 


mit Hülsen „Ehr 
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te | Wenn bei Herculaneum 
kung angegeben wurde, hätte 
ii (8. 788) geschehen können. 
:-h somit gebieterisch die Nothwendigkeit 
ee ra a Darehuiebhiune 
zu unterziehen. Wie auf 


„Für 
"in erhöhtem Maße von ea ee 
en Ansterreng &tltag einge- 


k selbst ist prächtig"). 
nicht im Geringsten ein, den Verf, wegen der 
tadeln oder den hohen Wert der Anlage des 
zu wollen, Das Buch stellte 80 ungeheure An- 
‚seine Arbeitskraft, dass es ihm schon physisch un- 
allen ‚Gebieten, namentlich solchen, die ihm als 
ferner lagen, gerecht zu werden. Bei gewissenhafter 
z des Schülers von Seite des Lehrers dürfte 
‚Mängel die Verwendbarkeit des Buches in 
‚beeinträchtigt werden. Ich kann am 
hung nur den Wunsch ausdräcken, dass 
se, den er kühn als erster betreten hat, un- 
) ite und es ihm recht bald vergönnt sein möge, 
i lage das zu bessern, was ihm bei der zweiten 
© hamptsächlich aus technischen Gründen zu ändern nicht 


R. Kauer. 


‚des Ba lallerliohen Epos. Hartmanns 
ied, Boccaceios „Filostrato“ und Chaucers 
Von Rudolf Fischer. Wien u. Leipzig, 
Beiträge zur englischen Philologie. 
ck u. A. Poga eher h 
’E XVII u. 870 88. 


rgekehrt“ Beistrich 
statt „milites,, 
. 705 Nycteus® 





der Wissenschalt zu spielen berafen.ist, Die Zu: 
Diehtwerken zusammenfassend zu beschreiben, 


nung an die Naturwissenschaften, die sich im 
ausspricht, einen Kanon für die Beschreibung: 


zu beobachten vermögen, 

die Eigenschaften der nat ü y 
(Heinzel, Beschreibung des geistl. Dramas, 8. 9). Ich gl 
nicht zu irren, wenn ich diese neue Methode in 2 

bringe mit einer allgemeineren Strömung, die, veraı 

durch große Erfolge erzeugten Präponderanz der Nakt 
schaften nach der Mitte des 19. Jahrhunderts, sich am 

in Schleichers Schrift über Darwinismus und S 

zeigte, wie in der mit Mühe überwundenen Neigung, 

als Naturgesetze zu erklären, wie schließlich noch in der 
der Werner in seinem inhaltreichen Buche über Lyrik T 
durch schiefe Vergleiche mit physiologischen E 

Lösung psychelogisch-ästhetischer Probleme beitragen 
meinte. 80 lange diese Methode nicht die alleinseligmac 

will und anderen Formen der beschreibenden und nichtbes 
benden Ästhetik neben sich Raum gewährt, wird man sie alı 
neue Möglichkeit der Klarlegung so verwiekelter P 
kommen heißen, ja ihr gerne den ihr gebürenden 

Platz zugesteh. 

Leider ist vorliegendes Buch wenig geeignet, der 
ueue Frennde zu schaffen. Um den darin enthaltenen fähru 
gerecht zu werden, muss man den Weg bedenken, auf dem E 
denselben gekommen ist. Er ist vom Drama ausgegangen 
hatte in einem früheren Werke (Straßburg, Trübner 1 
Kunstentwicklung der englischen Tragödie von ihren 
fängen bis zu Shakespeare“ verfolgt, indem er wor 
jenige, was in den Dramen mess- und zählbar war, 
und die in den einzelnen Dramen gewonnenen Maße u 
untereinander verglich. Er unterschied „I. Construstion, 
gliederung: Acte und Act-Typen nach Länge und scen; 
Be; Scenen nach Länge und Masse, Scenenarten, 

eigespräche, nach Zahl, Länge und Masse; D) 

guren: Zahl, Stärke, Vertheilung nach Acten. I 

ndlung: Gestaltung der Handlung: Ve 
bs der u me. 





Fischer, Zu den Kunstformen, ang. v. 5. Singer, 425 
Biere juhlguingen Änderungen an dem und jenem Epos 


und die Anzahl der in Action tretenden Per- 
in de Sie, beim Epos hingegen ist das nicht der 
also der Ästhetiker die Gliederung erst klarlogen, 
in der. ‚er das thut, wird leicht etwas Subjectives an 
- Die Eintheilung des Iwein etwa in drei Acte, unter 
‚beiden letzten gegenüber dem exponierenden ersten 
mag man sich leicht gefallen lassen, 
‚ aber in einzelne Soenen wird mancher, 
2: a dem diese Auftheilung vorgenommen 
‚ bedenklich den Kopf schätteln. Wie 
ip beschaffen war, jedenfalls musste das 
authelun, die beim Drama sich von selbst 
Mühe und Zeit in Anspruch nehmen, und 
die rm. als durch keine äußeren Bedingungen zeit- 
ie Dichtwerke, naturgemäß länger sind als die 
so begreift es sich, dass der Ästhetiker bereits nach der 
x und Beschreibung je eines Epos ermüdete, dadurch 
"Vortheile verlustig gieng, die ihm in seinem früheren Werk, 
in seinen Beschreibungen des älteren deutschen Dramas 
isländischen Saga, Petsch in seinen Neuen Beiträgen zur 
nis des Volksräthsels u. a. m. durch die vergleichende, bezw. 
ins Auge fassende Beschreibung erwuchsen. Denn das 
oder nur infolge nachzuweisender Einflüsse oder Entwick- 
Verschiedene leuchtet, ohne dass es eines besonderen Be- 
‚bedürfte, als das Wesentliche ein; während, wo dieses Hilfs- 
‚wie Ze entgeht, der Beweis, dass das aus dem Ganzen 
ein Wesentliches sei, erst zu er- 

ist; den das Ganze mit Haut und Haar wird man ja 
ben können, Dieser Beweis aber — und das ist der zweite 
il, von dem oben gesprochen wurde — wird in diesem 


er einer redet, wie viele Person 
end sind usw., das alles macht, weil 
‚einen lebbaften Eindruck, k 
nicht immer zahlenmäßig Past: 
werden, ist daher beim äst! thetis en Calcul 
| zu wernachlässigen. Dass das beim 
liche Wahrnehmung durch 
durch das Nacheinander orsetzt 
6 meiner Erfahrung; dass es 
ir irgendwie ins Gewicht | 
„ aber nirgends bewiesen. Es w; 
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betrachten zu können, der nach seiner Ansicht dieses 
gedicht der Deutschen“ erst zu einem wahren 

Gegen die geläufige Anschauung, dass die ei 
ee miteinander zu einem Ganzen vereint si 
sich jede einzelne Betrachtung an den ihr voran sg 
spruch anschließt und inhaltlich mit der vorausge 
folgenden Betrachtung verknüpft erscheint, erhebt W. 
dass der Übergang von der einzelnen Betrachtung zu 
Glockengusstrophe fehle, und dass deshalb das Gei 
zusammenhangloses Nacheinander einzelner Theile“ 
Übelstande glaubt der Verf. dadurch abhelfen zu könn 
„die ganze Entstehung der Glocke von ihren Anfi 
ihrer Vollendung“ für „ein Symbol der Entwicklung 
schaftlichen Vereinigung“ erklärt, „wie die Glocke selbst 
einer solchen Vereinigung überhaupt“ ist. Demnach 8 
„im Bilde des Werdens der Glocke“ „das Werden der 
lichen Gesellschaftsforw“ dargestellt, „die ihm als 
schwebte“, und in dem Gedichte zuerst den „, 
V. 265), dann „die staatliche Organisation (bis V, 881) 
„eine Gesellschaftsform der Zukunft, nämlich die Ver 
Menschen zu einer liebenden Gemeinde“ als die auf 
folgenden Stufen der menschlichen Entwieklung chil 


und die Sinnlichkeit sich vor den Anforderungen des Sitt 
beugt, als Ideal der Culturentwicklung eine Zeit Tl 
welcher der Mensch jenen Widerstreit zwischen seiner thier 
und geistigen Natur beseitigt und das Gesetz mit seiner 
freiwillig so in Einklang bringt, wie dies ohne sein Z; 
Beginn der Culturentwicklung der Fall war, ist 
Schillers Prosa und Poesie oft wiederkehrender Gedanke; das 
auch in der Glocke enthalten sein soll, befremdet ung nicht 
denn wir alle kennen wohl das Bild der staatlichen Ordı 
Schillers Glocke recht gut, wir wissen, dass der Dichter 
Zerfall dieser staatlichen Ordnung durch den Aufruhr er; 
geschildert hat r der Darstellung jenes Ideals, das der 
heit am Ende 
sinnen. Und ebenso wie uns scheint es auch vielen - 
gangen zu sein; denn der Verf. selbst schreibt der V: 
betreffenden Stalla die angeblichen Mängel der tı 
klärung zu, ist aber fest überzeugt davon, dass V, 

„Herein! herein! 

Gesellen alle, schließt den Reihen, 

Dass die Glocke taufend weihen! 
sel a soll ihr Name sein. 
Zur Eintracht, zu herzin Vereine 
ıle sie die liebende Gemeinde“ 
r Zukunft bezeichne, in der „an Stella ı 

Gesetzes die al emeine Menschenliebe* trete; denn den Ein 





nn .2 Streins, 429 


nur von der Glocke, nicht aber 
haftlichen Vereinigung die Rede 
ng auf die symbolische Bedeutung 


it des Referenten duldet es keinen Zweiiel, 
Meäterecht: hat. Denn abgesehen davon, dass 
ielen dem Leser gegenüber nicht liebt, er- 

f. ganz einfach daraus, dass dem Meister 

ild des Aufruhrs so lebhaft vor Augen 

‚ seine Glocke möge die Menschen zu 


anfechtbar wie die Grundaufiassung des Gedichtes 

I ı einzelnen Stelle, 
„O zarte. Sehnsucht, süßes Hoffen“ will der Verf. 
N ngling, sondern auch auf die Jungfrau be- 
mag er ja recht haben. Aber hören wir seine Er- 
in dem Leben einer Fran, sobald sie heiratet, 
großer, dass die Ehe ihr fast eine vollständige Be- 
ht aus allen sie bedrückenden, einengenden Ver- 
sehnt sich nach Befreiung — „O zarte Sehnsucht, 
und; hofft, dass ibr die Ehe eine Laufbahn 


el mit dem Schleier 
schöne Wahn entzwei“ 
bne ernstliche Prüfung.. kann auch ein Wahn 
täuschen. Ist es dieser Wahn, der das Brautpaar 
rt, dann endigt trotz alles festlichen Glanzes der 
schönste Fest auch „den schönen Wahn“ 
Kofert und auf $. 421. führt er in recht 


eise diesen Gedanken weiter: „Ach seht nur — das 

h Bankerott! Die Wangen des Weibes 

der Jugend verloren, ihr Herz und Sinn sind 

inen sieghalten Muth 

das Feuer, das fräher in ihm glühte, 
mehr, Bankerott, Bea ist alles, tri 


ausgedrückte Erklärung 
Wahn“ in V. 101 kann doch nuı 
der Geschlechter bedeuten, die späte 
L ehelichen Liebe übergeht. > 
Geradezu erheiternd wirkt es, wenn ( 
Forste heimkehrenden Wanderer (V. 
die Culturstufe der Jagd erblicken wi 


v. 320 f. den König seine 
Pr uns der Hände Fleiß“ 


der Verf, ganz unrichtig: „'Es' zu ergänzen: Es ehrt — 
= 
& 
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es ehret“; denn „ehrt den König seine 
Zweifel ein Condieionalsatz. 

Gegen den guten ‚Geschmack: 
Verf. an manche Verse rein technische E 
des Glockengusses knäpft, ohne dass 


wit Aschensalz durchdringen“; die besonders inte 
sache, dass für 100 kg Glockenspeise 1 kg Pati 
wendig ist; beim folgenden Verss „das befördert sc! 
findet es der Verf. für nothwendig, Schillers Worte 
merkung „and verwandelt die weiße Farbe des 

ins Rothe“ zu ergänzen. _ 

Der Ref. ist allerdings der Ansicht, dass 
Verständnis der Schiller'schen Glocke erforderlich 
mit den einzelnen Stadien des Glockengusses | 
Dies muss aber wor der Lectüre an der Hand 
geschehen, die man entweder selbst an der S 
oder vorher von einem im Zeichnen geübten Schüler a 
lässt, wenn man die „Anschauungstafel für den Glocke 
- Dr. B. Rein oder die Geisel’'schen Abbildungen nicht « 
hat. Bei der Erklärung des Gedichtes kann man dann 
Stellen, wie z. B. V. 80 kurz auf das vorher Be 
weisen; doch die eigentliche Darbietung des Gedanken; 
die Erörterung technischer Fragen zu unterbrechen, 
eine Versündigung an dem Dichter und dient nur dazu, 
dus Gefühl für den Unterschied zwischen Poesie und 
zustumpfen. 

Der Ref. wundert sich übrigens umsomehr, 
dischen Fehler in dem vorliegenden Buche zu finden, 
sonst an dem Herbart-Ziller’schen El 2 als. 
festhält. 

Da das vorliegende Buch auch bezüglich 
weniger als mustergiltig ist, hält es der Ref, 


geradezu ein Typus jener Erläuterungsschriften, 

scheinen, die schulmäßige Behandlung dichterischer Wı rl 
raf zu bringen, und den Vertretern des Naturalismus i 
gogik zum Schaden der guten Sache neue be = 
geben. 


Görz. 


M 





432 Schlegel-Tieck, Shakespeares dram. Werke, a 


Jracted, Im Macbeth ist 8, 148 weird sisters (i 
liche Emendation von Theobald statt wayward 
Folios lesen) nicht, wie Brandl will, mit dem : 
wierd Vergangenheit (?), sondern mit dem an . 
‚fatum bedentend, also Schicksalsschwestern, in 
bringen. So auch ist in der Einleitung zum 
natürlich nicht zu lesen Schirlings, sondern 8 
„Darius“, 
In diesen Einleitungen, die den einzelnen Dri 
geschickt sind, werden die nöthigen Mittbeilungen 
die Entstehungszeit und die Quelle des Stückes, 
leitungen der verschiedenen Gesammtansgaben, wie 
Delius’schen, oder auch der zahlreichen englischen un 
Einzelausgaben das Material in bequemer Weise darboten 
ist, dass der Herausgeber daraus das Wichtigste in kı 
geschickt zusammengefasst hat. Die von Brandl in 
tungen erwähnten Feinheiten älterer englischer S 
die er in seinem Vorworte aufmerksam macht, b 
naturgemäß nur anl einige Notizen über Burbadge, 
u. a. Was er weiter noch in diesen Einleitungen 
„die Denkweise, die den Dichter während des Sch: 56 
ist, da wir, wie Brandl dies in dem ersten Satz seiner 
speares Leben und Werke“ überschriebenen Einleitung zu 
Werke auch selber andeutet, für die Kenntnis des geii 
wieklungsganges Shakespeares ja fast ausschließlich 
die in seinen Dramen und sonstigen Dichtungen uns 
tretende Stimmung ‚angewiesen sind, mit Vorsicht 
Übrigens ist jene Einleitung zu der Gesamt 
wertvolle Beigabe zu der Brandl'schen Neuausgabe des 
Tieck'schen Textes. Sie besteht aus fünf Theilen, nämlich 
speares Leben, einer knappen Zusammenfassung der im 
von Brandl veröffentlichten Biographie des Dichters, 
speares Theater, III. Shakespeares Dramen, IV. Shakı \ 
leben in England (in welchem Abschnitte dem Verf. 


ihres rechtmäßige 
von Neapel, beraul 
V. die Aufnahme 
Tieck’s b 14 

Wer den letzten, Aufm 
keit durel hat, wird eher, wenn er nicht schon. 








434 Hecker, Neues deutsch-ital. Wort 


zu vermitteln. Wer es aber unternimmt, « 
welcher Art auch immer zu veröffentliel 
dazu dadurch erweisen, dass er neue, 
vorbringt und dadarch die früheren Werke 
nennenswerte Vorzüge überflügelt und 

Verf. in der Einleitung zu seinem Werke 
merkt, in Bezug auf Form und Inhalt sich 
Nuovo Dizionario italiano-tedesco e te 


Lücken und zahlreicher Unrichtigkeiten und Se 
weitaus die beste dentsch-italienische Tezikologische 
stellt“ und er außerdem sich eingehend über das B 
geäußert und wertvolle Beiträge zur Verbesserung | 
hat?), war man zur Erwartung, dass sein ker 3 


werde, gewissermaßen berechtigt. Demnach handelt 
darum, zwischen Bulles und Heckers Werken einen 

zu ziehen. Ich erwähne sofort einen wunden Punkt: Bull 
buch berücksichtigt bekanntlich nach dem m 
auch die Etymologie und nicht selten in mangell 


Unrecht, mag dahingestellt bleiben; nur meine ich, 
die oberen Götter der romanischen Philologie in 
Streitfragen zu bestimmten, unanfechtbaren R J 
kommen sind, es auch einem Lexikographben, wenn ar 
in der Lage ist, die Etymologie dem heutigen Stande 
schaft entsprechend zu geben“, gestattet sein muss, 
seine persönliche Meinung hervorzukehren, 80 doch we 
Resultierende aus den ig‘ 

dem wissenslustigen Leser mitzutheilen, zumal, wenn 
bescheidenen und skeptischen Reserve geschieht, wie 


Eigenschaft als Lehrer der italienischen Sprache an 
berühmten Universität in der glücklichen Lage g 

zu machen, was einem Bulle weniger gelungen ist. 
in der Weglassung des etymologischen Theiles von 
Wörterbuche einen Vortheil oder etwa gar einen 
erblicken. Hinsichtlich der Angabe der Betonung 
sprache ist. es auc wieder Bulle, der sich durch grü 


M) RE das Studium der neueren Sprachen und I. 
Y w Be -Lübke, Krit. Jahresb. über den Fortschritt ü 





nur Veraltetes und Dialektisches aus seinem Werke aus- 
; such den fachwissenschaftlichen, technischen und 


Es geht in der heutigen Zeit einfach 
auf den beschränkten Ba Neubil- 
von einem Wörterbuche, das auf Ge- 
‚und wissenschaftliche Bearbeitung Anspruch erhebt, zu 
Die Technik mit ihren immer mehr anwachsenden 
jert die verdiente Berücksichtigung; bei dem immer 
jenden Verkehrs darf nicht einmal allen exotischen 
‚Eintritt in ein „neues“ Wörterbuch verwehrt werden, 
ir das Argot, das immer größere Schichten der Bevölke- 
Iringt, und dialektische Ausdrücke müssen mit Rück- 
uf ihre wissenschaftliche Bedeutung unter Umständen Be- 
r finden‘). Wenn ferner die Bildungen mit den Nominal- 
‚ino, etto, one etc, und mit dem Verbalsuffix io in unserem 
in Fortfall gekommen sind, sowie die Feminina auf 
gegen auf-trice zu-tore und meistens auch 
fe auf -mente, so ist die Frage, für wen denn 
Dahn ‘Wörterbuch berechnet war, wohl am Platze. 
jung des Stoffes, die auch bei Bulle zu wünschen lässt, 
hin mit einer gewissen logischen Genauigkeit durch- 
ist höchst mangelhaft in dem neuen Werke; von 
fortschreitenden Entwicklung der einzelnen Beden- 
Weerehn aus der an den Anfang gestellten Grand- 
von Bulle angestrebt und zum großen Theile auch 
ist bei Hecker so gut wie nichts zu entdecken ; man 
in beiden Werken beispielhalber die einzelnen Artikel 
(Hecker nennt das ein v. n. !!), abbacinare und 
‚abbindolare, abbonare, andare, anima, anno, annanziare, 
ire, appetente, appratire, arrivare, arte, atto, attorno, 
und man wird sich überzeugen, wie u 
che* mit der logischen Entwicklung der 





erreicht, denn einen guten Geschmack 
Anordnung in einem Wörterbuche nicht, in 

zu einer altfranzösischen Textausgabe mag di 
gute Dienste leisten. Mit Bulles Wörterbuch 


war von Seite des Verf.s geradezu ein unbeg 
Unternehmen, nach der lexikalischen Leistung von 

im Jahre 1896 mit einem derartigen Wörterbuche im 
hervorzutreten; ich gebe ja gerne zu, dass die 

Art fleißig und gewissenhaft ist und in ihrer d 
schmucken Form als kleines Taschenwörterbuch dem 
der angeblichen Verlegenheit manchen guten Dienst 
aber in der gegenwärtigen Form ist dieselbe weder 
Wörterbuch“, noch ein „Wörterbuch“ überhaupt, sie 
ungedruckt bleiben. 


Rovereto. tr Joh. 


E. Dahn, Kurzgefasstes Lehrbuch für den Geschi 
richt. Vierte Abtheilung: Neueste Zeit 1815—1888. 
Bürgerkunde. 2. verbesserte Auflage. Braunschweig 18 

Der Verf, behandelt auf 91 Seiten die neneste 

die er wesentlich auf die deutsche einschränkt, in dersel 

wie in seinen früher erschienenen Lehrbüchern, 4. | 

eigentlich nur eine Disposition des Stoffes, deren Au 

Lehrer überlassen bleibt, Da das Buch zum weitaus größten 

die innere Geschichte behandelt und die Folgen der E 

besprieht, so bleibt für die äußere Geschichte wenig 

thut z. B. der Verf. den Krieg Napoleons mit Mexico mit 

Worten ab: „Erste Niederlage seiner Politik in Mexieo 

Maximilian, der Bruder Franz Josephs, wird Kaiser von 

mit französischer Hilfe (Bazaine). England und Span 

früh von dieser Expedition zurück“. Ebenso verlangt 

„Ein neuer Baustil durch die Verbindung der alten Kun 

Romantik gieng von Schinkel aus“ eine eingehende 

wenn der Schüler irgend einen Gewinn daraus ziehen 

rücksichtigt man ferner, dass die „Cnltur“ des 

hunderts anf 8. 50—59 zahlreiche Namen von 

Gelehrten anführt, dass die zahlreichen Schlachtorte di 

1866, 1870 und 1871 auf der Karte aufgesucht 

so ist es schwer verständlich, wie dieser Stoff, dem m 

Seiten Bürgerkunde beigegeben sind, durchgenommen und 

werden kann. 

Infolge der eigenartigen Anlage des Buches werden | 

Ereignisse kurz vorweggenommen, während ihre ausführlichere B) 





N 
Peter, Geschichtatabellen, ang. v. A. Zeche, 437 


! a a ie use 
€ nn, des griechischen Freiheits- 
ie zum norddeutschen Bunde, 

nl, der er Bildung des Vierkönigbundes in 


e mögen einige Ungenauigkeiten angeführt werden. 

gehörte nicht mit ganz Cisleithanien zum deutschen 

und 38, Erst im Jahre 1864 wurde Polen eine 

inz, 8. 45. Der jetzige Fürst von Bulgarien heißt 

S. 47. Bei Magenta erlitt Österreich keineswegs eine 

ge Niederlage; Solferino liegt nicht am Mincio. S. 48. 

i e Fürsten ver- 

jolge wird keine 

ung einer europäischen Macht in Amerika ge- 

‘ amerikanischer Sclaven- sollte es Bürgerkrieg heißen. 

von einer Berliner kann man von einer Wiener 

uch! zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts sprechen ; 

ht daher auch nicht an, Wien, Dresden, Karlsruhe, Weimar 

Berliner Schule“ zu behandeln. 8. 66 sollte es Iser statt 

. 8. 52 steht Winkelmann. 8. 68 sind die Worte 

jd Tegetthoff falsch gedruckt und ist die Zahl der öster- 

und italienischen Schiffe bei Lissa unrichtig angegeben. 

(St es, dass zwischen Österreich und Ungarn eine Per- 

besteht. S. 88. Es ist ungenau, dass der Papst auf 
beschränkt ist. 

eich gegenüber vertritt der Verf. den Standpunkt 


Peter, Geschichtstabellen zum Gebrauch beim Ele- 
der ER 18. Auflage, besorgt von 
" Peter. Halle, Waisenhaus 1899. 83 


‚neueren Forschungen unberücksichti 
altes ins Jahr 2000, Ramses, den 


rischen Könige, mehrere Namen 
ite der Diadochen, Namen und 
und französischen Könige im | 





438 Lohmeyer-Thomas, Hilfsb. 1. d. Unter 


K. Lohmeyer und 4. Thomas, 
sieht in der Geschichte für die 
deı Miller. (par de Dntereriehe 

ittelalters. 
Knaake und Eon alle Wa 

Das Buch befriedigt nach Auswahl, Anı 
derung des Stoffes, der sprachliche Ausdruck i: 
Fassungskrait der Schüler entsprechend. Die 79 
(angefügt sind Zeit- und Stammtafeln) geben 
politische Geschichte; eine Ausnahme davon 
lung der Zustände bei den alten Germanen und. 

wichtigsten Folgen der Kreuzzüge. Die Sage ist 
gedrängt, nur die Kyfhäusersage wird berührt und 
kurz erzählt; es geschieht dies wermuthlich de 

Wichtigste aus der deutschen Sage an den p 

nasien beim Unterrichte im Dentschen geboten 
und dem Islam sind nur 1’/, Seiten gewidmet, die 

Ostmark an die Babenberger und Walther von der MM 

gar nicht erwähnt, dagegen könnte der 

Kaisergeschichte in einem Lehrbuche, das En 

die deutsche Geschichte beschränkt, bedeutend 

Für eine folgende Auflage mache ich auf einige 

Verbesserungen aufmerksam. 

8. 1. Gleich gegen die ersten Sätze über die 
Wanderungen der Indogermanen lässt sich mancherlei 
Neumarkt (Noreia) liegt in Steiermark. $. 6 sollte 
und Völkerschaft bei den alten Germanen unt J 
Undeutlich ist S. 21 der Satz: „Die Franken waren ein i 
Vereinigung vieler Stämme entstandener Völkerbund“. $. 1 
im neunten Jahrhunderte wird Attila als Gottesgeißel 
8. 17. Aquileia liegt nicht an der Meeresküste. Die L: 
von Venedig waren schon vor dem Einbruche Attilas 
bewohnt. Theoderich zog aus Mösien nach Italien. 
wurde 751 König. 8. 24. Das Mönchswesen war im. 
sehon vor Benediet verbreitet. S. 33. Es ist ungenau, 
der Dicke das ganze Reich Karls des Großen I 
hat. 8. 54, Die erste Theilung einer Stammese 
Theilung Lothringens unter Otto I, 8. 56, Über die 
kunft Friedrichs I. mit Heinrich dem Löwen vgl. 6 G 
779 Anmerkung. 8. 68. Als Ort der Schlacht, in 
den Tod fand, sollte nicht das Marchfeld bei Wien ge 
S. 70. Es ist unrichtig, dass auch Unterwalden von 
einen Freibrief erhalten hat, 8. 71. Nur ein Theil der 
schlug sich auf die Seite Ludwigs des Bayern, 

Villach. 





Harms, Schulwandkarte, ang. v. R. v. Muth. 439 


er 'andkarte von Deutschland. Braunschweig 
Bde, NIE ae 1899. 190 :210 em. Physikalisch: 
Een eine neue kartographische Darstellung so 
ırtige Aufnahme erfahren wie diese; enthusiastische 
' auf der einen Seite, allerdings vornehmlich in der 
chen Provinzpresse, — die entschiedenste Ablehnung auf 
Leider müssen wir gestehen, dass diejenigen, die 
beru sind, ein Urtheil in solchen Fragen abzugeben, 
sind in der Verurtheilung. Dennoch möchten wir nicht 
1 an einem Werko vorübergehen, das so gewaltige 
indige Denkarbeit beweist; denn das müssen wir dem 
i : die Methode seiner Darstellung ist neu und 
as überlegt, freilich zum Theile nicht eben glücklich. 
Vor uns liegen sechs Blätter in größtem Format, die zu- 
in kräftigen, einfachen Tönen gehaltene Wandkarte 
em Umfange (Breite 190, Höhe 210 cm) dar- 
‚die Ferowirkung im Schulzimmer mit richtiger Ein- 
1 Zunächst fällt dem Auge ein unruhiges Gewirre 
her Linien auf, die politischen Grenzen der Einzelstaaten 
breiter, das Terrain überdeekender und darum höchst 
Ausführung. Nur mühsam gewöhnt sich das gereizte 
u gleichfalls vom Herkömmlichen durchaus abweichende 
tellung : vierzehn Farbentöne; sechs Schichten bis 500 m, 
00 m, vier darüber. Das sonst für die größten Höhen 
Braun ist für die beiden Schichten 500—700, also 200 m, 
md 700—1000, also 800 m, sehr dunkel angewandt; da- 
folgt Grau, Blau, Weiß. Die bedeutendsten Gebirgsketten 
lso — wem fällt nicht der geistreic] aber mit ganz 
Gewissenhaftigkeit durchgeführte, le; i i 
Versuch Paulinys ein?! — im Gegensatze zum her: 
' Brauche nicht dunkel, sondern weiß, Nun kommt 


in die Darstellung, die allein schon genügt, 

"Schule unbrauchbar erscheinen zu lassen. Am ‚störend- 
ist der unglückselige grelle Farbenabstand 

! Bat zu 1000 m. Zunächst 


jäher 
', wo die mildeste Abdachun; 
von ‚Westen nach Osten zöge; 








in nd. 6, Wallentin. 441 


jorzug der Karte, der nur wieder in der Aus- 
glückt, ist die radieale Vereinfachung, die 
des. Stoffes, namentlich durch Weglassung 
is im horizontalen Umriss. Nur ist hier 
gen. Wir haben z. B. die Umgebung des 
jes einer eingehenden Prüfung unterzogen; auf einer 
00, in der das nur mäßig flachere Südbecken des 
{ muss auch die Spaltung des Zillerthales 
in; man sucht sie vergebens. Und was z. B. die 
ien Karten zu viel bieten an hydrographischem Detail, 
zu wenig: eine Beöwafurche ohne Botwa, ein Puster- 
ız, was soll das in der Schule?! Uns Österreichern 
rs die Vernachlässigung der Ostalpen auf; man wird 
leicht sogar lätzwiese finden, aber schwer 
halten, Cortina seinen Platz anzuweisen; ganz fremd- 
uns Niederösterreich, flusslos von der Enns bis zur 
ı der typische Gegensatz der Nord- und der Süd- 
ichaft Töllig. verwischt ist, n. v. ä, 
50 können wir uns also, wenn wir resumieren, infolge der 
n, Inconsequenzen und Willkürlichkeiten, die sich 
ui Ferlaakte nur dem Urtheile derer anschließen, die diese 
ikarte als für die Schule ganz ungeeignet erklären; 
rt uns aber nicht, der Selbständigkeit und Gedanken- 
‚Autors gerecht zu werden; wiewohl verunglückt, bewegt 


das Werk in Bahnen, die einen Fortschritt bedeuten und 
die nene Methodik der Bodenplastik (lichte Höhen), 
tion des Stoffes, vor allem die Symbolik der politischen 
(Stadtgrößen), iet ernster Beachtung wert. 
Pölten. Richard v. Muth. 


Be Bee ‘Cours de Mecanique). Yon A. Sturm. 
Gross, Privatdocent 
enge hua 1. Band. Berlin, 8. C: 





42 Sturm, Lehrbuch d. Mechanik, ang. v- J. @. Wallentin. 


Anmerkungen aufgenommen, welche sich auf 
oeziehen. Es sollen in kurzer Zeit diesem ersten 
sowie eine Aufgabensammlung folgen, die eich 
bezieht; diesen Aufgaben werden auch Aı 

Der Verf. hat im ersten Theil des vorliegenden 
Statik, im zweiten die Dynamik der festen o 
Körper behandelt. Im Einzelnen ist dem Ref. 
merkenswert erschienen: Der in den von dem Übeı 
fügten Anmerkungen enthaltene Beweis vom . 
wie er von Kummer in seinen Vorlesung 
verdient alle Beachtung und kann auch beim tarı 
schulunterrichte recht gute Verwendung finden. Die 
des Schwerpunktes sind in sehr klarer und 
treffender Weise besproehen worden. Die Schwerpunkte 
sind sehr instructiv, und dies gilt besonders von den 
auseinandergesetzten allgemeinen Methoden. Die Erweiterufg 
Satzes von Guldin („bewegt sich eine ebene Fläche im | 
so, dass beständig einer ihrer Punkte auf einer beliebigen | 
und ihre Ebene normal zu dieser Curve bleibt, so ist das 
sie erzeugte Volumen gleich dem Producte aus der Fläche 
von ihrem Schwerpunkte beschriebene Curve“) verdient i 
Brauchbarkeit Beachtung. Das Schwerpunktsproblem 
auch‘ unter Anwendung von Polareoordinaten behandel 
ziehung der Körper wird mit Heranziehung der Pote 
tion studiert, ohne dass diese Function speciell als ; 
zeichnet wurde, Sehr lehrreich sind die Betrachtungen, welche 
auf die Anziehung eines Ellipsoides auf einen inneren P 
ziehen; es wird auch die Reduction der Componenten der A 
auf elliptische Functionen vorgenommen. Das Theore 
Newton, dass homogene Schicht von beliebiger Dicke, 
von den Öberfläc zweier ähnlicher und ähnlich liegender E 
soide begrenzt wird, anf einen inneren Punkt nicht einwirkt, 
in elementarer, synthetischer Weise demonstriert. — Sehr klar si 
die Grundbegriffe der Dynamik auseinandergesetzt worden. 
hätte in einer Anmerkung immerhin auf die neueren Einheiten ( 
Kraft, der Arbeit und des Effectes einer Kraft verwiesen 
können. Sehr lehrreich ist auch das Studium des Falles 

Widerstand dem Quadrate ( 

Geschwindigkeit proportional ist. Mit der erwünschten Klarheit 
auch die krummlinige Bewegung besprochen worden, und es 
in dem betreffenden Abschnitte auch die Kräfte rn die 
solche Bewegung hervorrufen. 

Bei der Betrachtung der Oomponenten der euer r 

\ e Methode von Huygens betrachtet, 4 
auch für den Fall gnt eignet, dass ein Punkt gezwungen ist, a 
anf einer Curve oder einer Fläche zu bewegen. Als Beispiel 
Bewegung eines schweren Punktes anf einer Cur 
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ıı die Pendelbewegung besprochen, wobei auch auf die 
genschaft der Cycloide als Brachistochrone und Tautochrone 
sam gemacht wird. Die mathematische Entwicklung der 
bewegung in einem Widerstand leistenden Medium bildet 
Schluss dieses anziehend geschriebenen Abschnittes, wobei 
gezeigt wird, dass die Cycloide auch für ein Mittel, dessen 
d der Geschwindigkeit proportional ist, eine Tautochrone 
Der Schluss des Buches ist dem Studium der Central- 
und der Planetenbewegung gewidmet. Es wird das 
bezugnehmende Problem sowohl in rechtwinkligen als auch 
Polarcoordinaten ausgearbeitet und in aller Vollständigkeit 
fährt. Dem reihen sich noch Erörterungen über die all- 
ine Anziehung und Masse der Planeten an, welche entweder 
Trabanten begleitet sind oder diese nicht haben. 

Wir halten das vorliegende Buch namentlich zur Einführung 

ı das Studium der analytischen Mechanik sehr geeignet. 


Wien. J. @. Wallentin. 


Dritte Abtheilung, 
Zur Didaktik und Pädagogik. 


Die heutige Geographie und ihre Stellung 
Universität und Gymnasium in Österrei: 


Bei dem großen Aufschwunge der geographischen Wi 
jüngster Zeit ist es erklärlich, dass der Blick des gebildeten P 
sich immer mehr geographischen Dingen zuwendet. Auch die 
Mittelschule hat diesen Verhältnissen Rechnung getragen: d 
richt in der Geographie wird gefördert, in erster Linie wohl 
Universität, aber doch auch an der Mittelschule, die gemäß 
gabe langsamer dem Zuge der Zeit folgt. Auch sie nähert sich all 
einer größeren Würdigung unserer Wissenschaft. Die neuen 
berücksichtigen die neue Auffassung der geographischen Lehre, 


naturwissenschaftlicher und historischer Basis zugleich, bringen all 


logischen Zusammenhang — wir besitzen bereits einen „einl 
Lebrbücherapparat“ für den geographischen Unterricht, unter = 
des Univ.-Prof. Richter in Graz entstanden, die Anse 0 
besser geworden, die Hölzel'schen Bilder 2. B. besitzen W 
beste aller Anschauungsmittel, weil für den Massenunterricht 
verwendbar, das Skioptikon, bfirgert sich immer mehr ein, 
Und doch! Wenn wir die Resultate des heutigen Ge 
riebtes am Gymnasium betrachten und aufrichtig sind, so 
gestehen, dass die Kenntnisse unserer Schüler den neuen 
geographischer Wissenschaft nicht entsprechen, und wenn auch | 
Lehrer viel erreicht, im allgemeinen ist der Mangel vorl 
kann nicht andere sein — denn die Geographie hat noch ir 


recht untergeordnete Stellung am Gymnasium. Man gönnt ihr | 


höhere Würdigung, weil in vielen Kreisen eben die neue G 
unbekannt ist — weil man nicht weiß, was die heutige G 
will. Noch immer trifft man in gebildeten Kreisen die Anı 
die Geographie nichts anderes sei als eine Aufzählung von N 
Zahlen, die ohne eigentlichen Zusammenhang gebüffelt werden 
und wenn man schon ein Übriges thut, so gibt man zu, dass der 


auf der Karte „sich auskennen“ müsse. Das verstand man auch fi 


FEBUEM: suup mom WE 
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unter Geographie; man hatte Lehrbficher, die sehr gelehrt 

iben, eine Summe von Namen, Zahlen und Beschreibungen brachten, 
ir Gedächtniskram — schwer gelernt und leicht vergessen, weil 
Zusammenhang, Betonung von Wirkung und Folge! Vergleiche 
zur einmal den Unterschied zwischen Hannaks Vaterlandskunde für 


fe und dem neuen vortrefflichen Buche von F. Lang, „Vater- 

akunde für die VIII. Classe“.') Mit Recht sagt Kirchhoff „Die 
ng der Geographie auf dem Gymnasium“ in Lehrproben XVI: „Das 
unsere Schulgeographie »0 geistlos öde, dass man sie ver- 

ließ in schablonenmäßiger Aufzählung von Staaten und Amts- 
iken...“ Das ist so, wie wenn der Anatom die Muskeln nach ihrer 
je oder dgl. ordnen würde, ohne zu beachten, wo sie ansetzen, 
* Arbeit sie leisten. Es waren also früher sowohl Bücher als 

m schlecht, und viele der jetzt erwachsenen Gebildeten kannten 
andere Geographie: was Wunder, wenn sie auch heute noch die 
raphie falsch auffassen. „Die Vorurtheile, gegen die wir Geographen 
impfen haben, sind leider noch so verbreitet, dass wir nicht nach- 


Er 


„ der wachlngnisvolie Irrthum noch immer fort 
Strabos und K. Ritters bestehe in topogra- 
:n — und Namenkram.“ 
kommt die falsche Auffassung, daher aber auch die oft ganz 
ee in geographischen Dingen; es wird dann ruhig 
für die Schule gering geschätzt, die 
E bieten mag, aber vieles sei interessant und 
nicht in die Schule, 

doch gehört gerade die neus Geographie in die Mittelschule, 
de ihr eine größere Würdigung. Denn die Geographie ist 
Wissenschaft mehr, wie sie vor kurzem war, sie ist 
— „Die Zeiten sind vorüber, wo einer, der 5000 geo- 
ehe Namen wusste, schon deshalb ein Geograph, einer, der 10.000 

een genannt wurde; die Gegı 


e der heutigen Geographie ist 
selbständigen Naturkörpers mit 


Organismen darauf und schließli 
; Menschen. Es spielen also 
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graphie? Daher werden die Vorlesungen der Urania, die volks 
Universitätscurse, die Vorträge des Volksbildu: 
stark besucht, geographische Gesellschaften 
die deutschen und internationalen Geographei 
von Ort zu Ort, von Land zu Land, und tragen 
unserer Wissenschaft mächtig bei, Regierungen und 
widmen ihren Zwecken namhafte Summen.1) 

Wie verhält sich nun zu allen diesen Wahrheiten 
unser Gymnasium, welches allgemeine Bildung geben | 
versität vorbereiten soll? 

Wir sahen, dass trotz guter Lehrmittel und Lehrer 
am Gymnasium schlecht wegkommt, obwohl auch ı 
wiederholt die Wichtigkeit der Geographie betonen. 
die Grönde für diese Erscheinung und wie kann geholfen 

Sehr lehrreich sind in dieser Beziehung die i 
Jahre 1884 und vom Jahre 1892). Wenn wir beide eingehend 
und vergleichen, so sehen wir erstens, dass das Ver 
wahre Wesen der Geographie aus jeder Zeile hervorleuchtet, 
die neuen Instructionen mit Recht eine Einschränkung des | 
forderten entschieden verlangen, dass wir aber d 2 
genug Gelegenheit finden, die Geographie so zu lehren, wie 
structionen selbst wollen. Die alten Instructionen forderten 
liche Geographie, z. B. Angabe der Pflanzengrenzen, deren 
den Pflanzenregionen des Gebirges, das Zurückweichen des 
Norden, man sollte die Einwirkung des Meeres 
Richtung der Winterisotherme und ihre Ursachen. Weiter 
8.196 #.: „Aus solchen Elementen, wozu noch die Höhenlage d 
das Gefälle und die Einfurchung des Wassers, in manchen e 
Gesteins- und Bodenart, vor allem aber der Anbau zu zieben ist, 
sich die Landschaften zusammen; manches lässt sich im 
Weise an die Betrachtung einer Karte der B rungsd 
». an manchen Stellen drückt sich in besonderer Dichte B 
der Mineralreiehthun des Bodens aus.. Sehr viel liegt 
geschichtlichen und Verkehrsverhältnissen.“ 

Trotzdem gerade letztere Worte recht wenig präcis ges 
sind, seben wir doch hier echte, wahre Geographie verlangt. 
welcher Stufe! Ist ein Schüler der 2. oder 3. Classe für solche 
Betrachtungen reif? Er hat noch keine physikalischen ei 
Entstehung der Niederschläge und Winde, Wirkung der Wärme 
weiß nichts über Geländedarstellung, ist in Geometrie kaum ftibt 





') Was Österreich in geographischer Beziehung in den 
Deggmnien ver hat, randes wir aus dem N 
er » ei m der . geographischen 
„Die Pflege der Erdkunde in Österreich AB 1E08e. , 
®) Die neuesten Instractionen von 1900 weichen hievon 
erheblich ab und zeichnen sich hanptsächlich durch präcisere 


mancher Forderungen aus, Bu 
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ft der Abiturient ja im Alter von 18—20 Jahren seine Zeit 
‚sich wohl im Alterthume, aber nicht in seiner eigenen Welt 
Feinde unserer Anstalt mit höhnischem Spott bemerken. 
soll wobl nach he edlen Intentionen unseres Unterrichts 
für 'eiterbildung mit ins Leben hinaus nehmen, 

it es auch — Neem die wenigsten in unserem Fache, weil 
ist. Das ist sehr zu bedauern, denn seine Zeit 

unbedingt verstehen lernen, sonst schreitet 

ibn und bei dem großen Wettkampfe mächtiger Cultur- 
‚stehen die Uneingeweihten unbetheiligt abseits, während das 
des Kampfes um die großen Güter der Menschheit, der 
ohne uns ausgefochten werden wird, jedem Zuscher selbst 

n Muth und frisches Leben einfloßt. Wer nur einmal den 


erst die Geographie die Zeit begreifen, die Nationen und 
‚sehätzen lehrt. Ist das nicht gerade in unserer materiellen, 


‚Werden und Stärke, dieZusammengehörigkeit mancher Theile, 

nieht mehr recht verstehen zu wollen scheinen, begreifen 

e Bildung durch Geographie, wie sie auch der 

Vortrag I. Singers „Über politische und wirtschaftliche 

irch die Mittelschule“ auf dem VI, deutsch-österreichischen 
hultage verlangt hat. Vgl. auch Becker a. a. 0.) 

jst bier nicht der Ort, über die anderen, allgemeineren Vor- 

nes echten Geographieunterrichtes viel zu sagen. Wer sich hinein 

‚die Geographie verstehen will, wird ja nicht unser Gegner 

gl. Matzat, „Methode des geogr. Unterrichtes“, Schiller, 

eh der praktischen Pädagogik“, und viele Andere, Die Geo- 

‚bringt nützliche Kenntnisse, bereitet für die Universität vor, 

r beobachten und denken, bestärkt das Wollen — auch sie 

echten Idealismus, Vaterlandsliebe, Religiosität, ästhetisches 

frischt den Geist und die Phantasie in wohlthätiger Weise 

oft hören wir heute schon von den Schülern, wie lieb ihnen 

sind, wie freudig folgen sie uns, wo- 

x sie. führen. Fragen wir doch dagegen, was uns einst die Geo- 

inden waren! 


‚Wie weit bleibt dahinter die bloße Forderung des praktischen 
topographischer Kenntnisse zurück! 


Ford. . Banbolzer. 
(Schluss folgt). { 





Vierte Abtheilung. 
Miseellen, 


IBENSBEERT En 


Literarische Miscellen, 


Bremer Otto, Zur Lautschrift, Lei I 
1898. Anhang zu Bd. I (Deutsche Phi von 
Grammatiken deutscher Mundarten, 2 


In dem 21 Seiten umfassenden Schriftchen hat = 
a ‚abe gestellt, ein möglichst einfaches und doch ER 
issen der Ttranseription bequem ne 
affen. Jeder, der mit phonetischen Di 
welche außerordentliche Schwierigkeiten eine 
dessen die zahlreichen complicierten lat s' 
nn Dee 2. = das der Fe 
seheint es Br. gelungen zu sei seiner 2 
(wenigstens für das Deutsche) ein Teichtreratäßdiichen 7 
‚ea System geschaffen zu haben. Ich sage scheint; 
lichkeit einer soldhen Lautschrift lässt sich nicht 
nur durch Anwendung auf diese oder jene Mundart eı 
Mitteldeutsche und Norddeutsche unterliegt m. E. diese 
keinem Zweifel. » 
Wichtiger jedoch I ein anderes Moment, dass 
Bremer’sche Lautschrift „geeignet sein dürfte, eine 
(für deutsche ndartenfors ung) abzugeben“. Dent im 
el einer wenigstens in den H 2 
menden Transeription liegt ja eines dı 
forschung deutscher Mundarten. Es 
dieser Zeilen, allen, die sich mit Dii 
hrift dezu zu empfehlen. 


Sammlung von Grammatiken deutscher Mundarten „G ki 
d Pen EB? er ee en 
gene ie kann unbedingt als ımt 
an kann nur hoffen, dass besonders die Mundart: 
ng aus solchen Publicationen Anregung und Nahru 
Am wünschenswertesten wäre es allerdings, wenn solche re 
lanmäßig betrieben würden. % ist es höchst dass 
Beit der „Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen“ unter I« 
des unermüdlichen Germanisten Dr. Hans Lambel „ 
dentschböhmischer Mundarten“ berausgibt. 
‚Als sinnstörender Fehler in dem erwähnten Schriftchen sei 

8.7, 2.6 v.0, „a“ (richtig quergestrichenes a), 


Wien, Adolf Ha; 





Miscellen. 453 


Irabe, Der Lehrer in der Literatur. Beitr Geschichte 
Lehrerstandes. et i.B. 1898. 2. Aufl. are 3 
n „Vademecum für Candidaten des Mittelschullehramtes in 
7 (100, TE. Tui, 5,166 Inen wir: ie ihn 
te Schulleben wirkenden Männer 
t, nicht viel aind.e, die in Lebens- 
'ert haben; von nur wı 


ule und aus den Erfahrungen 

gibt er ausführliche Anweisungen, wie 

che entsprochen werden könnte, Zu den im Vademecum 
ten Österreichischen Werken kommt noch das Buch „Franz 

n 'eichischer ner“ (Wien 1897), das aller- 

d der Geschichte der Heranbildung der Volksschullehrer 


ähnliche Aufgabe bat sich Rector Wohlrabe gesetzt. Er hat 
Ne ‚und Schriftsteller mit nahezu 100 Ihrer dsiateuprodunte 
te von der Mitte des vorigen Jabr- 
Jedem der drei nur nach dem 
sich abhebenden Theile des 
o Yaaa Verwandtes — Drama- 
gegeben in den Anhangsseiten, die jenen 
ril räumt wurden, die im Buche selbst, wie 
‚Stellung Anden konnten oder sollten. Allerdings ist auch 
vorwiegend die Volksschule berücksichtigt. Es kommen 
re 1—139 zu Worte: Jung Stilling, 
BERREEN ihy-Payng Franz Stelzhammer, 
Karl v. Raumer, sur W.v, Kügelgen, 
I, Gustaw Edler m Putzlitz, Oskar v. Redwitz, 
- Keller, Fr. Hebbel, W.B: 
als Lehrer, tbeils als Panel ihre gen ae und 
ilen. Hierauf werden wir mit 
2 ende Männer 


h. G. Salzmann, G. W. Rabener, 8. Heinecke, J. F. 
ER ee ee REN en Scherr, 
Immermann, ‚uerl jior Meyer, 
„Blütügen, Et Schaumberger, W, Raabe, Fr, Sı 1 
Else Frapan, H. Hessmann, Ö. Erost, F. v. Zobelitz, | 
k, Th. Fontane. An dritter Stelle (Dramatisches), 
dramatische Scenen vorgeführt v. 
er und Suderman 


6: 
2 Feen Buches Sr Lehrern aller Kategorien Ver- 
reiehlichen Nutzen gewähren. 


Dr. Karl Wotke. 
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58. Ehart Karl, Die Behandlung der 1 
Grundlage der deutschen Satzlehre. II. 
k. k. Staats-Obergymn. im VI. Bez. von W 


Als Ref. den ersten Theil 








zweite Theil belehrt den Ref. eines ee kn 


zus; 
und thetische Sätze in Abl 
'n Spalte den deutschen 
Frammailken (Wilemisse, Kummer) durchgefthrien B 
matiken lomitzer, Kumm. 
welches die Io der lateinischen Syatar un 
Gienge die Absicht des Verf. auf eine systematische 
lateinischen Syntax im Sinn» der deutschen 
wobl lebhaft gegen seine Vorschläge 
sich ihm nur um einen Fin; 
neuer syotaktischer Partien iteinischen U 
Deutsche BE und mit Nachdruck auf 
dene oder auch gleiche Ausdrucksweise beider 
hat. Ref. ist der kaum originell zu nennenden 
sprachvergleichende Studien nicht auf die fremdsprachli 
beschränken dürfe; die schu'mäßige Behandlang der el 
sollte nieht ohne vielfachen Hinweis auf die Fi ‚der 
vorgenommen wi . So verstanden, wird vo: Arbeit ı 
jüngeren Lehrern von Nutzen sein, älteren aber einen 
feten, ibren bisherigen Vorgang zu controlieren. Au Ine | 
Mängel der Arbeit einzugeben, wie x B. die Aufnahme der uı 
Construction posco ut . 111, hätte wenig Zweck. 


Wien. TI. Golling. 


59. Walz Dr. Rudolf, Metallgewinnung im Alterthum. p 
Je Kette li: Landes-Beal- und Obergyınn. zu 8 


Der Verf. hat jedenfalls nicht die Absicht gehabt, eine 
pfende oder umfassende Darstellung der ee zu gebe 
sondern in gemeinverständlicher, leicht fasslicher Weise das Wi 
und Anziehendste zusammenzustellen und vorzulegen, was sich 
verschiedenen jüngeren Handbächern und Einzelschriften über die 
vorfindet, die er auch in einer Literaturübersicht Schl: I 
stellt, — ohne jedoch auch hierin vollständig zu & 

men ei! iymoasialprogrammes wohl etwas 
grobe Auf; ‚ denn man könnte dem Verf. 
selbst auf ie Originalguellen zurückzugehen. — Doch, wie schon 
deutet, war das auch nicht die Absicht des Verf., und so muss anef 
kannt werden, dass er innerhalb des engen Rahmens, wenn anch 








u = 
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doch das Wichtigste und Bemerkenswerteste über Metall- 
bat, Er behandelt auf den 45 Seiten der 
Kupfer, Silber und Zion. — „Das BR im 
a der Anmerkung am Schlusse sich 
Metalle führt a aberaie, die ältesten Erwähnungen des- 
Name, Vorkommen, Gewinnung und Verwendung, 
ne Gelegentlich der Ausführungen über das 
er nebenbei etwas vom alten Bergrecht. Die Dar- 
‚Geschichte der La ee oe Sa) 
‚einer Sn re ee verschiedenen 
e ee er auch an E73 land einer Reihe von 
ne ‚Gefäße von verschiedenen Zeitaltern den Nach- 
een Broasen mehr Zion (bis el enthalten, 
BEE Kar zufweisen. Dieser Theil der Arbeit 
wie es schon der Gegenstand mit sich 
3 espricht er die Gewinnun, En Silber und 
Mae Ban nach kerär ältesten Heimat des h auch 
mit Sicherheit beantworten lässt, ist er ch. 
, die der Verf. bietet, recht lesens- 
in der Ausdrucksweise Nachlässig- 
n kommen lassen, die man weder als Versehen 
liche Schwierigkeiten gelten lassen kann 
Kirepoen dadurch, (statt dara oder „Es (das Gold) 
erfolgt sein“, „nur hat es ein beschränktes Vor- 
‚keit muss aber als üble Unart zurück- 


ein 
Schließlich enschelden solche Sprachsünden 
i Te enaklat Wert eines Bach aber der 


Laibach. Dr. Binder. 










Fünfte Abtheilung. 
‘Verordnungen, Erlässe, Pers 


Verordnungen, Erlässe, 


Gesetz vom 24. August 1899, wirksam für 
Galizien und Lodomerien mit dem Großhe 
die Realschulen. Mit 2i des 
Galizien und Lodomerien mit dem Groi 
zu verordnen, wie fo] 
I. er ze timmu: 
81. Der Zweck der "Bea ule ist: 1. eine i 
wit besonderer Berücksich! der modernen Sprachen und der’ 
matisch-naturwissenschaftlichen Diseiplinen zu gewähren; 2 fr 
‚diesen Disciplinen beruhenden Hochschulen (Technische H i 
wirtschaftliche Hochschulen, Thierärztliche 
u. dgl.) vorzubereiten, 
$ 2. Die Realschulen bestehen zus (84) -; 
deren ja einen Jahrescurs bildet, und zerfallen in der Regel in U 
OS Unierreslschule besteht Jabrgängen. D 
ie Unterrealschule aus vier l 
solrierung einer Unterrealschule oder eines vi m 
berechtigt zum Eintritte in eine Oberrealachule. 7 
$& 4. Die Oberrealschule besteht aus drei Jahrgängen; es 
jedoch der Landesgesetzgebung vorbehalten, Arc M "der 
tretenden Resultate dieselbe auf vier Jı 
5. Mit den Realschulen können mit Rücksicht auf Ale 
lichen Verhältnisse des Landes Handelsschulen in Verbind 
werden, wenn die Kosten der Errichtung und Erhaltung 
destens zur Hälfte aus dem Landesfonde und localen Fo 
gestellt sind. Die Organisation derartiger Handelsschulen erfolg 
Antrag des Landesschulrathes durch den Minister für C. und U. 
$ 6. Die Realschulen sind entweder Öffentliche oder Priv: 
Als öffentliche gelten en, welche das Recht hab: 
ae ae ö ur die er 1 
iltigkeit in jenen Fällen, in welchen übe 
schulbildung Yenstzlich gefordert werden. Privatschüler haben 
solche Zeugni zu erlangen, der Prüfung an einer Offentli 
schule zu unterziehen. Die ausschließlich oder zum et 
gr ee SE er ee 2 
ieser letzteren Anstalten liegt ganz und in jeder Beziehung 
der k. k. Schulbehörden. 
87. Die Errichtung einer Realschule ist jedermann uni 
Voraussetzung gestattet, dass deren Einrichtung nichts den allgemei 











ke ı 
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Sinus derung badkrie der Gezchnigung des Miuitere ar 
4 les ir 
ad U. Als Direetoren und Lehrer können nur solche Personen Ver- 
finden, welehe österreichische Staatsbürger, in moralischer und 
ther Beziehung unbescholten sind und in wissenschaftlicher 
‚die geforderte ee zum Unterrichte an einer d« 

nachweisen. Von dem Erfordernisse der entsprechenden Le) 

we der Minister 1.C.u. Ki von jenem der österreichischen 
i der Landesschulrath 


in besonders rücksichtswärdigen 


Be 
4 ‚8. Das Recht sur Am staatsgiltiger Zei steht den 
1 20% Dieans Roche kann den vom de, von Ge- 
eher ‚oder Privaten errichteten Realschulen nach Ein- 
Landesschulrathes vom Minister für ©. und U. zuerkannt 
er 1, die Einrichtung dieser Schulen nicht in wesentlichen 
Er Staats-Realschulen abweicht; 2. bei 
Frag were der Lehrer die Bestätigung des Landes- 
Sr wird ı$. 25) und 3, die Maturitätsprüfung unter 
; eines Landesschulinspectors oder eines Abgeordneten des 


en wird, DE dessen Zustimmung ein 
Reife | ertheilt en nrie 


pe "die Entfernung eines nicht 
Lehrers der im $. 8 erwähnten Realschulen 
Antrag des Landesschulrathes fordern und 
der Anstalt das Recht zur Ausstellung staats- 
. Der Minister kann auch eins Realschule 
wenn ihre Einrichtung oder Wirksamkeit mit den 
in wid ee tritt, 


de der Realschule sind entweder 
A. Obligate Uı 
r Unterrichts: 

se €) Geschichte (allgemeii 
ER anduagsaenichte) d) Geo ie und österreichische 

€) Mathematik, f) Naturgeiichie 9) Physik, A) Chemi 

' Geometrie und Brom irches ke en Freihan 
‚Kalligraphie, m) Turnen. lativ obligate Unterrichts- 
: Die zweite Landessprache ist relativ obligater Unterrichts- 
für jene Schüler, deren Eltern oder Vormünder bei Beginn 
“ausdrücklich erklären, dass ihre Söhne oder Mündel an 
rriohte mindestens zwei Jahre hindurch theilnehmen werden 
dürfen den einmal begonnenen Unterricht vor Ablauf des 
nes nur aus zwingenden Gründen mit Bewilligung des 
aufgeben. Für die Möglichkeit, den Unterricht in der 


sheilung der Unterrichtsgegenstände auf die einzelnen 
zu verwendende Stundenzahl werden über Antrag des 
‚im Neger festgesetzt. Die Gesammtzahl der 
en, mit Ausnahme des Turnens, hat 

Seel a in den weiteren Classen 31 Stunden wöcl 


lich der ee enpräche an den öffentlichen und 

gilt das Dandesgesetz, betreffend die Unterrichts- 
den Volks- und Mittelschulen der Königreiche Galizien und 
‚mit dem Großherzogtbume Krakau 
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III. Schüler. 
18. Die Aufoahme der Schüler in die erste 
am Schlusse des vori auch 


alter, 2, die erforderlichen Vorkeuntaisse, Der in die 
zunehmende Schüler hat ui über das vollendete oder bis 
des Kalenderjahres, in bem die Aufnabme erfolgt, 
gelangende zehnte Lebensjahr als unterste Alt 

oberste Altersgrenze gilt das vollendete vierzehnte 
Altersgıenzen ER für jede der genden ann 
Sebüler, welche infolge der Wied: her Classe di 
Altersgrenze überschritten haben, Sarlisten.hladerehl e 
zum weiteren Besuche der Schule. Der Nachweis der 
kenntnisse für die erste Classe ist durch eine Aufı T 
Hiebei kann der Lehrkö: i 


in diesen Gegenständen bei der schriftlichen 
befriedigende Leistungen und im Volksschul: 
die Note „gut“ dargethan hat. Ebenso könn: 
note aus dem vierten En der Voksrchae nicht ge 
T ng 
Der Nachweis der Vorkenntoisse für eine höhere Classe wird d 
öffentlieben Realschule der im, and 
g erfolgreiche % 
vorbergehenden Classe, event. durch eine Aufnabm: 
bei den Aufnahmsprüfungen zu stellenden Anforderungen 
Antrag des Landesschulrathes im Verordnungswege erlassen. 
Schüler, welche vor Wirksamkeit des Gesetzes Eh eine. 
es als öffentliche Schüler oder als Privatisten, Aufnahme 
ist der Nachweis des nach der Altersgrenze für die Auf 
unterste Classe sich bestimmenden ents; nden Maxi 
Aufnahme in eine höhere Classe nicht erforderlich. 

& 14. Wenn Schüler während des Schuljahres di fo, 
eine Rei @ ansuchen, s0 steht, abgesehen Yon den Kälen 
siedlung der Eltern oder "ihrer Stellvertreter, in 
die Aufnahme in eine öffentliche Lehranstalt nicht verweigert 
kann, die Ent 'heidung dem Lehrkörper zu. Gegen eine 
Bueheung 3 Lehrkörpers steht der Recurs an den 1 
offen. 

$ 15. Über die Zulassung außerordentlicher Schüler, welch 
am Unterrichte einzelner Gegenstände theilnebmen, steht di 
dung dem Lehrkörper zu. Durch die Aufnahme solcher 8 
jedoch die im $ 17 vorgeschriebene Maximalzahl 
zunehmenden Schüler ieht überschritten werden. 

16. Privatschüler, welche dıe von den Realschulen 
telnde Bildung ‘ch häuslichen Unterricht erbalten, können 
Classe auch nach überschrittenem Maxitnalalter unter den 
dingungen Privatisten aufgenommen werden, welche 
nabme Öffentiicher Schüler gelten. Die Privatisten © 
schulen sind verpflichtet, sich regelmäßig zu den Sem 
melden und erhalten Semestralzeugnisse, In besonders 
Fällen kann ein Privatist vom Landrsschulrathe za einer Jahres 
zugelassen werden. 

$17. Die Zahl der Schüler in einer Olasse soll in. ] 
vierzig nicht überschreiten, Wo die Anzahl der Schüler in drei aufe 
anderfolgenden Schuljabren fünfzig erreicht, ist für die Errichtung 
Parallelclasse zu sorgen. 
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Vorschriften, welche die Hygiöne d 
Dune, en sowie das hygienische Verhalten der S 
mit SunakmipnäR, des Ministers für C. und. ı 
Einvernehmen mit demLand itätsrathe er 
Berathung des Directors und Überwach: 
zustandes der Schüler ist nach Thun! 
Schularzt zu bestellen. 
IV. Lehrkräfte, 
82. Die Befähigung der Lehrer für Realsci 
Prüfung ermittelt, mit deren Abhaltung on i 
bestellte Prüfungscommissionen, betraut sind. 
für C. und U. nach Are dr a N 
wo die erforderliche Lebrbefähigung in anderer Weise 
ewiesen ist. Die Anforderungen, welche an die 
er zu stellen sind, werden im Verordnuı 
Unterrichte an den Realschulen können Lehramt: 
schaft von supplierenden Lehrern verwendet werden. 
arg Ba aM lo nl, bei: 
ae rsonale Realschule besteht z 
den Reli jehrern, aus mindestens 11 irkichen Lehrern 
gaten Unterrichtsgegenstände und dem Turnlehrer. 
$ 25. Die Direotoren der Staat; 
die wirklicben Lehrer vom Minister für C. 
Landesschulrathea ernannt. An allen fentichen R 
nicht Staatsanstalten sind, bedarf die Ernennı 
wirklichen Lehrer der Bestäti; durch den 
aber nur das Vorhandensein esetzlichen 
($ 8). Hilfs- und Nebenlehrer rs bei Staai > y 
schulrathe bestellt, bei anderen öffentlichen Realschulen von de 
bestätiet. Be 
$ 26. In allen Diseiplinarangelegenheiten der Di en. 
personales und des Dienstpersonales der Staats-Realschulen is ier La 
schulrath die Diseiplinarbehörde erster Instanz. > 7 
$ 27. Der Director ist mit der unmittelbaren Leitung i er 
schule be Die wirkliehen und 1, sup lerso Lebrer 
Lehrgegenstände bilden dem Vorsitze des Directors die | 
ferenz, deren Befugnisse nach Einvernehmung des d halra 
ie ‚normiert werden. 
Der Director einer Staats-Realschul, ist, Bu 
oder an Parallelabtheilungen zu 4—6 U: 
verpflichtet. Den Lehrern der Sprachen sollen der 
als 17, den übrigen Lehrern wissenschaftlicher Fächer 
Religionslehrer nicht mehr als 20, den Lehrern des 
graphi und des Turnens nicht mehr als 24 Stunden 
den. Zur ;weiligen Suppli einer 
en des me ‚ohne e Anspruch auf 
wenn dieselbe länger als zwei Monate andaneck, ? 
wendigk: längeren ununterbrochenen Supplierung. 
betreffende Lehrer Anspruch auf die gesetzliche 
ganze Dauer Supplierung. Dem Landesschulrath 
Antrag des Directors Par einzelne Lehrer die wöchentli 
mäßige Zahl der Unterrichtestunden mit Rücksicht auf 
hi der der Correcturen, die B 
‚überhaupt das Lehrbedärfnis, um. 
3 Stunden zu ermäßige 
m Staats-Realschulen bat die 


barenden Con u erfolgen, in welchem die Debteee: 
mit der Lehrstelle Tochundenen "Berüge zu bezeichnen 








eier > 
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von Inhalt, Methode und Erfolg des Unterrichtes durch 
Si Er einzelnen Lehrer zu überzeugen, nach eig, 


re von er Zumkande Er rn 
nischen Einrichtungen überhaupt und = 
rungen zur EIS EI PIRE der körperlichen Ausbildung der 
ner büchern und von den 


di 
mittelsammlungen und Bibliotheken L 
ferenzprotokolle, insoferne dies nicht ohnehin bereits gescheb. 
zusehen und näher zu een ie sollen endlich ein ri = B 
die gesammte amtliche Thätigkeit des Directors und der ei n 
der Schule zu gewinnen trachten. R 
$ 17. Der Gymnasialinspeetor hat bei dem Besuche 

schulen seine Aufmerksamkeit ausschließlich auf die B: I 
humanistischen Lehrgegenstände und deren Erfolge zu richten. 

ält für den Realschulinspector bezüglich des Unterrichtes in 
Firggenstänen an Gymnasien. 

18. Die in der Thätigkeit eines Lehrers wahrgı 

und Migel bespricht der Inspector nur im Beisein des 
der Lehrerconferenz, welche jedesmal nach Beendigung einer 
Inspection unter dem Vor: des Inspectors abzuhalten ist, m 
wissenschaftliche und disciplinäre Zustand der Schule in freiy 
aber rm Ansehen a nen immer a en 
es werden die gemachteı rnebmungen, nach 

unkten geordnet, mit geh alles "Persönliche i 
Sinelen im Hinblicke, sei es auf die allgemeinen Ford 


ogik und Didaktik, sei es auf besondere gesetzliche oder be 
che Veracrifien besprochen. Die Inspectoren werden dabei ; 
absäumen, in bestimmten Fragen die Aa Ei 


zu lernen und hiedurch zur Erörterung REAMEDgEH 1 
legenheiten im Lebrkörper anzuregen. Eee steht es den 

bei em Gelegenheit Anzeigen von Übelständen 

und denselben nach Thunliebkeit an Ort und Stelle 
Bemerkungen und Ratbschläge abzuhelfen. Bestimmte We 

jedoch der Gymnas AnEDESE nur d 

ia Gymnasiums ii 

und ebenso der ee nur hinsichtlich des G: 

der Realschule und des realistischen Uuterrichtes an derselben er 
In den übrigen Fällen haben die Inspeetoren vor Ertheilung von 
sungen sich gegenseitig zu besprechen und, im Falle eine Vi 
nieht erzielt werden sollte, die Entscheidung der Land 
einzuholen. riftliche Weisungen, Lob und Tadel, weiche 
Anstalt oder einzelne Lehrpersonen betreffen, werden 

In: ren von der Landesschulbehörde ertlieilt. In ven rg) 
schulinspeetor abzufassenden Berichte 

Anstalt nach den oben bezeichneten 

sichtlich zu schildern und damit eine präcise mn 
Lehrpersonen zu verbi: 

ob seit der letzten Ins; 


kann, braucht nicht | in den 

Bei Vorlage dii 

ferenz, das in kurzer und bün 
Verhandlung ohne überflüssiges 
der zur Zeit absolvierten Lectüre i 
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22. Die Genehmigung es Reiseplanes hat er bei 
a Bernie Lantergehulbehörde einzuholen „ 
seinen ständigen Wohnsitz bat ($ 7). Er hat denselben 
ler anderen Länder, di bereisen 
zeitig mitzutheilen und allfällige Weisungen entgeg, 
$ 28. Von den Sitzu: rotokollen der 
weleher er nicht seinen ständigen Amtssitz hat, hat 
nehmen. 
Die M.-V. vom 11. Juli 1869, 2. 822 Präs. (MVeBl. 
hiemit außer Kraft. 
Erlass des M. für C. und U. vom 28. 
welchem eine neue Auflage des Lehrplanes und der 
den Unterricht an den Gymnasien in Österreich ver 
An sämtliche k. k. Landessch: 
Der mit der M.-V. vom 24. Mai 1 
Lehrplan für die Gymnasien hat seither manni; 
fahren, zuletzt durch die M.-V. vom 8. Juni I 
den Lehrplan für Mathematik und Physik am U 
Umstand erheischte eine neue tr des ganzen nunmehr is 
stehenden Lehrplanes. Bei diese) lasse wurde auch die Vert 
des geschichtlichen Lehrstoffes in b 
einem in der Lehrerschaft und in der 
Wansche entsprechend dem Unterrichte in der Geschichte 
ein größerer Rauın gewährt werde. Die neue Vertheilung tri 
Schuljahre 1900/1901 successire in Kraft. Weiters wurde aus 
lane für Mathematik in der III. Classe das al pa 
jaadratwurzel und aus dem der IV. Clasge die 
geschieden. Mit der neuen Ausgabe des Lehi 
dem Ministerial-Erlasse vom 8. Juni 1899, Z. 16304, auch 
Ausgabe der Instrustionen für den Unterricht an den G5 
bunden. Diese noue Auflage ist gegenüber der früheren eine 
veränderte. Diese Änderungen wurden hervorgerufen ein 
die in den letzten Jahren am Lehrplane vorgenommenen 
anderseits durch die seit: dem Ermchninsh der früheren Auflage 
structionen in der Unterrichtspraxis gewonnenen Erfahrungen un 
die in diese Zwischenzeit fallenden, nicht unerheblichen 
der wissenschaftlichen Didaktik. Wie an einzelnen Stellen dieser 
tionen hervorgehoben ist, kann es nicht Aufgabe solcher didı 
Unterweisungen sein, den Unterrichtsgang bis ins en 
oder den erprobten Lehrer in der Verwertung eigener Eı 0 
Selbständigkeit im unterrichtlichen Verfahren irgendwie = L 
Sie wollen aber, indem sie gleichsam einen ausführenden 
zu dem nur in kurzen Sätzen abgefassten en - bieten, 
tionen verdeutlichen und an bewährten Beis: 
namentlich jüngere Lehrer vor Umwegen und be 
sie zu planm! iger di didaktischer Arbeit verhalten, dem daran 
erfahrenen Lehrer aber einen sicheren Maßstab in der Vergl 
Beurtheilung des eigenen Verfahrens an die Hand geben. D 
aa auf die jüngeren Lehrer, die gegenwärtig nicht immer 
Iten Einführung in das praktische Lehramt theilhaftig we: 
ie t es auch, einzelne Instruetionen ausführlicher zu 
ieh für jene Disciplinen, in denen der Anschauun; tern 
satz zum theoretisch-wissenschaftlichen in den Vord 
hat. Ich muss demnach erwarten, dass sämmtliche Lehrer 
Inhalte und insbesondere mit den leitenden Gedanken dieser 
tionen vertraut machen, und Pflicht der ee rd es 
sich durch Beobachtung in der Schule und chung« 
sammtconferenzen zu überzeugen, inwieweit a erreicht 
ob jene mit Verständnis gehandhabt werden oder zu 


Eu 
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hältnisses); der IV. Classe des Priv.-Gymn. mit 
in ohonhtader der II. Classe 


der Com: 
a 5 Fo Mährisch- Ostrau 


1 und 1901/1902, sowie für die gleiche 
nee urabalhee und Ba ar 
El der V. Classe di 
der Erfüllung der gesetzlichen Bedii 
Reciprocitäterechtes) ; der I. Classe der 
zirke von Wien; der IV, Classe des Landes- 
eg rd des Reciprocitätsverbältnisses) ; HauEN 
Gymn. in Aussig auf die Dauer der Erfülla 
a (unter Aberkennung des Reciprocit 
riv.-G 


Auf äieDauerder krfüllun ‚der gesetzlichen Bedit 
des Reciprocitätaverhältan es); der a fee -G 
St. Paul; der III. Classe der Com: 
Anerkennung des Reciproeitäteve: 
alsch. in Laun (unter Anerkennun; 
» Classe des städt. Kaiser 
(unter Anerkennung des Beste 
teritätsprüfungen abzuhalten und 1 
zustellen: der I. Classe des Comm.- ame nr 
Anerkennung des Reeiprocitätsverhältnisses) ; der II. Classe 
Kaiser Franz Joseph-Realgymn. in Gablonz an der Neisse 
eine des VEADETEKBE TREE BE a Claase 
ntergymn. in can (unter nerkennunj 
nisses) ; der I. und 11. Classe der Comm,-Realschnle ; in \ 
IL Classe der deutsch. und böhm. Abtheilung des Priv.. Syn E 
Straka’schen Akademie in Prag auf die Dauer der ne 
lichen Bedingungen; der VII. Classe des Comm.-Gymn. in Beı 
(unter ee des Recij nen. 
Seine k. u, k. Apost. estät haben a. g. zu ; 
dass das Landes-Real- und Obergymn. in ‚den. Namen 
Franz Jensob: -Landes-Real- und Obergymn. in Baden“ führen 
as Reciprocitätsverhältnis traten: 
“ gr Landesrealschule mit böhm. Unterrichtssprache in Groß. 
seritsel 
die Landesrealschule mit böhm. Unterrichtsprache in 


Personal- und Sehulnotizen. 
Ernennungen. 


Zum Vicepräsidenten des Landesschulrathes für Nieder! 
der Ministerialrath im Ministerium für C. und U. Dr. Biel 
v. Bienerth, ad personam in die IV. Rangsclasse 














Neu-Sandec, Johann Czubek am 
rtin Draymuchowski am 
Dürnwirt an der ule 
August Dufek am 


iyınn. in Prag-Kleii Alois 
Schale in Tarnopol, Pas Eichinge 
zirke von Wien, Gustar Erhart an 
Fasching an der = 


Eduard F} 
a in en Albert Fietz am Gymn.. 
illk ‘dien v. Wittinghausen, zugewiesen 
II. Bezirke von Wien, nel Fischer am II. 
Dr. Simon Fi r am Gymn. in 

'r. Eduard Formän 
in Brünn, Sch: der II. 
Dr. Julius Fri 
Gajdeczka am Il. deutschen Gymn. in 
der Realschule im XV. Bezirke von Wien, Behalrah 
der Realschule im III. Bezi 
schule in Stanislau, Anton Gr; 


dam 
Bil: in Prag-Altstadt, Josef Guckler an er 
Prag, Karl “utkowski am 
ne am Gymn. in Tarnöw, Fri 
schule im IV. Bezirke von Wi 
rath Johann Hinterwaldner 


Höfner am "Gyınn, in Linz, Josef Hoffmann an der 
Troppau, Friedrich Hopfner an der III. deutschen Real: 
a und Hudler an der Realschule mit rc. Un 
udweis, Franz Hübler an der Mittelschule im 
Adolf Hueber an der Realschule e Innsbruck, We 
böhm. Gymn. in Eup- -Kleins: Dr. Franz nn au 
Gymn, in Kremsier, Hermann Jäger am in Ried, Zi 
an der böhm. Realschule in Pilsen, Miecislaus Jamrögiewicr & 
Gymn. in Lemberg, Jakob Janda am Gymn, in Taus, Wenzel 
an der böhm. Realschule in Brünn, Schulrath Alois Jiräsek 
Gymn. in Prag (Korngasse), Johann Jitidek am II, deutschen 
Brünn, Johann John an der böhm. Realschule in 
John am Gyrmn, in Leitmeritz, 
Mähr.-Weißkirchen, Isidor e and 
tner an der Realschule in Salzb 
Gymn. in Freistadt, Wenzel Knotek am 
Knothe am deutschen Gymn. in Prag-Neustad zur {x 
Gymn. in Prag (Korngasse), Josef Koch 6 
Kocian aı deutschen Gymn. in Budw 
deutscheu Realschule in Prag, Karl Koll 
Dr. Ignaz Konvalinks am Gymn. in Ji 
Kornicki am Gymn. in Tarnöw, Dr. Ladie 
in Krakau, Schulrath Heinrich Koz 
Wien, Franz Krasan am II. Gymn. in Graz, 
am Franz Joseph-Gymn. in Wien, Dr. Victor Ritter v. Kr: 
Gyıma. im 11. Bezirke von Wien, Heinrich Kreisel an der 
” Ba aAsEt ee Dr. Ludwig er am . 
‚emberg, Jos ubista am deutschen RS B 
Kabn air Realschule im VII. Bez. von Wien, Dr. Konrad 
am 11. Gymn. im II. Bezirke von Wien, Adolf Ladek 
Eger, Dr. Johann Lambel am deutschen Gymn. in P 
Jobaun Lang an der Realschule in Tarnopol, Schulrath 
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TE ———) 

Der Director des deutschen G; in Prag- Neustadt (8 

gasse), Regierungsrath Dr. Ludwig C Ha: aus Anlass der 
a erbetenen Versetzung in den bleibenden Ruhestand de 
der eisernen Krone III. Olasse mit Nachsicht der Taxe. 

Der Direetor des Gymn. in Capodistris Schul, Jakob B 
anlässlich der von ihm erbetenen Versetzung in den bleibende 
stand die Allerh, Bann für seine Dienstleistung. 

Der Prof. am n Marburg Jobann Majeiger au 
der von demselben erbetenen Versetzung in den dauernden Ri 
taxfrei den Titel eines Schulratbes. 


Nekrologie 


Gestorben sind:') Eduard ee! Hofrath, pens. 
ee in Linz, I J. alt; Dr. Sn rist, pens. Land 
ctor in Graz, 71 J. alt; Gustav Leip 

in Wiener- -Nenstaät, 40 J. alt; Karl a Realschulprof. 
ae 40 J. alt; Karl Waldhänser, Gymnasialprof. 
lach, 62 'J. alt; Friedrich Dworzak, en 
62 J. alt; Johann Jakeic, vie Break L Semal) in 
alt; Dr, Johann Pa 2 a i J. alt; Di 
Janeziec, Syanailrt R) in ER alt; Karl Baehen 
lehrer an re je im II. Bezirke in Wien, PA 
en. nn) M) in Stanislau, 50 J. alt; Peter 
rowski, Gymnasialprof, (L in Lemberg, 55 J. alt; Dr 
Paulitschke, Gymnasialprof. \LCH) und Privatdocent t in Wie 
nl Ferdinand Skalla, Realschulprof. A Znaim, 56. J. 





Uzel, Realschulprof. (BSI) in Könij J. alt; Josef A 
schulprof, (R) in Wien, 57 J. alt; Johann Lukasch, 
Memal) in Mies, 45 Ei alt; Ludwig Prätorius, 

'eschen, 41 J. alt; Andreas N G Ä 
Stanislau, 34 J. alt; Franz Chytil, @ ee (LGä) in 
39 J. alt; Dr. DER Ziembicki, Oyr est. (Pal ia 
58 J. alt; Julius Biberle, Renlschnläirestor a 
50 J. alt; Johann Kusta, Realschulprof. (Ngmnl) in 
Julian Gutowier, Gymnasialprof. in Rzeszöw, 58 a 
Fiegl, Gymnasialprof. (LG) i. R., ; Adolf dit Baal 
Bu (Dig) in Wen 61 J. Alk anee Are r, 

alt; Dr. Johann Alton, asialdirector in Bosmanial 
Rochus Perkmann, Gymnasialpref. i. R in Graz, 70J. alt 
Gehlen, Gymnasialprof: i. R. in Neapel, 75 J. alt. 






!) Um in diesen Angaben Vollständigkeit zu ee ve 
Lehrkörper (Directionen) ersucht, die er Todesfälle der 
gefälligst bekannt zu geben. 


Längst anerkannt ist die Verwendung der S; 
fürgdrei andere literaturwissenschaftliche Zwecke J 
weis der sprachlichen Abhängigke t eines Autors von | 
Autoren oder auch von gewissen örtlich oder st 
Formen der Volks- oder Umgangssprache, 2. für die C 
der individuellen Sprachbehandlung des Autors, die ja ® 
tigen Zug seines literargeschichtlichen Porträts c 
die Entscheidung von Echtheits- und Ursprungsfragen li 
Werke. Dagegen verwirft man die Verwendung der S 
achtung zu chronologischem Zweck, Man verkennt 
wenn jene Ziele, auch wo nicht sämmtliche Daten geg, 
uns erreichbar sind, es auch dieses sein muss. Die 
duelle Sprachbehandlung eines Autors ist ja nicht starr ui 
sondern immer im Flusse. Wie alles Lebendige kann man 
schildern, indem man ihr Werden, ihre Entwicklung v . 
einheitliches Durchschnittsbild von dem Stile des Autors, 
Entwicklung nicht beachtet, bleibt immer imaginär, 5 
es nicht zur Entscheidung von Authentitätsproblemen ben 
werden. Wie können wir erkennen, ob sprachliche r 
eines Werkes von anderen, die uns Zweifel an seiner 
wecken, wirklich Verschiedenheit des Verf. beweisen, 
lich für eine andere Stilperiode desselben Verf.s Kenn 
wenn wir nieht die Stilentwicklaung des Autors erkennen 
Nur dadurch kann es uns gelingen, die Grenzen seiner st 
Variabilität zu ziehen und zu erkennen, was innerhalb, 
halb dieser Grenzen fällt. Denn diese Grenzen sind zwar b 
Autor vorhanden, lassen sich aber nicht generell bestim 
hängen von Charakter und Entwicklung des einzelnen 
und können nur empirisch erkannt werden. . 

Der Grundgedanke unserer Methode, sprachliche E 
der ‚Stilperioden anfzufinden und durch sie die Abfassun 

also nichts Neues. Ist dieser vierte Zweck 


Voraussetzung dabei ist, dass einige faste chrono 
Punkte bereits gegeben sind. Denn diese Methode kann es 
relativen, nicht zu absoluten Zeitbestimmungen bringen, Sie 
aus der Stilähnlichkeit zweier Werke auf ihre Entstehun; 
selben Stilperiode, Indem sie an Werke von bekannter 
zeit andere anreiht, gelangt sie zur Bildung chronologischer 
Es könnte zwar jemand durch Sprachbeobachtung Jugendli 
oder Altersschwäche eines Autors unterscheiden und damik 
Sprache selbst absolute Zeitbestimmungen gewinnen, 
uns wohl alle zu, auch ohne Kenntnis von der Abfassı 
Goethe’schen Werke die Sprachbehandlung des Götz als 
liche, die der Wanderjahre al greisenhalte zu erkt 
ich sehe davon hier ab, weil diese durch das Lebensalter 
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ling: die sich hieraus mit Noth‘ 
ir dürfen alle diese Betrachtungen in 

fassen : chronologisch nicht verwertbar, im Sinne 

sind alle Spracheigenthümlichkeiten, die durch den 
Inhalt und Charakter des einzelnen Werkes bedingt 
können. Es sind vielmehr nur solche Spracheig 

für uns verwendbar, die durch beharrende Zustände und Ve 
im Sprachbewusstsein selbst hervorgebracht werden. Un 


auf die Sprache bezüglichen Vorstellungen, also der 

von Worten, Flexionsformen, Arten der Wortableitung ur 
sammensetzung, von den Formen der syntaktischen Verbii 
Anordnung der Wörter im Satze. Wi sprachliche . 
ausfällt, hängt nicht allein von den 

Verstand, Wille, Gefühl, Phantasie ab, sondern auch 
Beschaffenhe des sprachlichen Vorstellungscomplexes, 
sehöpferischen Kräfte bereits fertig vorfinden, so oit sie 
Vorrath der Ausdrucksmittel hineingreilen. Inhaltlich he 


derselben Person zu verschiedenen Zeiten. Der Grund 
our in Verhältnissen des Sprachbewusstseins gefunden 
schon vor dem Auftreten betreffenden Gedankens in 
obwalteten. Diese Verhältnisse können ganz vorüberg 
können aber auch dauernde sein. Nur wenn sie die 
mehrerer Werke überdauern, d. b. periodenbildend sind, 
sie für unsern Zweck Bedeutung. Ob die vom uns beobacll 
Sprachunterschiede und -übereinstimmungen von dieser Art 
kann man ihnen nicht ohne weiteres ansehen. Es muss in 
einzelnen Falle durch indirecten Beweis festgestellt werden, 
wir zeigen, dass die vorhandenen inhaltlichen Unterschii 
Übereinstimmungen der verglichenen Werke für sie irrele 
Dauernde Zustände im Sprachbewusstsein können wir nur 
weisen, indem wir inductiv eine gesetzmäßige Gleichföı 
Sprachanwendung aufzeigen. E d also nur generelle 
tungen verwendbar, solche, die sich in Form einer 
sprechen lassen, 
Wir zeigen, dass vom Sprachbewusstsein eine R 
geht, die für irgendwelche Bedentungsvorstellungen 0 
irren eine dauernde Gleichlörmigkeit des sprachlich 
cks begründet. Diese Gleichförmigkeit kann eine 
d. h. jedesmal, wenn der Schriftsteller diese bestimmte Be 
worstellung auszudrücken bat, bedient er sich dieses 
blichen Ausdrucksmittels. Meist aber wird di 
Ernten verschiedenen gleichbedentenden Ausdruck: 


Ir Seele zur Auswahl bereit liegen, abwechseln. Auch 
'heel kann eine Gleichförmigkeit stattfinden. Gewisse Aı 


Be 
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Um den Schluss giltig zu machen, en 
der Ausdruck in den betreffenden 
wenn der Autor schon über ihn we hätte, 
weder unmöglich sein oder, wo es möglich ist, uı 
liche Erwägungen verstricken. Es trifft eben hier 
qua non für die Anwendung der Methode nicht 
verglichenen Werken die Inhaltsbedingungen für 
der betreffenden Spracherscheinung die gleichen & 
günstiger Jür unsern Zweck ist der Fall, wo die 
menen Ausdrucksmittel Inhalte bezeichnen, die auch in 
Werken vorkamen, aber anders ausgedrückt wurden. 
gleichbedeutender Ausdrucksmittel um die Vorherrschaft 
wichtigsten Gegenstand der Sprachstatistik. mag es 
Flexionsformen handeln oder um Vocabeln oder um 
Constructionen. Es können neue Mittel auftreten, d 
einschränken oder völlig ersetzen, Es können auch von 
vorhandenen einige über ihre bisherigen Concurrenten di 
gewinnen oder sie ganz aus dem Felde schlagen. Wi 
großem Umfange für zahlreiche Bedeutungs' 
mehrung der Ausdrucksmittel nachweisen können, 50 
schließen, dass der Autor nach Mannigfaltigkeit des 
strebt. Das ist ein sehr brauchbares Kennzeichen der 
gehört aber in das Capitel: gewollte Regelungen oder 8 
Dagegen wird Einförmigkeit des Ausdrucks, die an | 
Mannigfaltigkeit tritt, meist als ein ungewolltes Eı 
stilistischen Könnens zu deuten sein. Um ein solches 
ist allerdings ein sehr umfassendes Material erforderlich. 
Wo weder Vermehrung noch Verminderung der Ausdı 
eintritt, kann ein Wechsel der relativen Frequenz g I 
Ausdrucksmittel nachweisbar sein. Mit den meisten Ini 
mehrere Sprachvorstellungen associiert, die zur Au: 
liegen, Aber die Intensität der Association ist eine verschie 
ist auch eine unaufhörlich wechselnde. Durch Öfteren. 
eines Ausdrucksmittels wird die Intensität seiner Ası 
stärkt, ebenso durch öfteres Hören oder Lesen; gesch 
sie umgekehrt, wenn der Ausdruck längere Zeit weder 
wurde noch in Gespräch oder Lectüre begegnete. Der dı 
wöhnung sich bildenden einseitigen Bevorzugung eines 
mittels wird bei dem Kunstschriitsteller in der Regel 
oder weniger bewusste Streben nach Abwechslung entgeg 
Durch diese Factoren iet der Wechsel der Association: 
die einzelnen Ausdrucksmittel bedingt. Sie zeigt sich 
tiven Häufigkeit, mit der die einzelnen gleichbedeutenden At 
gebraucht werden. Wir werden von Intensitätsperioden 
cke sprechen könne 
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ausdrücken, wie Präpositionen, Conjunctionen, 

oder bekräftigende Adverbien new. Es war 

licher Griff von Dittenberger, dass er die 
statistik in Deutschland mit b 
inaugprierte und Schanz ihm mit solchen über d 
övrwg und dAndog folgte. Nur insofern war ihr. 
einwandfrei, als sie ibre auf eine einzelne 8 
richteten Beobachtungen für ein ausreichendas 
gehender chronologischer Schlüsse hielten. 

Ich sehe einen großen Fortschritt von c 
schienenen „Untersuchungen über die Echtheit un: 
platonischen” Schriften“ darin, dass er eine sehr 
einander unabhängiger Beobachtungen nebeneii 
erst aus ihrer Combination seine chronologischen 
Wenn es immer wieder dieselben Schriften sind, 

i en Beobachtung ugan 
issheit, dass wir wirklich 
getroffen haben, die auf regelgebenden und per 
seelischen Vorgängen beruhen. Dass jede Spracher 
der wir es versuchen, sich als geeignet erweisen & 
falsches Postulat. Es ist 


ird. Nicht a priori, sondern nar durch 
es sich fe: len. Vergebliche Experimente w 


vermeiden ‚en. 

Eine Bemerkung ist noch zu machen über die 
deutung der Nebensinanderstellung mehrerer von ein 
hängiger Beobachtungen. Jede derselben will eigentlich 
ständiger Beweis sein. Da wir aber eine gewisse 
unserem Schlussverlahren nicht ausschließen können, 
Möglichkeit, dass zu getrennten Zeiten dieselbe 
gelten habe, so zeigen wir durch die Hinzufügung an 
artiger Beweise, dass dieser Verdacht nicht zutraf, 
möglich erscheinende Fehler nicht darin steckte. So 
einzelneBeweis von der Gesammtheit derübrigen das ihm 
keit fehlende Moment und ist nun ein selbständiger B 
ganz verschiedene und, wie ich glaube, verkehrte 
der von Lntoslawski in seinem Buche „Origin and 
Platos Logic“ verwendeten Methode zugrunde. Er fasst 
nation der einzelnen Beobachtungen als eine arith: 
und glaubt, dass die Beweiskrait der Größe der Summe 
Als ob die Beweiskraft eines Schlusses eine Abs 
einer arithmetischen Reihe zuließe und nicht vi 
faches „Entweder — oder“. Derselbe Irrthum Hop 
lichen Unterscheidung von vier Classen von S 
zugrunde, die sich nach dem Grade ihrer chronologise 
kraft abstufen sollen. Die wichtigsten werden mit 4 
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die weniger wichtigen mit 3 usw. Anf Grand 
‚einzelnen Momente rechnet er dann die Ge- 
ee Affinität aus, die jeden einzelnen 
als dem letzten Werke Platons ver- 
un, von vier Olassen von Boweis- 
ganz die allein wichtige und grundlegende 
nämlich die einzelnen Beobachtungen genereller 
b vom specifischen Inhalte unabhängig sind. Es 
v nn ob nach seiner Auffassung ein Schluss, der giltig 
drei- oder viermal so viel beweist als ein ungiltiger. 
e Theil von Lutoslawskis nur durch ihre 
den Beweismomenten besteht in Beobach- 
genereller Natur sind. Außerdem ist er von dem 
ea hen Entwicklung des platonischen Stils 
vom ersten Jugendwerke an Schritt für Schritt 
Workes annähert. Je näher die Ablassungs- 
Zee ‚der der Gesetze liegt, desto größer ist die Aff- 
Als ob die Zabl der gemeinsamen Eigenthämlich- 
‚einzelnen Dinloge mit den Gesetzen, die er in seine 
t hat, die Gesammtzahl ihrer gemeinsamen 
ceiten überhaupt darstellte. Nur in diesem Falle 
eine Vergleichung möglich sein. Außerdem lässt sich 
yet zu schulden kommen. Diejenigen seiner Vorgänger 
aus denen er den größten Theil seines sprachlichen Be- 
‚compiliert, hatten es sich zur Aufgabe gemacht, 
lichkeiten ausfindig zu machen, die in den 
'eriode: Sophistes, Politikos, Philebos, Ti- 
Gesetze, entweder ausschließlich oder doch in 
Häufigkeit als in den übrigen vorkämen. Es ist also 
er, dass sich aus 'n Beobachtungen für die ge- 
it mit den Gesetzen ergibt, 
gleichung der Affinitätsgrade, wie 
anstellen zu können, müsste man doch min- 
data opera gesucht haben, ob und wie viel gemein- 
thümlichkeiten sich zwischen jedem dieser Dialoge und 
den übrigen nachweisen lassen. Doch ich müsste mehr 
e Stunde zur Verfügung haben, um eine erschöpfende 
‚der Methode Lutoslawskis zu geben. Ich wollte nur als 
inische Regel für die Ausführung unserer Statistik feststellen, 
eine arithmetische Addition der einzelnen Beobachtungen, 
sr ohme Points, nicht stattfinden darf, dass sie selbständig 
\eneinander stehen bleiben müssen. 
Wie ist nun weiter technisch die Forderung zu erfüllen, 
die zu ehronologischen Schlässen benutzten Spracherschei- 
ı vom specifischen Inhalt und Charakter der einzelnen Schrift 
1 sein sollen? Für die Formwörter kann man wohl die 
pel aufstellen: die absolute Frequenz. der einzelnen Ausdrücke in 
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jeder Schrift ist nicht nur durch ihren Umfang, sondern 
durch ihren Inhalt bedingt. Wir erhalten daher keine braucht 
Bewertung der relativen Frequenz, wenn wir die absolute] 
mit der Umfangszahl des einzelnen Werkes dividieren, wie 
noch Ritter thut, Wir müssen vielmehr ausgehen von der 6 
zabl der Stellen, wo die betreffende Bedentung auszudräck: 
und mit dieser die Frequenzzahlen der einzelnen concn: 
Ausdrücke dividieren, um eine richtige Bewertung ihrer 
Frequenz zu erbalten, In dieser Weise habe ich z. B. 
jahungsformeln sämmtlicher platonischen Dialoge untersucht, & 
denen der &roxow6usvog seine Zustimmung zu den B p 
und Folgerungen des Gesprächsleiters zu erkennen gibt. 
Diese letzten Bemerkungen bezogen sich auf die techı 
Ausführung einer einzelnen Art der Sprachbeobachtung zu 
logischem Zwecke, die bei weitem nicht die einzige ist. 


Anwendung dieser Methode möglich wird, um ei 
ihre principielle Berechtigung zu erweisen, andererseits ihn 
bräuchliche und äAußerliche Handhabung zu beki 

in dem Wesen einer methodologischen Untersuchun; 


einmal in Reineultur darstellen muss, in 
andersartigen Methoden, die in praxi mit ihr zusamm 
könnten. Darum habe ich festzustellen gesucht, ob die 


inhaltlichen Momenten absehende, rein sprachliche Beobachtung 
chronologischen Schlässen führen könnte. Ich habe diese 
bejahen zu dürfen geglaubt. In praxi wird der Nachweis 
die sprachliche Seite sich beschränken dürfen, sondern 
Inhalt ausgehende Betrachtung wird sich als weitere Con De 
die sprachliche Methode stellen. Aber nur dann kann die let 
zur Unterstützung jener dienen, wenn sie auch an und fi 
etwas zu beweisen vermag. Denn noch nie hat die einfache 
einanderstellung zweier ungiltiger Beweise einen giltigen 


Wien. 
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wie ergänzı zu sein’) es iet gewiss 
fünfte Buchstabe a oder ei?’] es scheint 

an das (von m. 1) später vorne ein © h 
— 24’hi oder ‚In®] hier ist eine Entscheidung al 


Hand wäre.) im Cod, steht ir er; doch 

wohl nur ir..r da, und die beiden anderen 

später in die Lücke eingesetzt; der Buch 
Compendium) nach ir sieht wie das Faesimil si 
Vorlage aus ; ein « möchte ich nicht darin finden. 
“der letzte Buchstabe sieht wie ein offenes a ans, 
Strich zu einem Schnörkel ausgezogen ist] der Cod, 


ich glaube, der Abschreiber hat auch hier etwas 
er nicht lesen konnte (-us?), — Grattius. 16 diuae 
ebenso in gaudens v. 2U’] ich glaube eher, a ist 
und da das 4 nach di nicht sehr deutlich und mi 
übrigen u geschrieben ist, so möchte ich annehmen, 
Schreiber ein nndentliches dianae vor sich hatte. — 
‘der letzte Buchstabe verwetzt, aber der obere Theil’ 
erkennen’] ich konnte am Schlusse des Wortes keine Spur 
[ entdecken. — 165 suecerdere; ‘das r klein, aber 
zwischen e und d zu sehen’] zwischen e und d steht kein ; 
dern der Schreiber, der irrthümlich suocer geschrieben hat 
aus dem r gleich den ersten, runden Strich des d. — 

bt wie a aus] wohl deutlich ein a, — D 
Berichtigungen ergeben sich, nachdem ich an allen 
in der Adnotatio besprochenen Stellen die Hs, 
gesehen habe. 


Wien. H. St. Sedimay: 


Die Erzählung von Apollonius aus Ma au 
Untersuchung über ihre lateinische Urform un 
arbeitungen. Von Elimar Klebs. Berlin. Verlag von 
189%. XII und 532 88. 


Die Historia Apollonii ist eines der m 
rarischen Erzeugnisse des späteren Alterthums, 
merkwärdig waren die Schicksale dieses durch viele 
eifrig gelesenen Romans. Die ursprängliche Gestalt 
ist uns nicht erhalten; nur in den verschiedenarti 
rungen ist die Schrift auf uns gekommen. Zur B 
Textes wurden nur schwache Versuche gemacht, und 
der Entstehung und Abfassungszeit waren bisher uı 
Weder die erste wissenschaftliche Ausgabe, die von 
Tenbn. 1871 und wieder 1893, noch die zweite Rd 


in 
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1888, h ı ihrer Aufgabe entsprechen können, und in den 

zen r on Kritik wurden nur einseitige Vermuthungen 

Scheidung der Handschriftenclassen, wie 

r 1872 verlangt wurde, ist nun durch 

gl Erfolg unternommen werden. Bevor er 

lung seiner großen kritischen Ausgabe schreitet, 

X in dem vorliegenden Werke eine Darlegung seiner 

chsc! ıd ausgeführten Untersuchungen. Die beiden 

» nnd ziemlich elsishaltarigen Handschriften, die Fioren- 

| nnd die Leidener 5 des 10. Jahrhunderts, geben zwei 
sonam: ach inhaltlich von 






als Rodaction EB bezeichnet. Die Redaction RA 
m durch A, den eben genannten Codex Laurentianus, 
Pariser Sammelhandschrift 4955, erhalten. Im ganzen 
bisweilen aber bietet P das Richtige; doch sind in 
Worte ausgelassen, während in A selten Echtes fehlt. 
PEN haben den Text mit Willkür beban- 
g nach anderen Redactionen verändert; auch P weist 
) ungen auf, Die Redaction RB ist zunächst 
diene Handschrift ö, sodann durch ß, die Oxforder 
IT rg und durch , die Pariser 6487 aus dem 14. Jahr- 
u, und der Wert dieser drei Codices entspricht 
Alter. Wie verhält sich nın RA zu RB? Die beiden 
sind zwei voneinander unabhängige Bearbeitungen 
Textes R; jede von beiden hat den ursprünglichen 
ü lieh umgearbeitet und vielfach interpoliert; jede von 
at häufig allein das Ursprängliche bewahrt. Den Text 
ır im ganzen wiederherzustellen ist unmöglich. Das Ver- 
zwischen RA und RB ist durch eine genaue Untersuchung 
tionen, der Weglassungen und der Namensformen er- 
Die beiden Bearbeitungen RA und RB sind aber im 
wenig verbreitet gewesen, und die erstere scheint auf 
inkt geblieben zu sein. Die Masse der erhaltenen 
u sowie die Texte, die den mittelalterlichen Bearbei- 
| zugrunde liegen, sind einerseits freie Umgestaltungen, 
"Mischungen der beiden Grundformen. Diese Mischtexte 
 Redactionen, die vorzugsweise auf RA berahen, nämlich 
6 Welser-Gruppe, II. Redactionen, die vorzugsweise 
nämlich RT, die Tegernseer Redaction, RE, 
die Stuttgarter, und Aber, die Berner Redac- 
nen mit gleichmäßiger Mischung von RA und 
‚durch RC, die wieder in zwei größere Gruppen 
Nachdem sich der Verf. so eine sichere Grundlage 
Textes geschaffen, geht er an die Durchforschung 
um aus der Erzählung selbst ihren Ursprung und 
zu ermitteln. Es wird zunächst die seltsame 
Eeitschrifs f. d. Aeterr, Gymn, 1900. VI. Heft. 32 
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vom König Apellonius auf den Jahrmärkten 

Bedaction R« behandelte um 1300 

Heinr; on derNenenstadt, weil ein schoenen froune 
‚pat (20856), den Stoff ala ein ritterliches Epos in 
‚(gegen 21.000). Um die Mitte des 15. Jahr- 

‚ die Erzäblung dreimal in dentsche Prosa über- 
‘eine Bearbeitung in oberdeutscher Mundart 

‚die zum Volksbuch geworden ist, in mitteldeutscher 

e ireie Bearbeitung und eine bisher von niemandem 

2 Bu die in einer Breslauer Handschrift er- 

Es gibt überhaupt nur drei Übersetzungen, die alt- 

mach RC, die tosko-venetianischoe nach RSt und die 

deutsche nach F’d, einer Form von RC. 

'n auch in Einzelheiten der umfassenden und verwickelten 
schon Fürtner und S. Singer zur richtigen Er- 
ngt sind, so hat Klebs doch das Verdienst, in der 
EasSrUchen. und für alle künftige Forschung einen 

gelegt zu haben. Nach dieser höchst dankens- 
‚darf man vom Verf, bald eine musterhafte kri- 
zabe erwarten. Möge er bei deren Herstellung nur auch 

; genau überwachen, um Druckfehler zu verhüten, wie 

‚vortrefflichen Buche leider bisweilen vorkommen, 


Franz Weihrich. 


für P,Sestius, für den Schulgebrauch erklärt von 
‚Preis geh. 40 kr., geb. 60 kr. 
; Rede für L. Murena, für den Schul; Eis erklärt von 
tohl, 2. ‚verbesserte Aufl, Preis geh. 25 kr., geb, 45 kr. 
Rede für P. Sulla, für den een erklärt von H. 
1, 2, verbesserte Aufl., Preis geh. 25 kr., gebund. 45 kr. 
tar zu Ciceros Rede für P. Sestius, von H. 
an 80 kr, geb. 50 kr. Wien und Prag. 189899. Ver- 


e treffend rege ‚der 
E ie an unseren Österreichiee| 
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sich dem Gesichtekreise des Gymnasiasten vielleicht 
wenn sie berichtet, wie Horaz ‘nach Rom an 
kam und später “die berühmteste der damaligen 
i Daran schließt sich. eine recht ausführliche 
ters des Dichters, die mit Recht als ihre 
ichte selbst nennt und daher wohl auch nicht 
) 0 ; erst nach reichlicher Lectüre gelesen sein 
ırme würden wir hier auf die an die Charakterisierung 
- sich‘ anschließende Erörterung über die Frage, warum 
ri blieb, verzichten. ‚Denn die Betonung "seiner 
iten Neigung zur Ungebundenheit’ und ‘der Rück- 
ine schwache Gesundheit, ferner die mysteriöse An- 
von "Umständen, die ihm Entsagung nothwendig machten’, - 
n zausgaben sonst nicht gerade hervorgehoben werden, 
in einer Schulausgabe am wenigsten am Platze sein. Ist 
rag. al ee nf so ist ihre Erörterung in einem 


] folgende Abschnitt. ber Horaz als Dichter — in seiner 
t und Ausführlichkeit natürlich auch wieder nicht als Ein- 
1 jern als Schlussbetrachtung verständlich — leidet fast 
;  löblichen Bestreben, ein möglichst lebendiges Bild von 

ne Muse zu entwerfen; ja die zweite Hälfte ist geradezu 
B g geschrieben, aber eben diese Begeisterung zieht 

Verf. über den Rahmen einer schulmäßigen Einleitung 
' diese Abschnitte fast zu selbständigen Disser- 
. Wieder würden wir gerne anf einen Abschnitt, den 

chten, der ausgehend von der Betonung der Horaz- 
‚der Klage über die “Verdrängung der Lectüre der 
;ben Schriften Ciceros aus der Reihe der. in der Schule 
lateinischen Werke’ zu einem kräftigen Hiebe gegen 
it lismus unserer Tage ausholt und in einen warmen 
an die Nation ausklingt. Wir sind begeistert von diesen 
i n Rbakı in ein Schulbuch gehören sie u. E. nicht. 
 wohlthue: Kürze und Präeision ist dagegen die an- 

E ae in die Horazische Metrik, die sich damit 
en Formen in möglichst schlichter Weise 

erläutern, und allen gelehrten Tand beiseite lässt. 

Die Auswahl des Gebotenen ist im ganzen die in Schul- 
übliche, ebenso der Umfang; nur die Satiren und Episteln 
'stiefmütterlich behandelt. Der Text der aufgenom- 
selbst ist noch manchmal aus ‘praktischen Gründen” 
namentlich in Sat. I; 8; II, 2 (nicht IL, 8, wie es 
heißt) nnd sonst Öfters; die Gedichte sind mit 
Aufschriften versehen, die, wenn auch die Meinungen 
ihre Zweckmäßigkeit getheilt sind, in einer Schulausgabe 
"ihren Platz haben. 
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Die Namenerklärung, die das Be, 
hat wohl von der liebevollen 
wenigsten erfahren, und doch könnte in ar much mser 
für die Vorbereitung des Schülers an Unterstützung 
geleistet werden, vielleicht soviel, dass der Gebrauch. 
blühenden “Schülercommentare’ wesentlich 
neben dem Unterrichte ganz entbehrt worden könnte, 
grammatische und lexikalische Schwierigkeiten kann. 
Schüler in Grammatik und Lexikon, die zu 
in seiner Hand sein müssen, ganz gut belehren, 
solebe Bücher haben, die thatsächlich voll und ganz d 
und nur der Schule dienen. Und sollte eine 
Schüler unentwirrbar scheinen, so gibt ihm ein Wort des 
bei einer kurzen Vorpräparation dem Schlüssel zum Versti 
Was der Schüler in seinem Arbeitsapparate nicht findet, 
auch den Rahmen einer Vorpräparation übersehritte, ei 
bei einem Dichter — die aus den verschiedenen 
pbilologischen Realien zusammenzutragenden Bemerkungei 
die Namen und deren zuweilen ägürlichen Gebrauch erkläre 
Daher soll diese "Namenerklärung’ vollständig und in i 
läuterungen eher reichlich spendend als lexikalisch wortki 

Dass nun in dieser Beziehuug, wie gesagt, seen 
erklärung’ etwas schlecht weggekommen ist, sieht man 
dass er schon im zweiten Bändchen fast eim Dutzend ] 
eilig nachträgt; aber immerhin fehlen noch so ziemlich a 
graphischen Namen, viele Personennamen aus Sage und Ge 
die Namen der Sternbilder, der Götter, der Monate, ob 
manchem dieser Wörter, wenn sie allerdings auch im Wör 
zu finden sind, eine kurze Bemerkung gemacht werden koı 
eben zum Verständnisse der zu präparierenden Stelle beil 
hätte. Unvollständig und etwas flüchtig gearbeitet ist a 
Verzeichnis auch insoferne, als — abgesehen von vielen 
fehlern bei den Stellenangaben — die Aufzählung der 
stellen mangelhaft ist, Wir ersparen uns hier die Aufzäh 
einer Neuauflage können ja diese Stellen — etwa zwei 
— leicht verbessert werden. Dazu kommen noch Stellen, 
sehen oder Druckfehler vorliegen, Caeres statt Caere, M. 
statt M.’ Curius, Qu. Lamia statt Q. Lamia, Palatim 
statt des Nominativs; oder es liegt Ungenauigkeit vor, # 
Consulat des Plancus ins Jahr 41 statt 42, das des Sat 
Jahr 116 statt 115 gesetzt, wenn gegen Kiepert da 
4Aefula geschrieben oder die Namensform ©. Iulius Caesa 
vianus Augustus gebraucht wird. Ferner waren bei Sala 
beiden Orte dieses Namens zu trennen, und wenn bei Po 
sagt wird: "besser mit großen Anfangsbuchstaben’, 50 1 
auch im Texte so zu schreiben, weil bei poena niemand die 
erklärung aufschlägt. Nicht befreunden können wir uns 
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u N euer 


a 


with 


gleiche beispielsweise die  neertap 
Nr. 41, ai 1499. Da jedoch a 
welches von vornherein auf 

rechnet war, nur einen 
entschloss sich der Hrsg. zu 
bildet zu dieser die größere 
erstere keine ‚bloße Epitome 
Hrag. das’ Dies diem docet an sich 
auch die seit ı 1894 über Taeitus 
werten, so namentlich, was die Frage 
Dialogus anlangt, die Publicationen von 
Leo und Norden, die allerdings von n: 
die Anschauungen des Hreg.s nicht & 
richtung der Ausgabe, die schon mit“ 
der Einleitung und des Commentars keine 8 
unseren Begriffen ist, besteht in Folgendem, 

leitung (p. V—XXXIM), welche sich über 
Autorschaft des Dialogs und die Geschichte be 
knüpfenden Controverse (p. V—XXI), sodann 

schen Aufbau des Dialogs (p. ee * 

sonen des Dialogs (p. XXV—XXIX) und 

rarischen Quellen desselben (p. XXX—XXXIT) 

nach dem Muster der jetzt in eutschlan üblich 
wird der Sin für sich gegeben und in Ab te zer 
orientierende Überschriften tragen. Den eg 
bemessenen Noten und ein kritischer be 
hält sich von elementaren Bemerkungen fern 
sprachlicher Natur. Die sonstige Diction 
ders häufig zur Beleuchtung herangezogen 
vom elassischen Sprachgebrauch wird 
gendssische Latinität berücksichtigt, — Ref, ist 

in dem Commentar vielleicht die wesentliche Brauchb 
Gu: beit beruht, wenn auch nicht gelengnet 
Ausgabe im ganzen demjenigen b \ 
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 Taeitus Annalen I—III. Für den Schul- 
» Direetor des 
Text mit einer 

- 8%, 170 88. Biele- 

1888/7. 


Mchdeen H. J. Müller und Oscar Jäger 
lateinischer und griechischer Schul- 
': Inhaltsangaben an der Spitze größerer, 
Abschnitte, ebensolche am Rande der Capitel, 
‘Druck und solide Einbände. 

Ne ee ist ein Vorwort, eine Stammtafel 
und eine kurze Einleitung mit dem 
‚das Leben und die Schriften des Taeitus, Den 
ı ein Verzeichnis der Eigennamen mit der Bestim- 

] ntar zu entlasten, und eine Karte von Germanien. 
enthält Ann. I, IE und III 1—19, 52—55. Bei seiner 
ig hat sich der Herausgeber, wie er sagt, fast durch- 
 Halm und Andresen gehalten. Ich zählte etwa 19 
 Andresen, dagegen 12 (bezw. 18), die weder Halm 
angehören. So liest Lange vielleicht mit Recht 
(AL), 157, 5 redus commotis (M.), II 47, 4 
[.); 1 42, 19 tam 2gregiam, I 69, 10 militem, IT 1,1 

5 Tauro, IL 8, 8 subserit ei transposuit, IT 9. 6 
1 ex iis (M.), IIT 2, 3 munera (M.). Jisdem 
eine Concession an die Schule zu sein, und I 41, 
ezternae fidei dedi für verfehlt. Auch seque et pro- 
um civilates I 34, 2 ist mit Rücksicht auf das 
des Buches weder nach Halm noch nach Andresen. 
en itte nicht entnommen werden sollen I 49, 5 cuncta 
‚ M.). wie das mit Recht auch I 70, 19 bei circumsidebat 
Er) nicht geschah. Warum III 53, 18 Et 


„ während doch selbst I 48, 5 promisca (promisca 
‚mir nicht klar. 
‚gibt auf jeder Seite ehrenvolle ae 
en Schulmanne, der die Bedürfnisse der BB 


‚ohne Wiederholungen, an der 
die Rückverweisung tritt. Maı 


ng hat und noch immer | 

"Lange fleißig benützt. @leichwohl fin 
‚selbständigen, klaren Urtheils. 8 
1 de supremis, zu I 15, 4 ina: 


I (promptis iam et alüis sedition re 


u, 
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Erklärung abgelehnt. Ebenso ist I 24,4 ex 

gut erklärt und I 44, 17 centuriatum richtig 

der Centurionen’ gegeben; denn dass es sich 

suchung, nicht um eine Wahl handelte, zeigt das | 

hält sich I 52, 2 sed quod largiendis pecuniis et m 

nata farorem militum quaesivisset die 

ursprängliche Auffassung. Auch dass I 74, 22 zu 
gänzung von sententiam abgelehnt und II 32, 9 
‘Willensmeinung, Erklärung’ gegeben wird, ist ı 

Wenn es endlich zu II 43, 5 provinciae, quae 

heißt “gemeint sind vor allem die asiatischen Provi 
stimmt dies vielleicht Andresen, über seine von mir 
Auffassung nochmals nachzudenken. — Weist die Er) 
und da Mängel auf, so theilt sie dieses Los mehr { 
mit allen Werken dieser Art, und es möge nicht zum. 
des Buches gedeutet werden, wenn auf einiges bin; 

was mir weniger richtig zu sein scheint, Zu I 6, 4 (sim 
heißt es ‘der Widerspruch zu dem vorhergehenden nihil 
seruit ist nur scheinbar; disserere hat die Bedeutung of) 
Senate erörtern, ausführlich besprechen, was Tiberius ve 
simulabat dagegen bezieht sich auf gelegentliche Außeı 

er (im Senate oder außerhalb desselben) that’, Es 
einmal ein scheinbarer Widerspruch vor in dem Gedaı 

ließ sich in keine Erörterung der That ein, sondern ı 
auf Rechnung angeblicher Befchle seines Vaters.” Eher 
an einen Widerspruch denken gegenüber ralionem fact 
apud patres (2.14). 19, 18 ff. hat man es bei saepl 
eonexa wohl kaum mit Perfecten zu thun; ebensowenig 
man zu dus apud cives, modestiam apud socios, ur 
magnifico ornatu ein solches, sondern nur esse; 
handelt es sich. I 29, 2 ist mobiditas nicht 'Seeler 

die Meuterer kaum gewirkt hätte, sondern "die imponieren 

des vornehmen, hochgebornen Mannes’, und I 38, 9 fi 
ripam das Fehlen des Fiussnamens ebensowenig auf, ı 

5, 28, 2; Ann. XII 29, 10, II 54, 4. 147, 18 ist 
prudentes "zuerst sogar die klugen Leute (die anderen m 
auch)’ nicht annehmbar. Lex. Tac. gibt das [ 
ist causas —= Sachverhalt, Thatbestand’ richtig; dass ds 
merita thatsächlich vox media ist — ‘Verdienste (I u 
Schuld’, zeigt schlagend innacentes ac nozwios. I 58, 24 sol 
Ind. speraverat auffällig sein, da der Relativsatz doch 
Ansicht der quidam (Z. 21) geben könne. Gewiss nicht: 
zieht aus jener Angabe seine Folgerung, wie a 
sehen hat. Wenn I 55, 6 insignem wuirumque 

aut fide “aut' mehr verbindend als trennend wäre, so fi 
zu dem Ergebnis, dass perfidia und fides gegen den 
in jedem von beiden vorhanden warı 























es sich als ehrenvoll für den Staat heraus- 
erregen Bei w — ‘damit’ hat 
es überhaupt versuchte, der Stelle 
vernünftigen Sinn entlockt; vgl. 
’ l is ist decorum auch nicht "ehren- 
j '. Soll bei II 40, 4 cum Tiberium anceps 
‘ mit der Verweisung auf II 31, 4 gemeint sein, 
vorliege, so ist dies falsch. II 42, 7 wird 
irt, dass der Inhalt des Satzes aus dem Sinne des 
agt sei, und darum wäre statt eum corraoter se 


IP 


zu thun; wie sie in Rom herrschte, 
I 42, 9 ist zu missoque ad res 
die auch won Andresen vertretene Ansicht 
den Zweck andeute und componendas zu er- 
dd aber ist local, und zu ergänzen ist nichts, Ad 
nach den Angelegenheiten des Orients’ besagt nichts 
su ‘nach dem Orient’, wie Hor. Epist. IT 1, 2 res 
uns Italien’, Demosth. 1, 25 r& rorv Omvodion 
1. IE 53, 6 paweos dies insumpsit reficiendae classi 
statt des gewöhnlichen Ablative m. in stehen. 
‚sich meines Wissens nur Tac. de or. 30, 7 (vgl. 
sonst ausschließlich bei Taeitus. Der Acc. m, in 
inv. II 38, 113, ad Att. V 17, 2; Gell. II 24, 8. 
ekusgue inter et vir pervias arenas "zwischen den 
n (und infolge dessen an manchen Stellen zu 
‚aufgewirbelten) Sandmassen’. Sandmassen, die aus- 
werden, verschwinden. II 78, 5 soll Zitorum 
starker Ausdruck sein. Im Grunde ist er nicht 
‚nicht so stark als Verg. G. IT 44 primi 
nis oram oder des Erklärers Übersetzung * Küstengestade’. 
og ist 'Küstenzug, Küstenstrich”. Zu II 79, 5 ide 
it hätte die Ausführung über den Hohn in Pisos 
nicht nachgeschrieben werden sollen, weil von 
i niehts zu entdecken ist. Piso parierte 
‚Aufforderung mit gutem Rechte zurück auf Grund 
m Gerichtsordnung (Her. zu Hist. I 26, 11). II 
‚solum Germanico super leges praestiterimus möchte 
des angeblichen Conjunetivs mit ‘wir dürften wohl 
allein schon genügen, sich an das Fut, exact. zu 
a b. @. IV 25, 3). — Ein Versehen ist es wohl, 
14, 12 zu premantur heißt ‘von Agrippa' statt 'von 


vorhanden ist, da sei-dieses im gakzen! 
Wien. f 


m 


Latin literature of the empire. Selected and edit 
a able 
wolumes. Vo) e Hi 
Publishers 1899. in a 2. 

Über Zweck und Anlage dieser C) 0 
diesen Blättern bereits gelegentlich der Anzeige des 
welcher die Prosa enthielt, in Kürze berichtet (vgl. 

8. 889 fl). Nunmehr liegt der zweite Band vor, 

Seiten eine Auswahl aus der Poesie der sog 1 

Latinität bietet. Aufgenommen hat Gudeman folgende 8 

den Psendo-Vergiliana: Culex, Copa, Moretum, L; 

(c. 200 Verse); aus den Astronomica des Ma \LönE 

Proömien des I. II. und III. Buches die 

des Werkes (z. B. den Nachweis der Existen, G 

ewigen Gese der Natur; die Milchstraße; die 

ihre Wirkungen; das Fatum; den Mytbus von Persens. un 

meda); 20 der bekatıleskan Fabeln des Phaedrus, 


Prologe zu Buch I, IL, II, IV und IV 21, die für die 
vorangeschickt I 


theilung des Autors von Wert sind, 

wiegsnd Chorpartien ans Senecas Tragddien; von ı 

des PersiusI und V; 7 größere Abschnitte aus Luc 
(die Gründe des Krieges ; die Besprechung 

und Cato; die Menterei in dem Heere Oäsars; ehe 

der Schlacht von Pharsalus; Pompeius’ Erm. 


ordung; C K 
Catos Lobrede auf Pimpslns); Ekloge III und VI ee Calı 


III und IV des Nemesianns; die Octari it 
Silinus Italicus (c, 1400 Verse), Valerius Flaccus 
aus Statius Silvae I 6 (der erste December), IT 4 (: 


Tod des Papageis), II 7 (Lucans Geburtstag), V 4 (der 8 


V 5 (Auf den Tod seines Adoptivsohnes); aus der Th 
zwei. kleine Bruchstücke, dagegen das erste Buch der A: 
ganz; 100 Epigramme Martials; satira I, II, WIL 
Iuvenals; das Pervigilium Veneris; von Ausı 
einigen kleineren Gedichten die Mosella ganz; von Olau 
das Gedicht De raptu Proserpinae in 1a AB 
sarmina minora. 

Schon diese Übersicht zeigt, dass die Atkmahll 
reichhaltige wie gelungene ist; wer sie genauer für die 
Autoren prüft, wird Gudeman die Anerkennung feinen G 
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:# darzubieten, die von dem Charakter des Ge- 
keins Vorstellung erzeugen können. Auch will es mir 
‚ als ob die Auswahl aus Statius dem Dichter. nicht 
ıt würde. Es ist kein Zweifel, dass uns die Achilleis, 
ademan in der Einleitung bemerkt, weit mehr anmuthet als 
:bais; aber die hohe Anerkennung, die das Hauptwerk 
im Alterthum fand, lässt vom literarhistorischen 
zum mindestens mehr Proben als wünschenswert er- 
wenigsten gelungen ist m. E. die Answahl aus 
ee treffliche Epigramme vermissen wir hier, während 
für den geistreichen Epigrammatiker weit weniger charak- 
‚der Aufnahme für wärdig erachtet worden sind (2. B. 
219, III 20 on. a.). Zu Grunde gelegt hat Gudemann 
ie auch in diesem Bande durchwegs die besten 
' Ausgaben; so standen ihm für Manilius bereits 
‚ der nenen Ausgabe, die, von M. Bechert besorgt, 
erscheinen wird, au Gebote. Doch hat sich Gudeman 
au seine Vorlagen angeschlossen, sondern, wenn 
theils eigene, theils fremde Verbesserungen in den 
‚ Eine knappe appendiz critica am Schlusse des 
über diese Abweichungen Aufschluss. Die Ausstattung 
ist eine splendide; der Druck ist — nach den au- 
‚Stichproben zu urtheilen — mit Sorgfalt überwacht 
‚Druckfehlern sind mir aufgefallen: Iuv. III 115 
i c III 227 deffunditur für defunditur; III 318 
saecula; Pervig. Ven. 25 ignea,; wnico statt igmea, 
52 subderestem statt subde restem; Stat, silv. V 4 
TER elonge sub nocte puellae | Brachia 
repellit. | Inde veni! statt repellit, 
dann ist die Fassung schwerlich 

vogare statt vocare, 


Dr. Karl Prinz. 


it geordneter 
s Poblicum 
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510. Zibbeck, Boden und Vorträge, ang. v, Anton Zingerle. 


sitzen, in solcher Zusammenstellung und 

lieben Bilde an der Spitze ein besonders e 

reicht doch seine Bedeutung noch viel weiter, und ı 

die Generation der heranwachsenden Philologen aus 
blicke, welcher sich gerade aus derartigen Schriften 
wicklungsgang und Charakter des Forschers ergibt, gar 
lernen können. 

Umfassen diese Aufsätze ja einen Zeitraum von 
(1858 — 1898) aus verschiedenen Wirk { 
zudem infolge des mannigfaltigen Inhaltes naheli 
tiefer in das Wesen des Mannes blicken als seine g 
da hier nicht nur der Gelehrte, sondern recht oft 
sönlichkeit dem Leser nahe tritt. Ref., dem es 
mit Ribbeck durch zwei Jahre in den Herbstm 
bruck, wo derselbe in der schönen, geschichtlich 
Weiherburg den ersten Band der „Geschichte der 
tung“ schrieb, und später zur gleichen Zeit isdn in 
täglich zu verkebren, erfreute sich bei der Lectäre 
lung oft daran, sein mündliches Wort mit Partien. 
Schriften zu vergleichen, und es zeigte sich stets der wah 
beck. Das Lob über Buresch z. B. erklang einst, als dies 
seine ersten Proben abgelegt hatte, am Fuße des 
seiren Lippen bereits ebenso warn, wie schließlich in 
Sammlung einverleibten Nachrufe, welchen der Lehrer 
vor seinem eigenen Tode dem dahingeschiedenen Jünger 
Es lag so viel Milde in dem sonst strengen Manne, 
einmal sein Herz geöffnet und an anderen redlichen 1 
deckt hatte. 

Auch bezüglich der Entwicklung des Strebens, fi 
elassischen Alterthums weitere Kreise durch anziehende D 
in deutscher Sprache zu begeistern, woraus dann hi 
die „Geschichte der römischen Dichtung“ entsprang, 


bezeiehnend dem Freunde Paul Heyse_ widmete, bietet 15 


interessante Anhaltspunkte. Die mythologischen Abh | 
Hybris, Daemon und Genius, die literarhistorischen über 
und seine Zeit, die Idylien des Theokrit, über M. Po 
Censorius als Schriftsteller bilden gewissermaßen eine 
solchen Entwicklungsstadien. 

Wenn der ungenannte Herausgeber im Vorworte be 
dass der Verewigte, wenn er selbst noch eine 


Sammlung kl 
Schriften besorgt hätte, vielleicht hie und da einiges 


haben würde, so ist das für jeden Kenner Ribbecks 
leuchtend; war es ja stets seine Sache, immer auch die 
anderer gewissenhaft zu prüfen und an den eigenem 
zu feilen (so hätte er z. B, sicher die im Jahre 1867 
Stelle über Tyrtaios [8. 25] modifieiert).. Aber es 
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\ ‚Gründen gut gethan, keine Umarbeitungen bei 
Sammlang und gegenüber einem solchen Manne 


Anton Zingerle. 


Griechische Grammatik. (Lautlehre, Stamm- 
ionslehre und en: 3. Aufl. Mit einem An- 
c hie von L. Cohn. München 1900. 
Oskar Beck. XIX und 632 88. 
der Alterthumswissenschaft, herausgegeben 

i w. Müller. 2. Band, 1. Abtheilung]. 
zehn Jahren ist die zweite Auflage des zweiten Bandes 
Me ee herausgegebenen Handbuches der klassischen 
haften erschienen, welcher nach dem damaligen 
i "Griechische und lateinische Sprachwissenschaft“ ont- 
eben: dritte Auflage unterscheidet sich äußer- 
früheren dadurch, dass jetzt die „Griechische Gram- 
geschlossenes Ganze für sich ausmacht, und so natürlich 
N Diese Theilung war gewiss vom technischen 
aus sehr zu empfehlen, da insbesondere die "Grie- 
G tik" zu mächtigem Umfange angewachsen ist, in- 
235 88. der zweiten Auflage 581 der dritten gegen- 
‚von denen 22 auf die Einleitung (gegen 17 der frü- 
, 342 auf die Lautlehre, Flexions- und Stammbil- 
‚(gegen 159), 205 auf jyntax (gegen 58) und 8 
‚Wortindex entfallen, Im Bereiche der Flexionslehre hat 
die Lehre vom Verbum eine große Bereicherung er- 


h auch in den übrigen Theilen leicht nach- 
ist). Und welcher Leser wüsste nieht, welch gewaltige 
sowohl in der Aufdeckung neuen, insbesondere 

"Materials als auch in der wissenschaftlichen Durch- 
des gesammten Stoffes der griechischen 
- letzten Decennium gemacht worden 


+ ir di None en) 
4 a und will Be 





', welche sich die Darstellung der Volks- 

€ Ju 
matik zerfällt in zwei Theile: 1. Formenlehre, 
gebotene Sprachstoff kann für eine Elementar- 
als ausreichend bezeichnet werden, weniger 
2 ‚desselben, So wird z. B. das Substantiv 
'r Weise in sieben Deelinationsformen vor- 
manchen angeführten Zeitwörtern, wie z. B. 8. 67 bei 
‚falle zu, 8. 69 bei rugeivo, ich treffe, wird man 
ron angegebenen Bedentung nicht auskommen. Im 
heile findet sich auch ein Capitel “Von der Satz- 
eigentlich von der Wortstellung handelt, Die 
scheinen mir für das Zeitwort, besonders 
ige (S. 69 f,), zu kärglich bemessen zu sein. 
für den Standpunkt des Varf.s ist es, dass er auf die 
# der Volkssprache angehörigen Wortformen ganz ver- 
-S. 10 o. 17. Was aber dem Büchlein am wenigsten 
h. ‚gereicht, ist das oft arg vernachlässigte Gewand, 


die grammatischen Rogeln gekleidet sind. Dar Verl. be- 


h die deutsche Sprache so unvollkommen, dass die 
Belehrungen oft unverständlich bleiben. Hier eine 
lese: 8. 15: Die Wörter auf ı% machen im Genetiv 
23: Die Adjectiva auf 75 machen das weibliche 
. 26: Die Endung regog bildet den Comparativ der 
80: vd dräckt bei Fragen ein Gesuch um Erlanbnis 
Der Superlativ in «rog kommt häufig unabhängig und 
wel vor, um das sehr auszudrücken, 88: Im gewöhn- 
wird der Dativ theils durch den Genetiv, theils 
; Accusativ mit der Präposition sig, auch ohnehin, ersetzt, 
Accusatir seinen alten Gebrauch meistens behalten hat. 
in den Übersstzungsstücken vermisst man öfter Klarheit 
tigkeit des Ausdrucks, — Der Druck weist mancherlei 
n auf. 8.68 ist Pinto statt Ilinto zu lesen. 


m. E. nicht vorhanden, da an besseren und praktischeren 
I zur Erlernung des Neugriechischen gegenwärtig 
Mangel ist. 


F. Hanna, 


Zeitschrift £, 4. Beier. Gyma. 1900. VI. Heft. * 3 
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514 Kraus, Heinrich von Veldeke, ang. Dr Ford Ki, 


einzelne auch nicht übersahen, dass die nied 

in den Liedern des Veldekers stärker als in 

hervortrete, so bat doch die Thatsache, dass 

“Eneide' sich ohne Schädigung ihrer Reinheit 
übertragen ließen, während nicht alle eine Ui 

dentsche aushielten, so entscheidend gewirkt, 

irgendwo Widerspruch zu finden, das ganze Gedicht 

von Mastrieht übertragen konnte. Nunmehr werden & 
vorliegenden äußerst sorgfältigen und vorsichtigen Ui 

von Karl Kraus gar gewichtige Zweifel an der 

gung dieser schneidigen Übertragung des üben 

‘Eneide' auf Grund einer vergleichenden Reim 

gebracht, die an Genauigkeit und Vollständigkeit nichts : 
übrig lässt. Kraus untersucht in dem vorliegenden Bi 

die wichtigsten Unterschiede zwischen Heinriehs 

und dem anderer niederländischer Dichter (soweit sie 
lichen Unterschieden begründet sind), sodann die 
niederländischen Reime, die Heinrich v. V. absichtlich m 
und endlich die wichtigsten beweisbaren mundartlichen 
thümlichkeiten des Veldekers. Diese gründlichen Ur 
zeigen nun unwiderleglich, dass Heinrich v. Veldeke | 
Servatius wie in der Eneide ausgesprochen mi rl 
absichtlich zu meiden suchte und dass ihm seine A 
wenigen Ausnahmen merkwärdig gut gelang. Kraus & 
außer allen Zweifel, dass die mehrfach geäußerte Ann; 
späterer mitteldentscher Überarbeiter könne es gewasen 
das ursprüngliche Niederländisch in den Reimen austilg 
haltbar und nur der eine Schluss möglich ist, dass 
selbst seine sprachlichen Besonderheiten, seine heimatliche 
soweit er konnte, mit Rücksicht auf seinen Leserkreis 
hat. Diese Thatsache sagt uns nun freilich nichts 

dass dem Dichter des Servatius und der Eneide doch 

liche Ideal vorschwebte, das wir mit dem Namen der 
meindentschen Dichtersprache, des Mittelhochdeutschen, 
zeichnen gewohnt sind, Denn welch anderen Zweck 
Veldeker mit der Unterdräckung seiner heimatlichen 
seinen Erzählungen wohl verbunden als den der allg 
Verständlichkeit und leichteren Verbreitung seiner Werke i 
leren und südlicheren Dentschland, mit dem ihn auch so m 
persönliche Beziehungen verbanden? Mit den E ") 


denen Kraus durch seine rein sprachlichen Untersu 

langt, stimmt dann die Thatsache trefflich zusammen, dass 
Eneide ihre große Nachfolge wohl in Mittel- und Obe 
land gefunden hat, in Niederdeutschland und im nied is 
Schriftthum aber gar keine Spuren hinterließ, ein Vorgang, | 
geradezu unverständlich bliebe, wenn das Werk in seiner 
Form ein niederländisches gewesen wäre, 
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der Krausschen Beweisführung und deren 

tatter fest steht, glaubt er auch an 

ftsprache in dem Umfange, den Kraus 

Ausführungen mit diesen Worten bestimmt: 

ten darf in keiner Weise gedacht werden. 

war ein verschiedenes, je nachdem die 

‚verschieden waren. Der eine, ein Nieder- 

r für Thüringen dichtet, der andere ein Niederdeutscher, 
deutsches Publicum denkt, der dritte ein Schwabe, der 
‚nach Geltung strebt, und so weiter in allen denk- 

‚der sesshaft, jener ein Fahrender... dabei 

0, die sich aus der größeren oder gerin- 

it des Einzelnen mit der Sprache seiner fremden 

ben, die wechselnden Entscheidungen, die in Fällen, 
ip nicht gewahrt werden konnte, getroffen wurden ; 

{ r, der sich seine Sprache, seine Reimformeln 
so dass alles das Gepräge seines Geistes trägt, 

mper, der mit der abgenutzten Schablone altererbter 

n und mit dem fremden Gut imponierender Vorbilder 
en hantiert — eine solche Fülle verschiedener 
iss wir uns nicht wundern dürfen, wenn kaum 
r zwei werschiedene Dichter oder auch nur für zwei ver- 
te desselben Dichters sich ganz die gleiche Resul- 

ibt“, Leichtverständlich ist von diesem Standpunkte 

| der Unterschied in der Sprache, der zwischen den Er- 
und den Liedern des Veldekers herrscht. In den ersteren 
‚sich, weil es um 1170 wohl schon eine gemeine hoch- 
Diehtersprache, aber keine niederländische gab, in welcher 
großen Leserkreis hätte erzählen können, halb frei- 

Ib gezwungen an die bestehende Dichtersprache an, nicht 
Liedern, war ja doch eine niederländische lyrische 
schon vorhanden; Heinrichs Lieder aber waren ein 
‚schon vorhandene heimische Liederdichtung „hoffäbig“ 
























516 Vogel, Goethes Selbstzeugnisse, ang. v. Dr. Fr. Streits, 
Th. Vogel, Goethes Seibatzeugnisse, über, seine h 
"eae Religion und zu eig en 


en Sr 
1900, VI-und 242 
Dass sich a ah Ablauf von zehn Jahren 
nach einer neuen Auflage dieses Buches 1 
am dentlichsten, dass der Verf. mit der Zusaı 
Selbstzeugnisse Goethes zur Religion und zu 
Fragen einem wirklichen Bedürfnisse der Zeit 
ist, Vogel versteht es mit außerordentlichem Geschi 
fang bis zum Ende nur Goethe das Wort zu lassen nt 
Einmischen seiner eigenen Persönlichkeit hintanzuhalten. | 
gebendem Fleißse hat er alle ernstgemeinten Äuß: 
religiöse Fragen in Goethes Werken und in den 
Dichters gesammelt und in zwei Hauptgruppen vereint, 
die erste Goethes Stellung zur Ben überhaupt und die 
das Verhältnis des Altmeisters zur Offenbarung und 
behandelt. Auch innerhalb dieser beiden großen Ab il 
der Verf. die einzelnen Ausspräche Goethes nach 
sichtspunkten in Gruppen zu ordnen, welche die. 
Dichters über bestimmte Probleme in zeitlicher Folge wi 

Kein einseitig confessioneller oder religiöser 8 
stört den Genuss dieser schönen Sammlung, die thatsäch 
anderen Zweck verfolgt, als das Interesse und V 
Goethe zu fördern. 

Dass vielleicht die eine oder die andere der heraı 
Stellen durch den Verf. irrigerweise eine Deutung im 
Sinne erfahren hat, kann den Wert des Buches nicht ii 
desten beeinträchtigen; denn bei der Fülle des Materials 
sich eben nicht vermeiden, dass bezüglich einiger Äı 
auch eine andere Auffassung platzgreifen kann als diejenige, 
der Verf. durch die Einreihung unter eine bestimmte & 
vertreten hat, Ihm aber daraus einen Vorwurf zu m 
nichts als kleinliche Nörgelei. 

Da auch die äußere Ausstattung des Buches I 
wöhnten Ansprüchen genügen dürfte und sich die zweite ; 
von der ersten durch eine alphabetische 
unterscheidet, wird sich Vogels Werk in der neuen G 
auch außerhalb der engeren Goethe-Gemeinde zahlreiche 
erwerben. 


Görn. Dr. Franz Stre ins 







Zeitschrift hinlenken te: 
Tel 77 Reader, wie dies oft bei eng- 
i N ist, von einem zufälligen, äußeren Um- 
rel Temple House, Temple Avenue — 

"Nähe von Temple Bar und den alten Londoner 
‚Inner Temple und The Middle Temple ge- 
chäft, aus dem es hervorgegangen ist, 

5 nicht der Fall, so könnte man salır wohl 
Popes Temple of Faıne denken; denn ein 

nm 40d fe’ der That, in die der Leser hier ein- 
ıd zwar ein Ruhmestempel der Weltliteratur, 
mit Bedauern einige Übersetzungsproben aus der 
j) wie 2. B. etwa aus Coleridges Übersetzung 
oder aus einer der verschiedenen eng- 
Goethes „Hermann und Doröthea“ ver- 
alle bedentenderen westenropäischen Lite- 
ie natürlich die englische angelsächsischer 
, sodann die altnordische, französische, 
neben der griechischen und lateinischen 
alten Testaments durch erlesene Übersetzungs- 
ee der große Unterschied, der dies 
‚hen Schulbüchern ähnlicher Art so wesent- 
Kane nicht an hinzuzufägen, so vortheilhaft unter- 




















h ist mit wahrer Hingebung an die Sache zu- 
deren erster Zweck ist, die jugendlichen Ge- 
a des Guten, Schönen und Edlen einzuführen, 
"wicht an die heimatliche Scholle zu bannen, sie an- 
Wertschätzung alles dessen, was bei allen Völkern, 
is der Jugend nicht allzu forn enträckt sind, 
menschlicher Erkenntnis und Einsicht, zur Ver- 
 Empfindens beigstragen hat. Dabei hat es dem 
£ des Lesebtiches nicht an der Mitwirkung kundigster 
ster Berather gefehlt. Die Professoren York Powel, 
# und Napier in Oxford, ferner Mayhew und Dr. Henry 
sind einige der Männer, deren Beistandes er sich in der 
de rühmen kann, während der geistrolle Shakespeare-Blograph 
Dowden dem Buche als Geleitsbrief eine Einleitung 
hat, die man getrost mit zu den wertvollsten Schätzen 
rechnen kann. Denn der Dubliner Professor gehört selbst 
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zu den führenden Geistern Englands und ist durch 
historischen Arbeiten auch auf dem Continente wohlb: 
hat es eine erhöhte Bedeutung, wenn er sich in 
äußert: 33 

„Hier eine Ecke des Vorhangs aufzuheben und 
Ecke, selbst wenn wir nicht mehr zu thun 
Thatsache anzudenten, dass es weite Fernsichten dar; 
gibt, ist immerhin etwas, Nur gehört zu haben von 
von Dante, von Spenser, von Keats ist ein Schriit 
der Ausbildung. Zu wisgen, dass es eine Weltliteratur 
wenn auch nur für einen Augenblick, etwas von ihrer B 
ihrer Schönheit, ihrer gewaltigen Leidenschaft, ihrem Patl 
Humor gefühlt zu haben, das heißt einen guten Grand leg 

Und mit welchen Mitteln gelingt es dem H 
Lesebuches, dieser Idee, dieser Aufgabe gerecht zu 
Einfach dadurch, dass er die Überzeugung vertritt, das. 
und Beste in der Literatur gehe nicht über das Fassung: 
fortgeschrittener Schüler — denn für solche ist natürlich 
in erster Linie bestimmt — sowie gewöhnlicher, ernster 
dungsbedürftiger Leser hinaus. Von diesem Gesichtsp 
wählt er seine Lesestücke. 

Aber nicht genug damit! Er stellt jedem einz 
kurzes, von einem anderen hervorragenden Vertreter der 
ratur herrährendes Motto voran, wodurch die Bedeutung des 


in die richtige Beleuchtung gerückt und zugleich auch di 
merksamkeit, ja die Neugier des jugendlichen Lesers anf de 
des tiefsinnigen Spruches hingelenkt wird, von dem er in 
dann auch noch andere, eiwas umfangreichere Proben & 
und Schreibart in dem Buche findet. Und weiter noch dien 
selben Zwecke die wohlgelungenen photolithographischen 
tionen von Kunstwerken, zehn an der Zahl, die dem Bı 
besondere Zierde beigegeben sind und von denen der Hı 
gewiss nicht mit Unrecht hofft, dass sie die Jugend 
werden, sich weiter mit den Schätzen der nationalen 
lungen bekannt zu machen. Voran steht mit Fog und 
Titelbild eine photographische Wiedergabe der in der 
Pfarrkirche befindlichen Shakespears-Büste, Das erste ı 
gehörige Bild ist die el DATRISR. von t 
i prosaische Paraphrase des gern 
aus der Odyssee, bearbeitet ER: Charles Lamb na 1 
Chapmans poetischer Übersetzung derselben, anschließt. 
Handhaben zu instructiven Ausführungen bieten schon 
Namen — Homer, der ehrfurchtgebietende Sänger oder 
der Sangeskunst des cl: chen Alterthums, Chap 
erste englische Übersetzer Homers und zugleich der h 
mit Shakespeare gleichzeitige Dramatiker, endlich Charles Lam 
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Essayist und Paraphrast Shakespeare’scher Dramen, 
terricl ‚und geistvollen Lehrer! Und dazu dann 
‚dem Lesestücke vorangestellte, von Walter Savaga 
dem fanatischen Tyrannenhasser und Bewunderer 
chen Altertbums, herrührende Motto, welches lautet: „ 
jer Mensch verehrt Homer mehr als ich. Er war der einzige 
' ich als Knabe las. Damals nährte Homer meine Phan- 

ite meins Träume, weckte mich am Morgen, begleitete 
‚ich gieng oder segelte, unterwies mich in der Moral, 
in der Musik, in der Philosop| in der Kriegs- 
‚An diese Probe aus der Odyssee schließt sich an eine 
‚des Rückzugs der Zehntausend aus Xenophon mit 
Francis Bacons über diesen Schriftsteller. Auf ihn 





ibals über die Alpen mit einem höchst interessanten 

je Lord Macaulays über Lirius, folgendermaßen lantend : 
ans bekannter Geschichtschreiber hat eine so vollständige Gleich- 

‚der Wahrheit gegenüber an den Tag gelegt. Andererseits 
u wir in dem ganzen Umfangs der Literatur kein anderes der- 
res Beispiel, dass ein schlechtes Ding so gut ausgeführt worden 
Der. Ton der Erzählung ist über alle Beschreibung lebendig 
i ihig. Die Fülle interessanter Gedanken und glänzender 






















gen in den Reden ist nahezu phänomenal. Sein Geist ist 
. der niemals überanstrengt worden ist, eine Quelle, die 
zu tröpfeln scheint. Sie quillt reichlich hervor, und doch 
kein Zeichen von Erschöpfung erkennen.“ 
Es folgt hierauf ein mit einem Motto von Sir Walter Besant 
Lesestück ähnlicher Art aus der neueren Geschichte, 
die Erzählung einer abenteuerlichen Flucht kriegsgelan- 
inder aus der Gewalt der Türken zu Alexandria, be- 
von Hakluyt, einem Zeitgenossen Shakespeares, in seinen 
Seereisen“, sodann eins mit einem Motto von 
e eingeleitete Schilderung von der Einnahme Edin- 
dBerners (M Übersetzung von Froissarts Chronik. 
it sich an ein Abschnitt aus der von William Morris 
Magnüsson übersetzten Volsunga Saga mit einem 
‚der Einleitung oder dem Vorworte der Übersetzer. Ein 
dazu bildet der von dem Herausgeber des Lesebuches 
Kampf Beowulfs mit Grendels Mutter aus dem Beo- 
mit einem Motto von John Earle. Sehr passend reiht 
ein poetisches, gleichfalls in die angelsächsisch -nor- 
 einfährendes Lesestück an, nämlich Longfellows 
Paraphrase von Ohtheres Erzählung von König Alfred 
Fahrt ums Nordkap, die dieser bekanntlich in seine 
‚der Weltgeschichte des Orosius aufgenommen hat. 
Motto von Oliver Wendell Holmes über seinen be- 
Landsmann Longfellow leitet das anmuthige Gedicht 


2 
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ein. In die abenteuerliche Welt Baar L 
dann eingeführt durch einen aus Sir TI 
Arthur entnommenen Abschnitt, dem n 
Motto vorangestellt werden konnte als eine 8 
Idylis of the King. Ein Passus aus dem altfr: 
liede, der Tod des Erzbischofs Turpin, ül 
mit einem Motto von Edward Dowden u 
Leon Gautier, dem Herausgeber jener Dichtung, 
ganzen Ideenkreiss eine passende Ergänzung. 
Die nächste, aus nur zwei Nummern 
Lesestücken ist der orientalischen Welt entnommen, so 
ein poetisches Stück, nämlich ein Passus aus Ooleri 
Khan, und im Anschluss daran die fünfte Reise 
1001 Nacht. Darauf folgt wieder ein Abschnitt aus € 
Odyssee-Übersetzung, nämlich Odysseus’ ‚des Pi 
begleitet von einer Reproduction des Turner'schen, 
Gegenstand darstellenden Bildes. Einige Northern. Balla 
denen das gespenstische Element eins Rolle spielt, bil 
Übergang zu einer ganz anderen Gedankenwelt, närnlich zt 
vantes, dessen „Geschichte von Don Quixote und a 
sclaven“ mitgetheilt wird, und zu Swifta a | 
der Riesen“. ı a 
Es ist nicht angänglich und auch nicht 
ganzen Inhalt des sehr geschickt und einsichtsvoll zuss 
gestellten Lesebuches hier anzugeben, in welchem 
wiegend noch die neueren englischen Dichter und 
Vertretung finden, wie Keats, Goldsmith, Addison, 8 
speare, Sterne, Defoe, Gray, Lamb, "Bobark 
ning, Elisabeth Barrett-Browning, Burns, Maı 
Landor, Hood, Wordsworth, Milton,  Ruskin, | 
ridge, Shelley und zahlreiche ‚andere. Aus dieser auch 
Lesebuche beobachteten Reihenfolge geht schon herror, di 
Ordnung der Lesestücke keine chronologische ist. Vielme) 
der Herausgeber sich bemüht, wie dies wohl zur 
die früheren, etwas genaueren Hinweise auf den Inhalt des | 
erkennen ließen, eine gewisse Oontinuität des Gedanken 
wenigstens der Empfindung durchzuführen und: schroffe Gegı 
zu vermeiden. - vu 
Von diesem Gesichtspunkte aus war: es auch nicht 
wendig, prosaische und poetische Lesestücke scharf von ®i 
zu sondern, obwohl von den letzteren sich eine größere | 
zusammenfindet, die mit Robert Brownings Zvelyn Hope | 
und mit Shelleys An Jonian Isle endet, ohne durch das 
poetische Prosastück von Charlotte Bront&, „Eins Nacht a 
Haide“, oder durch den 104. Psalm, der dem „Morgengesa 
Eden“ aus Miltons „Verlorenem Paradiese“ vorangeht, eine | 
brechung zu erleiden. Ebensowenig störend, sondern im 4 
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pe in Harmonie mit dem Plane und Gedanken des 


' af Learning, } 
Sprüchen Salomonis anschließen und an diese 

aus dem „Prediger Salomonis“, sowie eine 

‚ans dem Propheten Micha, von den Gott wohlgefälligen 


er "kärzlich verstorbene, als Schriftsteller wie als Kunst- 
i John. Ruskin sagte: „Meiner 
mit der Bibel verdanke ich den besten Theil 

für die Literatur, sowie den kostbarsten und im 

Theil ‘meiner Bildung“, Dieser Ausspruch 

‘aus Jesus Sirach „Das Lob berühmter Lente*, 

Z « trefflich gelungene Abbildung: 


Kosciusko, 

-8o folgt in ähnlicher Aneinanderreihung. verwandter 
'Defoes Schilderung von der Lundoner Pest die 
ing des Plinius von dem -Ausbruche des Vesuv; so auf 
ı Herausgeber übersatzten Abschnitt „Der Tod Balders“ 
\ dda Thomas Grays Ode T’he Descent of Odin, 
f „Das ‘Ende der ‘Reiss“ aus John Bunyans Pilgrim’s 
Platos Geschichte von Er und auf diese der kurze, 
Unsterblichkeit besingende Hymnus Walt Whitmans 
ast Voyage; so endlich‘ geht das Lesestück „Bentrice im 
“= aus Dantes Divina Commedia den tiefsinnigen Versen 
Woods von George Meredith voran, worauf Robert 
ieks nieht minder schönes Gedicht „Die weiße Insel oder 
Seeligen“ und Sir Philipp Sidneys Sonett „Von der Erde 
i folgen, an die sich dann als Schluss des inhalt- 
D tiefsinnigen und doch nur 272 Seiten umfassenden Werkes 
5. Capitel aus dem Propheten Jesaias, betitelt von dem 

" The Joyous Land, anschließt. 
i ‚man das eigenartige Buch als Ganzes, so muss 
gl ‚der Bolesenheit, dem Geschmacke ‚und der von 


überhaupt eine Lehre, die at 
pädagogischen Literatur ' 
ist, dass unsere Jugend 
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Thatsache einer Weltliteratur, mit dem organise 
und Zusammenhange alles geistigen Lebens und 
mehr bekannt gemacht werden sollte, als es geschieht, 


Wien. 


Th. Hoschek, Der Abt von Königssal und die R 

Elisabeth von Böhmen, Prag 1900, Rohlidek u. 8 

8. (Prager Studien aus dem Gebiete der Gese| 

herausgeg. v. Bachmann \.). 

Man sinnt vergebens nach, was den Hrsg. 

dürfte, die vorliegende Arbeit unter die Prager Studien 
nehmen, denn wenn man in ‘Studien’ immer etwas zu find 
wohnt ist, was nach einer Seite hin die Wissenschaft 
geeignet ist: hier dürfte man es vergebens suchen. 
man als gut bezeichnen dürfte, enthält die Arbeit mis 
fast das Einzige, was sie Neues bietet, dass Elisabeth 
Thronbesteigung der Lützelburger eine „leitende“ Rolle 
habe (8. 17 u. a.), wird man nach eingehender Präfu: 
einschlägigen Quellen nicht zugeben können. Sie ist damals 
lich nur ein „Werkzeug“ in der Hand anderer gewesen, w 
schon seit langer Zeit von Heidemann u. a. trefflich ansg 
wurde. Nicht sie, sondern andere Elemente sind es, die 
in Bewegung setzen. In der Einleitung 
sicht über die Quellen; so gut gemeint 
sagen, dass sie etwas Nenes bietet; denn auch das, was 
Stellungnahme Peters zu den Parteien gesagt wird, ist 
bekannt. In einer geradezu unerträglichen Breite und mit He 
ziehung von Sachen, die mit einer kritischen Studie nichts 
baben, behandelt der Verf. die Lebensgeschichte der Küı 
Elisabeth, ibre Abstammung und ihren Charakter, ihre 
ihr Verhältnis zu Heinrich von Kärnten, die böhmischen Verl 
nisse und das Reich, die Tage von Speier, die Jahre 1811—1. 
den Conflict mit den Ständen, den Sturz der Königin 
letzten Lebensjahre. Heben wir von dem vollständig Über! 
nur einiges aus, so z. B. S. 9, was über ihre Großmutter 
ist und was nur dann einen Sinn hätte, wenn bedeutsame Ci 
züge beider anf sie vererbt worden wären, nicht weniger 
über Guta gesagt ist. Wenn sich jemand einige wirklich ( 
Charakterzügs aus Gutas Leben suchen wollte, eo mük 
St. Panler Formular zur Hand nehmen, das unser Verf. 
scheinlich gar nicht kennt; überflüssig und im h 
bombastisch ist, was unter 2. „Übersicht der Gesc 
lung (wessen?!) vom Aussterben der Pfemyslidan bie 
gesagt wird, z. B.: „Es ist etwas Merkwärdiges um die di 
sterben nahen Fürstengeschlechter. Wie oft wiederholt es 
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einer auf zwei Augen reducierten Dynastie 

ım Schanplatze hinweggerafft wird !“ usw. Was 
ähnliche Phrasen zur Sache? Zwar wird gesagt, 

lie Quellen für die Geschichte der Königin von 1292 
ziemlich in Stich lassen; nichts destoweniger liest man 
rne gehalten von dem prunkvollen Getriebe des Hof- 
sich die Seele des Kindes mit den Eindrücken, die 
vielleicht etwas Unterricht auf seinen Intellekt ansübten.“ 
‚was dort über die prunkvollen Feste von 1297 
das St, Panler Formular einzusehen. Was nun 
Blättern über die nächsten Jahre der Prinzessin 
ist, soweit es nicht quellenmäßig begründet ist, ab- 
m. 8 Phrasen, wie sie das Cap. 2 einleiten, finden 
»b sonst, so 2. B. S. 20: „Ist die Regierungskunst schon 
sich eine der schwersten Aufgaben, die einem Menschen 
‚werden können, so übersteigt os in manchen Staaten 
n Zeiten schier alle Menschenkraft, in Ruhe und 
herrschen“.... Man wird billig sagen, dass die An- 
\ ‚Phrasen geschmacklos ist, wie sie sich wieder 
: „das Luftschloss senkt sich aus ätherischen Höhen 
jd nach auf festen Grund. Elisabeth ist nun innerlich 
„ gegen ihre Schwester und ihren Schwager zu in- 
en. Nichts leichter als das...“ oder S. 14: „Es ist sehr 
1 eb 
ihr 























Elisabeth jemals eine Regung des Gewissens gefühlt 
sagte: du hast nicht recht gehandelt in deiner Un- 
1 f, du hast dem Götzen deines gekränkten Ich Hun- 
"Menschenleben geopfert. Als echtes Weib, nur gewohnt 
bedarf sie keiner anderen ethischen Sanction als der 
Herzens“. Zieht man diese und ähnliche nutzlose 
Inge: (8. auf $. 29 u. a.) und einzelne überflässige Citate 
‚0 liess sich das Wesentliche der Arbeit leicht auf zwei 
‚statt auf sieben unterbringen. Dabei gienge gewiss 
entlic verloren. An Druckfehlern ist kein Mangel. 
" domieillae, Macabäer, hunderde usw. 
noch weitere Ausstellungen zu machen; 
‚ absehbarer Zeit auf diese Dinge in anderem 
zurückzukommen. 










- 


"Deutschlands gesellschaftliche und wirtschaft- 
Ein Grundriss für Lehrer und Studierende, 
), ın'sche Buchhandlung. IX und 134 53. 8", 
ist, wie der Verl, sagt, in der Hauptsache eine 
be des Berichtes, den er für die fünfte rheinische Direc- 
z auf Grond von 41 Anstaltsberichten, die im Schoße 
Collegien mit Eifer und Sorgfalt berathen worden 
„Umfang, Vertheilung und Methode der 
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2 Kronenatlas für Österreich- 
A na Weile von G. Freytag & Berndt in Wien u: 


u 


1 Werlage wie Hickmanns Taschenatlanten 
a örche Ki"@hnsathen Formate gehaltene 2 Kronenatlas 
87 Seiten Text und 25 Karten. Der Text — Öster- 
n in aphoristischer Darstellung von Quido Jöndl — 
nur Namen und Zahlen. Er bringt zunächst eine 
bt über Österreich-Ungarn, und zwar sowohl 
ıysischen wie der statistischen Verhältnisse; so- 
über die einzelnen Reichstbeile, Hier er- 
ee auch die historischen Orte, eine ganz 
jedes Kronlandes, Namenserklärungen und zum 
Vergleiche, die sich jedoch nicht auf Öster- 
Yikohränken: So wird z. B. der Dobratsch mit dem 
so verglichen (8. 15), dem Jahre der Schlacht bei 
Banın das Todesjahr Kaiser Josols I., 1705, im nicht 
mer Weise an die Seite gestellt (S. 25), Buda-Pest 
it seiner Bewohnerzahl vom Jahre 1890, das zweitemal 
seiner gegenwärtigen, um 200.000 Menschen stärkeren 
zum Vergleiche herangezogen (8. 16 u. 20). Über- 
> Beschreibung des Donaulaufes (8. 4), da sie nichts 
| jeder Krümmung eingeschlagene Richtung angibt. 
sind alle kleinen, zum Theile sogar schon auf- 
' Eisenwerko genannt, nur Donnawitz, das weitaus größte, 
der Industrie Böhmens auffallender Weise Bier und 
gangen. In Bosnien und der Herzegowina soll es Hoch- 
die ewigen Schnee tragen (S. 35), während sie doch 
0 m überragen. Das Gebiet diesseits der Theiß kann 
nicht als das alte Pannonien bezeichnen (8. 30). Das 
neben der Wagreiner Höhe als Theil der nörd- 
der Alpen keinen Platz (S. 2). Unrichtig ist, 
ehe Mark von Karl dem Großen im Jahre 788 ge- 

8), dass das großmährische Reich im Jah 





einerseits, dem Aufschwunge der größeren 

der Regel klar zur Anschauung kommt, Der 

Theil (Verwaltungsbezirke mit den wichtigsten 

geschichtliche Entwicklung der einzelnen 

Größe und Bevölkerung im II. Theile) wird 
ı Kürze hinzugefügt. 

Am wenigsten gelungen scheint dem Ref. der Abschnitt von 

tegung der Erde zu sein, der gleich in den allerersten 

"den Schülern der untersten Classe durchgearbeitet 

‚soll. Während nach unserem österreichischen Lehrplane 

unmittelbar von der Anschauung, d. i, von der Be- 

‚der Sonne am Himmel, ausgeht, ist hier der Vorgang 

us abstract. Selost von der schiefen Achsenstellung der 

ls der Ursache von Tag und Nacht, hört er gleich in den 

Wir in Österreich haben die Erfahrung gemacht, 

irtige Begriffe für die Vorstellungskraft zehnjähriger Jungen 

jer fassbar sind, und darum ist auch die wirkliche Be- 

‚Erde aus dem Lehrstofe der Geographie mit Recht 

‚worden. 

sich hier der Verf. anf die wirklichen Gründe, obwohl 

>r auch in Prenßen ohne Zweifel nur schwer erfassen 

geht er ihnen absonderlicher Weise in anderen 

; sie leicht verständlich und gewiss auch lehrreich wären, 

m Wege. So begnügt er sich auf 8. 13 zu sagen: 

älle findet fast stets Bewegung statt“, Warum wird 

ng dieser Thatsache gegeben? Das Gleiche gilt 

itze auf S. 14, dass die Wärme mit der Höhe ab- 

ganzen Buche findet sich keine Erklärung dieses 

es wird daher dem Schüler auch unklar bleiben, 

je den Berghang hinaufsteigende Luft sich abkühlt, Ebenso 

r für das Verständnis des Regen grundlegende Satz, 

arme Luft viel mehr Wassergas aufzunehmen vermag als 

kann wohl sagen, es sei Sache des Lehrers, auf solche 


i en Leben aufmerksam : 
(neuen. ee wart 


nun nichts anderes er 
! Die Gliederung der Al 
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der Kun: 'hiehte, 12. Aufl., voll- 
Prof. Dr. Max Semran. 1. Die Kunst 
al Net 1899. 371 58. 


en fast täglich weiter anwachsenden und 
‚Stoff in knapper, aber doch das Wesentliche 
"Darstellung weiteren Kreisen zugänglich zu machen, 
keine leichte Aufgabe; in dieser Neuauflage der be- 
ibke'schen Kunstgeschichte combiniert sie sich für den 
‚außerdem mit der Schwierigkeit der Umarbeitung des 
1. 8. zeigt sich beiden Anforderungen gewachsen 
verstanden, strenge Wissenschaftlichkeit und Beach- 

sten Ergebnisse der Forschung mit der dem ver- 
Verf. schuldigen Pietät glücklich zu verbinden. Wie 
‚ankündigt, wird aus praktischen Gründen das ganze 
einzelnen, selbständigen Bänden erscheinen, wovon 
erste das Alterthum behandelt. Schon äußerlich 
die letzte Auflage ins Auge: durch 
tung jak dieser ‚Abachnits um 101 SS. vergrößert, die 
Bet um 146 Nummern vermehrt worden und außer 
ommenen sind noch nahezu 100 Stöcke durch 

se er Noch größere Änderungen aber zeigt der 
r sich stellenweise in völlig neuer Gestalt präsentiert. 
hat der Herausgeber die in der älteren Auflage ge- 
‚ahl des Stoffes controliert und ergänzt, Verstöße oder 


B 








































"Ansichten richtig gestellt, in zweifelhaften Fällen aber 
it der Sicherheit einas gewiegten Kunstkenners zumeist der 

‚oder wahrscheinlichen Meinung angeschlossen, Die bei 

beitung überwundenen Schwierigkeiten lässt der klar ab- 
Text fast nirgends ahnen, sondern liest sich durchaus 
‚einheitlich. Durch das Maß der Ausführlichkeit in der 
hebt sich das Wichtige vom Minderwichtigen deutlich 
50 gibt das Ganze eine zweckentsprechend gründliche 
ebt über die Entwicklung der Kunst von ihren ersten An- 
der prähistorischen Zeit bis zum Beginne des Mittel- 
einzelnen kann man über Aufnahme und Weglassung 
s verschiedener Meinung sein. Das Auffälligste dieser 
' wohl, dass 8. die Giebelsenlpturen vom alten Athena- 
der Akropolis, deren Haupt- und Mittelgruppe ja fast 
erhalten ist, mit Stillschweigen übergeht. Unsere Vor- 
vom Tempel selbst (8. 145) basiert nicht bloß auf dem 
sondern er ist jetzt nach den erhaltenen Trümmern bis 
lie Einzelheiten der Arehitektur, ja der Polychromie zu recon- 
Solche Unterlassungen und einige Kleinigkeiten, die von 
‚stehen geblieben sind, verschwinden jedoch gegenüber den 
des Buches. Da vorauszusetzen ist, dass aus demselben 
Wsherigen Verbreitung entsprechend auch fernerhin ein großer 
| Bildungsbedürftiger seine kunstgeschichtlichen Kenntnisse 
Meehrift #. 4 österr, Gpmn, 1900, VI. Hoft, E78 
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schöpfen wird, so ist es mit Frenden zu begraBier" dass. 
s0 berufenen Bearbeiter gefunden hat. R 
Auch die Ausstattung des Buches hat zen 
wonnen, ist aber, an sich betrachtet, vom 
noch ziemlich weit entfernt. In einem kun i 
buche haben die Abbildungen die gute Hälfte 
lehrung zu leisten, vermögen dies aber nur dann 
gewisses Minimum der Güte erreicht haben. Dies 
in unserem Falle nicht bei allen behaupten, am weı & 
Seulpturwerken. Mit Recht wird in Recensionen immer 
wieder auf die Folgen hingewiesen, die ein rohes 
Hintergrundes an Zinkstöcken mit sich bringt. Für 
verursachten Verheerungen am Contur biete unter 
Meleager Fig. 268 ein besonders abschreckendes 
dünkt, von den beiden Übeln ist der schwarze Hin! 
kleinere. Willkommen zu heißen ist es, dass die Ver 
lung neben der Bandausgabe des ganzen Werkes auch ei 
in 40 Lieferungen zu 50 Pf. erscheinen lässt und so 
schaffung des nützlichen Buches den weitesten Kreisen 
macht. 


Ernst Wickenhagen, Kurzgefasste Geschichte der | 
der Baukunst, Bildnerei, Malerei, Musik. Mit ei 
graväre und 287 Abbildungen i im Text. Stuttgart, Paul 

Zum Unterschiede von dem vorigen Unternehmen 
sich dieses auch auf die Geschichte der Musik und 

thum, Mittelalter und Nenzeit in engem Rahmen zusaı . 

schon der Titel errathen lässt, bilden die Materien das E 

lungsprineip, d. h. die einzelnen Künste werden in ihrer Ges 

entwicklung von der ältesten bis auf unsere Zeit der 

abgehandelt. Diese Außerliche Anordnung hat den Nac h 

die vielfache Berührung der Künste untereinander nicht | 

wünscbenswerten Klarheit bervortritt, vielmehr nur durch 

liche Bemerkungen angedeutet werden kann. Übrigens li 

das Eintheilungsprineip auch nicht immer consequent durch! 

Denn das Wenige, was z. B. über ägyptische Hana ‘ 

wird, steht im Abschnitt Bildhauerei. T 

Bei der Fülle des in knapper Darstellung zu bawi 

Stoffes gilt es vor allem, die richtige Auswahl za t 

Gleichmäßigkeit zu erzielen, Der Verf. hat seiner Vorl 

lich zu sehr nachgegeben, und diese erstreckt sich b 

die Malerei, speciell in der neueren Zeit. Während ihre | G 

vom 15. Jahrhundert bis auf unsere Tage 98 88. einnimmk, 

2. B. der gesammten Bildhauerei nur 68 85. gewidmet. Die 

allein rechtfertigt diesen Unterschied nicht. Genauer durchges 

habe ich die auf das Alterthum bezüglichen Partien und 
dass der Verf. gerade hier in der Knappheit der Auswahl 


E 
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it gegangen ist. Im ganzen etwas dürftig ist z. B. der 
it über antike Musik; wir erfahren nicht einmal, dass die 
sine ausgebildete Notenschrift hatten, Die mykenische 
von den Bauten abgesehen, so gut wie ganz unbe- 
Obwohl sonst mit Abbildungen keineswegs gegeizt 
Polyklet durch kein einziges Beispiel illustriert. Bei der 
; Architektur wird des Theaterbaues mit keiner Silbe 
‚dagegen steht bei der römischen die irreleitende Be- 
(S. 30): „Die Einrichtung des antiken (sic) Theaters 
as die restaurierte Ansicht des Theaters von Segesta.“ 
‚ Irrthümer sind im übrigen vereinzelt. Der westliche 
bel stellt angeblich dar „wie Athena, siegreich im 
ım das attische Land, ihren Wagen besteigen will, während 
on woller Zorn sich nach der anderen Seite wendet, wo sein 
in seiner harıt“. Die linken Zehen des myronischen Diskobols 
E nach vorne gerissenen Körper nicht einen Widerhalt 
sondern schleifen vielmehr über dem Boden hin. 8. 14 
der störende Druckfehler Postiecum. Weit auffälliger 
h die Gebrechen der Darstellung, die in ihrer ‘Kürze 
tigkeit nicht selten der Deutlichkeit entbehrt, so dass 
imgen, wenn nicht eine Abbildung ergänzend hinzutritt, 
jieb onanschaulich sind, wohl auch zu Missverständnissen 
geben können, Vermisst wird auch die klärende Anknüpfung 
'en Artemistempel zu Ephesos (S. 18) muss 
eh dem Zusammenhang für dorisch halten. S. 20 ist von 
dem Contexte unverständlichen Wiederaufbau des Erech- 
i che Flächtig- 
8. 92: „Von einer Bronzestatue der Athene, Lemnia 
. haben wir wahrscheinlich eine Abbildung in der 
} ia zu Dresden.“ S. 103: „Zu diesen Werken gehört 
rbende Gallier (sic) solcher an dem Schnurrbarte 
ier Halskette kenntlich.“ Eigenthümlich berührt die ständige 
„blödes’ Lächi “ für den bekannten archaischen Gesichts- 
. Die Unzulänglichkeit des Textes wir 

jäßig reichliche Illustrierung aufgewog, 

ebbildungen von Gemälden geben eine 
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BE ROLE" ‚Jahre 1870 zum Zwecke der Eneh 
nis unternommene Reise nach 

RT uns, allen Freunden der Naturbeobachtung = 

dann der Alpenwelt im besonderen Tymdalls Buch 

a io: Die Lectüre des Buches wird 


Praktikum mit besonderer Berücksichtigung 
jemischen Methoden. Yon Eilhard Wiede- 
N N Ebert. Vierte verbesserte und vermehrte Auf- 
y Holzstichen. Braunschweig, Friedrich 
r & Sohn. 
 pbyeikalische Praktikum der beiden bekannten Verf., 
in vierter vielfach erweiterter Auflage 
hat im Laufe der wenigen Jahre seines Bestehens sich 
Freunde erworben und einem wahren Bedürfnisse ent- 
Der Zweck des Buches, dem Studierenden eine Über- 
die physikalischen Messmethoden zu geben und ihn 
en, selbsiändig an die Lösung wissenschaftlicher 
beranzugehen, wurde vollständig erreicht. Der in den 
ie Auflagen beobachtete Vorgang, dass jedem Abschnitte 
voransgeschiekt wurde, in der die allgemeinen 
a in ihm angewendet werden, erörtert und die zu be- 
Größen definiert sind, ist eingehalten worden, Die 
Auflage unterscheidet sich inhaltlich von den früheren 
1 fast volständige Umarbeitung der Elektrieitätslehre und 
ng von einigen nenen Abschnitten in die Optik. In 
Yaadadire kurzen Abschnitte wurden mehrere praktische 
die beim Anstellen von Versuchen sich sehr nützlich er- 
u, zusammengestellt. In diesen wird z. B. das Löthen, 
jgen und Trocknen von Röhren und Flaschen, das Zu- 
e) n won Platin, das Behandeln von Glas, das Kork- 
‚ das Trocknen und Reinigen von Quecksilber, das 'Amal- 
‚beschrieben. Einige Abschnitte, die weniger wesentlich 
wurden weggelassen, so z. B. die üben ‚alorimeter, 
Hankel’sche 
eine Erweiterung und Ergänzung erfahren 
ı der Verwendung im Labo h “= D 


Ableitung der verwendeten 
ohne Zuhilfenahme der h 
n, die an Zahlenbei 
halten werden, dass der di 
ut dem Gedankengang, der zu e 














\ einem | ee nähert, sich dem 
e | Werte nähert, Es nimmt diese Auf- 
von Riemann über Existenz- 
hi gelangt der Verf. zu dem Satze, 
und ı ne Function so bestimmen kann, 
e eindentig und stetig in einem gegebenen Kreise ist, 
nd ihr rooller Theil wilkärlich gegebene, stetige Randwerte 
d ihr imaginärer Theil in einem gegebenen inneren Punkte 
ı Wert hat. Bevor die sogen. Randwertaufgabe 
. wird die Abbildung einer Halbebene anf ein Polygon 
und das Theorem nachgewiesen, dass die Abbildung 
‘ anf ein Kreisbogendreieck durch eine Function 
wid, die ale das Verhältnis zwischen zwei partieu- 
Arad Gauss'schen Differentiakgleichung dargestellt 
von Potentialen betrachtet, 
She Unstetigkeitsbedingungen eingegangen 
dieser Erörterungen werden die berähmten Existenz- 

‘von Riemann aufgestellt. 
zweiten Theile werden die speciellen Functionen des 
ort, u. zw. die Gamma- und Zetafunction, die doppelt 
eindeutigen Punctionen, die Jakobi’schen Theta- 
‚die elliptischen Functionen, woran sich die Trans- 
Integrale reiht, endlich die sogen. ellip- 
nen. In allen diesen mitunter sehr schwierigen 
i "sich Prof. Petersen als der Meister der klaren 
g, als welcher er schon lange den Mathematikern be- 

- 


Dr. J. G. Wallentin. 


ie erscheint, m 

Verf, sich in der irgend 
end mehr umgesehen hat, \ schließ] 
„Anmerkungen und Citaten“ könnte, Den- 
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noch wäre hie und da ein noch etwas w. 
die Erwähnung beachtenswerter Varianten 
gewesen, 

Was z. B. 8.3 über die Blin 
land mitgetheilt wird, begegnet mit Ergi 
Züge auch in J. V. Zingerles Sitten und 


Volkes S. 95. — Bei den sogenannten Kieser 

der Riesen u. dgl. 8, 11 ff. hätte der Verf, w 
sonst öfter, auch Antikes vergleicht, in letzterer 
Weiteres kurz berühren können; vgl. Ref. in den 
Anthropologie von Tirol 8. 220 und in den 1 

— Beim Kuckuck als Frählingsboten $. 19 £. wäre 
knapper Hinweis anf ähnliche Anschauungen im 
Alterthum ziemlich naheliegend gewesen (vgl. Preller-Rob 
Mythologie 8. 165; Gubernatis Thiere $. 516), zumal 
8. 87 auf Römisches die Rede kommt. — Für die Au 
setzungen über Käuzchen und Uhu (8, 8 n. 22) Ik 
kürzlich erschienenen Beiträge in der Zeitschrift „) 
Heil“ (Klagenfurt 1900) Nr. 7 8. 86 wegen 
achtenswert scheinen. Die 8. 22 versuchte ausschli 
Zurückfübrung der Sage von der wilden Jagd auf die 
liche Stimme des Uhu ist wohl doch etwas zu g: 
unleugbaren Hereinspielens der Eule in diesen Kreis. 
der Fledermaus (S. 25) t es in Tirol: „Dem, der 
unbedecktem Kopfe ins Freie geht, kommen rn 
Haare und man kann sie nicht mehr herausbringen“ 
a. 0. S. 91). Wenn der Verf., welcher nur eine nordd 
sung im Auge hatte. („Wenn die Kinder abends 
haben, so fliegt ihnen die Fledermaus hinein“), hier 
Lebensregel für Kinder sehen möchte, das Haar ord 
halten, so kann Ref. in dieser Erklärung kaum das U! 
sehen, Ist bei diesem Thiere auch noch Manches unklar 
es im Alterthume nicht besonders stark hervor, 

in der Zoologie der Griechen und Römer 8. 80 nur 
O. Keller Thiere des classischen Altertbums gar ni 
so scheint Gubernatis S. 497 doch wohl mit der 

zu haben, dass man ihm etwas Dämonisch 1: 


Wissowa R. E. I, 70), im tirolischen macht ihr 
Auge, wenn man es bei sieh trägt, unsichtbar (J. 
dem oben in Rede stehenden Zuge könnte vielleich 
Gubernatis mit Vampyrartigem auf eine Erklärung { 
S, 29 wäre auch Posnansky Nemesis $. 44 

Bei den Strafen für betrügerische Landmesser 
die Marchegger in Tirol!) hätte zum Theil auch 


verglichen werden können (vgl. z. B. Preller-Jordan ri 


Mythologie S. 256). — Der Spruch 8, 56 lautet in '"Tiı 


U 2 2 2 ee 








Ger den, deutsch Preep np v0. Gramzow. 541 


\ worin die antike und mittelalterliche 
sowie der Stand der seelenwissenschaftlichen Einsicht, 

P ie vorfand, charakterisiert werden. 
hat sich bei seinen Untersuchungen von einem 
0 Prineips leiten lassen; er inaugnriert 
em Werke eine neue Art der Drllesophigchen 
ie] Kbsehrsibung- Nach seiner Meinung ist der ent- 
che Zusammenhang noch lange nicht nach- 
', wenn die Denker ersten Ranges in ihrem Verhältnisse 
dargestellt werden. Die Entwicklung wird vielmehr 
sehr viel breiteren Strome getragen, indem Geister 
#, dritter, ja vielleicht zehnter Größe an der Lösung der 
7 wissenschaftlichen Aufgaben mitarbeiten oder ein Theil- 
für ihre Bethätigung sich auswählen. Jedes neues Medium 
6 die Lichtstrablen. Je mehr Geister sich einer wissen- 
ehen Aufgabe widmen, desto zahlreicher und vielgestaltiger 
Lösungsversuche, desto mannigfaltiger die Methoden und 
gen. Wer daher wirklich den Entwicklungsgang eines Cultar- 
ie begreifen will, der muss den Strom geistigen Lebens 
‚nur in seiner Tiefe, sondern auch in seiner Breite durch- 
Das hat Dessoir für die Geschichte der Pychologie gethan, 


' Peyehologie in jeder der großen Entwicklungsperioden 
Wissenschaft darstelle, homogen insofern, als gleich- 
etzungen, Aufgaben und Gesichtepunkte darin vor- 
sollen. Das Letztere ist jedoch nie und nirg 


auf den Charakter; Dessoir schli 
ntnisart den Begrift „Psych 





später war die Seelenphysik bemüht, die sich 
knüpfenden Elemente des Seelenlebens zu & 

diesen methodologischen Principe hat Dessoir 

und durchforschten historischen Stoff gegliedert. 

Buch nicht eingehend genug, wenn man dieses P 
lässt. Es ist daher zu bedauern, dass sich der Verf, 
aphoristisch in der Einleitung äußert. ei sea) 
Aufsatz nicht, den er im Archiv f, 


leicht geschehen, dass man seinen mei 
punkten nicht genügend Rechnung trägt und den 
in der Disposition vermisst. 

Dessoirs Buch ist für den psychologie 
sicherer Führer. Mit der Gründlichkeit des Inhalts 
ein klarer, glatter, zum Theil schwungvoller Stil, 
Lectüre des Buches, bei allem Anspruch an ein 
scharfes Denken, einen hohen Genuss gewährt. Dessoir | 
den Dank des Lesers dafür, dass er vieles von dem 
Stoffe verschwiegen habe. Leider können wir ihm 
nicht abstatten. Uns erscheint manches in dem Buche zu kur 
aphoristisch. Wir wären für eine breitere Ausführlichkeit d: 
gewesen, Eine Geschichte der Psychologie wird nicht alle 
geschrieben. Wer eine solche Arbeit auf sich nimmt, der | 
eine Lebensaufgabe, Er soll aber dann auch keine historise 
unterdrücken, die noch irgendwo und irgendwann ein Interes 
wecken und fruchtbar werden können. Eine Geschichte der 
logie ist ja gewiss ein Buch, das man von der ersten 
letzten Seite systematisch durcharbeitet; aber man will 
auch ein Magazin, einen Quellennachweis haben, um 
eigenen Untersuchungen schnell und leicht orientieren zu 
Deshalb ist hier die größte Ausführlichkeit, wenn sie 
nicht mit Nichtigkeiten aufhält, durchaus am Platze. Zu 
die Einleitung. Sie kann manchen Leser geradezu von d ei 
des Buches abschrecken; denn sie ist eigentlich nur dem p 
sopbie- geschichtlich bewanderten Fachmanne ganz Yv' i 
Namentlich die Renaissance hätte der ganzen Anlage des 
nach eine etwas ausführlichere Behandlung verdient. Auch in 
Buche selbst lässt uns mancher Abschnitt unbefriedigt, 
über die behandelten Psychologen und ihre Theorien g 1 
erfahren hätten. Namentlich tritt dieser Wunsch dort at 
man mit dem behandelten Stoffe nicht von anderer Seite 
bekannt ist. Dessoir gibt nur für die skizzenhafte Ei 
wertvollere Literatur an. Es muss hi i 
durchgängige Literaturangaben äußerst nützlich und 
wesen wären. Wer jemals auf dem Gebiete der Fri 
rische Untersuchungen angestellt hat, weiß, wie sch' 
sich über die einschlägige Literatur ausführlich zu orit 


u 








', Gesch. d, neuer. deutsch. Psychologie, ang. v. O. Gramzow. 543 


Den tern in ihrer Vollständigkeit zugebote und er 
Die von dem Verf. geübte Beschränkung 
“ Iris ‚große Selbstverleugnung in sich, und das 
‚werden. Nur möchten wir bitten, für den zweiten 
nicht mit Rücksicht auf den Umfang eine allzu Angst- 
änkung walten zu lassen. Vielleicht entschließt sich 
‚auch dazu, in einem Anbange die wichtigeren Unter- 
und Quellen für die einzelnen Abschnitte anzuführen. 
Buch ist nicht nur wichtig für den Historiker der 
ie und Psychologie, sondern auch für den exacten Seelen- 
Es vermittelt uns das deutliche Bewusstsein der That- 
frühere Zeiten achtenswerte Leistungen in der Seelen- 
2 haben. Die Geschichte ist auch hier nicht 
See zur Bescheidenheit, sondern auch eine An- 
gerechter Würdigung fremder Leistungen. Namentlich 
nicht, dass die unvollkommeneren, vielfach geschmähten 
vergangener Tage tiefe Erkenntnisse ermöglichten, sehr 
auf den Streit um die allein angemessene psychologische 
e wirken können. 
 Dessoir der Seelenkunst die gleiche Aufmerksamkeit 
der ik und Seelenmetaphysik, so nimmt er 
Rücksicht auf die Ästhetik, Außerdem aber geht er 
 Näheren auf den Zusammenhang der Psychologie mit 















dem Literarhistoriker wohl schwer- 

egen begegnen : Dessoir weist darauf 

die Genieleute een vorigen Jahrhunderts ebenso an 
als an Gottsched und Lessing anknäpfen; denn ihr Begriff 
ität entspricht ganz dem Leibniz'schen „je ne sais 
Deu Emporkommen jenes wunderlichen Geniecultus waren 
äußere Umstände in der allgemeinen Culturentwicklung 
ab günstig. In dem Abschnitte „Culturgeschichtlicher 
macht Dessoir aufmerksam, dass in jener Periode 
die Mittelelassen am Culturprocess betheiligt waren. 
Kleinbürger hatte kleinbürgerliche Ansichten und 
Lebensgewohnheiten. Im sicheren Besitze ihrer 

einer angemessenen Lebensstellung blickten Leute 
mit einer gewissen Verachtung auf die Frauen und die 
ı herab und verlangten von ihnen „Unterwerfung 
Autorität der Erleuchteten“. In einem besonderen Ab- 

der Verf. die psychologischen Magazine von Carl 
Moritz, Immanuel David Manchart und C. C, E. Schmid 

i ‚deren Einfluss auf die Literatur, namentlich auf Herder 
an. Besonders wichtig für die Literaturgeschichte ist 
nitt £ „Babjsctivistische Analytiker“ (8. 301—825). Die 

se des eigenen Seelenlebens kommt nach Dessoir in drei 
zum Ausdruck: als Autobiographie, als Tagebuch und als 
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Dritte Abtheilung. 
Zur Didaktik und Pädagogik. 


‚heutige Geographie und ihre Stellung an 
ersität und Gymnasium in Österreich. 
(Sehlase.) 
Geographie ist uns aber auch ein gewaltiges Mittel im 
die Feinde des Gymnasiums, die eine immer größere Be- 
€ j humanistischen 
zurüekdrängen möchten. Die öffentliche Meinung wendet sich 
ungerecht, gegen unsere Schule, welche doch gewiss der 
Rechnung trägt. 
realen Wissenschaften dringen zu mächtig in unser Leben 
tönnen sie nicht mehr aus der Schule ausschließen. Die Worte, 
n 1858 Unterriehteminister Graf Leo Thun auf dem Philo- 
‘ sind heute noch actueller geworden: „Wir leben 
in welcher die materiellen Interessen, großartige industrielle 
zen und was sie zu fördern geeignet ist, einen noch nie 
Aufschwung genommen haben. Fast drohen rie, die Allein- 
f& an sich zu reißen und es fehlt nicht an solchen, die aus der 
® zu verweisen geneigt wären,. was nicht unmittelbar jener 
dienlich ist“. Gott sei Dank, sind wir noch lange nicht so 
noch ist der Geist jener Männer lebendig, welche d 
‚Gymnasiums geschaffen haben, welche den wahren Wert unserer 


aoch immer nicht Fra er worden ist. Ziller schreibt 
„Grundlegung“: „Die Geographie ist längst eine associ- 
Wissenschaft geworden, ein festes schen historischen 
Witchrifn £. d. österr. Gymn. 1900. Vi. Heft. = 
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und naturwissenschaftlichen Dingen*. Vergleiche 
bart, Kirchhoff u. A. Die Kenntnisse der 
Naturwissenschaften vereint sie mit den rein 
uns die classische Bildung gibt. Wie schr gerade 
bildung wieder das geographische Verständnis fördert, 
auf dem Boden Griechenlands erfahren. Wie gieng mir ; 
auf für die unvergleichliche Begabung der Griechen in &ı 
Siedlungspunkte (Constantinopel); wie sind mir ans der 
Landes die uns noch heute immer nen kibri a 
Eigenschaften des Hellenenvolkes klar geworden, ihr 
ibre Intelligenz, ihr hoher ‚Sinn, ja ihre ganze Gi 
Die Geographie soll also aus allen diesen Gründen | 
geordnete Stellung am Gymnasium nicht weiterhin e 
haben bereits gute Lehrmittel, wir haben gut ausg: 
graphielehrer, ihre Zabl mehrt sich täglich und nicht, he B 
meint, wenden sich viele wieder rein historischen Fächern 
ihnen das Studium zu schwer ist. Ich kann viele G 
dass Historiker, welche nur einmal in die Anfangsstudien get 
scher Arbeit eingetreten sind, so begeistert für das neue | 
wurden, dass sie ‚reine Geographen“ blieben. Auch dies pa: 
Lehrfach, für unsere Gruppe nicht, harmonisch sollen beide 
zusammenwirken. Die Instructionen selbst verlangen, wie 
echte Geographie, wiederholt, besonders am Obergymnasium. 
das nicht wie eine Vorbereitung zur wirklichen Erhebung r 
senschaft aus? Es dürfte ja nur der letzte Schritt gethan 
die missachtete, nun so mächtig herangewachsene Schwester 
ligierten Wissenschaften in die ihr gebürende Stellung ei 
würde auch hier wieder Österreich rühmlich vworangehen, 
welches seit Jahrhunderten an seiner ersten Universität der 
zu Nutz der Wissenschaft und zum Heil des Vaterlandes Ins 
stätte geschaffen bat, welches auch in der Errichtung zweier Leh 
vielen Staaten vorangegangen. 
80 ist nun alles bereit! Der Organisationsentwurf ist abs 
ein Entwurf genannt worden, er soll den wissenschaftlichen 
der Zeit Rechnung tragen, wie schon einer seiner genialen $ 
Bonitz, im Kumpfe gegen die Feinde des Gymonsiums in der 
begründeten Zeitschrift für österreichische Gymn: rl 
hanptet hat. „Die Schule wird durch den I 
charakter der Zeit beeinflusst, Mathematik und 
lassen sich nicht ignorieren.“ Ich füge getrost hinzu, 
nicht, welche, wenn wir sie schon nicht ganz den Nat 
zutheilen, doch auf denselben fußt und deren nimmer e 
Wir können also getreu den Intentionen der Gründer „auf | 
machter Erfahrungen“ gebotene Änderungen vornehmen. 
In diesem Sinne bringen nun die Geographen 
ibre Forderungen. Auf Lebrerversammlungen, bei den G 
bei vielen anderen Gelegenheiten treten die Forderungen | 
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in von Männern der Mittelschule erhoben, sondern auch 

‚ wie Lehmann, Kirchhoff, Günther, Richthofen, 

Penck u, A. Auch rein pädagogische Werke stellen 
"anf unsere Seite, Wenn ich vom Deutschen Reiche ab- 
auch in Österreich diesbezüglich ganz präcise Forde- 
; öfter erhoben worden. Ich verweise hier nur auf die 
ı e der Zeitschrift für Schulgeograpbie — hoffentlich 
die neue Leitung in dieser Hinsicht consequent —, dann 
Bericht über die Verhandlungen der geographisch historischen 
; auf dem IV. deutschösterreichischen Mittelschultage in Wien 
„Geographie soll am Obergymnasium in. selbständiger Weise ge- 
werden: gewonnen würden die Stunden dadurch, dass erstens 
aus V. in IV. Logik und Paychologie in VIII. allein ver- 
hieran schließt sich natürlich die Forderung einer selb- 






















T. Classe wöchentlich eine 1 Stunde Eogabe, so dass in 
7. Classe wöchentlich 1 Stunde nur Geographie getrieben 
‚natürlich wieder mit selbständiger Prüfungsnote, in der 
'@ Geographie und Geschichte nebeneinander, wie in Quarta. Auch 
lauft bedauert das Fehlen des geographischen Unterrichtes am 
am. Siehe: „Der geogr. Unterricht von 1848—1898“ in den 
k. k. geogr. Ges. 1898, Heft XII, p. 283 f. Vergl. auch die 
ren des letzten Mittelschultages Ostern 1900. 
tritt nun die Frage, ob am Obergymnasium wieder nur 
je gelehrt werden, oder ob die Erde als Ganzes, also phy- 
rap in erster Linie, in die Betrachtung gezogen werden 
ns für letzteres und werde es in einem eigenen Aufsatze 
len; auch der Mittelschüler soll die Erde als organisches Ganzes, 
’ u mit Beziehung auf den Menschen, kennen lernen, die An- 
ang der einzelnen Thatsachen tritt ja ohnehin immer wieder landes- 
eb in der Geschichte hinzu und wie viele Länder kommen da 
- zur Besprechung, und als höhere, wissenschaftliche Stufe des 
fiehts empfiehlt sich die Behandlung der pbysischen Geographie 
‚gerade für das Obergymnasiom, es müssen da auch Völker 
einbezogen werden, welche für das Verständnis des Erd- 
‚ ja des Menschen im allgemeinen, wiehtig, für speciell geschicht- 
tr aber eigentlich wertlos sind'). 
lauten also unsere Forderungen: 1. Die Geographie soll als 
‚Gegenstand mit eigener Prüfungsnote am ganzen Gym- 
lehrt werden, 2. Am Untergymnasium bleibt es bei der gegen- 
ı Stundenzahl, bei der gegenwärtigen Behandlung, nur tritt 
Y ‚Classifieierung ein. 3. Am Obergymnasium wird in der 5., 


Instructionen für Realschulen scheinen hier entgegen- 


er die Betrachtung der Erdoberfläche in über- 
Er Danteflng, „besonders was die physikalischen Verhält- 
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Mit Freude habe ich den schon oben mehrfach erw 
Artikel Dr.A. Beckersgelesen. Mit besonderer Freude, weil B 
Wege zu ähnlichen Forderungen in Bezug auf den Inhalt des 
gelangt, obwohl man es nach den ersten Äußerungen 
würde, wo er nur von alleiniger Wichtigkeit der Topogı 1 
Auch L. Singer (siehe oben) ist hier zu nennen; wir alle e 
der jetzigen Geographie ein wichtiges 
und verlangen eine Reform. Unsere Ansichten gehen e 
auseinander, dass Dr. Becker alles im Rahmen der jetzigen Verl 
erwirken zu können glaubt, ich aber nicht. Schon deswegen nik) 
gerade die von uns geforderte Behandlung viel größere Mähe ıı 
derhand weniger Anerkennung schafft wegen der dann 
kürzung des eigentlich Geschichtlichen ; besonders aber 
weil es dem freien Ermessen jedes Lehrers anheim gestellt b 
nehmen will. Bei aller Achtung vor Gewissenhaftigkeit der Lake 
ich einem strieten Gebot allein durchseblagende Wirkung zu. 
Schüler hält mehr auf eine eigene Note, Die menschliche 
einmal #0. 

Mögen die von Becker und Singer gegebenen Anregunge 
in meinem Sinne gefasst werden und zu neuen 
teresse unserer Sache führen, damit die ersehnte Reform 


Brünn. Ferd, Banh: 


Die neuen Instruetionen für den Zeichenunter 
an den österreichischen Gymnasien. ı 


In der vom hohen Unterriehts-Ministerium veranlassten revil 
Ausgabe der Instruction für die Lehrfächer des Gymansiums nd 
den betreffenden Abschnitt über das Freihandzeichnen in einer m 
digen Neubearbeitung, wenngleich der Text des Lehrplanes 
noch der vom Jahre 1891 geblieben ist. Es ist zwar im allge 
methodischen Aufbau keins Veränderung vorgenommen worden 
die Stoffgebiete sind dieselben geblieben — und doch ist 
führung des Unterrichtes nunmehr wesentlich anders gestaltet; 
punkt ist verschoben, die Methode vereinfacht, praktische 
technischer Hinsicht wurden eingeschoben und der 
nach freier, künstlerischer Richtung hin erweitert, Es dürfte dahe 
für die Nichtfachgenossen von Interesse sein, den „neuen Cor 
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soweit derselbe in den Instrustionen zum Ausdruck 

kurzen Erörterung zu unterziehen. 

wird seiner Mission als Bildungsgegenstand 

en, wenn ihm jenes Ötoffgebiet eingeräumt 

‚bes ‚heutigen Forderungen der Intelligenz entspricht. Die 
it auf kürzestem Wege das höchstmögliche Ziel zu erstreben, 

‚aber werden das Belehrende und Erziehliche enthalten 

















ı Goethe sagt über das Zeichnen als allgemeines Bildungs- 
der Wichtigkeit des Unterrichtes in der Zeichenkunst, als 
betrachtet, kann man sich am besten überzeugen, 
bedenkt, dass dem Menschen durch diesen Unterricht eine 
re ing seines Genusses an der Sinnenwelt zuwächst; das 
ieh der Formen und Farben schlieDt sich ihm auf. ein neues 
n belebt, ‚die heitersten Begriffe erwachen, er lerot die schöne 
nen, sie hochachten und sich ihrer erfreuen !* 
'e kneppen Worte enthalten goldene Wahrheiten und können 
für den Zeichenunterricht als Bildungsmittel aufgestellt 
-n wir unsere jungen Zeichner zur Natur, dem Urquell alles 
a, =0 werden sie Freude und Genuss an ihrer Arbeit finden und 
= „Sehbenlernen“ in der Natur wird auch das Empfinden für 
eine Steigerung erfahıen. Erzählt uns ja schon Aristoteles, 
lie Jugend im griechischen Gymnasium „zeichnen“ lernte, um die 
=: besser zu verstehen! 
Be damit nur angedeutet sein, in welcher Richtung die Ziele 
en Zeichenunterrichtes liegen. Die Revolution gegen die ver- 
Wege des bisherigen Unterrichts hat namentlich in letzterer Zeit 
energischere Formen angenommen; zu weit würde es jedoch 
br zuf die bezüglichen Enunciationen aus pädagogischen, Künstler- 
isen bier einzugehen. Die Frage des Zeichenunterrichts 
es der künstlerischen Umwälzung unserer Tage zusammen, und 
am erst recht ins Rollen, als die Conserrativen als starre Oppo- 
em auftraten. Doch ist der Kampf umsonst. „Das Alte stürzt, es 
% sich die Zeit“ — können auch wir für unsern Fall mit Atting- 
‚rufen! 
Um den gegenwärtigen Stand des Zeichenunterrichts an den öster- 
‚Mittelschulen überhanpt zu beurtheilen, wird ein kurzer Rück- 
Aa Wendungen, welche derselbe in den letzten Decennien 
ebt hat, nöthig sein. 
"vor einem halben Jahrhundert in Österreich die ersten Renl- 
richtet wurden, trat dus Zeichnen sofort als Hauptgegenstand 
bedeutenden Stundenausmaße (40 wöchentlich) auf. Die da- 
wir nennen sie heute die „alte Realschule“ — hatte mit über- 
r Fächern den Zweck, einerseits für die technische Hoch- 
lie nöthige Vorbereitung zu bieten, andererseits aber für die ver- 
Zweige des praktischen Lebens, für Handel und Gewerbe 
gewisse Vorbildung zu vermitteln. Gewerbeschulen in unserem 
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heutigen Sinne gab es damals nicht. Die erst mi ‚ Beginn er Sr 
jahre eingerichteten gewerblichen Fortbildungsschulen a 
scheidene Anfang zu jenen großen, heute weit wei 

welche erst infolge der industriellen Wettkämpfe auf di 
lungen von den Siebzigerjahren an auch in Österreich festen Bo 
wannen. 

Was man damale vom Zeiebenunterricht in der Real: 
und auch nur fordern konnte, war Zeichenfertigkeit in den 
Tbeilen des Freihand- und Zirkelzeichnens, 

Der Lehrplan ordnete an, dass in der ersten Classe | 
trische Ornament und andere geometrische Formen „als gı 
Zeichnen mit freier Hand“ zu pflegen und im Anschlusse das | 
zeichnen (nach Dupuis’ Methode) zu üben sei. Von der zweiten 
an wurde tbeils ornamentales, vorwiegend aber figurales 
verschiedener Technik bis zur sechsten Classe betrieben, u. 
fast ausschließlich nach französischen Vorlagen von Jallien, 
deau u. a., für das Ornamentzeichnen wurden mit Vorliebe 
Foederzeichnangen und Eisenlotas mittelalterliche Orname 
gezogen. 

Als Zeichenlehrer wurden zumeist Künstler engagiert und 
darunter, namentlich in Wien, Namen vom besten Klange, wie $ 
Klein, Hasslwander, Taubinger, Schön u.a. Eine Approbation der 
lehrmittel gab es nicht; die Zeichner nahmen das Gute, wo sie 
fanden. Alsbald aber machten sich die heimischen Lehrer d 
den Zwecken der Realschule entsprechende Lehrmittel zu 


viel Verdienstvolles geschaffen. Taubinger zeichnete Serien 
darstellbaren figuralen Vorlagen und eine Sammlung von Ort 
bildern, L. Schön arbeitete unermüdlich in plastischen Modellen 
mittelalterlieben Formen), welche er selbst vervielfältigte und 
allen Schulen in Österreich und Ungarn zur Einführung gelangte 
Weib, Fialkowsky u. A. schrieben Leitfäden für den ersten Unter 
Zeichnen; eine Vereinigung von Wiener Künstlern gab eine bui 
„Wiener Vorlagen“ (von den Autoren selbst lithographiert) 

war ein reges Schaffen allerwärts und die Zeichenerfolge 

stete Steigerung. Für die Oberelassen warden ab und zu auch ı 
lichen „Landschaftsstudien“ von Calame herangezogen und dem fig 
Zeichnen schloss sich in der sechsten Classe der Naturkopf, das 
Modell“ an. 


Lehrmittel und die kunstakademische Bildung der Lehrer 

wiegend künstlerischen Charakter. Den Übungen war auch die ı 
Zeit gegeben und die Talente konnten sich frei entwickeln. 
auf den Weltausstellungen in Paris und London neben anderen 
Sehtlerarbeiten aus den Österreichischen Realschulen zur Expositi 
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war man des Lobes voll über die brillanten Leistungen und 
Anstalten für förmlich „Akademien*. 

staatlicher Seite wurde bis zu Anfang der Siebzigerjahre für 
r  niebts gethan. Die Lehrer schufen sich die Lehr- 
‚und sie wetteiferten, ihre Sammlungen durch Gutes und 
zu bereichern. Nebenbei wurde auch nicht versäumt, 
französischen Publicationen — in der Lithographie standen 
Meister immer voran — als Vorbilder der Dar- 


‚welehe in Sachen des Geschmacks im Kunst- 
Weltausstelluongen nicht nur in England und Frank- 

‚auch in Deutschland und Österreich um sich 
mit dem Jahre 1873 eine einschneidende Veränderung 
der österreichischen Realschulen und Gymnasien ') 


ch Eitelbergers rastlose Bemühungen wurde das Österreichische 
Kunst- Industrie (Eitelberger setzte das Wörtehen „und#* 
geschaffen und mit einer höberen Kunstschule verbunden. 
‚dem Vorbilde der South-Kensington-Sehule in London sollten 
eu Udbeiähta des Reiches in dieser Central- 


waren aber zur Zeit gewerbliche Schulen erst in geringer 
rba: ‚ Die Realschule galt noch als halbe Gewerbeschule, 
sofort der Zeichemunterricht dieser Anstalten — und auch 
:n — dieser Action unterstellt. Das Zeichnen der Mittel- 
Sin ins Departement des gewerblichen Bildungswesens. 

{ wollaog sich gerade zur Zeit, als die Realschule ibres ge- 
‚Charakters entkleidet wurde. Damals (1870) wurden bei der 
auf sieben Jahre alle gewerblichen Fächer ausgeschieden, 
Sprachen und Geschichte auch in den Unterclassen ein- 
‚diese Schulen für die allgemeine Bildung unter modernen 
eingerichtet. Nur im Zeichnen wurde, wie gesagt, der ent- 
; ‘Weg eingeschlagen. Die Stunden wurden von 40 auf 28 

|) herabgesetzt, dem Ornamente und den Bauformen vier Jahre 
en, das figurale Zeichnen auf die Oberelassen beschränkt, wobei 
da noch daneben „Gewerbliches“ zu zeichnen war und, um 
Zeichnen vollends den Garaus zu machen, die praktisch 
Lehrmittel verboten und der berüchtigte „Begelkopf* nach 
des Lehrers an der Schultafel eingeführt. Diese geist- 
von Köpfen waren in allen möglichen und unmöglichen 
zu construieren und sauber mit der Feder auszuziehen, 
2 ser, Geometer und Methodiker hatten sich zusammen- 
und einen "Lehrplan ausgearbeitet, welcher an Gebundenheit 


hatten damals als „Realgymnasien* den obli- 
bereits aufgenommen. 


4 





nichts zu wünschen übrig lieb. Dazu kı 

bezüglich der Lehrmittel. Im Ornament n 
ducierens. Die Vergangenheit der Kunst warde = 
photographiert, kurz mit allen Rey 0 I 
erweckt. Es galt ja, den allerwärts gegründeten G 


Die Mittelschulen bildeten für diese Feier 
gebiet, . 

Es ist hier nicht der Raum, auf Einzelnen inzug 
bervorzuheben, dass die meisten dieser Ornamentwerke 
werke von gewerblichen Motiven und Objeeten waren 
zischer Ausführung, nicht aber „Vorlagen“ zum Zei 

Welche Freude unsere studierende Jugend an 
giltigen Majolika-Fliesen, Intarsien, Tapeten- und E 
usw. hatte, lässt sich leicht vorstellen. — Und dabei die 
Marschroute im Lehrplan, Ein Semester geradlinige, g i 
mente, dann ein Semester „gebogene“ Linien ohne Farbe 
verderbenden Federschraffierungen, 

Das Perspectivzeichnen, welches früher nach den 


den Geometern den Glastafel-Apparat und wurde. 
siert. Es wurde mehr oder minder Constructions-P 
Reihen von unzweckmäßigen Drabtmodellen und i 
körpern auf dem Statif. Die Fortsetzung dieses Zeichnens 
in starren Architekturformen; sogar die Arten der Gewölbe 
außen!) gezeichnet. Darüber durfte aber kein Zeichner hit 
sah die Formenwelt aus, in der sich Lehrer und Schüler — 
Künstlerisch veranlagte Talente wurden — wenn es der 
gewissenhaft mit den Instractionen nahm — mit der Axt 
methode erschlagen. Ein hervorragender Wiener Künstler, 
ein zeichnerisches Genie war und im Privatfleiß in überı 
die Gottesgabe offlenbarte, musste denselben von einem 
obligatem Zeichenunterrichte wegnehmen, weil er in diesem G 
die Note „ungenügend“ erhielt. Und solche Fälle waren niı 
Wenn es strebsamen und dabei freisinnigen Lehrern di 
Erfolge zu erzielen, so war es zumeist der Nachsicht d 
inspeetors zu danken. 

Für die Zeichenlehrer wurde eine strenge P 
geführt und dem neuen Lehrplans entsprechend auch 
Prüfung über Ornamentik und Geometrie angesetzt, Die, 
brauchten nicht mehr die Akademie besucht zu haben, es. 
dreijähriger Cure an der Kunstschule des Museums, Auf 
war auch das künstlerische Können der Zeichner dem 
angepasst, 

Auf Grund einer fachmännischen Inspection 
ezechischen Mittelschulen Böhmens und Mährens 
über Antrag des betreffenden Ref. eine Rerision des 
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und sanctioniert von der kunstpolitischen E 

unserer Centralkunstschule für das Gewerbe, rascher 

der Umschwung zur modernen Richtung. Die 

fielen allgemach; neue schafende Kräfte wurden 
verleibt und damit auch dem Kunstunterricht eine andere 
Von dem einstigen stolzen Bau ragt kaum ein letztes 
auf, und auch dieses „kann stürzen über Nacht*, 

Es ist daher nur eine Frage der Zeit, dass 
unterricht an den Mittelschulen der unnatärlichen 
vergangenen Kunstanschau 
im Sinne seiner eigenen Bedürfnisse erfolgt. 
derungen von heute gerecht zu werden, ist 
structionen“ bereits gemacht. Es scheint einmal i 
aus der Schule zum Worte gekommen zu sein, Wei auch in 


zunehmen. Noch fehlen zwar vielfach die passenden Lehrmittel 
werden sich dieselben leicht finden. Sie fehlen ja nur im 
verzeichnis. Unsere reproductionsfreudige Zeit hat Schätze a 


Kunstgebieten in reicher Fülle auf den Markt gebracht, und die kuf 


Hand bat nur zu wählen und zuzugreifen, Die künstlerische 


der Jugend ist ein Staatsinteresse, und Rücksichten auf Verleger 


Autoren haben dabei za verschwinden, 
Die wesentlichsten Punkte, welche die neuen 


Hinsicht auf die eben skizzierten Bedingungen in neuer Piinäng beit 


sind folgende: 

Sogleich in der ersten Classe wird mit dem langweiligen 
der geometrischen Ornamente gebrochen und nur so viel von 
schen Motiven genommen, als zur Handübung für das Zeie 
Linien nöthig ist, 

Das geisttüdtende Nachziehen der gezeichneten i 
farbigen Tinten ist aufgehoben; es genügt die reine Ble 
gleichen ist das vollständig nutzlose Schraffieren untersagt, ( 
wird zur Belebung der Motive schon auf dieser Stufe Farbe ang: 


(Früher erst im III. Jahrt). Im II. Semester haben die Schaler b 


freilinige Pfanzenmotive zu zeichnen und nicht chlic 
muster, sondern auch Gefäße, Wappenschilder n. dgl. Was 
voll in zwei Jahren erreicht wurde, wird nunmehr im eraten 
solviert, 

Die naturgemäße, leichte Darstellungsweise, der 


die größere Mannigfaltigkeit der Formen, das Vermeiden von ii 


mäßigen Wiederholungen und der Reiz durch die Anwendung 
regen das Interesse der Schüler an und steigern die Erfolge. Im we 
Verlaufe des Ornamentzeichnens werden am Gymnasium die 
elassischen Motive in farbiger Ausführung gezeichnet und y 
Gefäßformen mit ihrer ornawentalen und figürlichen 


Leu ae u a ee 
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‚gezogen, Das bezügliche Lehrmittel feblt. Damit 

auch das Pormengebiet kennen lernen, aus welchem 

; ihre Motive schöpft, werden auch naturpflanzliche 

‚ Banken etc.) in farbiger Ausführung gezeichnet. (A. 

& trefliche Vorbilder geliefert.) Welche Schönheit und 
‘von Formen öffnet sich dem jungen Zeichner auf diesem 

ng gemiedenen) Gebiete, welches er schon von der wissen- 
Seite her (in der Natungeachichte) kennen gelernt hat! 

; gründliche Umgestaltung hat des weiteren das so wichtige 

#ivzeic erfahren, welches mit dem zweiten Jahr beginnt. Es 

Verhängnis für diesen Theil des Zeichenunterrichtes, dass die 
er alten Instruetionen Comstructeure, aber nicht freie Natur- 
waren. Es kann hier nicht darauf eingegangen werden, wie 

m alten System gezeichnet wurde, wie überflüssige Lehrsätze 

der Mangel an praktischer Schulung des Auges sich die Wage 
und die Stunden für die Schüler zu den langweiligsten des 

rriehtes zählten. 

Das Heer von Drabtmodellen wurde ausgeschaltet und wird s0- 
‚der Plastik begonnen, und zwar nach neuen Modellen, in denen 
rfel als Grundform für das praktische Naturzeichnen die Haupt- 

Diese Combinationsmodelle bieten bereits die Grandmotive 

2 dlichen (Thor, Bogenstellung, Stiege, Stadtınauer, Thurm, 
23 Wir sind damit wieder zu Dupuis System zuräckgekehrt. 

ird weniger auf die früher so beliebte peinliche Ausführung als 

auf rasches, sicheres Entwerfen gesehen. „Sehen lernen“ heißt 

im Perspectivzeichnen und die Wirklichkeit in ihrer Gestal- 

sorreet auf die Fläche projicieren! 

Eine wichtige Neuerung ist aber die Richtung, welche die Fort- 

big des Perspectivzeichnens nunmehr einschlägt. Statt der starren 

Formen, welche vom Hause aus in das Gebiet des 

Mzeichnens gehören, wird nanmehr der Unterricht zum Gegenständ- 

&, zur Natur im weiteren Sinne gelenkt. Gebrauchsgegenstände aller 

Naturgeschichtliches, Archäologisches, kurz was lehrreiel 

interessant ist, soll gezeichet werden, denn diesen 

der Schüler für das künftige Leben vom Zeichenunterricht mit- 

vielleicht als Nothwendigkeit, vielleicht auch nur zu seinem 

; in beiden Fällen wird ihm sein Zeichnen Freude bereiten. 

angewandte Perspectirzeichnen, welches heute allenthalben 

iate Forderung des Zeichenunterrichtes aufgestellt wird, hatte freilich 

| weine Gegner — aber doch nur in jenen Zeichenlehrern, deren 
über die „historische Fläche“ nicht hinaus wagte. 

also sowohl im Flächenzeichnen als im Zeichnen nach der 

resp. der Natur eine größere Freiheit geboten, so bringen die 

en noch eine wichtige Einführung, welche nament- 

Talenten offene Bahn hält: es sind die Skizzenbücher. 

(sd Lange hat einen für den Zeichenunterricht der Intelligenz ge- 

Eigen Ausspruch gethan: Wir müssen künstlerische Dilletanten 
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im guten Sinne des Wortes erziehen, dann wird im 
Interesse an der Kunst wieder Wurzel fassen! „Was hat | 
musikalische Dilletant dem Musikleben genützt“! — Im 
nach freier Wabl der Motive, jedoch unter der Controle und 
des Zeichenlehrers kann in dieser Beziehung in weitgebendster 
Einfluss genommen werden; nur hat man die Sache mit 
Liebe anzufassen. Das Skizzenzeichnen ist neu und es dürfte 
Zeit nöthig sein, bis die hiezu nothwendigen künstlerischen 
theken“ in den Zeichensälen eingerichtet sein werden. Die 
Versuche an einzelnen Anstalten sind überraschend günstig. 
Dem Lehrenden erwächst damit allerdings eine kleine Arbeit 
Führeng und Durchsicht der Arbeiten, aber die Mühe ist 
lohnend. Man entdeckt gerade in diesen freien Arbeiten 
welche im strengen Schulunterricht gar nicht zur Erscheinung 
können. Im Nachzeichnen und Nachempfinden guter & 
bilder lernt der Schüler die Art der leichten, unmittelbaren 
kennen, er festigt in solchen Übungen ‚seine, „Handschrift“, 
dann beim Naturabschreiben trefflich zu statten kommt. 
wie solche bereits seit längerem von einigen Provinzanstalten gt 
werden, regen die jungen Zeichner ungemein an und | 
freudige Auge so recht ins Herz der Natur schauen. 

Auch Ausstellungen der besten Schülerarbeiten (an Per 
wänden bei den Zeichensälen) stacheln den Ehrgeiz an, muntert 
Fleide auf und geben den Schülern selbst Einblick in ihre pe 
Leistungsfähigkeit. 

Die Zeichenräume sollen überhaupt ein „Kunsteabinet“ | 
Sinne des Wortes sein. Was Gutes und Schönes zu erreichen . 
gesammelt — aber nicht in den Kästen versperrt, sondern steh 
Auge zugänglich sein. Der Lehrer wird dann auch reichlich 
finden, sein künstlerisches und kunstgeschichtliches Wissen 2 
werten, was mit dem gewöhnlichen Schulzeichen-Materiale nur b 
möglich ist. 

80 hat denn der Zeichenunterricht nach den neuen Instrao 
nach den verschiedensten Richtungen hin längstentwohnte Frei 
erhalten, um das Interesse der Jugend für das Beobachten 
anzuregen und künstlerische Impulse zu geben, welche das Vi 
für künstlerisches Schaffen vermitteln helfen. | 

Und nur zur Natur hin leite der Unterricht, denn in | 
universellen Formenschatz findet sich alles, was auch den ander 
eiplinen dienen kann. In erster Linie wird ein solch eingeriehteter, 
richt den Humanisten zu Gute kommen. Merkt man nicht & 
Heyses poetisch-malerischer Darstellungsweise, dass er ein worzö 
Zeichner ist? Und rübrt nicht die wunderbare Plastik in 8 
Scenerien vom Maler Scheffel her? Und wie hoch hat Goell 
Zeichneu gehalten! „Wie unschätzbar ist mir mein bisschen Zeit 
schreibt er in einem Briefe an Frau v. Stein — „Es erleichtert n 
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n Dingen und das Gemäth wird schneller zum 
im man die Gegenstände genauer und schärfer 


J. Langl. 


nriehtung und Schmuck des Schulzimmers. 

'zahlreichere und instractivere Lehrmittel der Schule zugebote 

I ', desto mehr bricht sich auch die Erkenntnis Bahn, dass 

angehe, diesen Material in Sammlungen und „Cabinetten“ auf- 

| versperrt zu halten, sondern dass es Aufgabe des Lehrers 

# Lebrmittel zu kennen, zu demonstrieren und in der Schule in 

; Umsatz zu bringen. Er muss wissen, welche Karte heute, an 

nen Tage, für seinen Lehrzweck die angemessene ist, ob 

he oder die physikalische, die benannte oder die stumme, die 

‚oder die Kiepert’sche? Er muss sich auf die Demonstration 

genau s0 vorbereiten wie auf den Text eines Autors. Toh 

und Schüler rathlos angetroffen vor dem Hölzel'schen Bilde 

won Pateoli*; keiner kannte das Cap Misenum und den da- 

er aufragenden Epomeo! Und welche Fülle von Anregung und Be- 

z lässt sich bei richtiger Vorbereitung und Verwertung aus einem 
Bilde schöpfen! 

Diese Erkenntnis bricht sich auch Bahn; immer seltener werden 

d die ibre Aufgabe darin erfüllt sehen, wenn sie ein tadel- 

ır führen, und beleidigt sind, wenn sie mit der Herausgabe 

tels behelligt werden. Man sieht ein, dass diese Dinge 

Schüler gebören, man beginnt Gänge und Classenzimmer zu 

Nicht immer finden sich die „Custoden“ hiezu willig. Gegen 

ration der Gänge wird eingewendet die Gefahr des Verstaubens 

Beschädigung. Ich kann aus langjähriger Erfahrung behaupten, 

beide Gefahren nicht existieren; auf den Gängen unter aller Augen, 

zweimal wöchentlich gereinigt, womöglich sauber eingerahmt, 

en Karten und Bilder besser conserviert, als wenn sie in Kasten 

zepfercht gepresst und gewetzt werden; was aber die Frage 

ıng betrifft, so müsste das schon ein heilloser Stand der 

sein, wo sich der Übermuth der Schüler gegen die Lehrmittel 

mir wenigstens ist das an vier Anstalten nie vorgekommen, ob- 

Iten dabei waren, in denen ein Materiale von Gewerbeschülern 

Gängen sieh herumtrieb, die den wildesten Wiener Vororte- 

nichts nachstanden. Also heraus mit Karten und Bildern auf 


"Classenzimmern, Wenn ich in einer 
je allgemeine Karte won Österreich hänge: ki, 
ist eitel Blend- 
; denn was diese Karte bieten kann, das muss der Schüler dieser 





Classe schon beherrschen; was er braucht, sind 
die ethnographische Karte und je nach en 
Kronlandskarten; ebenso weiß ich, was ich von 
halten habe, der schon im October den Andreas Hofer 
an die Wand hängt, während es doch zum didaktischen 
hört, dass das historische Porträt erst in dem Augenblicke a 
dung zu nebmen ist, wenn die Charakteristik der betreffende 
lichkeit gegeben worden ist. Ebenso wenig imponiert mir eit 
cholische Akropolis oder via Appia, wenn der Schüler nicht u 
Erklärung zu geben weiß. 

Das Bildermaterial in einer Olasse muss mehrmals il 
wechselt werden; manche Bilder, namentlich Landschaften (Mas; 
Pasterze, Tatra u. ä.)kann man lange hängen lassen; nicht 3 
bilder: Cäsars Triumphzug, die Überwältigung Klans 
währen mächtige Anregung (der römische Triumph, die deut: 
aber sie zerstreuen auch. Bei einzelnen Bildern, die allzu u 
und genrehaft sind (Hermannsschlacht, Landsknechte n. &.), 
sich mit dem einmaligen Vorzeigen begnügen, Ganz analog. 
der Naturbistoriker vorzugehen haben; selbst für den Unterri 
Liturgik haben wir jetzt ganz vorzügliche Wandbilder, und de 
‚der sein bellum Gallicum ohne Wandkarte, Pläne und Abbildu 
ist heute gottlob zur Seltenheit geworden. 

Es soll nun zum Schlusse an einem Beispiele gezei, 
wie reich man die methodische Ausschmückung eines Olass 
gestalten kanu. Ich wähle als Beispiel die Quarta eines Gj 
wie ich sie im Jahre 1897 in Waidhofen a. d. Thaya als Must 
hergestellt habe. Angenommen ist ein Zimmer von 48 (6> 
40 Schüler. 

Über dem Katheder hängt das übliche Bild Christi 
rechts Kaiser und Kaiserin; neben dem Katheder ein Bil 
Stammbaum, wie sie jetzt mannigfach zur Verfügung stehen) ‚ 
lichen Familie; auf dem frei bleibenden Theile dieser 
finden sich im zweiten Semester der IV. Classe transleitha 
sichten (Langls Vajda-Hunyad, Rathhaus zu Leutschau un) 
a, ä.); das wichtigste Object unter diesen ist das eben in Y 
genommene Bild der Tatra; auf dem Kartenständer in der rı 
deren Ecke ist die Karte angebracht, die in der betreffenden 
Verwendung steht. 

Rechts von der Thüre geologische und etbnegraphis 
von Österreich, links Schober’sche Kronlandskarten, daneben 
Lichte eine stets wechselnde Quincunx aus der Pichleri 
trätsammlung berühmter Österreicher. 

Besondere Überlegung braucht der Schmuck der ri 
Wand: da ist die größte Fläche geboten, der aber der & 
rend des Unterrichtes den Rücken kehrt. In kleinen Provins 
ich es, hier eine Zusammenstellung von Bauten der Wiener 









Vierte Abtheilung. 
Miscellen. 


Literarische Miseellen, 


Bachof, Dr. E., Wörterverzeichnis zu Xenophons 
WeSchtningh 189° Hefı 1. Bach Lil. 4 Auf, 
- Schönin; . “ ch I—IIl. 4. Ani 
1Mk. Heft. Buch IV—VII. 2. Aufl. gr. 8°, 106 SS° Preis 
Ref. hat die 1. Auflage von B.s Vocabular in dieser 
1898, S. 1133 f., zur Anzeige gebracht. Abgesehen von der 
quemeren Druckeinrichtung und von dem neu 


nn. 
enthaltend die grinseikunlen Ausdrücke aus l-I1 dl. H 
aus Buch IV—VII (2. Heft) ist das Büchlein im weesichen 


1 


Bes Mag nun seine Gestalt im großen Ganzen e 
Einzelnen 


irren Sn RR . es Per Erle = 
fähig, wes si f. im jen einige Besserungsr li 
ngen erlaubt. — II 5, 8 heißt drrepwäarroues “ch bin 
s auf der Hut’; denn wegen des voraugehenden yrdurrd, 
in der Präposition nicht so sehr die Bedeutung "gegen’, nit 
"anderseits, wiederum‘. — III 1, 29 fe üRele — 1123 
4dw die unanwendbare Bedeutung "gehe hervor. — II 
os &yeıv Übergangen; desgleichen 8 d4xn» Ererederan — LO, 
Ögnue durch "Grand und Boden’ wiedergegeben, was der Et 
und dem thatsächlichen Gebrauche des Wortes widerspricht. Es 
mehr entsprechend Stammverb alles, was trägt oder 
dası B. Zeus bei Euripides als yjs öynue bezeichnet weı 
Diesen Sinn hat es auch an unserer Stelle, wo es etwa mit 
wiederzugeben ist, Ebd. genügt zu auwopiw die Angabe: "; 
obachte, erkenne’ weder der sonst üblichen Bedeutung Wi 
dem Sinne der vorliegenden Stelle. — IV 1, 12 fehlt zu duweräs 
Übersetzung der Stelle (r@v ünofuyfem Juvarerera) noch 
deutung 'kräftig’. — IV 1, 13 genügt für drfungos die Ang: 
unfähig‘. Die un zweiter Stelle angegebene fi ersetzun; 
verwirrt den Schüler nur. — IV 1, 18 verlohnt sich zu 'ozul 
Koller, die erläuternde Übersetzung "lederner Panzer, Brustharnisch” 
zufügen. — IV 1. 22 fehlt zu zoosuneoum die am der Stelle si 
babende Bedeutung 'trachte. — Der Wert. meidet es im 
Wörter, die mit ihrer Bedeutung schon einmal verzeichnet 
zweitesmal anzufübren. Der Schüler muss für seine eventuelle We 
lichkeit damit büßen, dass er sich in den "ürker 
zeichnissen, die den Schluss der beiden Hefte bilden, nach der 
stelle der ihm entfallenen Bedeutung umsieht. Ref. will an dieser 
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picht weiter mäkeln, wiewohl der Schüler keine sonderliche 
inden dürfte, wenn er z. B. IV 7. 2 f. innerhalb weniger 


von oosAdllw, edspöos, dmbrouos, dmodo- 
ist auf dem Umwege des alphabetischen Wörterverzeichnisses 
entsehieden zu verartheilen ist es alsdann, wenn ander- 
trum Vocabeln auftreten, deren Bedeutung an der Stelle, wo 
Ahrt werden. dem Schüler längst geläufig sein müssen: ein 
sich z. B. IV 1, 2 findet, wo nel, dyızveoucı, Evöc hinter- 
ufgeführt sind. 


em. T. Golling, 


FR; 


iler, Die griechischen unregelmäßigen Verba in 
betischer Anordn! Ein Anhang zu jeder griechischen 
pammatik, Stade, A. Pockwitz 1399, 49 SS, 
Verf. dieses zunächst für die Bedürfnisse der Tertien des 
hmnasiums zu Stade berechneten Verbalverzeichnisses hat mit 
auf den Umstand, dass an der eben erwähnten Lehranstalt 
sche Formenlehre von Franke-v. Bamberg eingeführt ist, 
'erba aufgenommen, welche in dem als Index dienenden 
i De eeaeuie Bauplan Ennen Ba 
befinden aber t wenige, an denen auch bei der 
 Nachforschung etwas Unregelmäßiges überhaupt nicht zu 
ne mahodisch. vi tig ist, den Schüler gewisser- 
; zu führen und ihm ‚es als unregelmi erscheinen 
der Unterricht im ischen schwerlich verbessert 
wird man wohl nicht behaupten wollen. Der Titel müsste 
„Griechisches Verbalverzeichnis nach der Grammatik von 
n verdient die BON der Zusammenstellung sicher 
‚ke „Eigen: ut die Zergliederung der 8, 18 
Form &y-g-n-yogw aus, 
ı F. Hahne, Kurzgefasste griechische Schulgram- , 
E I. Theil: Formenlehre. 3. Aufl. Braunschweig u. Berlin, 
| Behwetschke u. Sohn 1899. 8°, IV u. 113 SS. 
ir die zweite Auflage dieser Formenlehre, von der sich die vor- 
BE Ber urah veeitere, mit Rücksicht auf die preufischen 
" wom Januar 1892 gebotene Beschränkung und Kürzung des 
K unterscheidet, habe ich im Jahrg. 1890, 3.435 f. ein allseitig 
jes Urtheil ai ben, in welchem ich mich der Hauptsache 
‘Weise über dieselbe äußern konnte. Nur habe ich 
and Vnrichtigkeiten in den beigegebenen sprach- 
Erklärungen ewiesen, von denen in dieser neuen 
nur die frühere ıe Erklärung des sogenannten asigma- 
und suppletorischen Aorists beseitigt ist. Die übrigen, 
Ausstellungen sind unberücksichtigt geblieben. 







| . Weissenfels, Wörterbuch zu dem griechischen 
ind Übungsbuch für Tertia. Leipzig, B, 6. Teubner 


vor je, zur Ergänzung des Weissenfels’schen Lehr- und 
Heft enthält ein Verzeichnis der Vocabeln zur 
der Deelination ($. 3—9) und der regelmäßigen Verba auf -w 


Als f, d, österr. Oymn. 1900, VI Heft, 36 


ke 
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P ein griechisch-deutsches (8. 11: 
RE are (8. 45—83). as 


Innsbruck. 


A. Weiske, Bemerkungen zu dem N. 
griech. Sprache von F. Passow., 5. Aufl 


Bekanntlich hat H. Diels im Vorworte zu 
8. IX ff. dem allseitig ersehnten Thesaurus 


een Autoren. besonders den Attikern, der Fall 
‚Coneurrenz. Gleichwohl wird eine 


Verf. hat seine Arbeit in drei 

fasst die Worte und Phrasen, die bei Passow 
attischen Autoren, die zweite ‚solche, die nur 
tikern belegt sind, eg sie sich in 
weisen lassen. Der dritte Theil seiner M; 
Aufgabe jedes wissenschaftlichen Wörterbuchs, 
Commentar der achwierigeren Stellen zu liefern hat, 
liegende Heft in Lexikonoetar bietet die N: 
zwei Gruppen hineingehören. Und hier nun 
sich ein wichtiger und schätzenswerter 4 
ihre Beibringung dasManco bei Passow ERAEI ERRE 
aber die dritte Gruppe anlangt, so rathe ich ale Verfasser 
lexika dem Verf., sich stets vor Augen zu we. dass = 
Lexikon nur s0 viel verlangen kann, dass es eine mi 
Übersetzung darbiete;umfangreichere Pheriphrasen, 
des Universallexik: bersetzungen aber, die im Streben nach 
endung allzu frei ausfallen, sind zu sehr dem ‚des Bit 

fen und daher von schwankendem Werte. 

äge und Verbesserungen, welche die Sacher! 

höchst notbwendig, und ihr Wert wird daher ein 


Wien. 


Die Elektrieität und ihre Anwendungen. Von Dr. 
Prof. an der Universität München. 8. verm. Aufl. 
dungen. Stuttgart, J. Engelhorn 1900. Preis geb. 8 Q 

Dem Inbalte nach ist die vorliegende 8, Auflage des 
vortrefflichen Lehrbuches der Elektrieität von Prof. Gr: 

deutend vermeh: i 

schaft und der Technik vollauf Rechnung 

konnte trotzdem fast derselbe Dice 

1 A en IrESBAR rs el voll Es 
as Buch den modernen Standpunkt L 
ndung, nicht aber eine Geschichte der: 
n, theoretischen Theile, der von den Eı 
und an rn der Elektrieität handelt, finden wir 
aufgenommenen Partien unter anderen eine zwar kurze, ı 
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d durch das Erperii ne ea 
und durel men! 
der Dielektricitätsconstante und nee 


wird. 
umgearbeitet und ergänzt erscheint der von den Induc- 
dienlichen A, ten handelnde 
die ıngen über sche Schwin- 
'ersuche mit elektrischen. 4 Wellen, über Teslaströme, 
und der Forzhung anirn Es sind in diesen Abschnitten 


n Favendungn dr ae ann der oc 


ee ‚Buches das erhhulie Sen er iterial 
und übersichtlicher und an lärwissenschaft- 
Bar bebandelt Me ir finden in diesem 
über die Dynamomaschinen für 
mm, über die Accamulatoren und 
1 Transformatoren im allgemeinen, die rotie- 
i Der Beleuchtung und Heizung und die An- 
\ zur Arbeitsleistung. Bedeutend erweitert ist in 
ee heaneint über Elektrochemie; in diesem wurden 
von Moissan mit dem elektrischen Schmelzofen d: 
auf die Gewinnung des Caleiumcarbids, des Acetylens, 
ferner auf das Bleichverfahren von Hermite, auf die 
Feier das Ozonbleichverfahren Kr Aa In dem Ab- 
p wird auch der drahtlosen Telegraphie DS 
Ingenieurs Marconi) gedacht und das 
bemerkenswerten Forschung dargelegt. Im Abschnitte über 
und sind keine wesentlichen Anderungen gegen- 


früheren ac worden. 

BE, des ‚es ist glänzend. Zahlreiche Figuren 
'erständnis der vorgetragenen Lehren. Das Buch sollte 
m ee See Duaine es wird auch von vorgeschrit- 
i benützt werden. 


en. Dr. J. 6. Wallentin. 


Programmenschau. 


Ehart Karl, Die Behandlung der lateinischen Syntax 

auf Grundlage der deutschen Satzlehre. (1. Theil.) Progr. 

"ned = k. Staatsgymn. im VI. Bez. von Wien 1398, gr. 8°, 21 38. 

e Grundlage für den grammatischen Gesammt- 

muss die deutsche Grammatik bilden“, ist eine der Forde- 

‚weiche, Hornemann nn in „Gedanken und Vorschläge zu 

patik der fi inf Schulsprachen“ 8.45 zum Ausdrucke 

von Ratke zum erstenmale ausgesprochene Gedanke 

it verwertet wurde, ersehen = aus dem kurzen Über. 

‚uns Frick in den Lehrproben 15 106 f. und noch besser 

Kecension des Hornema: Rn Buches in den Lehr- 

woran auch Hornemanns Bemerkungen (ebd. 

chließen sind. Darum wird nicht nur in vielen Abhand- 

ung der fremdsprachlichen Grammatik an die deutsche 

gefordert, sondern auch in einer Reihe der neueren Lehr- 
azmekte ai a anallng der Syntax berücksicht 
„Art der Concentration wird der 


36* 









564 Programmenschau. 
über das Wissensdetail erleichtert“, und die 


Von diesem Grundsatze geleitet, dass also „di 
den untersten Stufen an den Ausgangspunkt bei 
lateinischen, bezw. griechischen Syntax - 
und Oberstufe „ im 

vergleichend auf die deutsche 
der Verf. an Stelle des . 
griechischen Tempn: 


während seiner mebı 
Behandlı ve gen 


mit der | 
'herausz en ‚hte, Te ersten Theil seiner ige 
seiner Ansicht re einer 
Behandlung der lateinischen und deutschen 8 
Im ersten Theile De 


er 1. a unabhän; 
hängigen Fr Fe m a je Wunsch-, 4. a Belang Ve 
Hieran Schließt sie sich im zweiten Theile der i 


von dem nach Erwi ‚der Satsrerbindung das r 
die een enger In diesem 
zunächst: A. die Sul je Il Arhuie 
bierauf B. die Adverbialsätze, u. zw. 1. die Local- 
3. die Comparativ- und Consecutivsätze (Modalsätze) 
und 5. die Finalsätze einer enden V. 
Die vorliegende Arbeit gewiss 
vergleichenden Behandlung der Syntax 
Zu bemerken hätte ich, dass bei dem im Lateinischen 
Deutschen gebrauchten Indieativ in ‚Bahanptungunktaum ‚in 
dieser verschiedenen Anschauung in einer Anmerkung 
wäre; deutsche Beispiele, wie „jetzt hätten wir 
nossener Mahlzeit) oder „jetzt wären wir oben“ (nach 
Berges) u. ä., leisten in der Schule gute Dienste; auch bei 
Fe eine Erklärung vielleicht am Platze geweren. Bei “4 
'n Fragesatz wäre mit Rücksicht auf die mit -ne, nonne, 
Een Fragesätze auch ein deutsches, das Interesse des 
Sen Hear, anzuführen, etwa nach Paul, Prineipien, 8. 
noch besser nach Volger („Die Einheitlichkeit der Satzlehre für 
sprachen“, Progr. Ratzeburg 1897), 8. 16: 
„Haben die Griechen Kreta besetzt? — veruntne Graeei C 
Die Griechen haben doch Kreta besetzt? — Graeci 
Cretam? Die Griechen baben doch Kreta nieht besetzt? — 
Cretam oceupaverunt? Eine Anmerkung könnte auch hier 
ed auf die unwilligen Fragen, welche in beiden 8 
die Nominalform des Infinitivs ausgedrückt werden, eine 
Imme auf 5. 82 seiner Abhandlung „die Fı tze nach psyche 
schen Gesichtspunkten eingetheilt“ (Erog, um A sahhee, L 
een hat, sowie auch auf die S. 6 Bezug neh 
nämlich durch eine Frage auch ein Befehl Bar Wera, ] 
Beim Befehlsatz wäre auf 8. 6, 2 c beim Indicativ des L 
turums zu erwähnen, dass für das deutsche Foturum auch 
eintritt (Beispiele bei Vogt „Dus Deutsche als Aı 
'hlichen Unterricht“, Progr. Neuwied 1888, S. 1 
'he als Kunst“, I. =) und dass, wie schon beı 
Patorum auch in der Frageform („wirst du nicht arbeiten? 
fehl ausdrückt. Bei der unter d erwähnten Umschreil 
zu, dass“ hätte erwähnt werden können, dass im D 
Satz auch ohne Hanpteatz stehen kann: „dass ihr euch 
nm seinerzeit dns alleinstehende örus im Griechischen erklären 
4. B. Xen. An. I. 7, 3. Auch das quin hätte als dringende 






Ei “ 


‚m Syntax“ 11. 8. 20 benatzte. Beim zu- 
sahen nieht selten 'e, wäre zumindest an- 


‘wie: „ich höre das Mädchen singen. ich 
er lernen“ u. ä. anzuführen, 
Grammatik entnehme. Auch 
und sentiendi auf das im Deutschen 
ieh“ und das besonders bei uns in 

“ mit Rücksicht auf das griechische 
u. &. hinzuweisen. Ich erwähne dies, so- 
aus dem Grunde. weil der Herr Verf. 
jenkt. Bei den Verben der 
. wäre vielleicht nach Hauler bei quod 

he dan dem aceus. c. inf, „über“ als Erklär 

u den verb, timen. 

ee eben; auf $. 13 sollte die 
us usw. ae dem Gen. gerund,, mit ad c. acc, 
iv nicht so allgemein werden; bei den 
Ba die Erklärung des cum narrativum zum Unter- 
por: nach Langlotz, wie sie auch Scheindler auf- 
‚oder Kar Gloeekner (Jaheb. f, Phil. u. Paed. 1889, 
0 u. 421) anzuführen; bei den lateinischen Ausdrücken 
e „anne. zu* hätte auch der negierte Ooncessivsatz be- 
jern muss man, 2 fe „Repetitorium* 
erschienen ist, bedauern auch, di das für die ein- 
bestimmte Pensum nicht durch den Druck unterschieden 
53 DL re gneekeugen über die Tempns- und Moduslehre, 
itel über die Entstehung der Hypotazis aus 
Anz. und dass das Gebotene mit Rücksicht 

Ya Versläche en Ben musste, K 
ie ieiche zum Ganzen gerin 'e Bemer] en 
nicht den Wert dieser ee De nekalken 
Hakcı aie der Fortsetzung der aus Liebe zur Sache ge- 
ResBnE entgegen, welche mittlerweile 
ee Bl B 454) recensiert wurde. Beson- 
nicht. aufgefallen ; der Druck und die Aus- 


ferner 


Julius Wisnar. 


‚Unterricht in den Unterclassen der Mit- 

‚Von Professor Fidelis Perktold. 20. Progr. des k. k. 

und der gewerblichen Fortbildungsschule in Ober- 
veröffentlicht am Schlusse des Schuljahres 1899. 


ene Aufsatz des bereits durch eine ähnliche Arbeit 
zum 4. Band des Lesebuches von Kummer-Stejskal“) 
untersucht die Grundlagen für die Sicherheit im Ge- 
in den Unterclassen der Mittelschule. Nachdem über 
Tesebuches und die Lectüre recht ansprechende Erörte- 








Beschreibungen einzelner Gegenstände 
eindringlicher gewarnt. Auch die stärkere Tea aa 
hei der Lectäre (8. 6) würde sich nicht empfehlen. 4 

Die „Schlussbemerkung“ endlich fordert mit Recht 
Erklären und die nöthige Freiheit in der Bewegung des 


Wien. Dr. Radolf 


62. Ludwig, Dr. Karl, Das keltische und. 


antium. Ei 'hiebtliebe Studie. Progr. des Co 
Gran. in Hregens 1630. 8% 3888. 


In neuerer Zeit mehren sich erfreulicherweise die Arbeiten, 
auch den altehrwürdigen Orten unseres Vaterlandes historisches Inter] 
zuwenden, eine nskeinang, die wir um so lebhafter begrüß | 
unsere staatlichen Institute und Gelehrten von Beruf 
Arbeitsgebiet weit auswärts suchen und den 
Nordprovinzen des römischen Reiches Amateuren a 
muss in der That Liebhaber sein, um sich als Mitt 
jedwede Unterstützung einer solchen Forschung zuzu‘ 
der Arbeit selbst sieht man erst, was alles bei ur 
geschehen ist, Die Fundnotizen erfreuen sich fa 
alte Leute erzählen’ oder ‘seitdem wieder versch 
museen sind angefüllt mit Minderwertigkeiten, schönere 
u en Ber Münzen findet man eher beiD 

jauernjungen, als in Museen usw. 
EEE danken a 

jegenden Programmaufsatzes an die © gem: 
schichte der Stadt Bregenz zu schreiben, und uns 
arbeiten für den ersten Theil, Bregenz im Alterthum, 
nicht als eine fertige Arbeit, sondern als eine vorläufige 
Sichtung des Materials will der Aufsatz nach. den Intent 
selbst beurtheilt sein. Es handelte sich ihm darum, gewisser 
Masse gesammelten Stoffes einstweilen von seinem Arl h 
bringen, um ibn dann, wenn die ganze Materie einmal hg 
sein wird, nochmals zur Verwertung und Vertiefung ne 
berichtet er denn über die Sparen und Anfänge der Stadt 
rischer und keltischer Zeit, um dann ihre Größe unter 
schaft zu würdigen. Date Imatere Beied h 
resültate und Funde zur Verfügung st ” } 
die T. " ‚pbie und über en he 
Absebnitt stellt die Funde an Inschriften, 
der bildenden Kunst zusammen, während sich 





Meritorische der Arbeit BEL: ” 
arten weit fiber dem anti -beschrei- 

, dass letzteres Gebiet dem Verf. nicht 

Arbeit wird er doch auch 

Dann wird er auch die 

der euere ablegen, mit der er jetzt noch be- 
bjeete ', das schon nach der Beschreibung 
„ habe dieser oder jener 

. Er wird ferner bei der 


dass man bis jetzt keine Spur 


een uses EE etinden len habe. 

ee 5 en von en Fer green 

'orarl ss reude bereiten, ee 
eRraE den Un anasinheh Sleelih soil 
größeres Publioum wendet sich die 
en Form. So hat der Verf, den Zweck 
a, gerade die Frage, für wen 
BEER anles hikhec, sondere mer der Salsa 

‚ehört ni jeher, sondern nur der colle; 
en und Fe Arbeitszeit zur Fortsetzung! 


Dr. F. Perschinka, 


an, Die periodische Wiederkehr der 
und Dürren. Progr. des deutschen Stants- 
weis, 1898/99, 8°, 40 SS. und eine Karte 


er bringt die Fortsetzung und den Schluss 

be Nee Untersuchungen, die der Verf, über 

‚der Witterungsverhältnisse mit _dem Auftreten der 

der nungen und den Änderangen der erd- 
a viele Jahre Bindareh gepflogen hat. Nach aı 

N der einzelnen Zeitläufte größter und kleinster 

ei ität der Sonnenflecken vom Jahre 1770 bis auf die 

‚und der Heichuettigen Wetterlagen gelangt der Verf. zu meh- 

£ u denen die wichtigste die ist, dass die Wieder- 

e1 Mitteleuropa an die Perioden im Durehsehnitte 

und x 8 wie der Sonnenfleckenwechsel, die Nord- 

1 und die em des Erdmagnetismus, gebunden 

Far, von denselben Ursachen herrühren, welche 

m ond Nordlichter erzeugen, also wesentlich auber- 

und wahrscheinlich Wirkungen der periodisch 

eonstellationen sind. Dass demgemäß zwischen den 

nomenen en und dem Fleckenbestand 


en Beziehungen und Abhängigkeiten, 
je Verlauf be ider Gruppen von Erscheinungen er- 
inden, kann nicht bezweifelt werden, aber die Art 
ıges mit irgend welcher Sicherheit anzugeben, ist 

nicht gelun; gen, und müssen vorläufig hypothetische A 
a zu Hilfe genommen werden, Von der durch zahlreiche Beob- 
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nisse zur allgemeinen Kenntnis 


Bel u sur el Ri u, A 

rbeit dürfte sich nicht nur für 
‚auch für manche | 

ale Pinsei dr 

z darı 





BONDBEON! ee 


den nur ganz Schreib. 

” : Thihydantantoine, 5.5, Absatz 5 

a ae hi Re] 
hen geblieben. \ 





niel, Der Satz von der Erhaltung 
an die vorangehenden che- 
Rand Progr. des Staats-Unter- 


in gehaltenen Einleitung wird auf dem 
versucht, den entwi ubEnEopEhIChE. 
nschaft mit Rücksicht auf die jeder- 

Aufstellung des Satzes von der 
und diesen Satz selbst und seine Be- 
i seinen erkenntnistheoretischen Wert 
selbst beschäftigen sich nur einige Seiten 

werten Aufsatzes. 

Übeil een ie eine Are ae 
ng: meinen und mit Andeutung der 
bei an Phöniziern und Juden, Se bei 
nderen. Hiebei wird die Elementenlehre 


n der Grund angegeben, warum bei den Griechen 
ner #0 tiefen Stufe stand, warum wir dagegen bei den 
nd Bee asplaaher Trans ae 

einer eigentlichen chemischen ensi 
b Bite Rede sein. Als Wissenschaft wird 
dert n. Chr. ab getrieben. Ale Zweck ihres 


in 








Resonanz h 
tes und der BEE in verschiedenen 
Teslas Strömen sowie deren physiologische 


sich im wesentlich Etienne de Fo- 
Btrömen Baer Wed und Bon 
al rm 


Baer ale ner Pr MH, stfedni nn zd- 


ade numerickem. 
Br ich aa AT Riaguerecher 
von Wellen auf numerischer Grundlage). 
ben Gymn. in Prag, 1898, 8°, 445 35. 
We zwischen Magneten und Stromleitern 
Mi der Ara einen Seromkreh, welcher in zwei Queek- 
ist, dass er nur Pendelbew: 
Erklärung der Danone unter- 
li een ad urch, dass nicht die In- 
:r, sondern Feldmagnetpole in Betracht 
ist infolge eines Versehens die Stromrichtung un- 
Auf die Kraftlinien wird nicht ein; ngegangen. Hervor- 
ie Behandlung des Gegenstandes; das 
durch hü Analogien aus dem Gebiete der Me- 


n Be wird neue I Norgangen 
zweier Wellen von 'engesetzter Fortpflanz 

estrebt, indem die einzelnen Phasen beider elloh; ak 
Ayers Da sich die resultierende Elongation er- 
‚beiden Componenten zu zeichnen brauchte. 

Y line mit der gewöhnlichen rein graphi- 
a aalt nicht wetteifern kann, s0 gewährt sie 

Ba oe, wenn man die resultierende stehende 
len aufzeichuen will. 


kan © bonfich (Über Sexiste). Bivan des k. k. 
in Kremsier, 1897 1. 1898, 8, 44 

nn ‚Aufsatzes enthält eine ende an nor- 

‚eines (owitters, welches den Zenith des Beobachters 

und bespricht kurz die sonstigen Erscheinungen, die bei Ge- 






u 


















je an en, welche vi 
tungen des Verf.s entnommen eind. Eine 
fahren die Kugel- und die Perlenschnurb) 
wirkungen wird eine ganze Reibe von ein 
ı. B. die Grenzen der Hörbarkeit des Don: 
akustischen Schatten, der elektrische Rückschlag x 
tende Zunahme der Blitzgefahr, der Blit: 
Telephonanlagen, die SUR 1 
arten usw. Den Schluss der Arbeit r 
halten bei Gewittern und über die d 
mäßig construierter Blitzableiter entsprechen 50 - 
Wie aus der Inhaltsangabe erhellt, ist ea 
im knappen Rahmen ein sehr reiches Material eiı 
Bloß das Capitel, welches die Entsi von ) 
ist etwas zu kurz gehalten; dies ist wohl dadurch zu erklä 
KR sr E we er an t, welche 
'o iejenigen Fr: vermeidet vor 4 
der Meteorologie hindbergreifen, Die andieng Barth na 
Studien und langjährigen Dactae Ba rerdis 
die ausgiebige Berü tigung des eheı 
noch der Vorzug einer klaren, anregenden D 1 
daher zu wi en, dass der che At 
ER die entsprechende Beachtung finde. Da die 
aratabdrucke erschienen ist, so möge sie auch zur 


»ehülerbibliotheken wärmstens empfohlen werden, 
Brünn. 














70. Dr. W. Toischer, Die ältesten Schulen Ä 
Progr. des k. k. Neustädter O,-G, in Prag 1899. | 


Toischer war der einzige Universitätedocent, 
eine, wenn auch nur einstündige Vorlesung über 
gebalten bat. Er empfand es schmerzlich, di 
er über unsere Schulen in Baumeisters Handbuch w 
historische Nachweise brachte. Er sucht nun, g 
Literatürnachweise, in denen nur einige niel 
vermisst werden, diesem Mangel abzuhelfen, Auch 
Schulen. Die älteste ist die Salzburger Scola St. 
vor der ae der karolingischen ar nn | 
100 Jahre jünger ist die Anstalt von Kremsmünster, um 
jene von Melk. Bald darnach erheben sich Lehranstalten 7 
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Erwiderung. 573 


nor ein einziges Gymnasium, 
n ist; es ist das die Schule zu 

n in Leitmeritz, Capodistria, Iglau, 
veröffentlichte einen geschickten Auszug 
B on der „Wiener Zeitung“ vom 16. Februar 
‚wir für diese Arbeit zum Dank ver- 


Dr. K. Wotke. 


Erwiderung. 


'. (1899, Heft 8/9) hat Prof. Spengler eine 
I eutsche Musteraufsätze* (Leipzig, Teubner 
mich nur den Wert einer Curiosität haben kann, 
'e Grund — nicht nur di i 
‚dern auch 
wissenschaftliche und I 
‚da sie weiter — das ist der objective Grun: 
fenen Stilproben das gan; 
0 


in planlos heransgesrift 
en zu verwerfen. Niemand kann — meine Vorrede 
keinen Zweifel — seinem Buche kritischer gegenüber- 
ich dem meinigen, niemand würde für eine positive Mitarbeit 
den. BEER ER Nic sein u s Baane 
‚ Buche, desseu jerigkeiten ich mir keinen Augen- 
be. Wenn ich es N freilich erst, machdemedis 
des nonum prematur in annum erfüllt war, er- 
#0 gieng ich won der Voraussetzung aus, dass es gegen- 
für die selbstzufriedenen groben Geister unter den Fach- 
vorhandenen — Aufsatznoth doch wohl eine Abhilfe be- 


Filüchtigkeit meines Kritikers sein, wenn er mir 
seiner Besprechung die Meinung imputiert, dass die 
der Lesebücher für Oberclassen einer Abhilfe 

. Denn im Folgenden unterscheidet er 

ücke, und mein Buch 


tig“ seien, so muss ich hier schon fragen, warum 
dass jene Aufsatzbücher trotz ihrer Schwächen 

eine Auflage nach der andern erleben. Tschaches Auf- 
mir nie sehr hoch Ben; ich musste aber aus Noth zu 


weil mir gerade gewisse Themata wertvoll waren. So 
= die Aufnabme des Aufsatzes über den Glockengüss 


Aufsatz J. Lipperts über die mittelalterlichen Burgen (Nr. 2) 












Erwiderung, 


werden 
bemängelt. Ich kann nur wiederum 
Tadel ak ber jenem Buche sell Eenale 
t Herr Sp. zwei meiner eige 

und N) 9) al als schwerfällig im Ausdruck. 
ense aus meiner eigenen Praxis auch nur BE 

abgesehen ferner davon, dass in einer anderen 
meinen Arbeiten feines Stilgefühl nachgerühmt 
zu Besserungen verpflichtet und bereit, wenn die Nothw 
dargethan wird. Unschön könnte der von Prof. Sp. 
(Nr. 9) erscheinen: „Flüchtlinge, die durch die der 
volution folgenden Ereignisse,.*, v. aber von 
7 beim Hier) _ za einen Se Hi rechten 
gelegen“. Hier ist „abseits“ ausgefallen. Ian tiefem N: 
wie mehreres der Art von mir schon m wollen. due di 
Herr Sp. nicht gesehen oder nicht sehen wollen, dass 


„dann wühlt er das W. 
etc. etc. Wenn es zu Nr. 9 bei Herrn Sp. noch 'h 
und ermüdend wird die indirecte Rede gehandhabt!*, 
kennen, dass ich mir gerade auf die Art, wie ich die Gesp 
gegeben, bezw. die indirecte Rede vermieden, etwas zu | 
De Pe I finden, en 

je auf od auch wenn es ihm gen 
besser zu Be so werde ich ihn FR nicht für. 
Stilkäinstler halten; denn ein anderes ist es, an einer berei 
a, zu bessern, ein anderes, selbst die Feder zu de 

n Arbeiten ansetzen. — Herrn Sp.s Schlusswort: a 

nz der Meinung, dass eine solche 

sätzen im deutschen Unterrichte kaum 


des trefflichen Bone eitiert, weleber nicht nur zu 

männern gehört, die eine solche Sammlung von | 

wünschenswert bezeichnen, sondern der von ihr 

werde im deutschen Unterrichte Epoche machen. R 

ich in ihrer Überschwenglichkeit nieht a 

einer Besserung der Resultate des deutschen 

Factoren in Wirksamkeit treten müssten, aber 

solche Sammlung dem deutschen Aufsatzunterrichte Nutzen 

Herr Sp. lässt mich (nach seinem Satze) zwar einen 

= lich des epochemachenden Erfolges einer „solchen“ 8 
schweigt aber meine Hoffnung eines Nutzens Tür den Aufs: 

so dass es dem Leser nun schlechthin en oder 

erscheinen muss, dass ich das Buch trotz alledı 

Spenglers Kritik ist also keine von der Vor Art, 

meinem Buche nützen können. 


Chemnitz, 







‚Entgegnung. 
re 


in: en „Die 


n könnte, 

nder Herr U. nicht unschon. Soll ich Ihn auf” das 
der du dir die da. verweisen? Andere Sachen, 
iert. Wo sind sie corrigiert? Wann 
ntgegnung! Bevor er das Buch in 
sollen, hat er doch 10 Sahre dazu 
ein „Musteraufsatzbuch“ gefeilt sein muss, 
‚en, dass er aber selbst das, was man ihm 
unterlassen hat, darf der Recensent 
die indirecte Rede anbelangt, so bitte 
n eichneten Aufsatz daraufhin durchzulesen, ich 
Zeit damit verschwendet. — „Neuartig“ ist sein 
e ae ihn nur an die Sammlung von Werneke, 
Uraane, wollte, schon längst und viel besser geleistet hat. 
; Buch erinmern, das er zwar in der auffallendsten 
ı Titel er aber in der Vorrede, wo ihm so viel 

Tre eh einmal genannt hat. 
Rn io8 Stilproben“ aus dem ganzen Buche nicht 
aus dreien seiner eigenen Aufsätze noch folgende 
27. „Der Ort ist mit der Heerstraße nur erst durch 
“, „nach einem vor zwanzig Jahren statt- 
Brande“, „dafür haben sie aber in werktbätiger Liebe 
n An Wise hinausfahren lassen“, „die Unordnung, 
jerührt von Schilderung, 
AIR ER dara er ai abrochan“, ‚im Stiche Iasuın 
'n8, der mit seinem Wagen donnernd unter 
a Bei Goethe donnert der Wagen, bei Herrn U. 
nn Seen ‚ag. 17, der aus Schillers Bühnen- 
U.s eigenen Zukheten ärmlich zusammengeflickt 
'n der Fischerknabe, ein ed und ein Alpenjäger, 
enlos. vor unseren Augen“. — In einem Aı 
is. „das mehr oder weniger 
ewölbeartig con- 

soll sich feines Stil eiOhl bekunden? 
davon. Ich bin nieht der erste und nicht der einzige, 
nacherei*, die sich auf dem Gebiete des deutschen 
it 80 "unangenehm bemerkbar macht, zu Felde 
zehn Aufsatzbüchern ein elftes macht, so darf 
dass ich seinem Buche e ee Bedeu- 
orwurf sein, wenn ich, 
it“ es übersehen habe, dass selbst 
seinem Acker gewachsen ist? Wenn 
nm 1 der Bee bedient habe, so war ich in meinem 
Er beklagt meine Kritik sei die erste abfällige, er 
Se Beraigen, vl Ken folgen, durch mich ermuthigt, nun auch 









“ Franz Spengler. 
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376 Berichtigung. | 
Berichtigung. 

Herr Professor Dr. M. Schanz in hat die 
en 
a N ER ea 

Liviusaufsatz 2 . einho 
een 

en. je 
"Jeinholds Name und Abhandlung durch en offenbaren Versehen 
en! en Literaturnachweisen ie 
war also ungerechtfe: | 
Wien. BC. Kukul 


Ferialeurs in Wien 1900. 

Der große Erfolg, von welchem der vorjährige Ferialeurs 
war, ermuthigt die Vereinigung deutscher uldocenten in 
Jahre mit zwei Cyklen die so glücklich inaugurierte Thätigkeit | 
zusatzen. 

Der physikalische Cyklus ist mit besonderer Berücksichtigu 
neu berausgegebenen Instructiou für den Mit 
mengestellt worden. Er betrifft u. a, die in den Mittelsch 
aufgenommenen Wissensgebiete „Atmosphärische jeität® 
Strahlung“. Ebenso ermöglicht es der naturhistorische Cyklus den | 
Einblick in die neuen Forschungsresultate und Forschun 
gewinnen, und wird zu diesem Zwecke besonders u 
strationen ausgestattet. 

as Honorar für den ganzen ersten Cyklus are 
schulprofessoren 12 Kronen, für den zweiten Cyklus 20 nei 

Es wird angestrebt, für diejenigen Mittelsc) fess 
zu diesem Zwecke nach Wien reisen, eine Subvention von Seite 

nten Behörden zu erwirken. Die Veranstalter glauben, dass 
Ziel um so leichter zu erreichen sein wird, & sich das 
für diese neu zu schaffende Institution von Ir Bar 
Ben Rassen. SEN he} Oykl w a 
er erste (physikalische us soll program: a 
zweiten Hälfte a ll der zweite atuchietortsche) Anfang. 
stattfinden. 

Der Ausschuss der Vereinigung erklärt sich gerne 
Herrn Mittelschulprofessoren zur Beschaffuug zagane Wohn 
die Hand zu gehen und sonstige Auskünfte zu ertheilen. 

I. (physikalischer) Cyklus ben 23. bis 28, Juli). 

II. (naturhistorischer) Cyklus (vom 3, bis 7, September). 
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578 Über Pflege des Naturgefühle usw. Von Dr. €. Huener. 


denkenden Schüler nicht die Frage nahe: „ 

Sterne sind schön? Warum nennt man sie so seit 

Soll ihm eine solche Frage verwehrt sein? Soll es 
Bereiches der Möglichkeit liegen, ihm Andeutungen zu 
deren Hilfe er sich ähnliche Fragen beantworten kann, i 


Und weiter; bietet der Unterricht an unseren is. 
Aufklärungen in ausreichender, zufriedenstellender, 
geordneter Form? 

Ich glaube im allgemeinen diese letztere Frage 
beantworten zu müssen. Man lässt in der Regel die N: 
wie die ihr gewidmeten Verse großer Dichter auf das 
Gemüth wirken, ohne das wachgerufene Gefühl 
nähren und dem Schüler Anleitungen zu geben, es 
„Das gehört“, sagt man, „nieht in die Schule. Fär 
Auseinandersetzungen ist der Schüler nicht reif, Das 
von selbst.“ Ich glaube nicht, dass man die Schüler 
meinen dazu anhält, all die herrlichen Naturbilder, so 
elassische Schullectäre vorführt, zu sammeln, noch T 
man ihnen Anleitungen gibt, das Gesammelte einer ver] 
den Betrachtung zu unterziehen. Wie schöne 8: 
sich aber in dieser Beziebung anlegen! Welche A 
allein schon Homer und Vergil! Wie viel fände sich im di 
Liede! Geschieht in dieser Hinsicht etwas zur Cone 


Gelesane, Tata es mit Yen, rn. welche all 
denkenden Schüler befriedigen kann? Oft begnägt sich 
der Verf. des Lehrbuches, sowie der Lehrer, der sich an 
hält, mit dem Hinweise, dass der Mensch in der Un 
und zweckentsprechenden Einrichtung des Weltalls die 
Schöpfers bewundere und verehre. Gewiss ein 
schöner Gedanke! Aber ausreichend kann derselbe nicht 
werden. Das Naturgefühl des classischen Alterthums 
seiner Blütezeit hat eine andere Wurzel, und dasselbe 
dem Natursinn vieler Dichter der neuen Zeit. So glaube ich ı 
die vorbin gestellten Fragen mit „nein“ beantworten zu mü 
und halte es daher für nicht ganz überflüssig, einige Worte | 
diesen Gegenstand zu sprechen. 


Nach meinen Dafürbalten bietet sich zunächst dem Le 


der deutschen Sprache schon auf der Unterstufe des Ur 
Gelegenheit, das Nachdenken über unseren Gegenstand | 
anzuregen. Unzählige Gedichte geben Anhaltspunkte 
die Besprechungen, welche der Ausarbeitung el 
vorauszugehen pflegen, können leicht auch nach dien R 





—— 
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anf den Schüler wirken. Natürlich kann es sich auf dieser 
um eine bescheidene Anregung handeln; in welcher Weise 
zu geben wäre, wird aus dem Folgenden klar werden. 
len will ich nur im allgemeinsten Umriss den Lehrgang 


auf der Unterstufe bereits einiges zur Aufklärung des 
auf unserem Gebiste geschehen, so wäre auf der Ober- 
der Lectäre der Classiker — gleichgiltig, in welcher 
dies geschieht — keine Gelegenheit zu versäumen, den 
auf den Natursinn des betreffenden Schriftstellers auf- 
zu machen. Es würde sich hiebei natürlich nicht um 
in philosophischem Tone gegebene Erklärung handeln, 
vielmehr darum, oft und oft, ich wiederhole es: bei jeder 
} 'd auf den Schüler zu wirken. Von selbst würde 
verfallen, alles Einschlägige zu sammeln, und 
Schüler selbst angelegte Sammlung würde ihrer- 
zu vergleichender Betrachtung einladen. Nament- 
Schüler des Gymnasiums, der schon in der fünften Olasss 
und Lieder Rückerts oder Lenaus unmittelbar neben- 
F einer eingehenden Betrachtung zu unterwerfen angeleitet 
adet unzähligemale ebenso Gelegenheit, sich zu überzeugen, 
Verse jener uralten Dichter nicht minder als die der 
im Sänger tiefes Naturgefühl athmen, wie ihm andererseits 
nigehen kann, dass sich dasselbe gleichwohl in neuer Zeit 
als einst, Dem sammelnden, betrachtenden und ver- 

en Schüler müsste eben der Lehrer das Auge öffnen, den 

e und durch entsprechende Belehrung zu klarer Ein- 
erhelfen. Beim propädentischen Unterrichte in der achten 
er sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, in 

Weise das bis dahin Gebotene zu einem Ge- 

zu verwerten und der gesteigerten Auffassungskraft des 

s entsprechend dem Ganzen eine gewisse philosophische Ver- 
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geben. 
ungefähr stelle ich mir im Umriss den Unterrichtsgang 
Bestimmungen über die Vertheilung des Stoffes 

er nicht möglich: der Gegenstand erfordert eine zu fein- 
Behandlung, ist zu sehr abhängig von der Eigenart des 
I und der Begabung des Schülers und obendrein von der 
ler Lectüre. Aus dem Gesagten erhellt, dass hier ganz be- 
"Ooneentration des Unterrichtes nothwendig wäre. Nun trägt 
emals ein Lehrer alle jene Gegenstände vor, welche hier 
keht kommen. Daraus erwächst ohne Zweifel eine Schwierig- 
ich glaube, dieselbe wäre nicht allzu erheblich. Mein 

Da müsste eben geschehen, was möglich ist, und ich 
benützte nur jeder in seinem Gegenstande die sich dar- 
1 arg zu systematischer Aufklärung der Schüler, 
der Erfolg nicht ausbleiben, selbst auf die Gefahr hin, 
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580 Über Pflege des Naturgefühls usw. Von Dr. . Husmer, 


dass der Schüler manchmal etwas verschiedene A 
selben Sache zu hören bekäme. Ja, wirkte 
all den Lehrern, welchen sich Gelegenheit hiezu 
belehrend auf den Schüler ein, es wärde auch s 
werden. Soll nun der Lehrer in diesem Sinne wirken, 
er selbst feineres, diehterisches Empfinden besitzen und 
Gegenstand des öfteren nachgedacht haben. 

Die Frage nach dem Wesen und der 

















Beantwortung sich eine erdräckende Menge von Schriften 

Dass aber die bei der Masse der classisch Gebildeten er 
sieht in den Gegenstand im Verhältnis steht zur R 
der einschlägigen Literatur, möchte ich sehr b 
die meisten Darstellungen bieten wenig anderes als 
lung von Stellen, welche das Naturgelühl einzelner Schi 
beweisen sollen. Namentlich die Werke der griechii 

römischen Dichter hat man oft in dieser Beziehung 
ohne das Wesen der Sache eigentlich zu berühren. h 
man statt dessen eine gewisse Ängastlichkeit, ob es wohl gı 
werde, das Alterthum gegen den Vorwurf zu igen, | 
ihm eigentliches Naturgefühl gefehlt. Viel lieber als g 


würde man stichhaltige Erklärungen des unleugbar in di 
springenden Unterschiedes sehen, welchen antike 
des Naturgefühles gegenüber solchen der modernen Zeit 
Doch hierüber findet man oft nur leere Redensarten. 
handeln den Gegenstand unzweifelhaft tiefer, indem sie il 
Standpunkte eines philosophischen Systems zu erörtern : 
Der Wert solcher Darstellungen hängt nun zu sehr von der 
keit des betreffenden Systems ab, um allgemeines 8 
Verständnis erwarten zu dürfen.!) Hiezu kommen 
beliebten philosophischen Kunstausdrücke, welche nächst der 
lichen Schwierigkeit des Gegenstandes wohl am meisten 
Zeitalter das Nachdenken über philosophische Fragen 
haben. 

Eine der umfassendsten Bearbeitungen des 
die von Alfred Biese.?) Das Werk enthält — man kant 
sagen — eine erschöpfende Sammlung aller in Betracht ko} 
den Stellen, namentlich was das classische Alterthum 
Freilich macht gerade dieser große Vorzug des Buches die 
zu einer ziemlich ermüdenden. Und was den G 1 
Arbeit betrifft, so stimme ich Bieses Ansicht vollkommen bei 


!) Vgl. die geistvollen Bemerkungen Schopenhauers, 

= Yornalan Ba, Naturgefühls bei dı undß 
ie Entwicklung des Nat en en 

Kiel 1884. Die Eatwicklang des Naturgefähls im ee und 

Neuzeit. Leipzig 1892, ] 


Über Pfiege des Naturgefühls usw. Von Dr. €. Huemer- 581. 


gen Zeit von dem der Alten nur graduelt 
‚ dass sich beide zu einander verhalten, wie die 
ne zur entfalteten Blüte; allein eine völlig klare, 
‚kurze Auseinandersetzung den Wesentlichen vermisse 

in diesem sonst hochzuschätzenden Werke. 
man nun, nach welchen Grundsätzen etwa dem Schüler 
über den in Rede stehenden Gegenstand ertheilt 
könnte, so ist meiner Überzeugung nach in allererster 
hinzuweisen, dass jenes Wohlgefallen an der 
im weitesten Sinne, welches wir Naturgelühl 
auch dann empfunden werden kann, wenn von 
Natur in engerem Sinne keine Spur da ist.!) 
nicht ein, Ästhetik auf die Unterstufe unserer 
hulen verweisen zu wollen; allein ich glaube, passende 
won Fall zu Fall ertheilt, kann es schon auf dieser 
Schüler ermöglichen, sich die Frage zu beantworten, 
man denn etwa den Adler oder den Löwen schöne Thiere 
warum die Eiche ein schöner Baum, die Rose eine 
e Blume genannt wird. Ohne von Hegel'scher Philosophie, 
E das Zutagetreten der Idee in der Erscheinung 
eiwas gehört zu haben, kann jeder denkende und einiger- 
gebildete Mensch angeleitet werden, sich die Frage zu be- 
‚ warum etwa das menschliche Antlitz schön heißt im 
ie zu dem der Thiere, und unter welchen Umständen ein 
Antlitz ganz besonders schön genannt zu werden 







"Leicht wird er darauf kommen, dass eben das Linien- 
Formen die geistigen Vorzüge zum Ausdrucke bringen 
"Ebenso wird es dem Schüler leicht fallen, einen Aufsatz 
zu sten. wann wir eine Landschaft lieblich, wann 
Kernßariig und erhaben nennen. 
‚ man non den Schüler dazu angeleitet, sich einiger- 
zu en, was man unter Naturschönheit im engeren 
— wildgeformte Felszacken, sanfte, smaragdgräne 
Seen, weiße Gletscher —, 80 liegt es nahe genug, 
Lectäre classischer Dichter ihn darauf aufmerksam zu 
\, dass unser Naturgefühl auch dann wachgerufen werden 
von jener Natorschönheit im engeren Sinne gar keine 
"Wäre letztere erforderlich, dann würden von jeher nur 
Gegenden die Dichter zu Lobpreisungen der 
haben. Gerade das Gegentheil beweist aber die 
kleiner Bach mit ein paar hässlichen Weiden, eine 
(e Hütte am Saume des Waldes, eine blumige Wiese, ein 
dener Hügel, ein Teich mit etwas Schilf, darüber der Abend- 
-— das ist die Scenerie, welche unsere Goethe, Rückert, 
| = 
N Eee Bemerkungen zu Beginn seiner Abhandlung: 
sentimentalische Dichtung“. 
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Lenau zu jenen Liedern begeisterte, ans welchen der Hancl 
Naturempfindens strömt, Wie sagt Goethe? ku 
a rren Mmya 
Tri u n 
Und unter tausend heißen en 
Fühlt’ ich mir eine Welt entsteh'n. 


Und Lenan: 
‚uf ir 
Weit des Mondes holder Glan 
Flechtend seine bleichen Rosen 
In des Schilfes grünen Kranz. 

Ja, die herrlichen, hinreißenden Worte, in welchen 
Alpen besingt, haben auf mich — ich muss es offen 
keinen tieferen Eindruck gemacht, als die einfachen Verse | 

Auf dem Berge steht die Hätte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 

Dorten rauscht die grüne Tanne 
Und erglänzt der gold'ne Mond. 

Wober stammt also jenes Wohlgefallen, wenn die 
stände der Natur, die es hervorrufen, an und für sich gar # 
besonders Schönes an sich haben? Es wird, um es kurz zu # 
dadurch hervorgerufen, dass wir den @ tz ıw 
der Natur und dem menschlichen Leben gewah 
jenen Gegensatz, der auf unser Gemüth auch dann wirkt, 
unser Verstand sich desselben begrifflich nicht bewusst 
Dieser Gegensatz besteht, dieser Gegensatz wirkt auf uns, 
die Natur in den bescheidensten oder großartigsten Form: 
entgegentreten. Ein ewiger Wechsel zwischen Lust und Leil 
die Losung jedes Menschendaseins; die leidlose Natur ist 
diesen Wechsel erhaben. Unberührt von Leid und Weh er 
sie sich mühelos nach ewigen Gesetzen, Dem Menschen 
letztes Ziel der unerbittliche Tod vor Augen, der Abschi 
allem, woran wir als empfindende Wesen mit tausend Fäden 1 
geknüpft fühlen; die Natur geht ewig ihren alten Gang, für’ 
ist bedeutungslos der Wandel der Stunden, während der Mi 
mit Ablauf einer jeden um einen Schritt näher am Grabe 
Jugend und Alter, Gesundheit und Krankheit, Hoffnung und. 
täuschung, das sind die Gegensätze, zwischen denen jedes Men 
leben sich abspielt, indes täglich dieselbe Sonne ihre 
rung beginnt, dasselbe Abendroth sich in den klaren | 
spiegelt und dieselben Sterne vom nächtlichen Himmel 
Am Ufer desselben Baches giengen wir in dem Stu 
Schmerzes und in solchen heller Freude, am selben Bac 
giengen wir uns schon als Kinder an der Hand der E 
mit demselben Murmeln wird der Bach zwischen neı 
Ufern dabingleiten, wenn wir selbst nicht mehr sein 
erklärt sich jenes Sehnen, aus den Mühen des Lebens 
zufliehen in die Stille der Natur, so erklärt sich’s, dass 
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keine Spur von Leid verrathendes Antlitz uns so traulich 
‚dass ein Blick in die einfachste Natur uns oft erquickt, 
wir uns angeweht von einem Hauch ungetrübten 


Ist also das Naturgelühl hervorgerufen durch den Gegensatz 
'Nator und Menschendasein!), so erklärt sich leicht, dass 
doppeltes Gepräge an sich trägt. Einerseits erscheint die 
in ihrer leidlosen Ruhe gegenüber der leidvollen Vergäng- 
des Menschenlebens gleichsam als bensidenswertes 
a], in dessen Betrachtung wir uns mit Wonne versenken, 
wir dem Treiben des Lebens entrinnen wollen. Andererseits 
ht uns, indem wir jenen Gegensatz inne werden, der uns 
ale den minder beglückten Theil erscheinen 
. eine gewisse Wehmuth, die aller Naturempfindung an- 
et und in besonders empfindsamen Zeitaltern sich bis zu krank- 
er Sentimentalität steigern kann. Nirgends zeigt sich die in- 
; Eigenart des Dichters deutlicher als dort, wo er uns den 
uck verräth, welchen die Natur auf ihn macht. Auch für 
ist die Nator ein beruhigendes Ideal, die Trösterin der 
Stacheln des Lebens verwundeten Brust, allein die kraft- 
sundheit seines Wesens verbietet ihm, deswegen dem Erden- 
in, dem Menschenlos zu fuchen : 
Und frische Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier 6; 
Wie ist Natur so hold und gut, 
Die mich am Busen hält! 
Matthissons Gedichten überwiegt der schwächeren Anlage 
entsprechend jene vorhin erwähnte Wehmuth bei Be- 
- der Natur, bei Lenan offenbart sich ein krankes Gemüth: 


Wenn sich dann der Busch verdüstert, 
Rauscht das Bohr geheimnisvoll, 
Und es klaget und es flüstert, 

Dass ich weinen, weinen soll — 



















An der Lehre, dass das Naturgefähl auf dem Gegensatz zwischen 
dem menschlichen Leben beruhe, könnte man irre werden, 

wie Goethe, Byron so gerne den Ge-‘ 

„ dass sie sich mit der Natur verwandt, in gewissem 

} Busch, Luft und Wasser nennt Goethe im „Faust* 
', Sterne und Gebirge sind für Byron ein Theil von ihm 
III 75). Man könnte also versucht sein zu sagen, Natur- 
daraus, dass der Mensch, meist unbewusst, seine 
'haft mıt der Natur gleichsam ahne. Allein der Dichter be- 
philosophischen Gedanken nur, um sich in schwärme- 
ans Phantastische grenzender Weise über jenen erwähnten 







im zu trösten, welcher Gegensatz nun einmal bei aller 
zwischen Natur und Geist besteht und unleugbar in 
uf das Gemüth wirkt. 
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k der Alpenwelt erklärt 
Zunächst lehrt nun allerdings die vorige 
ehts verkehrter, nichts mehr geeignet ist, 
au beweisen, als die Ansicht, 
‚die Alpenwelt wachzurufen vermöge, 
Eae Naa ur Im suchen dürfe, wo nns 
e Schilderungen des Hochgebirges begegnen. 80 einseitig 
sach one Ansicht io oo » Ialei "oraikeieh mus se 
wenn ‚die Gebirgslandschaft auf die Menschheit 
tiefen Eindruck macht. Wirkt ja doch die 
allen Reizen, welche die Landschaft als schön und 
engeren Sinne erscheinen lassen. Nirgends zeigt sich 
mannigfaltigeren Formen, in prächtigeren Farben 
‚u kommt, dass das Hochgebirge eben durch seine 
tigkeit m Symbole des Überwältigenden, Unendlichen wird, 
für uns Menschen der neuesten Zeit an die Vorstellung 
gewöhnlich die ungestörten Landaufenthaltes 
'r Entlastung von den Sorgen des Lebens knüpit. 
nd dies ist, so unhaltbar erweist sich die Ansicht, 
man aus der Thatsache, dass unser Jahrhundert die 
als jedes frähere bewundert, den Schluss ziehen, echtes 
l sei erst mit diesem unseren Jahrhundert in die Mensch» 
n. Mit mehr Recht könnte man vielleicht das Gegen- 
} gerade weil der jetzigen Menschheit jener zarte 
früherer Zeiten fehlt, bedarf es der stärkeren Mittel, 
die Alpenwelt auf die Sinne und auf das Gemüth 
dies mag man spitzändig nennen! Die Überzeugung 
h alles Ernstes, dass ein feineres Naturempfinden dazu 
# einfache Possie der beblümten Wiese oder des grünen 
fühlen, als auf dem Gipfel des Rigi, umgeben von einer 
n Formen und Farben wirkenden Natur, 
'on der Mode angeregt — in den vorschrifts- 
des Entzückens einzustimmen. 
ein Wort über die Verschiedenheit, mit welcher 
irsinn in alter und neuer Zeit offenbart! 
natürlich hier nicht all die Stellen aus alten Clas- 
welche feines Naturgelähl verrathen. Es wäre 
überflässig; denn wie ich schon vorhin sagte, ist alles 
& olt genug gewissenhaft gesammelt und zusammen- 
Ich habe auch darauf hingewiesen, dass selbst 
= ira dem Schüler Stoff zu einer reichhaltigen Samım- 
en dieser Hinsicht bietet, wenn anders er wirklich dazu an- 
N wird, alles hier in Betracht Kommende zu beachten. 
“= hei Nennung der Namen Homer und Vergil nicht unwill- 
ans Reihe der herrlichsten Naturbilder vor das geistige 
eilt, dem ist die Hälfte des Zaubers, der die ewige Jugend 
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leitung zu Herondas 8. 146 oder auf den 
108.) Fabel des Babrios verwiesen, in 
Art, wie die Schulscene bei Herondas 8. 151 
Wandbild aı 
auch wieder bei Holm, Deecke, Be Culturg 
Alterthums S. 271 verwertet). — Anmerkung 
zehrlvde 8. 147 hätte aber ohne große Raumve 
den Schüler doch noch etwas anschaulicher gestaltet 
(vgl. z. B. Grasberger, Erziehung und Unterricht 
thum I, 8. 70 u. 159). — Der Anhang enthalt 
liegend in erster Linie kritische Bemerkungen, welche 
Zusammenstellung, namentlich bei den neu entde: 
auch auf angehende Philologen recht anregend wirken 

In der Textgestaltung schloss sich der neue 
ganzen, so weit möglich, enger an die bessere 
als Buchholz dies einst gethan. An ein paar Stellen schein 
dieses Princip doch nicht ganz gleichmäßig befolgt zu 
wird z. B. Solon Fr. 4* (5 Bgk.) noch immer nach der Ü) 
rung bei Plutarch vit. Sol. 18 xo«rog geschrieben, 
Aristoteles-Papyrus y£gag bietet, was von den Herau: 
mokıreie last einstimmig gehalten und auch wohl 
erklärt wurde (vgl. die Anm. für weitere Kreise bei Hude 8. 
ebenso ist da das drapxei, worauf die Aristotelische Üb 
deutlich führt, gegenüber ör«oxsi verschmäht, obwohl: 
holz längst vor der Wiederauffindung der moAıre/a im C 
2, St, des Solon bemerkt hatte: „Ex«pxel in seltener 
= daapxei“ (vgl, dann auch Kenyon in der ed. pr. der 
p. 29). Die im Anhang 8. 174 eitierte Stelle des Apollon. 
1049 ist hier doch nicht ausschlaggebend; vgl. auch 
Anthol. Iyr. praef. p. XVII. Es könnte Derartiges umso 
fallen, da anderseits bei Herondas III 34 an dem « 
in der Handschrift selbst durch Überschrift in { 
erscheint, mit Meister festgehalten wird (vgl. dazu n 
Wissowa R. E. I 41). Doch können solche kleine Ungl 
keiten den Wert des Buches, welches, wie schon angedeutet, 
jungen Philologen zu empfehlen ist, nicht herabdrücken. 


Innsbruck. 


Aug der „Festschrift der 45, Versammlung deut 
logen und Schulmänner“: „Änchylon; Peomerinse ’ 
Loge. Von Th. Schaefer; 2. Die Euri e Tragödie 
Von Edm. Fritze, Bremen, G. Winter 1800, d 2 

1. Dass zwischen Prometheus und Loki, den beiden 
dämonen, sowie anderen Erscheinungen des Fener- und 
glaubens (8. 77 f.), viele verwandte Züge wahrnehmbar si 
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ee en Anus, »Es beruht diese Über- 
‚auf gemein-arischer, vielleicht sogar gemein-mensch- 
des Feuerelementes. Was aber unsere Schrift 
‚macht, ist, dass der Nachweis versucht wird, 
‚Aischylos und Rich. Wagner, jene beiden Feuer- 
trotz großer Verschiedenheit in der Auffassung ihres 
64 £). die es glaublich macht, dass letzterer von 
er verwendet haben, um einen Complex 
zur Darstellung zu bringen, und dass 
besonders auffällt, untereinander verwandte Mythen 
‚die aber dem Prometheus- und Loki-Kreise ursprüng- 
ht angehören, mit jenem verwoben und in den Dienst des 
gestellt haben. Die Träger dieser Mythen sind 
und Sieglinde, die Mutter Siegfrieds, andererseits. Wirk- 
im „Prometheus“ seiner Io (urspr. Mondgöttin: 
< Io ist die Hera, die Mondgöttin: s. Wecklein 
? bayr. Akad. 1898, 2, 8. 408 f.) und 
seiner Sieglinde in „Ring des 'Nibelangen“ eine 
n sonstigen Wesen ganz verschiedene, hier aber auffallend 
ethische Function zugetheilt. Der Nachweis dieser Überein- 
ist von großem literarhistorischen Interesse und be- 
den wissenschaftlichen Wert unserer Schrift, der dadurch 
herabgemindert wird, dass da und dort symbo- 
‚en mythologischer Erscheinungen (der Graeen S. 26, 
8.35, des Argos S. 25, des Adlers und der Leber 
8. 36) begegnen, die in den Augen unserer Mytho- 
Gnade finden werden (ebenso die Etymologie Wotan 
. vid, „der Wissende*). 
en wird es mir auch gestattet sein, auf uner- 
ümer u: wie die falschen Accente von 
. 6, A. 2), dei (8. 14, A. 2), wugeerng (8. 33). 
'Lemnos heißt nicht Moschylos, sondern Mosychlos, 
5, 387 kommt dern (1 &v xeodum) nicht von 
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&, sondern von ydAxzog (zakxem). 
®. Das hauptsächlichste Verdienst unserer Monographia 
dass der Verf. es unternimmt, das Euripideische 


a 


‚Weltliteratur einzugliedern. Indem er so die viel- 

Schöpfung eines genialen Künstlers in eine neue Be- 

ing rückt, versteht er es, dem Leser ein erhöhtes Interesse 

8 Drama abzugewinnen. Und dies hat das in mehr als einer 

'hochinteressante Stück — der Verl. verweist 8. 44 in 

mit Recht auf die hochmodern anmuthende Liebes- 

‘zwischen den Gatten „mit ihren weichen, sentimentalen 

4 — thatsächlich verdient. Es ist auch kein Zweifel, dass 

ifenden (sehr lesbar geschriebenen) ästhetischen Er- 

ngen des Verf,s einen wichtigen Beitrag zur „Rettung“ des 
\as darstellen. 
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zu beleben, aber auch dem Lehrer selbst 
gen zu bieten. Eine sebr willkommene Bei- 
De die jeweils den betreffenden Briefen 
ler weniger eingehenden Charakteristiken 
n historischen Persönlichkeiten, mit denen Cicaro 
trat, go des M. Antonius, D. Iunius Brutus, 
‚des berühmten Rechtsgelehrten Ser. Sulpicius 
'Varro, Asinius Pollio (ein treiflich gelun- 
)»s M. Tullius Cicero (des Sohnes) u. m. a. 
in der schönen Einleitung seines Commentars eine 
‚Charakteristik Ciceros selbst bietet, so werden auch in 
ren Üharakterschilderungen, die in der vollendeten 
an Boissier gemahnen, jene Persönlich- 
charfer Beleuchtung der hervorstechenden Rigen- 
c ‚ ihres Charakters dem Leser vorgeführt. Kurz, es 
# der gewöhnliche trockene, schulmäßige Ton der Dar- 
m man sonst in dergleichen Erklärungssehriften zu 
ii ist vielmehr eine wahrhaft liebevolle Er- 
von der Wärme der Empfindung, mit 
Free Gestalten versenkt, geht unwill- 
über. — Sehr angemessen und lehr- 
— 278 ein Excurs über das merkwürdig 
Verhältnis, in welchem die Männer der leitenden 
icoros Zeiten zum Religionswesen standen. B. 
in den Herzen jener Männer die Religii 
dass sie kaum mehr religiöse Bedürf- 
‚Briefwechsel die Götter keine Stelle haben 
angedeutet wird, Religion sei Frauen- 
Were verwickelte religiöse Ceremoniell aus 
die Menge festgehalten wird, freilich auch mit 
religiöse Mittel für politische Zecke missbraucht 
ts sieht B. in dem zunehmenden Aberglauben 
'g Männer jener Zeit eine Art Reaction gegen 
und vergleicht dies nicht unpassend mit Erschei- 
Gesellschaft des 19, Jahrhunderts, in der Tisch- 
hlägerei und spiritistische Versuche einander ab- 
I ist anch die Bemerkung S. 277, dass selbst ein 
"Machthaber wie Cäsar nur darum einen Harnspex 
reb hatte, um sich damit den unentbehrlichen 
‚ Aberglauben der Menge und somit in gewissem 
tliche Meinung zu sichern, ‘stwa wie heute 
n alle Veranlassung hat, zur Presse 
iehungen zu unterhalten. — Sehr treffend 
, auf feinem Gefühl für den Sprach- 
Bemerkungen, in denen B. die stilistische 
‚hervorragender Männer, mit denen Cicero in 
n hr stand, beleuchtet und, sei es aus ihrer speci- 
£. d. österr. @ymn. 1900. VII Heft, 38 






























ellen Berufssphäre, sei es aus ihren literariscl 
erklären weiß. So wird die Schreibweise des 
gelehrten Ser. Sulpicius 8. 310—816 sehr 

zeigt, wie bei Servius verschiedene deutliche 8 
schen Beredsamkeit hervortreten, bei deren M, 

die Schule gegangen war, weiters, welche Anklänge 
gangssprache, welche Entlehnungen aus der 

Dichter, zumal der Komiker sich bei ihm nachweisen I: 
sonders interessant aber ist die Beobachtung, 
Wendungen sich auch der Jurist verrathe, s0 

dung pro eo ac debui, die eine ‚Juristische, sehr 

dekten sich findende Phrase sei, und $ 4 in 
imperio—tanta deminutio facta est, was 

geläufige capitis deminutio erinnere, — 

bietet B. auch hier wieder manche schöne 
Bemerkung und feine Winke für eine geschmackvolle Ü 
Diese Übersetzungshilfen bietet aber B. nie in rein 
Weise, die dem Schüler einfach eine Denkarbeit 

er weiß die Verschiedenheit der Ausdrucksmittel in 


Bewusstsein zu bringen, so etwa, um ein Beispiel 

zu ad Att. VIII, 3, 2 res mazximas gessil, sacerdotio am) 
praeditus die treffende Note: die Superlativein unserer 
wo das Einfachste das Stärkste ist, maßvoll 
setzen: große Thaten, ein hohes Priesterthum'. — Zu 
3, 5 dürfte die Bemerkung über posteaqguam —valeret, 
impf. vermuthlich schon in dem unabhängigen Satze 
sei, kaum richtig sein. In dem angezogenen Beispiel 
ist das jerte posteaquam wahrscheinlich in 
ändern, siehe C. F. W. Müller zu d. St. und zu 
die Häschr, gleichfalls posteaqguam—aedificasset bieten, 
6, 8 bemerkt B. zu ezprimitur: "Es schwebt hier ur 
anderen Stelle pro Arch, 30 effigiem erpressam 

des Prägens mit dem Münzstempel vor. Doch 
diese Beschränkung nicht zutreffend; vielmehr ist 
expressus das charakteristische Wort von der pl: 

von den in plastischer Deutlichkeit hervortretenden 
vgl. Tac. Germ. 17 veste stricta et singulos arlus « 
und so auch von Werken der plastischen Kunst Hor. 
248 nec magis expressi voltus per aönca signa. — Fam.’ 
1 wird mit Recht darauf hingewiesen, dass en s 


‘Geschichte, Affaire’. Zu dieser 
deutung des Wortes allerdings in eoneretem Sin 
noch verweisen auf Verr. IV, 32 Zuteum negotium, won 
Kun 'k drastisch als wertloses Zeug bezeichnet wi 
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‚zum Schlusse diese mustergiltige Schulausgabe von 
ı und seiner Zeitgenossen nochmals der Beachtung 
‚aufs angelegentlichste empfohlen. Ist auch für 

‚in Österreich innerhalb des Rahmens der Schul- 

so steht doch wohl nichts im Wege, sie den 

ir "Privatlectäre zu empfehlen. Dieses wäre aber nur 
eines solchen Commentars möglich, wie es der vor- 


Briefe Cieeros und seiner Zeitgenossen. « Ue 
Es aa anerkangen für den ee lin 


‘Vorwort erklärt Aly, er habe nur ‘der Noth gehorchend, 
\ eigenen Triebe’ diese Anmerkungen zu seiner Auswahl 
n herausgegeben; er sei nämlich durch zahl- 

, wie auch durch die eigene Erfahrung be- 

. dass, entgegen seiner Erwartung, die Aeniee 


ausgefallen sind und ibren Zweck, dem Schüler 

paration eine ausreichende Stütze zu hie noch 

{ Sach- 

Borachlichen ziehen auch zuweilen in ganz een 
ne Verhältnisse zum Vergleich heran, sind aber i 


m Hefte wiederholt davon, welch große Sch 
die kleinen Billets dem Dasen, bieten, eben 


n Würdigung des Charakters 
ot gemacht hat, jede sich darbiei 
Lectäre dieser Briefe, aus denen 
Angriff gegen Cicero entlehnt 
de Bemerkung zur Oorrectur di r uni 


ı Römer Br betont zu 
; die echt humane Gesinnung 
n, die ihn hoch 


des harten, kalten Römerth 
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! ER ‚Archaismen der Dietion des Asinius 
1 werden. Hier wird merkwürdigerweise der 
che Gebrauch von quieumgue ‚ale Archaismns 
i ol, unverständlich ist.- Ebenso befremdlich. ist 
falls unter den Archaismen des Pollio mit 
vr mulli angeführt wird. Es ist hier nicht, 
ande einfach der substautivische 
e : provinciam me nulli tradi- 
ei un etwas Anftalende zu sehen, ist ganz, ver- 
e folgende Cäsarstellen zeigen: b. G. II, 6, 3 in muro 
# potestas erat nulli, ib. 35 guod ante id tempus ‚aeei- 
; vu, ne imperium se nulli tradidisse. Und Cäsars 
5 ja bekanntlich ‘ut tamquam scopulum sic fugias 
n ‚insolens verbum’. Thatsächliche Archaismen hin- 
hungen vom Sprachgebrauch der guten Latinität 
‚mit Stillschweigen übergangen, so $ 1 in mora est 
oder $ 6 der Indicatir im begründenden Relativsatze 
-possunt. — $2 kann mit eius sermonibus nicht 
in, vgl. Bardt 2. d. St. Unangenehm berührt 
he, fast gehässige Kritik,. die an. dem Cha- 

geübt wird. 
(das Heft demnach mancherlei Umgestaltungen, ins: 
er eine ausgiebige Erweiterung erfahren müssen, um 
“ nützliche Dienste zu leisten. In seiner gegenwärtigen 
m es trotz mancher Vorzüge nicht als völlig zweck- 
bezeichnet werden. 


Alois Kornitzer. 


i Taciti Dialı de oratoribus. Recognorit Alfred 
‚Dr. phil. . Proprüis eumptibus editorie. CCOIC. 
ar Titel ist nach dem Yaticanns D und Neapolitanus r 
t Gaius gegeben, der in den andeı Han: Iten 
Überschrift der Germania verhält ei 


. Gymn. 1878, 8. 
auch einige Varianten 
‚ Peterson angegeben. Für die 








‚de oratoribus, ang, v. J. Müller. 599 


2 aelate zur Erklärung Anlass bot, nicht 
‚ist richtig, wie auch die Glossen, welche 
‚zeigen, wenn auch die Erklärungen ab ineunte 
rudimentis infantiae nicht zutreffend sind 

zu Cic. Lael. p. 244). Dagegen muss in 

Dir äse| unter den vier besseren Handschriften, 


würde mir auch heute ausschlaggebend sein für 

a, sei es, dass die geläufigere Wendung ab ineunte 
aBehreiber ‚des Neapolitanus unwillkärlich in die Feder 
r ‚das vorausgehende ineunte das Versehen ver- 
"Cap. 28, 7 steht wieder der einzelne D mit der Lesart 
inseientia den anderen gegenüber, auch dem Nea- 


c kann. an nicht als ansgemachte Sache angesehen 
‚die bessere Überlieferung des Dialogus durch Erklä- 
iner Wörter von fremder Hand erheblich alteriert sei. 


p , 80 werden wir auch hier an ein paar Bei- 
er können, dass der Herausgeber Eingriffe fremder 
h ohne genügende Gründe annimmt. Wir werden solche 
len, die obne allzu weitläufige Erörterungen ein be- 

es Ergebnis versprechen. Cap. 3, 20 quibus (tot amicorum 


‚eoloniarum et municipiorum clientelis) vix suffeveris, 

mon novum tibi ipse negotium importasses, ut Domitium 
200 id est mostras quoque historias et Romana nomina 
‚Jabulis adgregares. Hier hatte schon Niebuhr einen 

© vermuthet, und zwar war sein Verdacht auf die 

est nosiras — nomina gefallen. Damit würde freilich 
eines sehr bedeutsamen Momentes beraubt. Denn wenn 


zutritt, so hat das die Bedentung, dass nach Domitius 
weitere Prätexten zu erwarten seien. 
m Zusatz die fertigen Präterten 


‚das ie ee Graeculor! 
. kam verständlicher Weise. Eben 





empfindliche Einbuße erleiden, Mit ihr würde den 
quoque historias et Romana nomina ihre 


gesetzt werden könnte, so weist doch der Plural, zum 
nomina, auf eine Mehrheit hin, also neben Cato auf 
anderen Titel, und ein solcher ist im Vorhergehenden nicht 
— Cap. 17, 6 nam ut de Cicerone ipso loquar, Hirtio 
Pansa consulibus, ut Tiro libertus eius scribit, VII 


Hirtii se et Q. Pedium consules suffecit, 
Hirtio nempe et Pansa consulibus als supplementum 
— ebenso hatte Bährens geurtheilt — e£ inutile, quo 
explicare woluit enuntiatum: ‘quo anno...» 
Texte entfernt, gewiss nit Unrecht. Zunächst ist es { 
in Ordnung, dass das Jabr, von dem aus gerechnet wird, 
und gleichsam ziffermäßig bezeichnet wird, wenn auch das F 
über dasselbe nicht im Zweifel lässt. Dann aber klafft 
ohne jene Worte. Die Parenthese ut T'iro libertus eius i 
zieht sich auf das folgende FII idus Decembres und ist ni 
mitten zwischen die beiden Theile der Zeitbestimmung 
Ohne die Angabe des Jahres hätte die Parenthese vor oder 
oceisus est platzgelunden (s. Beiträge z. Kritik u. Erkl. & 
IL, 8. 51 ff.) und dann hätte doch auch das Zusammenfall 
Todesjahres Ciceros mit dem ersten Jahre der Regierung 
gustus Ausdruck verlangt, also VI idus Deeembres, ut 
libertus eius scribit, occisus est, eo anno quo usw. — ap. 
ad uoluptatem oratoriae eloquentiae transeo, ewius as 
uno aliquo  momento, sed ommibus prope diebus ac prope 
contingit. Dafür schreibt Schöne sed omnibus pro 


3 sed omnibus ‘ 
woraus zunächst sed prope omnibus diebus entstanden, a 


oratori (oFi) in horis lidar und so das eng 
omnibus ergänzt. Angeregt ist der Zweifel Schönes an der 
heit der Überlieferung durch die Bedenken, welche Andresen 
die Verbindung. 

geltend gemacht bat, auf die sich Schöne, sie billigend, 
Und es ist richtig, dass „fast stündlich“ als Steigerung die 
stule „täglich“, nicht „fast täglich“ voraussetzt und dass, wen 








stehende Zeitschrift von der rl; e 
reich so gut wie unbekannt geblieben ist; melEranE 
aners Zeitschriften - Katalog der österreichischen Ü 
Bibliotheken die Transactions and 

deren Einriehtung hier in Kürze charakterisiert und 


ihrem Titel nach vorgeführt werden, so bedarf dies k 
Rechtfertigung ; wird ja schon ‚der Umstand, dass 


schaffenheit der Stelle, der sie entstammen, n 
Proceedings enthalten unter anderem kurze Auszüge aus 
trägen, die bei den alljäbrlich stattfindenden Wand: 
des Vereines gehalten werden. Einzelne dieser Vorträge, ı 
ein Executivcomitö zur ungekürzten Veröffentlichung bes 
erscheinen als Transactions im vollen Wortlaute. Die Procı 
bilden hiezu den Anhang mit besonderer Paginierung. 
gende biete einen Überblick über den Inhalt der beiden 
genden Bände. « 
Vol. XXVIII. Transaetions: I. Carleton L. Brown: 
Grände für Platons Feindschaft gegen die Dichter. 
Sihler, Lucretius und Cicero. — III. M. Bloomfielı 
europäisches. — IV, Tracy Peck, Ciceros Hexamster. — | 
Fairbanks, Über Plutarchs Citate aus den älteren g: 
Philosophen. — VI. F. A. March, Die Erweiterung ‚des 
Wörterbuchs. — VII. Hermann Collitz, Spuren indo- 
Accentuation im Lateinischen. — VIII. Herbert Weir 
Muta und Liquida bei den melischen Dichtern der Gri 
Proceedings: Charles Knapp, Archaismen bei Aulus 
Sidney G. Ashmore, Zum Gebrauch von fazo = 
futuri bei Plautus, — William A. Hammond, Die 
Aristoteles vom centralen oder gemeinen Sion 
010%). — Mortimer Lamson Earle, Zur oph 
Responsion in der attischen Tragödie. — Bernard: 


schen zum ‚Ausdrucke der Möglichkeit. (Vgl. diese Zsc 
8. 228 f.) — Mary Emily Case, Eine 

römischen Volkscharakters. — Charles Fran Bine, 
Inschrift aus Athen. — Karl P. a 








n wie: Attraction, Analogiebildung, 
23 %. festhält. Im weiteren stellt Z. 


'vornehmste und wichtigste Gesetz hin, 
che, auch die Bildung der Formen » be-' 
diesen Gesetz in folgender Weise: "Zu- 

innerlich ‚Gleiches wird durch gleiche Form 

”. Nach einigen die Formenlehre der 

‚n betreffenden Bemerkungen gelangt Z. 

‚der geistvolle Verf. die allsaberän Macht 

; nener Beleuchtung mit neuen Belegen vor- 

‚ibm als selbstverständlich zu erwarten. Ref. wäre in der 

fi Balwer aus seinen Sammlungen im An- 

vorzulegen: verdankt er doch diesem 

' bei seinen syntaktischen Studien und 

sehen, auf dessen hervorragende Wichtigkeit 

0 en Lehrer aufs neue hinzuweisen. Er be- 

ich indes darauf, nor auf eine im Lateinischen übliche, 

jelte Sprachkürze hinzuweisen, die in das Ge- 

zu gehören scheint. Wenn Plinius sagt: 

n attendit aut alitur (Ep. VII 26, 2), 

dass er Lateiner durchaus kein Bedenken findet, 

N verschieden zu construierenden Verben 

e ee entsprechenden Casus zu setzen, daraus 

zweiten das Wort in einem anderen Casus hinzu- 

‚ nur um dieselbe Form, d. i. denselben Klang für beide 

der bestehen zu lassen. Beispiele für diese "Doppelbeziehung’ 

IS. Obbarius, Über eine Sprachkürze im Lateinischen, Philolog. 
51), S. 141—154 gesammelt. 

M see ee Ref. Gelegenheit zu der Bemerkung, 

psychologischer Sprachbetrachtung bereits 

zwei Alt "Gelehrten riebtig erkannt worden ist. Der eine 

Koch, der “De linguarum indole nom ad logices sed ad 

e rationem revocanda’, Marburg 1809 gehandelt und 

ler sog. Symiazis ornata p. 21 bemerkt hat: “Hoc seilicet 

ee isses 

ıtia et reetione grammatica referre possunt neque: 

interne student‘. Der andere, Fr. Laurellh a 

"Genitivi Latinorum ad verba usurpati 

ee debeant‘, Lund 1874, an dem p. 15 

nen Grundsatz fest: ‘Censemus, psychologicas, quae 

rationes potius guam logicas in explicandis rebus gram- 
uendas esse et sequendas'. 


J. Golling. 




























606 Osthoff, V. Buppletivwesen d. indogerm. Sprachen, ang. v. Fr. Si 


H. Osthoff, Vom Dep der 
Sprachen." Akademische Red 
a8 J. Höming 1899. 95 88. een 

Unter dem neugeprägten Ausdruck „Su i 
0. eine Reihe von sprachlichen Erscheinungen \ 
nicht nur für die indogermanischen Sprachen e ei 
sondern auch in den semitischen sich nachweisen (a 
ist damit die Thatsache, dass gewisse Wortkategorien ihr Fi 
system aus Ableitungen von verschiedenen Wurzeln zusan 
In Betracht kommt hiebei das Verbum, das Adjectiv, 
und Pronomen, endlich die Femininbildung. Von Verbalm 
gehören hieher die für die Begriffe „essen, verzehren“, „ 
darreichen“, „gehen, kommen“, „laufen, rennen“, „nehmen, tr 
bringen, führen“, „sagen, sprechen“, „schlagen, treffen“, „seh 
schauen“, „sein, werden“, Aus dem Kreise der Adjective 
hieher die Bezeichnungen für „gut“, „schlecht, übel, böse, schlim 
„groß, viel“, „klein, gering, wenig“. Was das Zahlwort aı 
50 gehören das Ordinale der Ein- und Zweizahl (vgl. b 
weise lat. unus und primus, duo und secundus), die Bild: 
Zehner im Vergleich zur Zehnzahl, die Multiplicativadı 
das Bereich des „Suppletivwesens“. Für die Pronomina 
charakteristisch, wie deutsch sie neben er, es, griech, ö 
lat. ego, neben mei, mihi, me und dem Plural nos n. a. Hit 
lieb der Femininbildung, welche bekanntermaßen in unseren 
Sprachen regelmäßig durch gewisse Suffixe erfolgt (man 
griech. $e& neben Pedg, lat. regina neben rex, dentsch 
neben Herr, ital. duchessa neben duca), kommen die 
selbständigen femininen Ausdrücke in Betracht, welche 
großer Treue in den einzelnen indog. Sprachen aus 
Zeit erhalten haben. Hiebei spielen eine Hauptrolle die 
Verwandtschaftswörter, wie Mutter, Tochter, Schwester neben F 
Sohn, Bruder u. a., dann auch Fälle, wie Weib, Frau 
Mann, Magd neben Knecht u. a. Die einzelnen Belege für 
gewiss höc terossante sprachliche Erscheinung, die (els 
ohne in di zurüc 


Sehrift gesammelt, wozu gleich hier bemerkt werden 4 
Bezold und Nöldeke in sehr dankenswerter Weise eine Üb 
der analogen Erscheinungen auf dem Gebiete der ü 
Sprachen beigesteuert haben (Note 116, 8. 75— 78), Es 
selbstverständlich, dass die von O. behandelte Frage 

i älterer Sprachforscher beschäftigt hat. 
er selbst anf eine belehrende Stelle in Curtius’ 
(5. Aufl, ff.) aufmerksam, und zahlreiche andere 
Belege sind in dem überaus reichhaltigen zweiten Thi 
Schrift, deı achweise, Quellen und Erlänterangen“ enthält, 
gebracht, 4 nirgends ist die Frage bisher mit solcher 





it und Gründlichkeit behandelt worden. 
bis jetzt nirgends und von ai, 
“Andentungen nach dieser Richtung (z. B. 
; 8. 3. 0.) gemacht worden sind, mit solcher Bastimmt- 


5 dass in diesem Suppletivwesen der Überrest 
‚sprachlichen Zustandes zu erkennen sei, in welchem 

ren der jetzigen indogermanisch redenden Menschen noch 
‚zur „elassifieatorischen Begriffsbiläung* vorgesehritten 
nor Individualbezeichnungen kannten. Interessante 

aus anderen Sprachgebieten, repräsentiert durch die 
von Tasmanien, die Gesellschaftsinsulaner, Zulus, 

, welche ©. (8. 79) nach Jespersen und Sayce bei- 

n , zu höchst belehrender Aufhellung und Beleuchtung 
das Indogermanische der Urzeit erschlossenen, in nam- 
‚in den indogermanischen Einzelsprachen noch fort- 


ehler, Griechisches Übungsbuch. 1. Theil (Unter- 
Buchhandlung 1898. IV u. 180 58, — 
"IV u. 176 88. 


3 ‚Übungsbuch, welches aus der Praxis hervor- 
ist und die Mitte hält zwischen den von Wesener und 
fl. Jahrgg. 35, 637 1., 87, 666 und 89, 528 £.) her- 
nen Büchern derselben Gattung, bietet im ersten 
aus Einzelsätzen bestehende griechisch-deutsche und 
i '# Stücke und außerdem die griechisch-deutschen 










pgenden Nummern 67 „Kriegsrat der Perser“ (3 Stücke), 
‚ältesten Versuche Afrika zu umsegeln* (2 St.), 79 „Ale- 
Hannibal“ (2 8t.), 94 enthaltend drei Fabeln und 96 
‚der Dreißig“ (3 St.), endlich die deutsch-griechischen 
‚68 „Schlacht bei Koroneia“ (3 St.), 78 „Der Rat des 
(2 St.), 80 „Xerzes und Pythios“ (2 St.), 95 ent- 
Fabeln und 97 „Die Schlacht bei Issos“ (4 St.). 
zweite Theil enthält 51 griechisch-deutsche und 
2 Beehisehe Stücke mit Einzelsätzen und eine größere 
Stücke, u. zw. die griechisch.deutschen 
Ja0a« 8 st), 12 „Sperthias und Bulis*, 13 „Themi- 
die Andrier“, 20 „Die Rettung des Cyrus“ (warum 
ros“?), 21 „Alexander und der indische Bogenschütze*, 
Abfall der Perser“ (2 St.), 31 „Diogenes“, 37 „Aus- 
h Aristippos"“, 42 „Die Schlacht bei Gaugamela“ (2 8t.) 
dentsch-griechischen 8 „Ajas' Endo“ (8 St.), 14 „Syloson“ 
„Der erste messenische Krieg“ (2 St.), 23 „List des 
„ 28 „Der Aufstand der Ioner“ (3 St.), "32 „Der 
Demaratos“, 33 „Die Perser in Phokis“, 34 „Hoelden- 
Ioner in der Schlacht bei Salamis“, 38 „Kreon und 
„Aneas’ Kampf mit den Latinern“ (2 St), 52 


























608 Eichler, Griechisches Übungkbach, ang«r. Zi. ‚Stolz, 


bis 58, von denen die beiden ersten je drei Fabeln und kleir 
Erzählungen enthalten, während den Inhalt der übr 

nach bilden „Ödipus“ (2 St.), „Der Zauber der 
„Anekdoten aus dem Leben des Dionysios*" (8 

(2 St.), „Der Schatz des Rampsinit (3 St.). Ani ) 
der beiden Theile ein nach der Reihenfolge der ein E. 
geordnetes Vocabularium, ein griechisch -dentsches und de 
griechisches Wörter- und Eigennamen - Verzeichnis, 
„Grammatisch-stilistische Regeln“ beigegeben. Der zw 
enthalt am Schlusse noch eine „Zusammenstellung der 

2, Theile vorkommenden Regeln der Kasuslehre“. 

Dies der reiche Inhalt dieses abn 
das nach des Ref. durch zahlreiche Stichproben gewonnener 
sich durch gute Auswahl des Stoffes auszeichnet. Was die 
dische Seite anlangt, so sei es gestattet, aus dem Vorwor 
ersten Theiles den folgenden Abschnitt herauszuheben: „Die 
wahl der Worte und Wortformen ist unter besonderer Ber 
tigung Xenophons im Anschluss an den von den 
gestellten Kanon von Schulschriftstellern getroffen, 
eine sachgemäße Beschränkung des Lernstoffes Bedacht 
ist. Die unumgänglichen Regeln der Syntax sind in eis 
Untertertianer verständlichen Form dargeboten. Die abweik 
Rection nur weniger Verba ist vorausgenommen, meist nur s0 
deren Reetion im Anschluss an das Latein leichter zu bebali 


Hartel-Curtius, Gerth und Kägi an. Die Abweichungen | 
folgenden Punkten, Die Oxytona der O-Declination Zi 
Übungsbuch, da die O-Declination die leichteste ist und di 
tona sich an den Artikel anschließen. Die schweren u 
sind hinter die Verba contracta gestellt, Die Tempora der Ve 
eontracta, die nicht contrahieren, sind vor das Präsens und 
fectum gestellt, schließen sich also direct an das regelmäß 
Verbum purom an, Die Duales sind für den zweiten Theil # 
spart.“ Auch im zweiten Theile schließt sich der Lehr; 
die oben erwähnten Grammatiken an. „Eine Abweichung“ 
der Verf. im Vorwort, „machte sich nur an der Stelle nö 
entsprechend der Forderung der Lehrpläne, die Leetüre des 
44, wo die Einäbung der un 

der 1. Hauptconjugation beginnt). Hier sind die für die 

o80s chriftstellers® nöthigsten Formen der un h 





—— 


Gurlitt, Lateinische Fibel, ang, v. Dr. J. Kubik. 609 
', Lateinische Fibel. Sexta. Be 
Den aber. 1u.115 88. Preis geh. Mk. 2, Mer ab. 


Lesebuch mit Bildern. Quinta. Berlin, Wiegandt 
1869. VI u. 257 58. Ser Ver De 
Neuerung, welche die beiden Übungs- 
„ ist die Beigaba von Illustrationen. Von der Be- 
dieser Neuerung will ich mich hier nicht des weiteren 
ı e wird gewiss gar manchen Gegner finden, und doch 
sich meiner Ansicht nach Gurlitts Bücher beim Unterrichte 
| bewähren. "Die Bilder lenken den Geist nicht ab, sie 
em ihn nicht, sie geben ihm erst rechte Krait, die neuen 
zu bewältigen, da neben dem Ohre jetzt auch das Auge 
a des Gedächtnisses wirksam wird’, sagt der Verf. im 
der Fibel für Sexta, und darin stimme ich ihm voll- 
bei. Man denke z.B. an die Schüler der zwei untersten 
einer Provinzstadt. Viele von ihnen kommen vom 
haben von den gewöhnlichsten Gegenständen keine Vor- 
Wie viele Voeabeln müssen sie nun auswendig lernen, 
- Sätze übersetzen aus einer Sphäre, die dem kindlichen 
n; . zumal dieser Schüler, vollständig ferne liegt. 
Schüler bedeuten Gurlitts Bücher einen Gewinn. Die 
der Illustrationen kann als eine gelungene bezeichnet 
- Manche sind ungemein instructiv, s0 in der Fibel für 
& Schola, Apollo et Pythia, Tuppiter und manche andere, 
a dem Lesebuche für Quinta der Consw! mit den zwölf 
, die Pia Appia mit ihren Grabmälern, der Fesintempel 
und die Vestalinnen, wobei die im Atrium Vastae gefundene, 
erhaltene Halbstatue der Oberpriesterin mit ihrem eigen- 
ben Kopiputz glücklich verwertet erscheint, usw. Einer 
erang ‚würde aber in dem Buche für Sexta das Bild Pugna 
et Germanorum bedürlen, während die Tafel Hercules 
 cenlaurus ganz ausgeschieden werden könnte. 
nun die durchweg zusammenhängenden Übungsstücke 
4, 50 verdienen dieselben alles Lob. Der Verf. verfolgt den 
in einer Reihe von mythologischen Gestalten nnd typischen 
aus dem Colturleben der alten Völker den Boden für eine 
‚Belehrung vorzubereiten.” (Vorr. zur Fibel). In dem- 
änßert er sich in dem Vorworte des Lesebuches für 
I leitete mich der Wunsch, ein möglichst abgerun- 
| des antiken Lebens in nuce zu geben, die endlosen 
einzuschränken, dafür mehr von dem häuslichen, 
eben und staatlichen Leben zu erzählen, die Örtlichkeiten 
Work und Bild anschaulich zu machen, auf denen sich die 
!hte der alten Welt besonders abgespielt hat, den Boden 
um für die geschichtliche Belehrung vorzubereiten...’ Das 
recht vernünftiger Gedanke, und man muss sagen, dass es 
rfasser gelungen ist, das vorgesteckte Ziel zu erreichen 
khrift £. d. Österr. Gymm. 1900. VII. Beft. 39 


w 





















hat die Ruinen der alten Stadt auf einem 

1 kaum irgend ein gelehrter Mann geglaubt 
G .... vermuthet (— geglaubt) hätte’; in 

äcke S. 12 ‘wessen Königs denn der Palast gewesen 


#.,, Woher uns kaum ein "Andenken 

dafür "aus denen’ oder ‘aus welchen (= woher)‘, 

‘die Beuterästung zuräcktragen‘, dafür “heimtragen 

)'; Nr. 69, 70, 8.8 '... wie manniglach PEN 

wechselnd ... ; zu ändern 

8, 8. 19 Ich blühte so sehr an Mach ’; Nr. 74 

4 °.. auf das Meer, woraus (— woher) die .. Inseln .. 

dafür ‘aus dem (= woher)‘. 

beiden Übungsbächern sind zugleich die auf die Formen- 

hen Regeln in übersichtlicher Form beigegeben, 

das Nothwendigste über die Satzlehre anschließt. — 

em finden sich die erforderlichen Wörterverzeichnisse. Für 

tabung wäre es vielleicht praktischer, wenn die Wörter- 

"und der kurze, aber vollständig ausreichende Abriss 

re für sich gesondert geheftet den Übungsbächern 

würden. 

‚schließe meine Besprechung mit dem Wunsche, dass die 

ireffli Bücher weite Verbreitung finden mögen. Unseren 

wäre die Anschaffung derselben wenigstens für Schüler- 

con warm zu empfehlen. Auch für den Privatunterricht 
‚ohne Zweifel ein treffliches Hilfsmittel sein, 


Dr. Jos. Kubik. 


en für die oberen Gymnasialclassen von Joh. 
ulrath, Nikolsburg, Verlag des Verf.s 1900. 


or 86 Stücke; dem deutschen Texte folgt 


und odann von den Schülern ausgearbeitet worden“. 

somit eine Sammlung von „Schu) N 

‚an die Classenleciüre zusammen; 

IRRE auf Livins (Buch In. XXD), 6 auf Sallusts 
„je 1 Stück 
is, 17 auf 

ıp. Un. Pompei, 
‚pro Milome, erste philipp. Rede, 7 , Cato maior, 





612 _ Krassnigg, Lateinische Stilübungen, a 


de offieiis), 14 anf Taeitus (Germania m: 
(Satiren). — Außerdem schließen sich 
an Xenophons Cyropädie und Demosthenes’ 


Der deutsche Text zeichnet sich durch "in 
Latinismen freies Deutsch aus; vortheilhaft unter. 
von dem mancher anderer Stilübungen dadurch, 
wegs eine verwässerte Paraphrase der lateinischen 
hält, sondern eine selbständige Wiedergabe der 
Originals, deren Übertragung trotzdem mit dem durch 
allmählich erworbenen Wort- und Phrasenschatze b 
kann, Manchem wird vielleicht der eine oder andere 
„frei“ erscheinen ; dies erklärt sich daraus, dass Kr: 
im Unterrichte sein Hauptaugenmerk darauf richtet, dass der 
sprachliche Ausdruck möglichst adäquat ins Deutsche üher 
werde, und nicht so sehr auf wörtliche ii 
ja oft unmöglich ist, wenn man der deutschen 
Gewalt anthun will, als vielmehr auf eine möglichst sin 
finden wir im St. 28 ($. 52) „hinauscomplimentieren“ für 
prosequi. — 8. 108: „Es wird nämlich der Name „Fr: 
schaft“ mit Recht von „Freude“ abgeleitet — 
amicitia ab amore ducitur 8. 104. — 8. 115 „Kein 
druck ist zu stark für ihn —= neseio quem appellem S, 11) 
8. 149: „Mit schauspielerischem Pathos — histrionali 
8. 151. — Es sei uns gestattet, auf ein treffendes Wort 
zu verweisen: „‚Man muss nicht die Buchstaben der i 
Sprache fragen, wie man soll deutsch reden, wie die 
sondern man muss die Mutter im Hause, die Kinder anf dı 
den gemeinen Mann auf dem Markte darum fragen und 
auf das Maul sehen, wie sie reden, und darnach dolmet: 
verstehen sie es dann und merken, dass man deutsch mit f 
redet. — Also, wenn Christus spricht: Ex abundantia © 
loquitur (Matth. 12, 34). Wenn ich den Eseln soll folgen, 
werden nur die Buchstaben vorlegen und also dolmetschen 
dem Überfluss des Herzens redet der Mund“. Sage mir, 
deutsch geredet? Welcher Deutsche versteht solches? 
„Überfluss des Herzens“ für ein Dentsch, — das kann kein 
sagen, — sondern das ist deutsch: „Wes das Herz voll ist, 
geht der Mund über“. Das heißt gut dentsch geredet, — | 
die lateinischen Buchstaben hindern uns über die Maßen sehr, { 
deutsch zu reden.‘“ 

Was nun den lateinischen Text anbelangt, so Üi 
sich leicht und entbebrt nicht einer gewissen Eleganz. P 
bau und Satzverbindung zeigen unstreitig echten color 
und manche Fachcollegen könnten den Verf. um seine 
Dietion, die er übrigens auch in der lateinischen Cı 
besitzt, beneiden. Sieht man näher zu, so bemerkt man aller 





secessionistischen Arabesken aus dem silbernen Zeit- 

(geputzt erscheint; ein Ciceronianer strengster Öbservanz 

manchen Wendungen Anstoß nehmen. Doch Hand aufs 

es überhaupt noch erreichbar, rein ciceronianische 

erzielen? Müssen wir nicht froh sein, wenn unsere 

überhaupt ein lesbares, von groben Verstößen freies 

ge bringen? Die Forderung erscheint geradezu als 

, dass der Schüler zu einer Zeit, wo er Livius, 

ıs liest, frei von jeder Beeinflussung durch die ge- 

‚utoren bleibe. — Immerhin scheint mir der Verf, hierin 

- N zu sein; os finden sich Wendungen und Con- 

die ich in einem „Correetum“ einer Schularbeit nicht 
lassen würde. 

genden mögen einige derartige „Ketzereien“ notiert: 

80 gebraucht der Verf. licet mit dem Coniunet. Imperf. 

2, 54, 96, 140; guammis statt guamguam: S. 16, 105, 

113, 132, 152, 175; statt der unpersönlichen Con- 

tantum abesi, u! — ut die persönliche 8, 25; ebenso 

er persönlich 8.26: „cum iam in eo essent Romani, 

Gailis traderent. — Einigemale findet sich mox — mor 

a — modo (so S. 145). — Sehr bedenklich ist quin ver- 

at in folgendem Satze (8. 21): „Gabini, quin vera dixerit, 

Dicali, — Sextum exceperunt — „ohne Argwohn, er 

icht die Wahrheit gesagt haben, nahmen die Gabiner — 

auf.“ — Immo steht fehlerhaft S. 70, 91, 165. — Ebenso 

5. 8, 102; potius hat zu entfallen S. 25. — Von einzelnen 

en erscheint uns Ziberatriz (8. 50), cupido (a. m. St,) und 

(8. 157) anstößig. — Einzelne kleinere Versehen wird 

cheollege leicht selbst berichtigen können. — Druckfehler 

Te: auf S. 111, 114, 119, 126, 138, 142, 148, 

197. 

n wir unser Urtheil zusammen, so müssen wir sagen, 

‚dem Buche besonders der jüngere Lehrer ersehen kann, 

Partien der Lectäre zu einem einheitlichen, für die 

h bestimmten Ganzen nutzbringend zu verarbeiten 

jer lateinische Text bietet wertvolles Material, doch ist er 

Bausch und Bogen, sondern cum grano salis zu ver- 


Hermann Schickinger. 


won den folgenden Ausstellungen hat der Verf. in den 
ienen: "Berichtigungen’ schon verbessert. Die Red. 





» 
#14  Euling, Die Jakobsbrüder, ang. v. Dr. Perd. Khull. 
Karl Dan Li Dee Von Kunz Kis 
tisch 
Friedrich Ya 2vı YYı Han) Brenen, 1506, Marens, 


Preis 5 Mi 
Von dem merkwärdigen Büchlein der 


Jahre 1855 einen Abdruck des Gedichtes nach der 
bütteler Handschrift besorgte und im darauffolgenden 
seiner Schrift über Pamphilus Gengenbach auch von 
seinem Gedichte handelte. Leider ist das, was er dort 
voller Irrthümer; die schlimmsten von diesen sind ol 
die mehrfache Verwechslung von Kisteners und Gegen 
stellung, die Erfindung des Klosters Gnadenau „bei e 
in Baiern“ und die Behanptung, dass das Gedicht d 
des Heinrich von Leinan den „Jakobsbrüdern“ Kisteners zu | 
läge, — Es war deshalb eine Außerst dankbare und 
Aufgabe, die sich Karl Euling mit der kritischen 
1250 Verse umfassenden nnd eulturgeschichtlich 
dichtes stellte, zumal weil im Jahre 1872 Reste einer 
Handschrift im Frankfurter Archive zutage kamen, die die 
stellung eines gesicherten Textes erleichterten. 

Zunächst beantwortet Euling die Frage nach der Mu 
und Heimat des Dichters an der sicheren Hand der Baal: 


ters als die Straßburgs im 14. Jahrhundert. Damit stimmen 
die von Kistener benützten literarischen Vorbilder aufs besl 
ausnahmslos dem Elsass und Straßburg angehören; damit 
aber auch die bezeichnende und wichtige Thatsache, d 
Jakobsbrüderschaft als solche eng mit Straßburg \ m 
und ferner die noch wichtigere, dass sich eine Familie K 
im 14. Jahrhunderte in Straßburg ansässig urkundlich 
weisen lässt. Die Zeit der Entstehung des Gedichtes 

sich ziemlich genau und sicher umgrenzen. Denn da 

den "Edelstein’ Boners kennt, kann er nicht vor 1349 
haben; andererseits erlosch das Interesse an den Ji 

und das der Straßburger und Elsässer an Erzählungen, 
Kistener zum besten gab, in den Sechzigerjahren des 1: 
hunderts, weil die Jakobspilgerzäge um 1365 infolge der 1 
baren Kriegsverwästungen im Elsass vollkommen eit 

nie wieder aufzuleben. Zwischen die Jahre 1850 und 1360 
also aller Wahrscheinlichkeit nach die Ablassung der ol 
brüder“; und gerade in diesem Jahrzehnt ist auch das I 
eines Kunz Kistener in Straßburg sicher verbärgt, der in 
Urkunde vom 30. April 1355 als Weinmesser und Weinrufer 
geführt wird. 
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Überlieferung der Kistenerschen „Jakobsbrüder“ ist 
Abgesehen von der durch Pamphilius Gegenbach 

l Ausgabe, die eine ziemlich einschneidende Über- 
2 bietet, und den Frankfurter Handschriltresten, ist die 
‚Quelle für den Text die schlechte Wolfenbätteler Hand- 
aus Straßburg stammt. Deshalb musste sich der Hrsg. 

'® Lesearten halten und ist mit Recht nur dort von ihr 
jen, wo sie Unverständliches oder Unhaltbares bot. Für 
selbst aber, die eine der vielen sogenannten Freund- 

Er mit der Legende vom älteren Jakobus verbindet, ist 
ı Hreg. nicht gelungen, die unmittelbare Vorlage, die wahr- 
h eine lateinische war, aufzufinden, Sehr gut kennzeichnet 
die Behandlung des Stoffes und die Art und Weise der 
lung desselben durch Kistener, die nichts mehr von dem 
is aristokratischen Ton“ und der zwecklosen Weitschweifig- 
‚höfischen Epos an sich hat, wohl aber viel von gesunder 
reit und sicherem Gefühle. Freilich vermisst man dabei 


i für geschmackvolle Gleichmäßigkeit und Abwechslung 
Ausführung oder gar schwungvolle Phantasie, aber zu dem 

selbst hat Kistener „ein wirklich inneres Verhältnis, das 

in line Mitgefühl ausspricht“. Darum haben die 
, enlturgeschichtlichen Wert, und wir müssen ihrem 

für seine Mühe aufrichtigen Dank sagen. 


| Graz. Dr. Ferdinand Khull. 


n Sehnedermann, Die deutsche Nationalliteratur. Ihr 
I Gang im Zusammenbange mit der Sittengeschichte dar- 
Leipzig, Dörfding & Franke 1899. 139 SS. 
"Wer im Vertrauen auf den vielverheißenden Titel in diesem 
je eine Darstellung des deutschen Schriftthums in Verbindung 
‚Sittengeschichte unseres Volkes sucht, wird sicherlich eine 
nttänschung erfahren. Deun die eigentliche Culturentwick- 
deutschen Volkes nöthigt Schnedermann kaum ein flüch- 
teresse ab, sondern der Verf. bemüht sich bloß, das all- 
Wachsen und Werden des Roformationsgedankens zu 
und hält an seinem einseitigen protestantisch-kirchlichen 
te 50 zähe fest, dass nicht nur die Betrachtung der 
literarischen Erscheinung darunter leidet, sondern auch 
h] der zur Besprechung herangezogenen Dichtungen eine 
iu beispiellose Willkür verräth. Ein 
ing, die bei Goethe nur die Lyrik 
‚von Berlichingen, Hermaun und Dorothea, 
Meisters Lehrjahre und die Wahlverwandtschaften nicht ein- 
mit Namen erwähnt, die uns bei Schiller mit einer von con- 
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id des üblen sittlichen Geschmacks übten" 


a Freundschaft und Liebe hungriges Herz“, 

Bewegung auf das Deutschere hin“. 

ı Goethe, wie jeder lebendige Mensch, aber 

iger ganz besonders, an sich selbst zu tragen 

r hat Bielschowsky überzeugend gesprochen“. 

mliche Vorliebe zeigt der Verl. für die Nach-' 

. Z. B. S. 79 „Abschatz, gestorben eben- 

'86 „Ein Jahrhundert lang hatten die Deutschen 

i kunst und ihre Regeln theoretisiert, kindisch oft, 
h und „.... doch unfruchtbar“, 

8 „die Anerkennung seiner außerordentlichen Gaben 


die Charakteristik der einzelnen Werke zumeist nur 

Ansrufen und rhetorischen Fragen gegeben wird und 

'estehenden oft kaum verständlich ist, scheint Schneder- 

ferk nicht geeignet, die herkömmlichen und bewährten 
' der deutschen Literaturgeschichte zu verdrängen. 


Dr. Franz Streinz. 


Berlin 1898. R, Gärtners Verlagsbuchbandlung. 


e hochgespannt die Erwartungen auch waren, mit denen 
gende Schrift des hervorragenden badischen Schul- 

> Hand genommen haben, sie sind — es sei gleich 
— im vollsten Maße erfüllt worden. Wenn 


£ Diter berühren, so stellen sie doch im wesent- 
und originelles Lehrveriahren dar, das, von psycho- 
sprachlichen Thatsachen ausgehend, in einfacher 

Weise aufgebaut wird. 
geht von der Beobachtung aus, dass die Sprache 
die ihr eigene sprachliche Anschaunng meint, nicht 
sagt. (Vgl. das Wort „Zweck“ im eigentlichen und 
n Sinne). Er zeigt hierauf an dem Beispiele des 
»n und Deutschen, wie die Sprache ihre Welt aufbaut. 
1, wie diese Welt im Geiste des Schülers nachgebildet 
‚nn nr die Aufgabe des dritten und wichtigsten Capitels. 
interricht muss eine sachliche Grundlage gegeben 
m sall % die Form einer Erzählung gekleidet, an dem 
eines persönlichen Erlebnisses des Schülers aufgereiht 
Dabei müssen die sprachlichen Vorstellungen mit den 
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'? Bei der großen Kluft zwischen Anssprache und Schrei- 
sie z. B. im Französischen und Englischen besteht, ist 
jicht anzunehmen, dass er einen Text, auch wenn er ihn 
vollkommen beherrscht, gleich lesen und richtig schreiben 
steht es um die Orthographie in den Thömes d’inven- 
scheint uns diese Lehrweise auf richtige Prin- 

und bis ins einzelne tadellos durchgeführt zu 

dem Vorworte erfahren wir, dass sie auch an ver- 
badischen Schulen praktisch erprobt wurde. Wir wünschen, 
Versuche bald allgemeiner werden. Allerdings wäre 
Lehrbehelf notbwendig. Was Sallwürks Methode 

den Kreis der Neupbilologen hinausgehende Bedeutung 
ist, dass sie auf alle Sprachen, also auch auf die todten, 
ist, Nur würde man im Unterrichte der alten Sprachen 
igen Dingen reden, von denen die lateinischen und 
Schulantoren handeln. Man würde also im Anfang des 
Unterrichts nicht ein Haus bauen, sondern etwa den 

treten lassen, der einen Liector herbeiruft, dass er mit 
Lictoren herumgehe ken an die Thüren der Bärger klopfe, 


h und Griechisch viel leichter sei als für die neueren 
‚, weil der Anschauungskreis, den der Unterricht der 
Sprachen zu bearbeiten hat, ein viel kleinerer und die 
a Unterricht zugewiesene Zeit eine viel größere ist. 

vielen feinen und zutreffenden Bemerkungen des Verf.s. 
sh als Folgerungen aus seinem Lehrverfabren ergeben und 
densten Fragen der sprachlichen Didaktik betreffen. 
ung der Grammatik im Unterricht, Wert der Bilder, Ein- 
‚der Lesebücher, Wertlosigkeit der Gesprächbücher u. a. m., 
ir hier übergehen, da wir annehmen, dass die Fach- 
a das vorliegende Werkchen bald selbst in die Hand nehmen 
Es sind nur „fünf Capitel“, aber unter diesem unschein- 
birgt sich eine der bedeutendsten Ercheinungen der 

n Literatur unserer Tage. 


Dr. Alois Würzner. 
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&, sondern enthält auch einige Unrichtigkeiten, die sich aller- 
zum Theil auch schon im Originalwerk finden, Zwar wird 
@ zwischen dem offenen und dem geschlossenen Laut 
len; aber bei oi wird diese Unterscheidung nicht mehr 
und s0 sind auch unrichtigerweiss froid und stoöle 
„hellen“ a-Laut eingestellt. Ebenso ist fälschlicher- 
\ a für den betonten Vocal in cadavre, anderer- 
a in Zard und für den betonten Vocal in cavalcade 
Als geschlossen wird unrichtigerweise das o bezeichnet 
r, aurore und Paul. Auch wird jstst kein Phonetiker 
halbvocalischen Vorschlag der Diphthonge oi und oin 
nseribieren. Sonderbar ist auch die Angabe (S. 8), dass 
fähr zwanzig französische Wörter mit A ronsonne gebe. 
"Wörterverzeichnisse, welches theilweise Transeriptionen 
(zu wünschen wäre, dass dies in reichlicherem Maße 
he), fallen auf: offenes a in dard, tard, für den betonten 
in salade und in seir; geschlossenes @ in lasse, Adlas, 
on. Auch hätte in den Wörtern auf -aille (taille, bataille, Ver- 
2a), wo sich der offene Laut noch immer behauptet, letzterer 
L lossenen eingesetzt werden sollen. Dagegen ist 
Quantität und Qualität des Vocals in Paul richtig an- 































In den im Beiheft (8. 17 f.) zusammengestellten Schul- 
n, welche Lehrenden und Lernenden gleich willkommen 
n, wird einigemale auf das Lateinische verwiasen, wie 
aus etymologischen Gründen. Doch hat se presser 
8) etymologisch nichte mit praeceps, prüseipitare zu thun. 
Das von denselben Veriassern bearbeitete und im gleichen 
chienene dazu gehörige grammatische Hilfsbuch „die 
geln der französischen Grammatik“ (169 58.) 
nit Ausnahme ganz vereinzelter Auslassungen, Änderungen 
‘bie und da eingestreuten Hinweise auf das Lateinische 
jische, ein fast unveränderter Abdruck der entsprechenden 
und zeigt demnach dieselben Vorzäge. Nur dürlte 
er zur Darstellung kommende Stoff, mehr noch als der des 
Lesebuches für unsere Gymnasien zu umfangreich sein. 
Anhang gibt eine kurze Behandlung der französischen Vers- 
er Interpunctionslehre und einige Andeutungen über die Ge- 
‚der französischen Sprache. Die sowohl methodisch ver- 
‚wie auch manches Unrichtige enthaltende Zusammenstel- 
ii Veränderungen“, denen die lateinischen 
ihrem ige in das Französische ausgesetzt waren 
£.), wäre wohl besser weggeblieben; in der vorliegenden 
sie wohl nur geeignet, Gymnasiasten vom wissenschaft- 
jkadium des Französischen abzuschrecken. 
Druckfehlern sind uns nur aufgefallen: im Lehr- und 
8. 145: "um physionomie'; S. 146: "plusiewres’ und 











a 
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die Abtheilung: 'seri-euses’; im Beiheft S. 57: ' 
übrigen ist der Druck it die en | 
Zweifel haben unsere Gymnasien an diesen 

Studium des Französischen mächtig förderndes” | 


wonnen. 
Wiener-Neustadt. Dr. F. war 


Englische Lehrbücher. 


Die Sprachlaute des Englischen. Ein Hilfsbuch für den 
Privatunterricht. Von Ph. Wagner, Prof. an der 
en in Sn & . Aufl Stuktgart, Paul Neff | 


Diese Schrift zerfällt in zwei ungleiche Theile: ml 
kürzeren (8. 1—29) werden nach «einer Erörterung der eng) 
Articulationsbasis die englischen Vocale und er im 
auf ihre Beschaffenheit und Hervorbringungsweise besproche 
aweiten, längeren (S. 30—125) folgen dann genane Ragelı 
die Aussprache der einzelnen englischen Lantzeichen (= 
staben). Diesen Regeln fügt der Verf. Beispiele, 
die er nach den von der Assoeiation P) 
gestellten Normen phonetisch transeribiert. Es lobend h 
zuheben, dass sich der Verf. nicht in einseitiger Weise für) 
eine bestimmte locale Aussprache entschieden hat, sondern 
er dort, wo irgend ein Buchstabe oder Wort in verschi 
Gegenden Englands verschieden ausgesprochen wird, dies 
gewissenhaft verzeichnet. So wird in Wörtern, wie 
answer usw. der betonte Vocal in Südengland a, in 
@ ausgesprochen (8. 34); schwankend ist auch die Anası 
der Wörter wrath, hurrah (8. 34). dbravo (8. 35), Aaunch, \ 
vaunt, laundress, haunt (8. 41), leisure (S. br your (8 
ferner der Ableitungssilben -ace, -ade, -age, -afte u.a. m. 
auf S. 72 angegeben wird, dass in of der Vocal a 
(0) oder lang (5:) gesprochen wird, so hätte dies auch 
Wörtern cost, lost, frost (8. 70), Bi trough (S, 78) cons 
werden können; umgekehrt wird der betonte Vocal in salt ( 
und because (S. 40) im Süden auch kurz ausgesprochen. In 
Duldsamkeit für verschiedene Aussprachen eines und 
Wortes hätte der Verf. noch etwas weiter gehen können; so 
von year (8. 48) auch die Aussprache je:» und von ch in Wi 
wie bench, inch (8. 95) auch die Aussprache £[' vor. Incons 
ist es, wenn sovereign 5. 74 mit „särrin, a. 86-4, 8, 99) 
kehrt mit „sövfe)rin, a. s4-“ umschrieben wird. Die Lat 
wird so gründlich behandelt, dass nur wenige Lücken zu 
sind. 80 fehlt in der Liste der verschiedenen Aussprachan ) 
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die Aussprache fa in weir, und in der Anmerkung auf 
i 3 besagt, dass die Aussprache von fi in Christian, 
usw. zwischen #j und t| schwankt, hätte erwähnt werden 
ass sich auch in der Aussprache von di in immedic 
iken zwischen dj und d; zeigt, Als Belege für die 
ıss i in mehrsilbigen Wörtern vor rr wie i ausgesprochen 
n für örritote die passenderen Wörter stirrup und squirrel 
n. Unpädagogisch iet es endlich, in den Wörtern quarrel, 
quiet, quote, yard, yellow, yield, yonder die Verbindungen 
ai, uo (8. 85 M), ya, ye, yi, yo (8. 91) besonders zu 
in, nachdem die Vocale a, e, i, o ohne den consonantischen 
g schon früher besprochen worden sind. Sehr nützliche 
‚des Buches bilden: Anhang I „Über die Aussprache von 
n, die häufig im unbetonter Stellung vorkommen“ und 
& II „Englische Eigennamen mit Aussprachebezeichnung“. 
ige I wären zu den Wörtern, in denen der betonte Vocal 
nter Stellung verkürzt wird, noch hinzuzufügen: a zu @, 
upon zu apen, just zu dzast, to zu te. 




























irgang der englischen Sprache mit besonderer Berück- 
ger Oonersation. Von Dr. Otto Kares. I. Theil: Grund- 
6 "Britannien nd lade a Dreier Er Kane 
"1900. 8° MIT u: 260 a : 
»r nach dem Tode ei Directors Kares von Prof. Dr. 
'anger nen aufgelegte und verbesserte „Lehrgang“ 
den Theilen: I. Englische Texte (S. 1-49), 
jiach dem Grundsatze des Anfsteigens vom Leichteren zum 
m geordnet sind und zur Einführung in die Laut-, die 
und die Elemente der Syntax dienen; IL Grammatik 
9; II. Deutsche Übungsstücke und Material zur eng- 
sation (8. 101—185); IV. Wörterverzeichnisse zu 
Texten sowie ein alphabetisches englisch-dentsches 
isch-englisches Wörterbuch ($. 186—256). Die Lesestücke 
) Beschreibungen, Gesprächen, Anekdoten, kurzen Er- 
a und Gedichten, die den Schüler mit den ihn umgeben- 
\ und Vorgängen und mit den englischen Realien 
cl Die in der systematischen Grammatik gegebenen 
sind klar und richtig abgefasst und unterscheiden sich 
ft won den Regeln vieler anderen Grammatiken, indem 
T ärtigen Sprachgebrauch berücksichtigen. Zu 
Ba dass approach sich auch mit to verbinden kann 
2 Lodginge auch der Singular lodging vorkommt. 
rbuch enthält einen s0 reichhaltigen Übungs- 
Se Lehranstalten, die dem Englischen nur wenige 
‚in der Woche widmen können, für drei Jahre vollkommen 


024 Englische Lehrbücher, ang, v. Dr. I Bllinger, 


Gesenius-Regel, Englische Sp 
neu bearbeitet von Prof.Dr. Ernst Re 
schen Stiftungen. Halle, Hermann 


Da die von Regel bearbeitete „Kurzgefasste 
lehre“ (Halle 1898, VII u, 250 S8.% nee, 1 
immer als zu lang befunden wurde, entschloss sich 
eine kürzere Nebenausgabe der genannien „Spracl 
zu lassen. Die Änderungen, durch die sich die 
der früheren unterscheidet, sind im wesentlichen 
Lautiercurs erscheint auf das Nothwendigste chri 
englischen Musterstücke sind kürzer als fräher. 3. 
und abgeleiteten Regeln stehen, nach Capiteln 
dem Abschnitt, welcher die Muster- und 
+. Inhaltlich 
Vorkommnisse alltäglichen Lebens und die B 
Hölzel'schen Jahreszeitenbilder in erster Linie b 
während von den rein erzählenden Lesestücken nur 
behalten worden sind. 5. Die Synonymik wurde 


(8. 86—189) anlangt, so ist sie bis auf einige Kürzunge 
verändert aus der „Kurzgefassten englischen Sprachlehre“ he 
genommen worden; sie weist also dieselben Vorzüge ı 
auf, die in der oben eitierten Recension des Ref. \ 
worden sind. In den phonetischen Transcriptionen des mt 
genommenen Wortschatzes ist der Verf. wenig glücklich g 
Im „Lautiereurs“ wird der Laut des a vor II (&) m Ü 
‘weise von dem völlig gleichen Laut des o vor r (oe) 
schieden; trotzdem wird mitten im Buche auch o vor r 
umschrieben: S. 59 ‚form (füm), 8. 64 sport (spät), S, 65 
(odä’n). Zu bemängeln ist ferner, dass von example nur die 
englische Aussprache igze’mpl (8. 50) und nicht auch 
englische igzämpl gegeben wird und dass nachtonige li 
en versehen sind: 8. 64 irdies (ba’die), 
2 S, 124 quadruple (kwödrüpl), 8, 1 
ir). Außerdem sind mir folgende unrichti 
(bezeichnungen aufgefallen: 8. 7 year (jeer), 8. 22 
(okupeän), 8. 68 pour out (poa" Aut statt poor A%), 
dismal (diemel), 8. 77 upset (äpset st. apsät), S. 91 7 
(pozsziv), 8. 93 Dreihren (bröderen). Das Wort end: 
8. 112 mit indeve', S. 152 mit endeve* umschrieben. 
Druckfehler sind; 8. 49 knickerbockers re 8.64 @ 
(ka’tzlip), 8. 65 general (dze'nerel), 8. 76 arge (dis 
Trotz dieser Mängel, die in einer nächsten Aı 
beseitigt werden können, bedeutet das Buch einen 


') Siehe diese Zeitschrift, Jahrg. 1899, 8. 995 f. 
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iber dem alten „Gesenius“ und ist zum Schul- 
's zu empfehlen. 


rd Teichmann, Beelren Sprechen und Denken. 
> unentbehrlich: zu jedem Lehrbuch der englischen 
ıe. Erfurt, Güther (ohne Jahreszahl). 151 8, 


Verf. nennt sich „Sprachlehrer, vereidigter Dolmetscher 
{ 'e, französische, italienische und spanische Sprache 
Amtsgericht zu Erfurt und Verfasser der preisgekrönten 
Lieder mit Klavierbegleitung “ und preist sein 
























in auf dem Titelblatte mit folgenden Auszügen ans wohl- 
Ben „Gänzlich unerreicht und wunderbar fördernd.* 
n den größten Autoritäten empfohlen.“ — „Geradezu un- 
bh.“ Wenn wir durch diese hosrköschreierläche Reclame 
Buch eingenommen werden, 30 werden wir beim Durch- 
nm angenehm enttäuscht, Denn wir finden 50 in 
glisch verfasste Zwiegespräche über alle Vorkommnisse 
‚en Lebens; besonders sind die vielen Gelegenheiten 
ti die sich einem Fremden in England zum Sprechen 
Was die Aussprachebezeichnung anlangt, so begnügt 
'erf. mit der Setzung der Zeichen der Länge und Kürze 
ine Vocale; dabei geht natürlich die Qualität der Vocale 
ans (vgl. 8. 17 pärdon, sir, do, word, cöuntry, 


as hchlein wird besonders demjenigen, der sich zu einer 
eh London rüstet, gute Dienste leisten. 


Dr. J. Ellinger. 


U H. Loebl, Zur Geschichte des Türkenkrieges von 


1606. 1. Prag 1899, 186 88. 8%. (Prager Studien aus dem 
‚der Geschichte wissenschaft, herausgeg. v. Bachmann, Heft VI.) 


‚sehr feißige Arbeit, die auf Grundlage umfassender Studien 
iriegsarchiv, dem k. u. k. H.- H.- u. Staatsarchiv, dem k. k, 
iarchiv in Prag, dem kgl. sächs. Hauptarchiv in Dresden 
 fürstlich Lobkowitz’schen Archiv in Raudnitz eine Skizze 
ing der Militärgrenze und der Grenzzustände überhaupt 
‘ auf die Charakteristik Murads III. und seines Groß- 
i Pascha und auf die Uskoken eingeht, endlich die 
‚des Kriegsjahres 1591 und die diplomatischen Ver- 
1 ‚dieser und der nächsten Zeit schildert. Im Anhang 
w fünf wichtige Actenstücke mitgstheilt. Die ältere, und so- 
Ref. es übersehen kann, auch die neuere Literatur ist 
it. Da die vorliegende Arbeit einen größeren Cyelus von 
Aacrifn £. &. österr. Öymn, 1800. VII. Heit. 4 


Ka 


Dr. S. von Bischoffshausen, Papst 

Weioher, as ra). Nach den 

Archi' en Wien. Stuttgart u. Ye 

vs 
lung, 1900. 188 88. 8% 
Die vorliegende Arbeit behandelt im « 

lung Österreichs zur Papstwahl von 1689, 
tretung, die es bisher in Rom hatte, die 
Wabl, die Parteien im Conclave, die Wahl des 
boni (Alexander VIII.) und den Antheil, den 
genommen, im zweiten die ersten 
Nepotismus Alexanders VIIL und dessen 
zeitgend; hen Fragen, im dritten die 
zur zweiten Cardinalspromotion und die fi 
Kaiserhofe, im vierten den Ausgang des Pontifikats 
des Wiener Hofes mit dem Papst. Daran east. 
rakteristik Alexanders VIII. und seiner 
8. 42 der Cardinal Ottoboni eine 
derung erhalten hatte. Das Wesentliche in der Politik All 
sind seine starken nepotischen Neigungen, dann aber 
zu Frankreich, welche wiederum die Politik zu : 
reich verfeindeten Österreich bedingt: ein Zustand, 
in den Schlusseiten in recht ansprechender Weise zı 
Die Arbeit beruht auf eingehenden Studien der a 
stände des k, u. k. Haus- und Staatsarchives in 
fürstlichen Liechtenstein’schen Archives, das für ı 
sorgsamere Beachtung verdient, als Färst es 
sandter beim Conelave war und sehr ausfährlie 


sagen kann, auch gut und anregend gesch 
Zahlen sind mir einige aufgefallen: der auf 
statt 1691 hätte entschieden beseitigt werden 
ist ein gutes Register beigegeben. 


Gran. 





ülle, Deutsche Geschichtsblätter, ang. v. L, Weingartner. 627 


nett zur Förderung der 
Hera ben von Dr, 

“ ee ee aA 

Deutschen Geschichtsblätter, von denen dem Ref. die 

Hefte vorliegen, stellen sich die Aufgabe, „eine engere 

zwischen der allgemeinen Geschichte und der örtlich 

zten Geschichtsforschung zu vermitteln, indem sis den Local- 

r über die Probleme der allgemeinen Geschichte unter- 

d den Forscher anf allgemeinem Gebiete davon in 

setzen, was im einzelnen Falle aus den verschiedenen 

Deutschlands an gleichartigem Materiale vorliegt“. Un- 

i So in den letzten Jahrzehnten die allgemeine der 

c g genäbert, während anderseits die ursprünglich 

betriebene Localforschung immer wissenschaft- 

0 u sei, aber ebenso unstreitig müsse diese Annähe- 

weitere Fortschritte machen. — Der erste Aufsatz, 

algeschichte“ von Kurt Breysig, hält einen Rückblick 

Entwicklung der Territorialgeschichte, wobei auf die 

Schule ein Seitenhieb abfällt, da sie sich zwar dem 

us zugewandt, aber keine Neigung gehabt habe, sich 

le oder gar locale Aufgaben einzulassen. Der Aufsatz 

anderem, was für ein noch ungenutzter Reichtbum an 

\ chichte beisp: 'eise für Ostpreußen schon jetzt 

— Ein zweiter Aufsatz, „Das Kriegswesen mittelalterlicher 

Georg Liebe, handelt über die Kriegsverpfichtung 

r, ihre Ausrüstung und Eintheilung, die An- 

ig der Reisigen, über Waffen, Transportmittel, Uniform usw, 

‚weiterer Aufsatz entbält eine Zusammenstellung und 

ik der „landeskundlichen Literatur Deutschlands im 

italter“ von Victor Hantzsch. Nicht berücksichtigt 

"Schriften aus der Schweiz, den Niederlanden und Öster- 

rend die frühesten Arbeiten auf diesem Gebiete noch 

seien, zeigen sie gegen den Schluss des Zeit- 

„achtungswürdige Gelehrsamkeit“. Daraı 


Heft bringt ferner 
'nforschung“ von 


Ei ee 
verspricht sich der Verf. die bei 
bebandelt Karl Weller den o 
cbichtlichen Forschung in Wärttem! 1 
politische Geschichte durch Rümelin, Eugen 


40% 








che, Erklärung geogr. Namen, ang. v. L. Weingariner. 629, 


Thal“, Egli hat eine ausführliche Abhandlung: 

rt, aber von einem „sumpfigen Thal“ ist dort nichts 
‚eblitz soll „kränkelnde Familie“ heißen. Woher 
Erklärung? Da ist wohl die Ableitung aus dem 
‚Schlucht viel wahrscheinlicher. Tritt also schon 
‚allzu dogmatisch auf, 30 erscheinen auch sonst 

r gen oft willkürlich, so dass sie den Widerspruch 
"herausfordern, Radibor (bei Bautzen) ist der „Ort des 


ebers“ ; Ratibor (Schlesien) — „Niederlassung des Ratibor“. 


nicht beide mit dem slavischen Kriegsgotte Radegast 
‚on? Reuden (wiederholt) ist „eisenhaltiges, gefärbtes 
Reutte in Tirol von „reuden“ — ausrotten, ausroden. 
der „Steinduss“, Lek (Rheinmündung) — Lache, durch 
Fließen entstanden. Sollten nicht beide anf dieselbe 
‚ehen? Egli meint, Lech heiße Fluss, Canal, ge- 

ing, und das würde auch für Lek stimmen. Mit 
eren Vermutbungen darf man selbstverständlich der 
kommen. Noch schlimmer aber ist es, wenn die 
‚begründete Bedentung des Namens mit dem Gegen- 

} gar nicht stimmen will. Holland ist nach dem 
as „Wald- oder Holzland“. Nun ist as aber bekanntermaßen 
 waldärmsten Länder. Achalm wird als Gebirgsvorsprung 
Wieso? Das ist doch die „Alm über der Ache“. Der 
tiang wird sonderbarerweise als der gelbe Strom 


ERBE NNlre Bösen Name passt nur auf eine Strecke 


Geradezu lächerlich aber ist der Versuch, mehr als 
d dentscher oder auch tschechischer Namen Böhmens 
Lateinischen abzuleiten. Wenn man Pos 
 porta herleitet, so ist das verständlich, umsomehr, 
dieses Namens sich thatsächlich dort befand, Aber 
mau von Oromanavia, Taus von T'usta, Saaz von 
dek von Neodeeium, Launiowitz von Lunevicium 
kann, ist unbegreiflich, In all dis 
* Verf. ganz ausdräcklich die 


hingegen un- 
au, Sissek, Enns, 








Universität ernannt wurde. Zugleich übernahm 
zere Zeit die Vorträge über Astronomie und theore- 
In einer i. J, 1826 erschienenen Arbeit sprach er 
‚male öffentlich die Behauptung aus, dass das Eukli- 
elenaxiom nicht bewiesen werden könne und dass eine 
‚pruchsfreie Geometrie unabhängig von jenem Axiom 
f „Imaginäre Geo- 
und zeigte, dass die Euklidische in derselben als spe- 
‚ enthalten ist, Über die Beziehungen L.s zu Gauß 
ne Verdienste um die Begründung der nichteuklidischen 
im Vergleiche zu jenen von Gauß, Schweikart und 
Bolyais möge auf das Nachwort dieses Werkes ver- 
werden. Aus der Lebensbeschreibung sei noch erwähnt, 
‚durch 19 Jahre (1827—1846) immer wieder zum Rector 
ERST Universität gewählt wurde, welcher Umstand durch 
u um die Ausgestaltung dieser Hochschule 

n ist. 
'Schlusse sei das vorliegende interessante Werk allen 
tern, welche sich mit den Grundlagen der Geometrie 
beschäftigen wollen, auf das Dringendste empfohlen. 


erret, Lehrbuch der Differential- und Integral- 
1 en en = Iegrkehn a nn 
. Bohlman jand: In ‚chnunj 

ann 2 Bat: abge eis BNk.S en 
Band des in 2, Er erscheinenden 
arnack ist nach denselben Gesichts- 
fen bearbeitet, wie der erste Band, über welchen im voraus- 
s 'e dieser Zeitschrift referiert wurde, Der Heraus- 
‚auch diesmal der von vielen Seiten erhobenen Forderung 
] wissenschaftlicher Strenge und der Rücksichtnahme 
ungen in mehreren Fällen Rechnung getragen, 
in der Theorie des bestimmten Integrales, bei der 
des Flächeninhaltes, der 'e und des 
ü nctionen 


sind die systematischen | 
arkeit der elementaren Fun en durch eben- 
ber den Verlauf 
te der Gammafunction, s ie Theorie des 
chnen, Im Anhange 
‚urier’sche Reihen 





ist lach nach der Meinung des Ref. bei 

Im vorliegenden 2. Bande wurden 
8. 7 ist vom Maximum and Mivimum. 
während es „obere und untere Grenze 
der Definition des bestimmten Integrals 10 
die Bedingung, dass in der Summe, deren 
Int. ist, jeder einzelne Summand den 
8. 87, Z. 7 v. 0. ist der Factor m 
v. u fehlt der Exponent p. 8. 144, 
liche Logaritumus durch den dekadischen Er 
rakteristik desselben durch eine negative zu ers 
304 wird arc tg x als vieldentige Function aufgef: 
man allgemein und auch im 1. Bande dieses W 
darunter eine eindeutige Function versteht, deren 
Intervall (— 51 + 7) angehören. 8. 334, 
Minuszeichen. 8. 884, Z. 6 v. u. und 8, 385, 2. 1 
statt /* (2). 

8. 79 erwähnt der Herausgeber die „in fräl 
vielfach studierten binomischen Integrale“, übergeht je 
französischen Originale und auch in der 1. Aufl 
Übersetzung enthaltenen Reductionsformeln dieser 
Kürzung gereicht dem Werke nieht zum Vortl 
auch nicht rechtfertigen, da jene Formeln "hie 
werden und andererseits das Serret- Harnack's 
manche Untersuchung enthält, welche nach der ‚nsch n 
Ref. eher in ein Speeialwerk h Ü 

Mit Befriedigung ist zu vı bnen, dass ‚der ı 
Band, bei dessen Herausgabe Liebmann und. a 
theiligt waren, eine sorgfältige Bearbeitung 


Graz. 


Goldschmidt Dr. Ludwig, Kant und Helmholtz. 
in Studie. Hamburg u. Leipzig 1898. XV 
In der Voraussetzung, dass die Lehre vom Raume 
der Angelpunkt als auch der Prüfstein Kant'scher Kritik 





‚Helmholtz, ang. v. Fr. Lukas, 633 


nden Antheil hat, sowie überhaupt den An- 

itzs über den Baum entgegenzutreten, und in dem 

euklidische Geometrie, die von Helmholtz in ihrem 

Blangegtiffene ‚Position mit Kants eigenen Waffen za 

en m 

besteht ans drei Abschnitten. Der I. Abschnitt 

allgemeine Vergleichspunkte. Kant und Helmholtz 

ig, dass wir nur da etwas wissen können, wo die 

A wung dem Verstande einen Inhalt vermittelt. Aber 

ist Physiologe, Kant hingegen Erkenntniskritiker. Der 

ge untersucht die individuelle Entwicklung des Ver- 

i i Ver- 

t des Standpunktes bringt es mit sich, dass die Ur- 

und Helmholtzs über das Ding an sich, das Erkenntnis- 

die Formen der Anschauung so verschieden lauten. 

hi handelt von der Kantschen Lehre im allge- 

3 U. von der Raumfrage. Die Controverse zwischen 

Helmholtz wird vom Verf. auf folgende zwei Fragen 

1. Sind die geometrischen Axiome synthetische Urtheile 

‚aposteriori? 2. Kann die Kant’sche Ansicht von der 

on Idealität des Raumes, wie Helmholtz behauptet, auf- 

ten werden, wenn die geometrischen Ariome elementare 

ätze sind? Der Verf. entscheidet diess Fragen dahin, 

die geometrischen Axiome synthetische Urtheile apriori 

and dass 2, mit der Evidenz der Axioms auch die trans- 

utale Idealität des Raumes fiel. Den Beweis für die em- 

ir der geometrischen Axiome haben weder Gauss und 

‚noch Helmholtz erbracht, und solange das nicht gelingt, 
Lehre aufrecht. 

"Arbeit ist etwas breit angelegt und wenig gegliedert, 

‚halb der Übersichtlichkeit; auch ist die Ausdrucks- 

bie und da doch nicht populär genug. Aber abgesehen von 

\ In rein formaler Natur verdient die Arbeit Aner- 

weil sie den schwierigen Gegenstand mit großem Ernst 

‚Eifer behandelt. Angenehm berührt der Umstand, dass 

‚ trotz entschiedener Parteinahme für Kant auch von Helm- 

ik der einem so gewaltigen Geiste gebürenden Achtung 

eht und sich bemüht, auf die Ansichten Helmholtzs mit voller 

jeit einzugehen und seinen Verdiensten um die Klärung 

gerecht zu werden. Die Arbeit kann empfohlen 


Franz Lukas. 





634 _ Astronomischer Kalender für 1900, : 


a ee 
zu y ° 
Folge 19. Jahrgang. Wien, al Gerold. 

Der diesjährige Band enthält neben 
darium, den astronomischen Ephemeriden von 
Planeten, Tafeln der „Erscheinungen“, d. i. 
worter Stellungen der Himmelskörper zu Ä 
genau derselben Anordnung wie im vorjäbrigen Bande, 
interessante Abhandlungen, die Ref. allen 
nomie aufs wärmste zu empfehlen sich erlaubt. 

In der ersten „Über die Beobachtung von 
Meteoren“, wendet sich Director Weiss, nochmals, 
jährigen Bande, an alle jene, welche se glücklich m 
Feuerkugel gesehen zu haben, mit der Bitte um mö; 
ständige Mittheilung ihrer EN da eine jede 
ganz interessanten Untersuchungen und ‚Resultaten. 
geben kann. 

Die zweite Abhandlung „Über die er 
richtung des christlichen Kalenders“, welche der 
des Dr. Robert Schramm, Privatdocenten für Chro a 
Universität in Wien entstammt, bespricht ein Thema, d 


aus dem Grunde, 
sind, dass auch 
Kalender anschließen wolle und so in nieht zu ferner 
julianische Kalender ganz verschwinden werde, ander: : 
auch, weil ebenfalls in den letzten Jahren, an der Wende 
Jahrhundertes, vielfach Vorschläge zu einer weiteren 
des gregorianischen Kalenders selbst gemacht wurden. Dr. 8 
weist letztere mit den Worten zurück, dass der grego 
Kalender mindestens noch auf einige tausend Jahre 
billigen Anforderungen genügt und dass, was nach Vi 
Zeit zu seiner dann eventuell nöthigen Verbesserung | 
soll, getrost der Zukunft überlassen werden könne, 
In der dritten erzählt Adjunct Dr. Johann Palisn 
totalen Sonnenfinsternis, welche am 28. Mai d. J. st 
deren Totalitätszone mitten durch Spanien geht, Eine | 2 
Übersichtskarte gibt ein Bild von der Sichtbarkeit dieser } 
nung in den übrigen Theilen von Europa. pP. 
Die vierte endlich, vom Adjuncten Dr. Fr. Bi, h 
den alljährlich regelmäßig wiederkehrenden Bericht über 
Planeten und Kometen des Jahres 1899. Aus d e 
entnehmen, dass im verflossenen Jahre 20 neus Plansten, 
von Prof. Wolf in Heidelberg auf photographischem 
zwei neue Kometen entdeckt wurden, dass ferner der 
Planet (433) Eros, dessen Bahn nicht ganz innerhalb der 
und Jupiterbahn, wie die der anderen kleinen Planeten liegt, 













'e, BI. f. Aquarien- u, Terrarienfreunde, ang. v. Dr. Fr. Noe. 635 


ın kreuzt, im December d. J. in Opposition zur Erde 
| seine Entfernung von der Erde nur 0'315 des Ab- 
Erde von der Sonne, d. i. circa 47 Millionen Kilo- 
wird, und dass sich dio Astronomen der ganzen Welt 
ganz beträchtliche Annäherung des Planeten an die 
Bestimmung der Fundamentalconstanten der Astro- 
nämlich der Parallaxe der Sonne, auszunätzen, und sich so 
e jaftlichen, friedlichen Thätigkeit begegnen. Dies 
‚erhebender Gedanke, weniger erhebend dagegen ein zweiter, 
sich Dr. Bidschof mit folgenden Worten äußert: „Es 
Zeit öfter von Seite sensationslüsterner Publicisten 
‚eines „Zusammenstoßes“ der Erde mit anderen Himmels- 
prochen worden. Auch die Entdeckung des Planeten 
ein Literat bereits zu derartigen Elucubrationen benützt 
in weiten Kreisen allerlei falsche Vorstellungen her- 
Anlässlich der Erdnähe dieses Planeten dürfte diese 
‚ohne Wahrheit, wenn nicht von Seite ihres Autors, s0 
ihm eongenialen Schriftstellern zu neuem Leben erweckt 
‚Es ist klar, dass solchen Versuchen auf das Entschiedenste 
g ; werden muss. Für die Astronomen und für die 
durch und 
lichen literarischen Leistungen auch dem Grunde 
weil durch solche das Ansehen ih 'hren Wissen. 
manchen nicht zu unterschätzenden Kreisen eine selbst- 
unverdiente Schädigung erfahren muss“. 


Dr. 8, Oppenheim. 



















jarien- und Terrarienfreunde. INlustrierte Halb- 
ift als Organ des Verbandes der Aquarien- und Terrarien- 


von Dr. E, Bade (Charlottenburg), Preis halb- 
y 


schon im 11. Jahrgang stehende Zeitschrift hat es sich 

ibe gemacht, den wissenschaftlichen und erzieherischen 
fat gehaltener Aquarien und Terrarien ins rechte Licht zu 
's kann nicht geleugnet werden, dass derartige Terrarien 
für den naturgeschichtlichen Anschanungsunterricht 
liches leisten und ist daher ihre Anlage jeder Schule 

empfehlen. — In dieser Hinsicht sei insbesonders auf 
‚ Hefte VII des 10. Jahrgangos (1899) dieser Zeitschrift 
nen Artikel „Jugendaquarien* von Al. Dankler hinge- 
in welchem auch die erziehliche Seite unseres Gegen- 
‚in trefflicher Weise hervorgehoben wird. 











— 


636 ‚Söhns, Unsere Pflanzen, ang. v, Dr. Er. No | 


Dr. Will. Marshall, Bilder-Atlas zur Zoologie der 
thiere, 253 Abbildangen in Holzschnitt.. ig 


— — zur Zoologie der Vögel, 238 Abbildungen i 
— — zur Zoologie der Fische, Lurche und. 
208 Holaschnitte. 


— — zur Zoologie der niederen Thiere. 292 
Leipzig a. Wien, Bibliographisches Institut 1899. Je 
Leinwand gebunden. Preis 5 Mk. 50 Pf. 

Es war eine glückliche Idee des berähmten u 
die Bilderschätze aus „Brehms Thierleben“ und anderen 
genen Fachschriften in sorgfältiger Auswahl zu einem 
Bilder-Atlas zu vereinigen, der wegen seines billigen 
dem minder bemittelten Naturfreunde einen sehr 
Behelt bietet, seine naturgeschichtlichen Kenntnisse zu 
Die meisterhaft ausgeführten Bilder geben von den 
Thieren die allerbeste Vorstellung, soweit dies ohne 
von Farben möglich ist. Für den Wert des begleitenden ! 
bürgt der Name seines ausgezeichneten Verf.s. Dieser na 
1000 Bilder umfassende Atlas kaun sowohl als Hilfsmittel 
Unterrichte, als auch zur Selbstbelehrung aufs beste emp 
worden. 1 












Unsere Pflanzen. Ihre Namenserklärung und ihre Stellung 
Mythologie und im Volksaberglauben. Von Franz Be 
lehrer am städt. Progymnasium zu Gandersheim. 2, Aufl. 
B. G. Teubner 1899, I 

Das schmucke Büchlein wendet sich zunächst an den | 
und soll demselben ein Behelf sein, die deutschen Volks 
vieler bekannter Pflanzen richtig zu erklären. Das Intere 
der vorliegenden Schrift reicht aber weit über die engen G 
des Schulzimmers hinaus. Der Verl, hat hier in überat 
mutbender Form eine Reihe interessanter und wertvoller | 
geliefert. Liegt doch in den Benennungen, die das Volk i 
Pflanzen hat, ein unendlich tiefer Sinn, und ergeben sich a 
Beziehungen der Pflanzennamen zur altgermanischen Mytl 
und zur sogenannten Volksmedicin tiefe Einblicke in das | 
leben unserer Altvordern. Besonders anziehend sind die 
und Legenden, die sich an viele Pfanzennamen sinnig k 
und vom Autor formvollendet erzählt werden. 

Das ist eine Pflanzensymbolik, verwandt der dichte 
Verklärung, die so viele Pflanzen gefunden haben. Vielfach 
der Verf, Anlass, landläufige, jedoch falsche Namenerkläran; 
berichtigen. “ 

Wir glauben, dass nicht nur der Naturfreund, 
der Sprachforscher und Culturhistoriker aus diesem prä 
Buche manches lernen kann. 


Wien. Dr. Franz 3 


— 


!eregger, Anfangsgründe der Chemie, ang. v. J. 4. Kail. 637 


I Ka Karl, Sehulflora für die österreichischen 
und Alpenländer (mit ee Küsten- 
Schulausgabe der ur für h#, 
u Verlag von Carl Gerolds Sohn 1900. 12 
ge der überaus günstigen Aufnahme seiner „Excursions- 
sich der Verf, veranlasst, ein durch knappen Inhalt 
bgen Preis auch dem Mittelschüler leicht zugängliches 
mgsbuch der Gefäßpflanzen unserer heimischen Flora 
Der wichtigste Vorzug des Buches besteht wie 
Exeursionsflora“ in den auf Grund scharfer Gegensätze 
neist leicht auffindbaren Merkmalen angelegten analy- 
lestimmungsschlüsseln, Eine Verringerung des Umfanges 
F.der „Excorsionsflora“ wurde hauptsächlich durch Hinweg- 
ler Flora des Küstenlandes, sowie der Familien-Diagnosen 
Besti: jen der Familien bei den Monocotylen 
tylen und durch die Vereinigung nahe verwandter Arten 
I 


e 


f 


| Bestimmung der Familie oder Gattung kann der Schüler 
"Linne'schen Schlässel, der beibehalten wurde, vornehmen, 
eigene Bestimmungstabellen für die Familien überflüssig 
ı entbehrlich sind. Die Familien-Diagnosen aber werden 
dem vorgeschriebenen Lehrbuche ergeben und sind daher 
nit Recht weggeblieben wie die für den Schüler über- 
'Anutornamen und das Verzeichnis der gebräuchlichen 
I. Die aus der Vereinigung mehrerer einander nahestehen- 
em resultierenden Gesammtarten wurden durch Sternchen 
ehnet. So bedeutet z. B. Caltba palustris*, dass dieser 
ıbrere Formen bezeichnet. Dies genügt für den Schüler 
" Der Lebrer wird sich aber ohnehin nach wie vor an 
irsionaflora“ halten müssen, um über die Synonymie und 
hen Arten“ sich Aufklärung zu holen. 

" Phrase „mit theilweiser Benützung des "Botanischen 
isbuches’ won @. Lorinser“ ist bei diesem Buche weg- 
and mit Recht, denn es ist durchaus originell. 
Ühervorgehobenen Vorzäge der „Schulflora“, zu denen noch 
ge Preis (geh. 3K 60h, geb, 4K) kommt, sind ge- 
br in den Mittelschulen des behandelten Gebietes weite 
bg, ja ausschließliche Benützung zu sichern. 


em Fried. Vierhapper. 


Beasiterseger Anfangsgründe der Chemie und 

ä ie vierte Classe der Realschule, mit 60 
Preis ieftet 70 kr., gebunden 90 kr. Wien, 1899. 

I Hölder. 155 

vorliegenden Büchlein wurde der chemische Lehr- 

beonders der über organische Verbindungen handelnde, 


[> 





————— 










638 _ Mitteregger, Anfungsgründe der Chemie, ang. v. J. 4A] 


soweit gekürzt, dass die Grundlehren na ralog 
Vermehrung der Seitenzahl aufgenommen werden 
drei ersten Abschnitte des Werkchens sind d 
drei folgende dem speciellen Theile der Chemie 
Kenntnis der Minerale wird an den in 1 
deuteten Stellen vermittelt. Es ist anf Schritt 
Streben des Verf. zu gewahren, den Forderungen 
mallehrplanes gerecht zu werden, und 

sine ganze Reihe von Belegen anführen. 

Bei Behandlung der Mineralogie ist die ing 
stellten Aufgabe wohl nicht ganz ne Sowohl 
krystallographische als auch der speciell min: sch 
weisen Zeichen etwas flächtiger Ausführung auf. Nur it 
spiele: Achsen verbinden gegenüberliegende Ecken einfı 
stalten. Pyramidenwärfel — Triakishexaöder. 8 
sind farblose, spargelgrüne Rauchquarz. 
den derben Varietäten aufgeführt. Die Combinationen, 
Gyps, Hornblende und Augit auftreten, werden kurzwag als E 
angesprochen. Der Orthoklas soll rhombisch krystal 
usw. Fundstätten werden auch bei den wichtigsten 
nicht angegeben. 

Aber auch in anderer Richtung finden sich 
bedürftigu Stellen: 9. 16 wird gesprochen von einer 
Verbrennung“ (von Phosphor) erhaltenen und mit 
tinktur versetaten rothen Lösung, S. 18 wird dem 
Schweiel: speisgelbe Farbe zugeschrieben. 8. 20 | 
chlorid unlöslich bezeichnet, 8. 22 „das Silberox 
sowie das Quecksilberoxyd durch Erhitzen zerl 
Silber und Sauerstoff“. 8, 62 „zusammengasi 
Mineralien nennt man Aggregate“. 8, 92 wird vom Ge 
„multiplen Proportion gesprochen, ehe noch ein betreffen 
von dem es abstrahiert werden könnte, bekannt geworde 

Die Namengebung ist im großen und ganzen j 

sprechend. Es sollten aber diesbezüglich auch die „säure 
Oxyde“ und die daraus entstehenden „Säuren“ wohl au 
gehalten werden; so sollte CO, nicht bald als „Kohlendiox) 
als „Kohlensäure“; SO, nicht bald als „Schwefeldioxyd“, 
Säure“ angesprochen werden, 
's der Formeln wäre wünschenswert, dass 
wenigen, zur Behandlung kommenden organischen Verb 
die Anführung von empirischen Summenformeln auf das 
Maß beschränkt, hingegen die Anwendung der Struct 
viel mehr bevorzugt würde. 

Die Beigabe eines alphabetischen Sachre 
Bor die Brauchbarkeit des Büchleins für die Seh 
‚erhöhen ! 

















De gebunden und, mit P 
Hannofer Hahnsche Buchhandfung. 1890. 
Änderung, welche die neue Auflage der 


iber aufweist, besteht darin, dass die Anmerkungen 
eingefügt sind, während sie früher am Schlusse zu- 



























waren. 
den 55 Textseiten des Büchleins entfallen 13 auf 
12 uuf qualitative Analyse, 11 auf Darstellung anor- 

räparate, 6 auf Maßanalyse und organische Verbin- 
a ‚sind analytischen Tafeln zur Bestimmung von 
1 während auf den restierenden 5 Seiten die 
e n Arbeitsplatz erforderlichen Ausrüstungen an Apparaten 
‚gentien ekizziert, des weiteren Tafeln über das specifische 
"und den Procentgehalt von Kalilauge und einigen Säuren 
‚die Atomgewichte der bekannteren Elemente unter- 


wurden. 
„Übungen“ betreffen: Lösung und Krystallisation, 
- Sulfide, Schwefelsäure, Zink und Kupfervitriol, Sal- 
Salzsäure, Kochsalz und Salpeter, Salmiakgeist und 
‚Silber, Zinnober und Quecksilber, Trennung von Zinn 
‚Schwefelkies, Eisen, Arsen, Braunstein, Kalkspat, Gips, 
Re Magnesit, Alaun und Orthoklas! An einigen 
i “ angeordnet: Zwei von den Körpern, 
ft bereits in ausreichendem Maße gemacht worden, 
ischt und deren Erkennung nebeneinander und ihre 
bewerkstelligt, Wenn die erwähnten Übungen genau 
‚des Autors durchgenommen werden, so lässt sich jeden- 
rkleckliche Menge von Erfahrungen sammeln, die dann 
folgenden „qualitativen Analyse“ verwertet 
A Diese beschäftigt sich mit Vorprüfung, Auflösung, 
eis der Metalle auf nassem Wege und Präfung auf Säuren. 
om, rganischen Präparaten“ werden außer Wieder- 
bei den „Übungen“ gemachten Erfahrungen zur Dar- 
rs empfohlen: Eisenvitriol, Ferrisulfat, Ferrihydro- 
‚Kupfernitrat, Kupferoxyd, Kupferchlorid, Kupfer 
durch Elektrolyse, Chlorcaleium, Zinnchlorid, 
Bleisuperosyd, Jodblei, Kaliumnitrit, Quecksilber- 
5 mm, Chromsäureanhydrid, Kaliumpermanganat, 
und Lackmuspapier, Indigolösung und Phosphorsalz. 
ispiel aus der „Maßanalyse“ wird die Bestimmung 
Von „organischen Verbindungen“ 
Traubenzucker, Äthylalkobole, Ferrocyankalium und 







‚diese Aufgaben sind ansführbar, ihre Durcharbeitung 
ieherlich von recht gutem Erfolg. 
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nt und Genie (4), Witz und Witze (5.), 
(8), Idee der. Unsterblichkeit. (7.), Gefühl nnd 


mon im folgenden auf einige Theile der Darstellung 
ei nach der Seite der präciseren Fassung 
schen Begriffe zu wünschen übrig lässt und so als 
für den öffentlichen Unterricht, wie schon oben er- 

ie, weniger tauglich wären, zugleich aber auf hervor- 
Theile des Buches aufmerksam gemacht, 

dem ersten der Empfindungslehre entnommenen Capitel 
it es Ref. ein Fre dass von Empfindung und Wahr- 
D PIE: 4) gesprochen wurde, ehe von Vorstellung und Ur- 
ihren charakteristischen Unterschieden die 







die etwas schiefe Alternative, nach welcher 
tbätig seien, entweder Empfindung oder 
zur Folge. Empfindung ist eben nichts 
a nssratalng im Gegensatze zu einer 
lung, während Wahrnehmung selbst, sei es nun, 






‚ Empfindung, eine Wahrnehmungsvorstellung physi- 
tes, oder eine Wahrnehmungsvorstellung psychologischen 
‚Grunde liegt, ein Urtheilen ist, daher beide nicht wie 
‚zu coordinieren sind. Und wenn der Verf. den 
nd sagt, „die eigene Gestalt empfindet man 
man nimmt sie wahr“, so sollte es wohl richtiger 
eigene Gestalt nimmt man (der Sehende durch eine 
der Blinde durch Tastenempfindungen) durch 
g . Die Empfindungen sind eben die Vorstellungen, 
oh ergeede über die Gestalt zu Grande 
; ‚gehört „Empfindung“ wie „Gefühl“ und „Wahr- 
y zu jenen. dentschen ‚Ausdrücken, "deren Bedentung so 
itlichen Gebrauch zeigen, dass von ihnen allein eine 
. Phänomene wohl nicht ausgehen kann, 
‚der Veri. 8. 8) die empirische Erkenntnis, wie sie 
bieten, rationaler Erkenntnis in längerer Erörte- 
rt, hätte einerseits ein Hinweis auf die Berech- 
n besser, als es geschieht, gezeigt, inwieferne 
n sinnlicher Erfahrung viele sichere Erkennt- 
n werden“. Andererseits hätte es genügt, kurz auf 
‚des „Erkenntnisgrundes“ und des „Realgrundes“ 
zu machen, damit das „mpöregov mög Muäg“ des 
in anschaulicheren Gegensatz zu dem zoeöregov zij 
en 
hologische Bedingung für das Zustandekommen 
jung bezeichnet der Verf. (8. 11) die Aufmerk- 
er dieselbe aber als „Richtung der Seele auf 
imenden Gegenstand“ definiert, so scheint diese 
'£ 4, Österr. Gymn. 1500, VII. Heft. 41 
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nie ist ihm ein Talent, das nicht bloß productiv, wie 
Talente ist, sondern in seiner Productivität RR 
glich hervorzubringen, was noch nicht da war 

h nicht so da war. Daher verfährt es nicht unbedingt 
emein anerkannten Prineipien, sondern nach Einfällen, 
inneren Anschauungen oder auch nur Ahnungen. 

vom ‚Genie Geleistete noch durchaus nicht frei von 
ist, s0 muss es doch wert sein, nachgeahmt zu 


weniger anregend ist der Abschnitt 5: „Über Witz 
, welcher nicht nur reiche Darbietungen aus dem 
nehe, sondern auch genaues Differenzierung zwischen 

„Witz“ in seiner subjectiven Bedeutung, nämlich ein 
und in seiner objectiven Bedeutung, nämlich des Er- 
‚dieses Talentes gibt und in sehr anschanlicher Weise 
Bennichnehe psychologische Phänomen charakterisiert. 
ten des Ref. zählt gerade dieser Abschnitt zu den 

m des ganzen Buches. 
Abschnitt (6) „Idee und Ideal“ geht von der Darstel- 
platonischen Ideenlehre aus, unterscheidet zwischen „ideell“ 
I“, „reell“ und „real“, und legt in sehr lichtvoller Dar- 
‘ den Unterschied zwischen Idee und dem Ideal dar. 

7. Abschnitte, der über die „Idee der Unsterblichkeit“ 
interscheidet der Verf. zwischen der „Unsterblichkeit der 
‘, „der des Namens“ einerseits als den niemals populären 
ben und der Idee der Unsterblichkeit als Vorstellung 
„individuellen Fortleben Geistes“ andererseits. An 
te Art der Unsterblichkeitsidee schließt er eine sehr 
übersichtlich gehaltene Entwicklungsgeschichte dieser 
die er treffend mit den Worten einleitet (8. 124): „bier 
wieder bezweifelt, dort bezweifelt und wieder ge- 
als Wahrheit vertheidigt, als Nothwendigkeit be- 
on als Irrthum bestritten, als Unmöglichkeit geleugnet, 
wechselnden Cultur in ewig wechselnde Formen ge- 


anlicbe Gefühl ans dem Gebiete der psychologischen 
41* 
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‚entbehrlich, die denn auch, wie der Verleger mittheilt, 
des neuen Werkes aus dem Handel gezogen 








‘Werke wird eine dem jetzigen Stande der Wissen- 
d den Fortschritten der Illustrationstechnik entsprechende 
igen Kunstdenkmäler geboten, die für die 
von markanter Bedeutung sind. Auf ungefähr 
in ale wird die ganze Entwicklung der bildenden 
" Baukunst, der Bildhauerei und Malerei entrollt, und 
n Hilfsmittel zur Veranschaulichung der Wandlungen ge- 
die die ästhetische Empfindung der wichtigsten Cultur- 
m Laufe der Zeiten erfahren hat. Die strenge Ordnung 
btung, sowie die durchaus sorgfältige Technik der auf 
ten Kunstäruckpapier wiedergegebenen Illustrationen ver- 
em Werke einen eigenthümlichen, dauernden Wert. — Das 
gliedert sich folgendermaßen: I. Alterihum. 
UI a Renaissance in Italien. IV. Die Renaissance 
Italiens. Die Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts. 
liegt Bas II vor, Die Renaissance in Italien, 
Arge Prof. Dr. @. Dehio. Auf 110 Tafeln (broschiert 
Pf.) oder in sieben Lieferungen zu je 1 Mk. 50 Pf. 
5 hat Dehio die gewaltige Masse von architektonischen, 
fischen und malerischen Werken in folgender Weise ge- 
"4. Architektur: 1]. Kirchen (Langbauten; Central- 
Brunellesco, Bramante). Palladio. Innenperspectiven. 
nm und Höfe, 3. Paläste, Frührenaissance in Toscana, 
Bom, Hochrenaissance in Rom, Spätrenaissance in 
Genua, Vicenza, Venedig. IV. (im Werke liest man ver- 
) Villen der Hochrenaissance. B. Decorationen. In 
Capitel werden wir mit vielen Details der Archi- 
ig bekannt, als da sind: Fenster, Thüren, Marmor- 
, als Inneneinrichbtungen von Baulichkeiten, und 
it Kirchengrabmälern. Letztere bilden ja bekanntlich für 
der Renaissance, speciell für die Eitelkeit der 
eminent wichtige Beiträge. C. Plastik. Jacopo della 
uns hier ein, der in seinem durchgeistigten, großen 
nus oft wie ein Vorläufer Michelangelos erscheint; dann 
die großen Florentiner von der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
Robbias und endlich die Florentiner der zweiten Hälfte 
derts. Eigene Capitel sind den Porträtbüsten, der 
‘ Plastik und der Bildhauerei der Hochrenaissance 
- Sansovino aufwärts, mit besonderer Betonung Michel- 
. D. Malerei. Diese ist wieder untergetheilt in 
und 2. Hochrenaissance. In der ersteren lernen 
zunächst kennen, und im weiteren Verlaufe Signorelli, 
Umbrer, die durch die Universität stark zu classischen 
Paduaner, die Bolognesen und Ferraresen 
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‚einem kurzen Ausblick auf die Geschichte des 
‚bei den Hellenen und die Leibesübungen in 
e nach einer knappen Würdigung des Nutzens der 
‚selbst gelangt der Verf. zum eigentlichen Kern 
zum Wesen der Leibesübungen und deren Wirkungen 
nen Organe und auf den ganzen Körper. Was wir 
‚der Leibesübungen auf die Musculatur, über 
zwischen dem Muskel- und Nervensystem, 
d ni der Leibesübungen auf das Skelettsysiem 
ıf den Stoffwechsel, über die Wirkungen der Leibesübungen 
Atbmung und die Bluteircnlation, sowie auf den gesammten 
) und in zusammenfassender Weiss schließlich über den 
der Leibesübungen auf den ganzen menschlichen Körper 
ist zweifelsohne das Beste, was bisher auf diesem Ge- 
ben wurde. Den Schluss des Buches bilden Vor- 
hinsichtlich der Wahl der Leibesübungen; die letzten 
chnitte sind den Leibesübungen der Frauen und dem 
Betriebe der Leibesübungen gewidmet. 
ganze Arbeit ist auf gute Quellen gestützt, wobei nicht 
nt werden darf, dass auch die turnerische Literatur eine 
lebende Berücksichtigung erfahren hat. Insbesondere wurde 
ireffliche Werk von Dr. F. A. Schmidt in Bonn: "Unser 
Ein Handbuch der Anatomie, Physiologie und Hygiöne der 
' fleißig zurathe gezogen, was der Gediegenheit des 
| zur sehr zustatten kam, Bei aller Sorgfalt, welche der 
hei Auswahl und Anwendung der einschlägigen Literatur an 
ig legt, bewährt er sich dennoch wie in seinen früheren 
en als ein selbständiger und fleißiger Forscher auf turn- 
logischem Gebiete, der überall mit scharfer Beobachtung 
lare Auffassung der Sache und ein zutreffendes Urtheil zu 
len weiß. Auch die gewählte und doch gemeinverständliche 
ieksweise lässt nichts zu wünschen übrig, so dass es Laien 
lehmänner gleich zufrieden zu stellen vermag. Von ganz 
rem Vortheile sind die so zahlreich beigegebenen erläutern- 
bbildungen, welche dem Verständnisse, insbesondere in anato- 
ir nnd physiologischer Beziehung sehr zuhilfe kommen. 
Bei allen sachlichen Vorzügen wird man zugute einer zweiten 
e des Buches über einige mehr äAußerliche Unebenheiten 
nicht leicht hinweggehen können. So muss es zunächst 
Mmehmen, dass bei einer Arbeit, welche die Leibesübungen 
ur mehr vom Standpunkte ihrer Bedeutung für die Gesund- 
tbandelt, hievon in den turngeschichtlichen Vorbemerkungen 
Erwähnung gethan wird. Hier hätten für die ältere Zeit 
kens Gelenus, für die neuere Frank angeführt werden sollen, 
F antiken Gymnastik fehlen, wie es schon andernorts be- 
'& wurde, die Hinweise auf die neuzeitigen Erklärungen des 
Desprungs, das Guts Muths’sche Spielbuch wird unter falscher 





ki 
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Überschrift angeführt; die auf 8. 11 gemachte Bemerkung iu 
Pestalozzis Gelenkübungen lässt für Unkundige den Schluss ı 
als ob Guts Muths’ Gymnastik aus den Pestalozzi’schen Elemuh 
übungen hervorgegangen wäre, was doch nicht der Fall ist. Auf 
dem schreibt der Verf. auf 8. 15 Baarlauf anstatt Barrlauf ı 
gefällt sich in einer Menge von Fremdbezeichnungen, die füg 
alle durch deutsche Benennungen hätten ersetzt werden kön 
Man vgl. nur S. 22, 23 und 24 und S. 132 ff. 

Der Verf. setzt auch das Jugend- und das Volksspiel in 
volles Recht ein. 

Auch die äußere Ausstattung des Buches lässt es üt 
nur auf das Wärmste empfehlen. 


Wien. J. Pawı 


Dritte Abtheilung, 
Zur Didaktik und Pädagogik. 


Methodik des Stenographie-Unterrichtes an 
Mittelschulen im Lichte der Concentration, 


Nach Comenius wird Gediegenheit des Unterrichtes erzielt, „wenn 
was miteinander im Zusammenbange steht, beständig verknüpft 
', also kein Lehrgegenstand für sich als alleiniger Zweck betrachtet 
rn zu den übrigen in alle ihm natürlichen Beziehungen gebracht 
'Gewiss kann diese Wechselbeziehung der Unterrichtsstoffe nicht 
betont und auf das Verknäpfen und Zusammenhalten der gleich- 
Fäden, die sich beim Unterrichte nicht selten in verschiedenen 

it fast gleichzeitig fortspinnen, nicht nachdrücklich genug 
werden. Solche Einigungspunkte für den Unterricht auf den 
Stufen des Gymnasiums ergeben sich bei der Durchsicht der 
Olassenbilder') hinsichtlich der obligaten Lehrgegenstände. 
auch der Stenographie-Unterricht gliedert sich ganz naturgemäß 
Gegenstände an, welche in der IV., bezw. V. Gymnasialclasse 
werden. Ganz besonders sind es Sprachlehre und Stenographie, 
inander in inniger Wechselbeziehung stehen. Man kann aus vielen 
in Gabelsbergers „Anleitung“ bereits nachweisen, wie innig ver- 
sieh Gabelsberger selbst die Lautbilder der Sprache und die Züge 
Kurzschrift dachte, Jeder Gebildete erkennt in der geistreichen 
lik der Vocale Gabelsbergers musikalische Auffassung der Sprache. 
und ähnliche Erscheinungen mehr allgemeiner Natur ist von 


aber scheint es mir zu sein: 1. auf die innere 'Gleichartigkeit hin- 

weiche zwischen dem in der IV. und V. Classe zu behandeln- 
der deutschen Grammatik und der wiss h 

des Stenographie-Unterrichtes zutage tritt, ferner 2. auf gewisse 

Momente, deren Benützung den Stenographie-Unterricht in leb- 


„ Dr. Jos. Loos, „Der österr. Ba EealeEEe im Lichte der 
ion.“ Wien, Hölder 1892. 5. 1 
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‚größere Bedeutung gewinnt der Stenographie - Unterricht, 
Lehrer im Fortbildungscurse (gew. V. Cl.) diese Gesetze der 
} mit Bezug auf den gleichzeitig im Deutschen 
off noch tiefer begründet. Der Schüler wird z. B. schon 
m Lautlehre (Willomitzer 8. 192 ff.) manches bestätigt 
e bei der sprachlichen Würdigung der Gab. Consonanten- 
hat. In der „Wortbildung durch Ableitung“ (Willomitzer 
‚er von den Wurzelwörtern, dass zu ihnen fast alle starken 
. In der stenograpbischen Satzkürzung lernt er (Lehrbuch 
ler 8. 56), dass die Stammkürzung bei solchen Wörtern anzu- 
m ist, welche, wie die Verba der starken Conjugation im Imperfect 
n ermangeln. Willomitzer $. 61 folgen Beispiele mit den be- 
itungssilben, dan eine Darlegung der Bedeutung der letzteren 
'kleingedruckten Bemerkungen. Letztere sind nun 
R von besonderer Wichtigkeit. Er erkenor in diesen 
‘Vor und Nachsilben, ursprünglich selbständige Wörter, deren 
‚beute noch empfunden werden kann. Für die Satzkürzung 
die zusammengesetzten Wörter, an denen die Sprache so 
h ti Anbaltspunkte, und der Umstand, dass der Schüler 
‚ganzen Wortes nur die Vor- oder Nachsilbe (hie und da mit 
h ‚des Stammes) schreibt macht es ihm zar Pflicht, die in 
Vor- und Nachsilbe liegende Bedeutung genaa zu kennen, um 
Grand derselben von dem eben nur angedeuteten Worte auf 
lautende zu schließen; daher auch manche Steno- 
‘ darauf Bedacht nehmen. So lehrt Scheller (8. 54): 
baledentet eine Verstärkung, ent ein Herauskommen, Trennen, 
‚eine Richtung... n. ähnl. über ge, miss, un, ver,zer. Ferner 
der Nachsilben: „So bedeutet bar die Fähigkeit, Ge- 
Nothwendigkeit, etwas zu thun oder zu leiden, 
1 ig ein Besitzen, isch, Hch, icht eine Art ‚Stoff oder 
=. die substantivische Nachsilbe er den persönlichen Betrieb 
ei die Beschäftigung an sich als abstracten Begriff“ 
sind die$ 62. (bei Willomitzer), welche über die Wortbildung 
zung bandeln, sehr wichtig, weil gerade diese Worte 
‚gekürzt und auch sicher wieder gelesen werden, wenn 
', wie die Instructionen für den deutschen Unterricht fordern, 
" Verbältnis der Theile einer Zusammensetzung richtig er- 
‚ist die Kenntnis und Auswertung des Fremdwortes von großer 
Es ist also klar, dass hier Stenographie und deutsche Sprach- 


nor die vom deutschen Sprachbetrieb gegebenen Hilfen 
braucht nur auf die Beobachtung der Wortbildungsgesetze 
‚Umfange hinzuweisen, um die für jeden Stenographen 
sprachliebe Gewandtheit für die Wahl und Anwendung der freien 
zung auch seinerseits zu fördern und zu sichern. 

Beeht brauchbar endlich sind für die Satzkürzung Willomitzers 
ie Daslegungen über den Wort- und Satzaccent 8, 202 f. Je ver- 


| 
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‚en sich bier für längere Namen bequeme und klare Kür- 
x. B. für Kremsmünster, Kleinmüuchen, Oberhollabrunn, 
ärgen, Steiermark, Neulengbach, Krumnussbaum, Petzenkirchen usw. 

ählt der Stenographielehrer zu seinen Übnngen Dietate aus 

und Lesebüchern seiner Schüler, so gewinnt er nicht nur für 
‚ da die Schüler in der Darstellung schwieriger Wörter 
ter werden, sondern er trägt auch zur Concentration 
wesentlich bei, indem durch seine Thätigkeit das Unter- 
Tages gewiss nur vervollständigt wird. Dabei spielt noch 
Moment mit, das rege Interesse der Schüler, welche 
n Übungen erfahrungsgemäß gespannte Aufmerksamkeit entgegen- 

wodurch auch die Stenographie gewinnt. 
aus Gindely’'s Lehrbuch der Geschichte (I. B. Alterthum, 
werden Dietate mit Vortheil verwendet, Ich erwähne nur 
Krieg“, „der Krieg mit den Cimbern und Teutonen* 8. 189 f. 
Deutschen“ 8. 220 ff. Ganz besonders aber möchte ich das 
ehe Lesebuch (IV. Cl. z.B. von Kummer und Stejskal) ') als wich- 

ö j If empfehlen, Enthält es doch eine Reihe höchst 
"Stücke, die sich auf vaterländische Geschichte, Landschaft, 
usw. besieben. Natürlich wird ein solches Dietat und das 

von Seite des Schülers nicht mechanisch sein dürfen, sondern 
ilston begleitet sein müssen. Ja das gesteigerte Tempo beim 
Lehrers verlangt unwillkürlich auch gesteigerte Empfindung. 
‚soll die diehterische Stimmung, bei lebhafter Darstellung 
das erforderliche Pathos zum Ausdrucke kommen. 


Ferd. Barta. 


Hermann Phil, Dr., Emlohstobba. Roman oder Wirklich- 
„Bilder aus dem Schulleben der Vergangenheit, Gegenwart 

R Berlin 1897, 192 SS, und 22 Tafelu. Preis 4 Mk. 
‘ das Bild eines wesentlich umgestalteten Unterrichts- 
‚dem er sich ganz besondere Erfolge für die Erziehung 
"Dabei kommt allerdings der Unterricht in den einzelnen 
i kurz und schlecht weg. Nirgends sind die Unter- 
fände vollständig aufgezählt, noch ist angegeben, in welchem 
. gelehrt worden sollen. Nirgends erfährt man etwas von 
L ebensowenig, für welche Berufe oder Berufsstudien eine 
vorbereiten soll. Im besonderen zeigt sich die Unklarheit 
bten Zieles in unentschiedenen Äußerungen folgender Art: 
der Verf. voraus, dass die Knaben in der Anstalt voll- 
üntergebracht sind, dann spricht er wieder von der Möglichkeit, 
um 7 Uhr abends nachhause zu entlassen, einmal spricht er 
der Erziehung der Knaben, an anderer Stelle werden die Mädehen 









') Vgl. Loos 8. 16 u. bes. 8. 33 über das deutsche Lesebuch v. 








Nachweis liefern können, dass in der U 
Zeit ein bedeutender Fortschritt 


sich nieht aus den Reihen der ehrenvoll ee 
aus „verbummelten« Studenten zusammensetze. 

Doch auch die Gebrechen der aocinlen Verbältnlsne w 2 
grellen Farben geschildert. Es wäre wahrlich traurig i 
allgemeinen der Vater infolge seines Berufes oder des 
Gasthauslebens keine Zeit mehr fünde für seine Kinder und we 
wiederum so allgemein gefasst — »die Nerven der Mütter des 
20. Jahrhunderts nicht stark genug wären, um einen Tag lan; 
zu halten den Angriffen kindlicher Ungeduld« (8.176). Man 
die Abschnitte »Unterrichtsschule und Großstadt« (8, 85 #.), „U 
schule und Spiel; Spazierengehen« (8. 103 f.). Besonders 
ist es, für einzelne Fälle von Verrohung und Entsittlichung einzi 
allein die Schule, beziehungsweise die Lehrer verantwortlich zu | 
Wo die Schüler nicht in einem Internate untergebracht sind, da 
die Worte Wottas (Mittelsch, 1898, 3, 290): „Für die di 
ausschließungen dürfte jedenfalls die Ursache in den sch] 
verhältnissen, im Umgang mit verkommenen Personen er in. 
passenden Leetüre zu suchen sein, also lauter Factoren, 
durch die Schule niemals ganz saniert werden kön 

Die deutschen Lehrer dürften überhaupt dem Verf. 
Dank wissen, Klingt es doch stellenweise, als ob es nicht die 
eines Systems, sondern eine direote Anklage gegen den Stand der 
schullehrer gelte. Bin solcher Lehrer ist ein „Drillmeister« (8. 59 
dem das Wollen des Schülers nur durch Peitsche, Nachsitzen, 
bleiben und Furcht vor den Fehlern im Extemporale erzı 
(8. 155); in diesem werden aber den Knaben hundert Fußangeln 
so dass er dasselbe, ebenso wenig wie die Hausaufgabe, auch beim 
Willen selbständig fertig zu stellen vermag ; darum muss er h 
(8. 48). So zwingt die alte Unterrichtsschule geradezu zum 
durch Abschreiben, Ablesen oder Vorsagen (S. 110); 
übrigens der Lehrer selbst, mag er es auch im Schuljahr eifrig 
haben, zur Zeit der Examina (8. 125), denn der Hauptzweck, der 
meisten Schülern, wie Lehrern vorschwabt, ist nicht B 
Charakterstärke, sondern glückliches Bestehen des Examens (&, 

Des Lehrers liebste Beschäftigung für die Schule ist 
tödtende Corrigieren der Extemporalien und das Herausscht 
Censuren (8. 88); im übrigen wäre er imstande, den Schüler, 
sein Sohn wäre, todtzuschlagen (8, 119).*) Mehr als die Ju; 


*) Diesem wohl vereinzelten Falle seltener Roheit eines Lehre 
könnte ich viele Beispiele von Gleichgiltigkeit und Hass seitens 





—— 
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das Bier (8. 121); dabei spielt er Aeißig seinen Skat oder 
hne zu bedenken, dass er dadurch den Schülern ein böses Bei- 
'w (8. 103). „Das Haus fühlt und erkennt die Fehler der Unter- 
eigenen Fleisch und Blut. Da machen denn die Eltern 
Luft. Zu den Lehrern wagen sie nicht zu gehen. 
‚ dass jene es ihren Kindern nachtragen werden. Sie 
an der Charakterstärke, au der Gerechtigkeit der Lehrer 
und sie haben oft dazu leider nur zu viel Grunds» 









Heben auch die Schüler nicht ihre Lehrer. „Es wäre das 
sehr wunderbar. Denn mit demselben Rechte und aus 
© Gründen müssten auch vom Volke die »Polizistens geliebt, 
von den Verbrechern die Henkersknechte verehrt werden 
ihnen einen Arm, ein Bein, ein Ohr, einen Finger oder 
hatten. Denn nach der Weise dieser Leute 
ja die Unterrichtsschulemit den Schülern. So wenig, 
", der ungerechterweise auf die Folter gespannt ist, 
rknechte oder den Fürsten, der den Befehl zur Folter er- 
m wird, ebensowenig können auch heute viele Schüler ihren 
8. 123). 
und wieder enthält das Buch recht gute Gedanken, schade 
‚die zerstreuten Goldkörnchen von so viel Schutt bedeckt sind. 
soll, kann und wird nicht stehen bleiben, aber es wird 
soleher Art nur eine recht mäßige Förderuug erfahren ; 
Buch aber in die Hände der Laien, so wird es geradezu eine 
Wale, Wie weit da über das Ziel hinausgeschossen werden 
‚Stellen, wie 8. 157, wo ein berühmter Fußballspieler oder 
‚Stolz der Gemeinde, ja der Nation hingestellt wird, oder 
es gut geheißen wird, die Gewährung der Staatszuschüsse 
davon abhängig zu machen, dass diese zugleich zur 
ichen Erziehung mithelfen. 
; L» 8. 71 es noch für nothwendig hält, die Erklärung der 
(Dresden), Neshcas (Sachsen), Nosnibor (= Robinson), 
‚ (= Abbotsholme) u, 8. w, zu geben, verräth eine recht be- 
J von der Fassungskraft — — der Leser. Wenn 
‚Knsben in dem neuen Schulstuste „mir friert« sagen (8, 21), 
\es entschuldigt werden, sie leben ja in — — England, dass 
' die „Möbeln« (8. 40) sagt, und »sich« von „einanders 
j vermag (S. 65), muss in dem Werke eines so 
Kritikers auffallen. 


Eltern ihre Kinder gegenüberstellen. So spricht die 
der eines Schülers in einem Briefe an den Kostherrn 
ben als von einem Lumpen, Luder u. dgl. Ja eine 
- sich für verhext, weil ihr der liebe Gott den Wunsch nicht 
ihr älvester Sohn, weil er durchgefallen ist, sterbe. 









I 
kräfn £ d. Önters. Oymn, 1900. VII. Heft. 42 


Kia 











Miscellen. 661 


ıus, de cuins plenitudine hauriant uni versi liberalibus cupi- 
bui documentis“, id quod litterae eius testantur. 
ello autem eiusque coniur Hedwiga quod ille gloriose tenta- 
it, ut haec academia „scientiarum regen 
zarit ıquarum incolas regionum ex diversis mundi partibus 
atque viros produceret consilii maturitate conspicuos, virkutum 
redimitos ac diversarum facultatum eruditos“. Hanc autem 
suorum mentem Universitas Vestra religiose executa est ne 
Orientis extrema ta incolis regni tum late patentis Pı 
isq bus linas participavit, novas artes docuit atque 
2 Be item laetissime forenti novos fines aperuit. 
Quo autem ramos suos extendit, eo altiores etiam egit in 
#00 natali radices. 
. non tantum seminarium exstitit eorum, qui in Vestra re- 
eeclesia, in societate humana honores erant capessituri, 
fi ; emisit etiam landis sune testes viros celeberrimos velut 
/lanm illum Copernicum, qui solem sistere iussit, terrae stel- 
enas vias designavit; vidi ıd se novorum studiorum cupidos 
Dach postamı, gi per biennlanı hie ooeıwersses nd sonsiate 
em um hie commora! 
eondendam er indigenae eruditionis materia- 


haee Inetissima studiorum tempora tristiora secuta sunt et 
alma mater per longam annorum reriem multis magnisque 
tibus ita ee est, ut a sororum suarum re 
Mi separata magis magisque debilitaretur atque flebilem totius rei 
eae sortem vix evitaret. 
tamen optimi eives eaın ut patriae perditae decus et delicias 
eommunem in ea spem et salutem posituri, neque de- 
et animi robur, ut non frangeretur sed ex malis pulchrior 
Se ae vero, quod gratissimo animo litteris 
n Nostrum dileetissimum nuper missis ipsi professi estii 
ı0 eins favore factum est, ut Jagelloı 
annos natione reddita endem qual 4 
tamen Eirperse a Br re 
pi jue amp! mis aedificiis ornata, novis ins 
q eig satisfactura est omnibus quae hodiernus rer 
Qua in re non exigui momenti est, quod ad universitatem 
gratia condita 
archiducis 


Vestrum et docentium et diecentium est strenuo labore de- 
Da honstem pablicamgue salutem quod eier recaperuti, 
zii a ‚es irı 
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dtticher, Der arme Heinrich nebst dem Inhalte 
von Hartmann von Aue und Meier Hi 
erläutert. 'Denkmäler der älteren deutschen 
öttieher u. Kinzel II 2.) 2. Aufl. Halle, Boch! 
Waisenhauses 1899. VI u. 126 88. Preis geh. 20 Pf. 


eb unterscheidet sich von der in dieser 
'nur sehr wenig. Einige Anmer- 
en die Beiiehung der 
in 12 
8.1. Ban das Büchlein auch in seiner neuen 


Dr. Ferdinand Khull. 


Programmenschau. 


Progr. des Gymn. ın Brixen 1899. 
en Arbeit des jüngsten Lehrers der ABBlaIE 
it einer Zusammenstellung der den 
ee al 
neueren Komödie, wobei die Einric 
jedesmal eine zumeist wörtliche deutsche Paraphrase 
kt ist, Namentlich der zweite Abschnitt und hier ale 
die Astronomie, Geometrie, Medicin, Strategie, Musik, 
im Dienste der Kochkunst darstellt. bietet wei- 
r interessanten Einblick in die verfeinerten Zabaps 
‚er Zeit. Lob verdient auch die Sorgfalt im Drucke 
die nur sehr spärliche Druckfehler (3. 18 lies Sun 






Hugo Jurenka 





fertheiner Anton, Welche Aufgaben sind noch zu 
um die antiken Denkmäler der Schule dienstbar 
en? 1488. — Derselbe: Der moderne Hauslehrer. 
1888. Progr. des Staats-Obergymn. in Mähr.-Trabau 1899 


: Mit dieser Frage beschäftigt sich nun der Verf. 

. In dem ersten beginnt er mit einer allgemeinen Kritik 
jenen Anschauungsmittel, bei der darauf hingewiesen wird, 
its bisber nicht alle Gebiete eine wünschenswerte Dasnlltg 

jeits der Mangel an snchgemäßer Auswahl un 

chwer ins Gewicht fällt, Nachden, er sich sodann in ent- 
Gray dag den Krnstunterricht an Gymnasien ausgesprochen 
vor der übermäßigen Verwendung der sogenannten jen 
in theilweiser Beantwortung der selbstgestellten Frage, duss 
Förderung der Leetüre der Classiker das Centrum sei, auf 
alle ‚ögliehen Bestrebungen gerichtet sein müssen. Damit 


we 


liche Verwertung der anı n 
tlichen Unterrichte, um vom Zeic 
nicht berührt hat. In Bezug auf die Kunst 
punkt des Verf.s zu schrof‘; ich kann mir nicht. 
Kunst als solche vom Gymnasium für immer 
| Beirch Jdsten 
an ie Yornabıme un b en 
des O) des obligaten U 


bei Kane pers Lehrkraft facultativ ra: ‚zu 
Geg: ‚de die Erlaubnis sr werden könnte; dabei 
ge! gehalten 


lich keine kunsthistoriachen 

Schüler, die sich hiefür interess) 

ein Kunstwerk als solches zu b: 

nach und nach Material für eine 

winnen. Gar mancher Schüler bei 

einen Schatz idealer Anschauung und "oiler Anregung 

vom Nützliehkeitsstandpunkt betrachtet, wertvoll wäre. 
D 'eite Aufsatz hängt mittelbar mit d 


nämlich 
'n, welche durch Hinwegräumen aller Schwierigk 
Realien* schaffen wollen. Mit vollem Rechte 

Verf. in entschiedener Weise gegen dieselben — „den 
lehrer“ — nicht bloß deswegen, weil sie dem Schüler eine von 
leistende Arbeit in unwärdiger Weise abnehmen, sondern 
sächlich aus dem Grunde, weil ri Bere Hilfsmittel den 
den Wert der classischen Sprachen zurückdrängen und 
liche Moment in ungesunder Weise einseitig. te Er 
es in richtiger Weise als Pflicht eines jeden et \ 


Berufe u mimınt, dieses Unwesen SEE u 
da auch ci esenifeer en 5 Charakterkung 
dieselben gew. Beulen Worte 

sonst als Nlahoru werhallem am alkaeem über den Beali 
hohen Wert dr et Beer als formalen Bildungse 
gering achte. 


Wien, m Ki 









') Für einen Theil der griechischen Olassiker hat 
eine von der Kritik ee aufgenommene 


che: ed und Anschauungsunterricht 
"r; Classiker. Theil. Xenophon, ae 
Witwe 1899. 
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‚rt, Luxemburg, Wittelsbach und Habsburg 

von 1308— I. Theil.) Progr. des deutschen 
. in Mähr.-Ostrau 1860, 8, do 8. 

wird einleitend bemerkt, dass die Beziehungen der 

t und Habsburger in dem zu besprechenden 

sw sind, dass sie in einem so kleinen Rahmen 

„erörtert werden können, Das ist begreiflich, denn die 

A der genannten Häuser in dieser Zeit dar- 

:n die deutsche Geschichte dieses Zeitraumes 

sich, ob der Vet, ae Damen eeiban bee EhT 

3 Sera bes Thema zu wählen. 





Eu SSR 
2 ‚ den um 

Bert nnd die Zeit bis zum Tode 
. Leider Be legen Literaturwerke nicht be- 
zumeist in ganz veralteten Ausgaben, z. B. der 
















Bates Ernst der Eiserne, Herzog von Steier- 
e Gemalin Cimburgis, die zweite Stamm- 
or en Babehtrg, Progr, der Staatsrealschule in 

n.-Leipa 1899, 8", 30 
‚der Aufsatz keinen Be  nscen Zweck verfolgt, sondern 
enstellung des betreffenden Materials aus allbekannten 
. Deehimnt, den Schülern der oberen Classen der Real- 
N Unterrichtes zu bieten, so 
el ee abgesehen werden. Der Verf. schildert 
nihungh Ernsts des Eisernen, dann geine Thätigkeit 

zu dem Be end seine Wall 
ige nach 


oda, Ein Beitrag zur krainischen Landes- 
Progr. der Staats-Oberrealschule in Laibach 1899, 


‚nach Valvassor und vereinzelten Quellen des landschaft- 
in Laibach den Türkeneinfall von 1528, seinen Verlauf 
"Landschaft zur Abwendung drohender Gefahren ange- 


emetter, Der Visitationsbericht über die Pfarre 
Iödling vom Jahre 1544. Progr. des n. 8. Landes-Realgymn. 
ling 1899, 8°, 14 88. 

‘der Verf. in einer knappen Einleitung die kirchlichen 
3 u dritten und vierten Jahrzehnt des 16, Jahrhunderts 
'bnisse der 1544 vorgenommenen Visitation 
im n. ö. Statthaltereiarchir liegenden Visita- 
Male de Verreenden Stücke mit 


u 


— 


von 

wurden. Die len über die Gefällsverhält- 

Pe Folgerungen sind fast ausnahmslos un- 

‚nur in seltenen Fällen Cdten zur Anwendung 

‚welche sich auf den Wasseı ‚el beziehen. In der 

ner ‚oder solche am Ufer, ja oft ziemlich ab- 
n ‚ben zur Grandlage seiner Berechnung. So wird 
: der Mündı des Urlbaches eine Cöte südlich 

und der Mündung des Seiseneggerbaches bei 

Die 


1-5 km won der Mündung entfernt. In der That finden 
i Neumarkt eine Ufercöte von nur 228 m. Und doch 

mindesten die zahlreichen Seehöhen von Pegelnull 
estanden, weiche das —_- des k. k. chen 


ı von denen Beckers ab. Die Seearcale des Verf. sind abge- 
u, dass die Verwandlung der km? in m? durchwegs mit dem 
4 Theile der wirklichen Verwandlungszahl erfolgte, jedenfalls 
ehmen wirz. B. die vom Verf. gefundenen Zahlen über Längen- 
 Breitenachse des Erlafsees richtig an, so würde der See, 
‚er ein Bechteck mit diesen beiden Dimensionen darstellte, 
m" Fläche während er nach dem Verf. 1-366 km“ 
, Über die Tiefe der Seen wäre jedenfalls genaueres Material 
Hat je doch Pater G, Stiepan von Kremsmünster 
Zeit die ausgelothet. Die Darstellung lässt allent- 
des Ausdruckes und Vertiefung in den zu behandelnden 
Oft erscheinen Behauptungen und Urtheile, für die Be- 
Be werden. So we pag- rl einer „ziemlich niederen 
Flüsse en, en W 1 ir in einen 
des Walhsiertels gesetzt, aber wir Fuge nicht, 

zu einem derartigen Schlusse berechtigen. Mehr- 

Be en und Wasserführung der Flüsse ge- 
uns positives Material für die angestellten Vergleiche 
Bloße Augenscheinsschätzungen genügen in einem solchen 
Die ( einungen des Gebietes, die in weiterer 
Arbeiten Pencks und Michaels einer gründlichen Unter- 
‚hätten, werden mit wenigen Worten abgethan. Die An- 
benützten Quellen erfolgt mitunter zu wörtlich. So sei 
Becker (das Voralpenland in der „Üsterr.-ungarischen 
Niederösterreich) und Umlauft (die Länder Österreich- 
een iterreich u. d. Enns) insbesondere bei 
I bes 8 und der Erlaf pag. 10 hingewiesen. 
Besemehrifk nur behauptet (pag. 28), dass „in allen 

L das Gefälle der Donau größer ist nls in den da- 
Durchbrächen“. Die unverständliche Folgerung, 
Worten folgen lässt, findet sich bei Penck nicht, Trotz- 
sie durch die Note des Verf, als Pencks Ansicht gekenn- 
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zeichnet. Von einzelnen U: 
en Die Aufzählan; 


ihrer Mündung 
‚öıt. Der Grund, den Verf. für die 


geänderte 
nicht stichhältig, Ebenso war die Flanitz vor der Trai 
und auf pag. 6 eventuell eine erweiterte 
bringen. Pag, 4 hätten die Göstlinger dem H 
Voralpengruppe Erwähnung rerdient. U: ist es, wenn 
sagt ns in der Wachau „umfließt die Donau im 
Dunkelsteiner Wald“. Die Fortsetzung des böhmischen 
rechten Donauufer zunächst der Mihberg mit der 
jenseits der Tiefenlinie Klein Aggsbach- 
jen man etwa „ rge von Gansbach* nennen 
es nieht vorzieht, von einem Armmeringplateau zu 
steinbach 2 Pag. ie .n Kickingerbach zu - i 
en findet sich aı lerselben Seite Streugraben, statt 
bach, statt Halterbach Holtersbach, statt H 
en En > ee an wurde auch bei der 
lüsse der Donau ungebührlich weit: ausgedehnt. c 
‚die weiße Ois und der Neuhauser Bach auf der No 
Bellerhüte“ entspringen. Die Wasserscheide verläuft vom 
but über Schedlerleiten zum Sattel von Zellerraim. Der Nor‘ 
mittleren und vorderen Zellerhutes wird durch 
zur Grünau entwässert. Statt Kon: soll es pag. 6 letzte 
Königsberg heißen. Becker geschieht in 
denn die Autopsie keine Controle der Bezeichnun; 
Unverständlich ist pag. 7 die Wendung „die 
Ipsfelde zusammenfliebt“. Pag. 8 soll statt Frei- 
heißen. Ungenau ist, dass „die Vorberge des Dürrensteins 
kohrs dc Ahikgrind des Steinbachthales“ bilden. Viell 
Hocbkobr Hochkirchen, Ring K. und Kösslberg stehen. ii 
lichkeit zwischen Steinbach- und Höllentbal liegt, wird uns nicht 
Als Höhe der Mündung des Steinbaches werden 525 m 
i östlingbaches bei Göstling 532 m. Da aus letzterem W 
auf das Gesammtgefälle des Baches gezogen wird, 
'erf. denselben wahrscheinlich auf die V- Ile des 
baches der Ybbs. liiese müsste also zwischen 
ein- und Göstlingbaches berganfließen,. Der auf pag. 
Jägerberg kommende Baclı* dürfte wohl der kleine erbach 
Winkelbuche . Pag. 10 hat die Erlaf von der Mündung der 
Erlaf ur dung in die Donau ein doppeltes Gefälle. Zeile 
ie es 3 m, Zeile 3 v. u. 0:75 m, Als Seitenbäche der Erlaf 
pag. 12 der Nassenbach und der Mühlgrabenbach erwähnt werden. 
terer dürfte vielleicht „das kleine Gerinne vom Südabh: des 
kogels* sein. Er sammelt ii 
Büchleralpe und am Bod 
ee Statt Steifgraben soll es 
us der Jessnitz war auch der Erlı 
Nattersbaches hätte schon pag. 12 der Rissberg und der P 
statt des entfernten Puchenstuben genannt werden sollen. 
fällsberechnung pag. 18 sind 2 km in der Strecke bis 0 
verloren gegangen. Der Grünsbach entspringt östlich von Ki 
Statt Oberhof soll es 18. Z. v. u. wahrscheinli 
Sulzbach. Der Saugrabenbach (8. 18) mfindet auf « 
Ufer in die Gölsen. Er ist identisch mit dem Fliedersbache. 
aubach musste erwähnt werden, welchen Bach der Verf. 
desselben ansah. Der Durlassbach gehört vor den 





Dr. J. Müllner. 


Ernennung. 


Minister für Cultus u. Unterricht hat den o. Professor 

es an der Universität Wien Dr. Hans v. Arnim 
der Zeitschrift für die Österr. Gymnasien ernannt. 

Hofrathe Dr. Karl Schenkl, der im Monate Mai 

wurde bei seinem Scheiden aus der Redaction 

ft seitens des h. Unterrichtsministeriums der wärmste 

e vollste Anerkennung für seine vieljährige, 
ig wie erfolgreiche Mühewaltung ee 

" ne en Freude über diese behördliche Aner- 

ic fühlen wir unsererseits uns angenehm ver- 

Horte ch, enk! für ll jederzeit ESE N Freund- 

Collegialität den wärmsten Dank zu sagen, un 

unserer Zeitschrift, bei deren Mitredaction seine us 

, nämlich tiefe Gelehrsamkeit, a 
bewaktien, auch weiterkln sin Freund und Förderer Ddbe 

ein ind und Förderer ‚en, 

seit ihren Anfängen gewesen ist. 


sche Gruppe der Gesellschaft für 
Erziehungs- und Schulgeschiehte, 


bei des damaligen 
und Direetors er k. k. Hofbi mar in Wien, 
n 













Bingesendet. oz 


der nehmen Dr. Anton Mayer, nieder- 

und Bibliothekar, dz. Vor- 

13), und Dr. Karl he k. Gym- 
en 


Schril hrr (Wien, 
EB Eee Er Gral 


Eingesendet. 


er (Komotau) veröffentlichte im Mai d. J. eine 
Titel: „Abschaffung der Schulbücher“. In derselben 
ispiel, um diese Schande aufzudecken: Im Jahre 
'reränderte Aı ‚der geometrischen Anscha‘ 
von«E. Spielmann. Das Buch war 
verändert, und worin die Veränderung? 
ber an (8, 9) benützt der Autor 
‚ eine Partie, zu der ($. 9) ein Lehrer vor 
kommen kann. Von grassen Fehlern, ja Einmaleins- 
‚es dabei vorkommen, soll gar nicht gesprochen werden. 
3. 17) muss der Lehrer die Berechnung der Peripherie 
Von 8. 17—20 wird nun der Beweis zu er- 
eht. Eins Schnur, fünfmal um einen Oylinder mit bekanntem 
‚gewickelt, iet vollkommen hinreichend. Da wendet Spiel- 
rung, die obnehin kein Tertianer versteht, die ab- 
on unvollständiger Zahlen durchwegs an, einen Lehr- 
48. 48) Mitte Juni genommen wird. (Die Instructionen 
ietrischen Rechnungen wird das Interesse an den 
belebt werden.“ Die Instractionen wünschen im 
etwas Undurehführbares.) Oder soll i 
es auf 8.45 heißt: „Wird die Li 
die Breite eines Blattes Papi so 
f Falle der Fehler der 700. Theil, im zweiten Falle der 
Ben Strecke, somit die erstere Zahl genauer als 
= ge die Baden steht in der ae er 5 5 B. 28, 
ü ie mir gütigst die Besprechung der Apı 
T Bikker mir, dessen nur gekürzte Auflage nicht mehr a 
‚durfte... Wann wird endlich die das Verfassen von Schul- 
‚erschwerende Approbation aufgehoben werden? Man überlasse 
il und Verantwortung den Lehrkörpern.“ 
igte will über den Ton dieser Kritik kein Wort verlieren, 
sachlicher Beziehung Folgendes bemerken: 
prieht nicht der Wahrheit, dass in der 20. Auflage die 
rungen vorgenommen worden sind. Das Quadrieren ist 
von 8. 9 atı verwendet, das Auszieben der Quadrat- 
einem besonderen Anhange zur Planimetrie, der in 
. 36 beginnt. Ebenso unrichtig ist es, dass in die 
über die Berechnung des Er Kreises 
der abgekürzten Multiplication unvollständiger Zahlen 
wurde, vielmehr ist die Entwicklung in beiden Auf- 
in keiner derselben findet sich ein iger Beweis. 
der abgekärzten Multiplication und Division mit un- 
Deeimalbrüchen bei der Berechnung von Beispielen ist in 
wie in allen Lehrbüchern für diese Stufe selbstverständ- 




























Conjecetur : compositis et er duravissent AR 
Durch den Punkt hinter compositi hat der} hr 
des Textes angedeutet, den er sogleich auf de 
sed, 4, i, compositis et wieder aufhebt. Baiter und 
diese Randbemerkung nicht verzeichnet. 
ET re; 0 
ex utroque tabes perpellunt 
entstaud nicht allein infolge des a 
auch aus der mangelhaften Fürsorge für Lebensmittel 
orta tabes). Beide Gründe können durch sen nicht in b 
Auswahl gestellt werden. Andresen fand in der E 
ein klares sew, sondern vielmehr ein se&. Da liegt es 
s als Wiederholung des vorangehenden Endbuchstaben 
zu erklären, zumal der Abschreiber durch den Punkt hi 
auf ein Versehen hinzudeuten scheint. Wir werden mit An 
hiemps et statt seu zu lesen haben. F 
XII 17 Ma: sllusum isse pueritia Britanniei. Bail 
Ritter lasen pweritine und so hier auch alle Ausgaben. Di 
Rücksicht der Eigenthümlichkeit des Abschreibers, den m 
über den Endvocal wiederholt zu versäumen, möchte. 
Accusativ pueritiam näher liegen als die ‚Conjeetur wi 
XII 31: edizit Caesar, ne quis magistratus ist die 
aller Ausgaben. Andresen fand in der Handschrift ef dieit, 
nun Taeitus bei Aufzählung gleichgeltender Thatsachen jede ein 
nit e£ anknüplt (siehe sogleich factum et senatus co 
et Pomponia). so ist hier nach Andeutung der H 
edizit aufzunehmen. 
XIII 57 Ma: donee inopia remedio ist von Baiter und 
als remediorum erklärt. Doch Andresen bezeugt, dass 
schreiber selber in remedio den Endvocal o in 4 cor 
wie auch schon Halm und Müller sich entschieden h: 
XIV 39: guod post paucas naves.... amiserat. 
dresens Bemerkung stehen die beiden Buchstaben s2(post) 
derart, dass noch ein unausgefüllter Raum vorbanden 
diesem Grunde billigt Andresen vielleicht mit B 
jectur: postea; wenn er jedoch zur weiteren Eı I 
auf die Befürchtung eines möglichen Irrthums des 
ein bloßes post statt postea hinwies, so halten wir das 
l Mag allerdings Ritters  Dernfeng, auf XV 
Tigranen, ‚post Paetum 


r und ‚post nicht als stichbaltig erscheinen, = bleibt 
ium . „sed Lepidum .. Antonium. 











1, post 
exsolvisse, worauf Andr. selbst räher einmal 
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68. Baiters und Ritters Angabe, es stehe in Ma: dum 

'firmando berichtigt Andresen durch dumqwe re/s forent. 

hat zuerst re geschrieben und dann etwas ober-. 

e selber ein s hinzugefügt; außerdem ist forent von 2m. 

Punkte ausgemerzt. Der Abschreiber fand ın 

„ wie auch die schlechteren Handschriften lesen: 

ı firmando (ohne foren!) und auf dem Rande die ver- 

Frage: quae res forent? Diese Worte übertrug er in 
war 








"Veränderung des guae in que (dumgque). Der Rand- 
veranlasst durch XIII 21: cum meis (d. i. 
) consiliis adoptio ei proconsulare ius et designatio 
us ef cetera upiscendo imperio praepararentur der Meinung, 
* schon alles für die Thronbesteigung Neros ins Werk 
sei; er übersah, dass es sich im jetzigen Augenblick nieht 
ı Anordnungen für die Aussichten auf den Thron handle, 
um die wirkliche Erreichung des Thrones, nicht um 
1 ‚ sondern um firmare dmperium; der Thron 
' für Nero gesichert werden, namentlich durch die Fern- 
Britannicus, Die jetzigen Anordnungen (res componere) 
waren nicht etwa eine Erweiterung ihrer früheren 
für Nero (apisci), sondern ein unabhängiges Ganze 
are); das erstere erlaubte ein cetera, das letztere 
Act erträgt kein religua. Demnach ist nicht mit Andresen: 
Jfirmando, sondern nach Nipperdey: dum res firmando 
is imperio componuntur zu lesen. 
XIII £1 Ma: nam cuncta eztra tectis ac tenus sole inlustria 
Ep! von späterer Hand über ac verzeichnete h (hrctenus) 
dlich. Die falsche Stellung von ac ist mit demselben 
wie das in der gleichen Reihe stehende repente, auf eine 
b ung zuräckzufähren. Demnach gestaltet sich der Text 
ezira ac tectis tenus sole inlustria fuere. Der allge- 
T euneta extra wird durch ac tectis tenus näher und 
» ac hebt das zweite Glied neben dem ersten 
als wesentlich wichtig hervor. Schon Lipsius ent- 
für euncta extra tectis temus, doch die Auslassung der 
ikel ac gab Grund zu dem Vorwurfe einer gewissen 
"Nipperdey erklärte mit Zustimmung von Dräger und 
"Worte extra tectis für eine Corruptel eines @lossems, 
extra tecta oder extraiecta lautete“. Das wunder- 
bestand in dem grellen Contrast: die ganze Stadt 
Mauern plötzlieb in Finsternis gehällt und draußen 
; die Häuser hinan heller Sonnenschein. x 
"donee inopia remedii et ira cladis agrestis quidam 
ineere. Eine spätere Hand hat über die letzte Silbe 
ein e gesetzt, und diesen Plural haben alle Ausgaben 
aömmen) vorgezogen, ohne zu bedenken, dass wohl 
mehrere Landleute zu gleicher Zeit auf den Einfall 
43° 
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or Ne At veniurio.. premi a militibus 
‚er  dieLesart der jüngeren Handschriften permittere 
vorgezogen. Nach Andresen steht in Ma: per 
h © nur in seinem unteren Theile angedeutet, 
remittere in der Bedeutung: „er erlasse dem Mörder 
ırio) nicht den Ruhm (ironisch) des Dienstes, d. h, selbet 
ihm Mord zu vollziehen.“ Nach m. E. 
; dieser Erklärung das sogleich folgende At der Cen- 
nt ja der Aufforderung, den Mord zu vollziehen, sofort 
nit Hilfe seiner Escorte) nach, es ist demnach zwischen 
erung und That kein Gegensatz, den doch a? bedingt. 
mon permittere weist auf animum guidem morti desti- 
hin und rechtlertigt das gegensätzliche at. Nipperdey hatte 
„gegen non permittere auch nur einzuwenden: „aber dann 
jisterium einen Dienst aus Gefälligkeit bezeichnen müssen, 
offictum heißt“. Dieser auch von Späteren wiederholten Be- 
widersprieht j edoch Ann. I6: monuit Liviam. ., ne. 
ia amicorum, ministeria militum vulgarentur und Hist, 
 dieino ministerio prineipem electum. 
2 15. Nach Andresens Angabe hatte Ma ursprünglich 
Orporis torporis; das erste corporis, am Ende der Zeile 
j, ist ausradiert, doch noch lesbar, d ist durchstrichen 
eine schrieben. Nach diesen Angaben hält Andresen 
scheidung: ingenti corpore für richtiger als die meinige: 
0 per, doch fügt er hinzu: nisi mirum esset, 
us illam correctionen ei polius vocabulo imposwit, 
'elevit, quam ei, quod religwit. In corpore (abgesehen 
leicht erklärlichen e) ist durch Umstellung (or — ro) 
hung verwandter Buchstaben (p statt b) robore voll- 
nden. Warum Halm die Wortstellung ingenti corporis 
wählt hat, ist unklar. 
a (Nero) Qtrinquatrwum festos dies apud Baias Jre- 
fi Illuc matrem elicit... Venientem dehinc obvius in 
m Antio adventabat) ezcepit manu et compleru ducitque 
lae nomen est, quae promonturium Misenum inter 
anum lacum flero mari edhakhur. Stabat inter alias navis 
2. . ie tum invitata ad epulas erat, ut occultando fauci- 
“ Satis constitit, erstitisse proditorem, et 
n auditis insidiis, an erederet ambiquam, gestamine 
lam. 
it 400 Jabren hat Puteolans Conjeetur: gestamine 
as pervectam statt des handschriltlichen Baulos allge- 
® ng gefunden. Ein vor 50 Jahren zugleich mit 
n mir gewagter Versuch, Pichenas Vertheidigung der 
„ist Ferballt, höchstens dass Halm in 
raten Ausgabe des Tacitus in den kritischen Anmerkungen 
z aufnahm: „Baics pervectam 0. cum Put.: Baulos 
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perv, M, quod tuentur Bezzenberger Bee 32 
Philol. II, pag. 82“. Schon in der zweiten Egg 
diese kleine Anerkennung stillschweigend zurück. In 
legentlich erneuten Versuche für die Rechtmäßigkeit 
schriftlichen Baulos perveetam (N. Jahrb. f. Phil. u. 
1889, 8. 490) habe ich außer den sprachlichen 
auch auf die Widersprüche hingewiesen, in die uns 
Conjectur Baias bedingte Fahrt der Agrippina von 
verwickle. Andresen widerlegte meine Bedenken in 
des cap. 4 durch die Hinweisung auf die Worte 
gestamine sellae (wir kommen auf die Erklärung derselben 
zuräck), „das genäge“, fügte er hinzu, „um zu erweisen, da 
Festtafel in Baiae stattfand, als Aufenthaltsort der Agrippin 
Bauli gewählt wurde, um die Rückfahrt zur ds 
brecherischen Planes zu benutzen“ (Jahresbericht XVI, 8. 348 
eine Widerlegung der weiter von mir hervorgehobenen, auf 
des folgenden Capitels entstehenden Widersprüche ist er nich 
gegangen. Und doch bin ich der schwerlich auf Wider 
stoßenden Ansicht: stimmt die Conjectur Baias nicht mit d 
Tacitus in den folgenden Capiteln gegebenen Darstellung vo 
Verlauf der nächtlichen Fahrt; ergeben sich unauflösliche 
liche Schwierigkeiten aus den damaligen Localverhältnissen 
sie uns nach den Angaben von Strabo und Dio Cassius über 
sind, so ist eben die Conjectur Baias falsch und die bis 
grundlegende Worterklärung des 4. Capitels hinfällig. 
Vergegenwärtigen wir uns zunächst die damaligen örl 
Verhältnisse des von Kiepert sinus Baianus genannten Meerb 
soweit dieselben bei unserer Untersuchung in Betracht ko) 
Mannert (Geograpbie von Italien, 8. 727 f.) schildert die 
nach den obengenannten Quellen folgendermaßen: „Der tiefe] 
welcher sich zwischen dem promontorium Misenum und T 
gegen Nordwesten in das innere Land zieht und an dessen 
lichem Ufer Baiae und Bauli liegen, hieß sinus Puteolanus. 
dem Städtchen Baiae aus an der Westküste zog sich ein D 
breit genug, um von einem Lastwagen befahren zu werden, 
Stadien lang gegen Nordosten zur gegenüberliegenden Küste 
sonderte dadurch den nordwestlichsten Theil des Busens vd 
übrigen Tyrrbenischen Meere. Der zwischen dem Damme un 
Küste eingeschlossene Theil des Busens hieß Zacus Lucrins., 
dem Meere war er völlig abgesondert, nur bei stürmischem W 
wälzte nach Strabo das Meer seine Wellen über den Damm weg 
See zu. — Augustus besserte die zu niedrigen oder werdorbt 
Theile des Dammes aus, durchstach ihn aber in der Näle 
Baiae, so dass das Meer freien Zutritt in den See erhielh 
Wir haben dem nur noch hinzuzufügen, dass Tacitus den 0 
lacus Lucrinus stoßenden Theil des Tyrrhenischen Meeres sr 
in der Umgegend von Baiae Zacus Baianus nennt und mgll 
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dahin angibt: cap. 4 id villae nomen est, 
ım inter et Baianum lacum flezo mari 
‚von Baiae an einer Bucht des Tyrrbenischen 


ı wir nun unter Andresens erklärender Leitung 
‚ufl. 1892) die von ihm behauptete nächtliche Fahrt 
‚ von Baiae nach Bawli (cap. 5). Der Curs geht von 
Richtung. Nieht weit von Baiae (nee muitum 
 navis); also im /acus Baianus, wird Agrippina ins 
dert. Schwimmend wird sie von entgegenkommen- 
aufgenommen und nach ihrer villa, d. i, Bauli, 
erklärt ausdrücklich: „villae suae, dem oben- 
i.“ Doch, so berichtet Tacitus, ist sie zuvor in 
: nando, deinde occursw lenuncu« 
ra in lacum veeta, Derselbe liegt ja doch nörd- 
und ihre Fahrt geht nach Süden. Diese Schwierig- 
en, hatte schon Orelli durch die Bemerkung versucht: 
us Lucrinus verstehe Tacitus hier nicht den eigent- 
' im Norden der Bucht, sondern den lasus Baianus, 
Euerinus genannt werde“, cap. 4. Seine Worte lauten: 
cum ] qui frequentius appellatur Luerinus, ut est 
“ Andresen hat diese rettende Behauptung bona ide 
„Baianum lacum, derselbe, welcher cap. 5 mit 
ren Namen ZLucrinus genannt wird“, hat jedoch 
weis unternommen, wie mit dieser Identitätsfiction 
ig mit der von Tacitus gegebenen Darstellung 
rt werde. Es bleibt derselbe Nonsens jetzt wie zuvor. 
nunmehr in dem Jacus Lucrinus verunglückt, so 
mehr, um nach Bauli zu kommen, in denselben 
} oder ist sie schon aus demselben ins Tyrrhe- 
igeschwommen, so landen die rettenden Fischer 
 Bauli, bevor sie wieder den Zacus Luerinus (d. i. 
. Kurz, die von Andresen vertretene Fahrt von 
ist den gegebenen örtlichen Verhältnissen nach 
und demnach die Conjectur sellae gestamine Batas 
berechtigt, auch durchaus unnöthig. Denn das hand- 
entspricht der Darstellung des Taeitus 
bei der nächtlichen Rückkehr der Agrippina 
2 wird sie im lacus Baianus von Fischern 
diesem lacus Baianus in den Lucrinus gefahren 
se Villa gebracht. 
‚selber hat sich offenbar mit diesen Erwägungen 
; daher kommt es, dass er sich weiterhin cap. 8 
iche mit sich selbst befindet. Dort macht er 
er darauf aufmerksam, „dass die Darstellung zum 
Beine: In cap. 5 hat nun Andresen als 
die villa Bauli angegeben: „villae sune 





























































infertur, dem oben genannt 
nun die umliegenden 4 
Ovation darzubringen, woran sie won.der } a 
Mörderschar verhindert werden. Selbstverständlich 
Andresen der Ort dieser Vorgänge doch B 
Andresen führt uns plötzlich nach der Villa am 
wie es an sich ja auch Te 
hängnisvolle Anmerkung : „molium obiectus’ 
befanden sich zwischen dem Dakriner See. 
Meere. Strabo V 4, 6 6 Aoroivog Ks 
Baiöv, youerı elgaöusnos ünd ig im 6 
ro uijxog, wAdrog ÖE Guabırod mwAwreiag.“ Strabo“ 2 
dem x6Arog Aoxgivog doch unzweifelhaft den eigentlichen L 
See, nicht den oben fingierten. Wo soll denn nun Ag 
in Bauli oder in der Villa am Lukriner See? Hat Agrij 
Doppelgängerin? — Dies zu entscheiden wollen wir it 
Andresen überlassen, im übrigen gedenken wir des 
bonus Homerus, der auch wohl einmal schläft. 
Wir müssen schließlich noch anf die aus Cap. 4 
dresen entnommenen Beweise für die Conjectur Baias 
zurückkommen. Sie lauten: „Die Worte stabat usw. | 
sellae können nicht bezeichnen, in welcher Weise die durch 
Baulos bezeichnete Handlung zur Ausführung gelangte; 
aus einem sachlichen Grunde, weil die Worte 
vectam erkennen lassen, dass Agrippina sich bei diaser Ub 
siedelung nicht in Begleitung des Nero befand, zweitens, 
sprachlich unmöglich ist, stabat auf einen anderen Ort 
zuletzt genannten, d. i. Bauli, zu beziehen“. 
Der erste sachliche Grund beruht mehr auf Ansichten; 
aus Sueton Nero 30 den ungemeinen Prunk, den Nero = s 
zu zeigen liebte, ersieht, wer sich weiter der h 
rotben Röcken und der aufs reichste geschmückten Vorreii 
Läufer erinnert, wird wohl zugeben, dass Nero, zumal in se 
gerade damals so nöthigen Liebenswürdigkeit gegen seine 
nicht versäumt haben wird, dieselbe in kaiserlichem P 
gleiten, wenngleich sie sich in bescheidener Sänfte trag 
Auch ihr Hofmarschall Crepereius und ihre Hofdame 
werden nicht zu Fuß neben der Sänfte hergelaufen sein. — 
tiger ist der zweite sprachliche Grund, Der gewöhnliche 
Taeitus urtheilt nach der Schablone, und die lautet bier: sial 
kann sich nur auf den zuletzt genannten Ort, d. i. Bauli, 
ziehen. Er erlaubt sich unbedenklich ein freilich nicht 
ÜÖi zu ergänzen, haben ja doch gelehrte Ro 
Boetticher, es geradezu eingesetzt. Berufserklärer freilich, & 
selbst auf sogenannte Kleinigkeiten zu achten, werden 
des Mangels einer, zumal bei einem absoluten siabal 
ein Schiff“ recht nöthigen Ortspartikel stutzig und 
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noch einmal genauer an und lesen: Agrippina ist auf 
Bitten ihres Sohnes, ihn in Baiae zu besuchen, 
und kommt zu Schiffe an, selbstverständlich in Baiae 
und venientem). Nachdem Nero sie im Hafen von Baine 
m hatte (ereepit), führt er sie nach Bauli (dueitque 
. Der plötzliche Übergang aus dem Perfectum in = Prä- 
‚Erklärung. Hätte Taeitus auch hier duxitgue Baulos 
‚50 wären wir schon in Bawli angelangt und stabat 
auf Bawli zu beziehen und würde das Schiff 
wersetzt, Aber das Präsens dwcit bezeichnet erst den 
jelung; wir sind also ideell noch in Baiae, 
auf das Schiff aufmerksam macht, Wir ersehen 
die Möglichkeit der Beziehung auf Baiae. Diese Mög- 
wird sehließlich von Tacitus selber zur vollen Gewissheit 
u durch gestamine sellae Baulos pervectam. Die Abreise ge- 
von Baiae, und dort stand das Schiff. 
können das Resultat unserer Untersuchung dahin zu- 
: In Baiae nahm Agrippina ihr Quartier, dort wurde 
Tafel nach Bauli geladen. In Baiae fand sie das zum 
vorbereitete Schiff (stabat inter alias navis ornatior), 
‚für die Zeit ihres Besuches zur Verfügung gestellt 
benutzte es, weil sie gewarnt wurde, nicht auf dem 
Tafel nach Bauli (gestamine sellae Baulos pervertam), 
‚es ihr folgte, wohl aber für die Rückkehr. Im Zacus Ba- 
‚geschah die Katastrophe, von Fischern gerettet wurde sie 
‚ Zuerinus eingefahren nnd in ihre dort befindliche 




























44 Ma: sane consilium oceuluit, telum inter iqnaros 
num exrcubias Iransire, cubiculi fores recludere, lumen 
‚cuedem patrare-omnibus nesciis? Den vier Infinitiven ist 
je ein # hinzugefügt. Alle früheren Ausgaben haben es 
Erklärung aufgenommen. Halm hat mit Billigung 
Einschiebung von poterat doch nur in glatterer Form 
a i was Cassius durch num beabsichtigte. Für 
itte ein peintiertes Num? als bloße Andentung einer 
"ren Begriff einer angezweilelten Möglichkeit: „Wie? 
T n ieren, das Schlafzimmer aufschließen, 
n, den Mord vollziehen — keiner bemerkts? 
m Weise ist Ann. I 42: primane et vicesima 
egregiam duci vestro gratiam refertis! die durch ne 
‚abgebrochen: „erste und zwanzigste Legion? — 
re] Dank bringt ihr eurem Führer dar!“ Auch hier 
durch den prägnanten Gebrauch der Fragepartikel ge- 
b ‚durch allerlei Einschiebungen verwässert (kane oder 
der beides hanc tam egregiam). Ernesti warnt: „nur ja keine 
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Nenerungen!“ Dass die packende Ironie 
beeinträchtigt wird, hat schon der alte 
Frangeret talis adieetio“, Germanicus hebt ger solche 
der Frage die beiden Legionen besonders hervor und 
die allgemeine Aufinerksamkeit auf dieselben. Ebenso 
sich mit der Voranstellung absoluter Nominative, z. B. 
ipsorum regum ingenia—illi mite et amoenum, huie 
et societatis impatiens erat oder VI, 48: siuprorum 
— Carsidius ut in insulam deportaretur, Pontius® 
dinem senatorium. Auch I, 28: Percennius et Wibulenus - 
pendia militibus agros emeritis largientur? weist auf die! 
stellung der Namen hin: Percennius und Vibulenns, werd 
+... leisten ? | 
Wir lesen in der oben bezeichneten Rede des Casein) 
44) weiter: Multa sceleris indicia praeveniunt: serei si m 
possumus singuli inter plures, tuli inter anzios, postremo, 
reundum sit, non inulti inter nocentes agere. Die frühen 
klärer bezogen übereinstimmend si pereundum sit anf dieE 
auch Nipperdey erklärt das für unumgänglich, findet jedoch 
die ganze Stelle widersinnig: „wenn der Mordplan verrathen 
stirbt der Herr nicht, und wenn er stirbt, kann nicht won ihm) 
werden, dass er nicht ungerächt unter Schuldigen lebe (age 
die Rache für den Tod erst nach demselben ertnee Antrag 
sucht die Stelle durch Umstellung und genen 
Worte so zu heilen: servis si pereundum sit, 
mus — non inulti inter nocentes agere. Pr ee Eee] 
erfüllt nicht seinen Zweck; denn die eigentliche Schwierigkt 
inulti inter nocenles a gere (leben) wird nicht gehoben, die ] 
können so wie so doch nur in dem Bewusstsein, eintrett 
Falles nicht ungerächt zu bleiben, unter Schuldigen leben. 
macht Mäller mit Recht darauf aufmerksam, dass servi si p 
den Gegensatz si non prodant erwarten lässt, er selber findt 
selben in dem Ausdrucke nocentes, was „deutlicher hervol 
würde, wenn die Worte etwa so gestellt "wären: postremö 
nocentes, si pereundum sit, non inudti agere. Auch er würd 
nach, wie Nipperdey, den Ausdruck si pereundum sit auf die S 
beziehen. Doch die Worte baben nun einmal nicht diese 
lung, und der verlangte Gegensatz liegt vielmehr in dem 
druck si pereundum sit: wenn wir Herren infolge der Vers 
genheit der Sclaven (si non prodant) sterben müssen. 
Wahr ist's, die Ausdrucksweise ist den Gegensätzen | 
recht gekünstelt und hat so ungemein rhetorische Färbung, 
wir Tacitus’ Sprache darin nicht erkennen können, aber 
darin finden wir die Rechtfertigung der handschriftlichen | 
sie zeigen uns die Redeweise des Cassius, der nach dem dan 
Zeitgeschmack durch überraschende Gegensätze und Hascheı 
glänzenden Pointen, die nicht immer die Grenzen der st 
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‚ seine Hörer zu fesseln suchte. Wir erkennen 
i Sallust ersichtliche Streben des Schriftstellers in 
wen Äußerungen anderer ihre charakte- 
Ausdrucksweisen und Redewendungen bei- 
‚en. Man macht Tacitus selber in solchen Fällen ver- 

und hält sich ihm zu Ehren zu Correcturen verpflichtet 
;htigt, wo doch nichts zu ändern ist, oder zeiht ihn mit 
t eines Irrthums oder Versehens. So z. B. wird der be- 

n a XIH 8 mit den Worten geschildert: 
et super experientiam sapientiamgue eliam specie 
u ralidue, so lasse man ihn denn auch XV 12: quad illud 
tum decus, , ubi par eorum numerus apisceretur, qui attu- 
kalutem et qui accepissent, den einfachen Gedanken, „wenn 
Brjeder, en zur Rettung auszogen, die Bärgerkrone 


lanier. XV 51 findet Andresen die Unterredung der Magd 
en für seine Verdienste um Nero sich nicht genug 
halt Nauarchen Proculus „im Ausdruck so armselig, 
ein tieferes Verderbnie zu liegen scheint“. Die Kürze 
it des Ausdruckes ist allerdings auffällig, namentlich 
einfachen Worten neque senatwi quid manere, in dem 

Senat habe gar nichts mehr zu bedeuten“, Doch man 
Pe Eigenthümlichkeit nicht beachtet, eine un- 

























nicht in der Weise eines geübten Aufwieglers 
zu lassen, etwa wie Andresen vorschlägt: neque sancti 
 manere, oder wie Halm und Müller: neque senatwi 


 quidgquam manere. 
besonderer Beleg für diese Eigenthümliehkeit der Taci- 
ion mögen noch zwei weitere Stellen dienen. XII 6: 
tori quantum ad robur deesse, cum oetavo decimo aetatis 
. Pompeius, nono decimo Caesar Octavianus. civilia della 
Br Als Cn. Pompeius dem Sulla ein Heer gegen die 
aufül und zuerst als Befehlshaber auftrat, war er 


zu der falschen Behauptung? Der alte Brotier 
‚es komme auf ein paar Jahre nicht an, bei einem Herr- 
i ht das Alter, sondern der Geist die Hauptsache“. 

erklärt, „eivilia bella sei nur auf Octavianus allein zu 
nicht anf Pompeius“. Nipperdey zeiht Taeitus einfach 

lung der Jahre 84 und 87 v. Ohr., wo er unter 
er gegen Cinna diente. Andresen wiederholt das mit dem 

Fruig er nicht der Rechnung derer folgte, von denen 
x 4 engt: quos in aetate et tanti et paene nostri 
£ f FE quinquennium“. — Nichts von alle dem! Es 
er at “eine Leichtiertigkeit noch an einen Irrthum oder eine 
ng noch an eine fälschliche Annahme von Seiten des 
denken, sondern Tacitus hat mit vollem Wissen ge- 





des Nero, Wollten diese den damals 

Thatkraft stacheln, so konnten sie 

brauchen, und nach diesen ihren 

sprechen. Sein eigenes Wissen kommt dabei 

tracht, dass er den Irrthum derer getheilt habe, 
zeichnete, geht durchaus nicht aus den vorliegenden Wort 

I 41: iam infans in castris eu: 
eductus, quem militari eocabulo Caliqulam 
Nipperdey hier Tacitus der Volksmeinung folgen . die 
unter Caligulas Regierung in den Versen auseprach 
nalus, patrüs nutritus in armis, Iam designati 
erat, beschuldigt Draeger und sein Nachfolger Bacher 
Tacitus eines Irrthums: „Da ja doch Suet, Cal. & ur 
nachgewiesen habe, dass der Knabe bereits „geboren 
sein Vater in die Provinz abgieng“. Sicherlich hat 
wabren Sachverhalt ebenso gut gewusst wie Sueton, ‚doch 
die Soldaten nach ihrem Interesse sprechen. 

Nach diesen voranstehenden Erörterungen mag 
vielbesprochene bandschriftliche Lesart NV 13 nicht 
rectur bedürfen: ac vis si ingruere®—provisis 
Numantinaeque — eandem vim (i. e. fuisse) Sı u 

populo, ac Poenis, Romani imperii aemulis. Palidam 
laudatam antiquitatem, quotiens fortuna contra daret, : 
suluisse. Allerdings musste Tacitus wiesen, dass 
Zeit der Numantinischen Niederlage nicht bestand und & 
seine in nicht mehr von einer Nebenbuhlerschaft der | 


Teer der feigen Soldaten berichte: ezemplis © 
dinae Numantinaeque, und der Anschauung der un; Ideten Mi 
Rechnung trage. Alles Unglück und alle Leiden, die je die 
unter Hannibal über Italien gebracht, waren aus Hispanien 
kommen, die Erinnerung daran lebte fort von Geschlecht 
schlecht. Hispanien war die Burg der Punier ge 
dort bei Numantia den Römern widerfuhr, mussten in 
stellung des ungebildeten Volkshaufens noch die Punier 
und demgemäß lässt Tacitus bier die Soldaten sprec 
Beweise für diese Anschauung der Soldaten 
vor, wie sie zufällig bei den beiden oben erörterten 
Gebote standen, aber gesetzt den Fall, Velleins’ den 
zügliche Nachrichten wären uns nicht überko 
doch keinen Einfluss auf die Rechtmäßigkeit uns 

abt haben. Walther indessen weist in dieser B 

U 17 hin: nec cum Hispanis initio, sed c 
Hispania (dimicatum est). Inde contagio et series e 
Torum. — Schon unter den alten Erklärern hat Brotier, 
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namentlich Orelli sich für das handschriftliche Poenis er- 
ähnlicher Berufung auf die Anschauung des römischen 
ar fahlte ihnen der direete Hinweis auf die oben her- 
a Eigenthämlichkeit des Tacitus in der Wiedergabe 
‚anderer. Deshalb sind Nipperdey, Halm und Müller 
der früheren Conjectur Parthis statt Poenis zurück- 
ri denn die eben in Verbindung mit Caudium er- 
ihre ganze wesentliche Beziehung und Be- 






















entschuldigt das mit dem Hinweis: „die Numan- 
ä sie hier nicht, da ihre Unbedentendheit selbstrer- 
ist“. Die Numantinische Schlappe als eine selbstver- 
zu bezeichnen, ist allerdings Gelühlssache, 
8 hier zu betonen im Sinne der Soldaten, die soeben 
und Numantia eng verbunden haben, ist zu willkürlich. 
sie zusammen, so gebürt den Numantinern anch die- 
in der weiteren Ausfährung dieses Gedankens 
| Samniten. Wir beginnen mit ao vis si ingrueret schon die 
der Soldaten, verzichten auf das nur ans einem 
ne neque und erklären provisis exemplis Cawlinae 
für eine erklärende Hinweisung des Tacitus auf 
ang der kampfmüden Soldaten: „und wenn Über- 
käme — sie hatten sich im voraus 
hen und Numantinischen versehen 
I eselbe Übermacht gewesen, als die Sam- 
1 in Punier Nebenbuhler der römischen Herr- 
waren; auch das kräftige und gepriesene Alter- 
so oft das Geschick zuwider, auf eigene 


69: Igitur non crimine, non acousatwre exsistente, 
cis induere non poterat, ad vim dominationis 
tribunum cum cohorte militum immittit iu- 
‚eonatus consulis, occupare velut arcem eius, 
tam iuventutem, quia Vestinus imminentes Jforo 
‚servitia el pari aetate habebat. Erst Orelli gab 
ig zu velut arcem: „Loquitur (Nero oder Tacitus?) 
10, qui urbis arcem, droönolv, jamiam oecupas- 
ur verbis imminentes foro aedes“. Daraus ist nichts 

ng von velut zu entnehmen.‘ Erst Nipperdey er- 

ört zu arcem. Die Lateiner können das, dem 
se Bezeichnung gegeben wird, weglassen. Unsere 
das nicht und nöthigt velut unübersetzt zu 
erklärt velut mit Andresens Zustimmung für ein 
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Attribut: „sein einer Burg gleichendes (burgähnliches) H 
Beide übersehen, dass velu? nicht bloß zu arcem, ie 
noch zu delectam iuventutem gehört, dessen Über ä 
gegeben ist. Draegers Erklärung würde dem Tacitus als 
zähler die Übertreibung der Ausdrücke arr und deletem 
tutem wuschreiben, und doch geben die folgenden Worte: 
Vestinus imminentes foro aedes decorague servitia et pari «#8 
habebat den Grund an, warum Nero sich solcher Ausdrüc 
diente, Tacitus selber hatte nicht die geringste glergenne 
soleher Übertreibung schuldig zu machen, die er nae 
entschuldigen sich verpflichtet fühlte. Er führt die 
Ausdrücke Neros durch ve/wt ein: „wie er sich ausdrückte*. 
beruft sich für seine Erklärung des velut anf Suet. N 
tantis velut suceessibus elatus inflatusque“, doch auch 
nicht der Erzähler Sueton das Gelingen all der eben ich 
Schandthaten Neros „Erfolge“, suecessus, sondern Nero selb 
seiner aufgeblasenen Üborhebung ; velut bezeichnet auch hi 
Benennung successus als authentische Bezeichnung Neros, 
er es nannte“. 
Andresen ist wiederholt der Annahme dieser B 
Be Ann. XI 27: haud sum ignarus, Jabulosı 
. nedum consulem designatun cum uzore prineipis, 
die "odhiditis qui obsignarent, velut 
causa eomvenisse bemerkt er: „velut bezeichnet bloß den 
nicht dass dieser ein falscher war, da die Heirat 
Scheinheirat sein sollte“. Mir erscheint die Behauptung 
scheines, der die Wirklichkeit in sich schließt, 
Umschreibung und Verschleierung der Wirklichkeit zu 
und Messalina haben eine wirkliche Heirat geschlonsen, 
sie ausdrücklich und wörtlich im Heiratsprotokoll erklärten, 
Ehe einzugehen, um Kinder zu erzeugen, d, i. „mit der 
eigenen Erklärung“ (veltt). { . 
XV 58: primas sibi partes expostulante Scaspino, 
onem templo Salutis detraxerat gestabatque velut 
sacrum übergeht Andresen, dagegen Draeger: „velut 
dass er den Dolch wirklich als geweiht ansah 
„von dem er sagte, dass er für eine große That 
Von einem „nicht falschen Anschein“ könnte hier d 
die Rede sein. 
Fügen wir aus den Historien noch hinzu IIT 
serat cunctatio, ni duces fesso militi et velut irritas 
abnuenti, Cremonam monstrassent. Wolff erklärt 
bezeichnet die Meinung und auch wohl die Äußerun 
Soldaten“, d. i. „doch die Führer wiesen die eı 
‚daten, welche ihr Zureden mit dem Rufe: Terepeien 
auf Üesmona hin“, — III 62: (Valens) Zudiero 
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velut ex necessilate, mor sponte mimos actitavit. Heraus 
luft „ü. e. speeie, quam ipse praetendebat“, d. i. „wie er 

„ unter Nero nothgedrungen“, bald freiwillig (gerne). 


Pfitzner, 


Martin Greif. 


L Einleitende Bemerkungen. 


in jüngst erschienenes Volksstück des von der zeitgends- 
Kritik so zwie spältig beurtheilten Dichters Martin Greif, 


besondere deshalb ins Gesichtsfeld, weil der Stoff des 
s zu Keminiscenzen und Vergleichen mit dem seinerzeit am 
theater in Wien mehrmals aufgeführten Volksstücke 
Eugen” herausfordert. Auch drängt sich die Frage sofort 
_ denn ein schaffensfrendiger Dichter, der in den Siebziger- 
‚Wiener Theaterpublicum ein so lieber Bekannter war, 
Lebzeiten, wenigstens was seine Bühnenschöpfungen 
„ förmlich in Vergessenheit gerathen kann. Diese traurige, 
de Thatsache ist umso unerklärlicher, als der rege 
in Österreichs Kaiserstadt im Laufe der letzten Jahre 
won Kunstinstituten ins Leben gerufen hat (Deutsches 
ter, Raimundtheater, Jubiläumstheater), welche die Be- 
haben, die volksthümliche Gattung des Dramas zu 
und obenan hat das Jubiläumstheater in dieser Hinsicht 
Anlauf genommen, indem es heimische Stoffe aus nahe- 
Gebieten geschichtlichen (z. B. "Konrad Vorlauf’ von Neyd- 
‚socialen Lebens (z. B. Davis’ ‘'Katakomben’) und roman- 
piele (z. B. Kleists i 
rs Zauberfluch’ u. dgl.) in sein 
hätte man sich auch des nat 


ihm den größten und höchste 
in Aa überhaupt gi 
i “Lad: 
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„ an seinen ‘Erinnerungen, ') und es lässt sich 
‚ dass diese manche Lücke ausfüllen werden. Es kann 
sein, dass wir, wie dies mit dem 1898 anfge- 
_ Tagebuche Uhlands der Fall war, enttäuscht werden, 
Dichter nur eine lückenhafte Zusammenstellung bringt. 
‚aft schaffender Künstler führt nicht selten in solchem 
isse Außerlicher Natur vor, ohne selbst klar zu sein, 
welche Modulationen sich seine Bilder und Gestalten zu 
Klarheit emporgerungen haben, in der dieselben vor uns 
. Er bat, wie Uhland und Goethe, dessen autobiographische 
fe noch heute einer ganzen Cohorte von Erklärern reich- 
"Nahrung bieten, eben nicht gelebt mit dem vorgefassten 
zu dichten, sondern er hat gedichtet, weil er ge- 
bat. Es wird dem Dichter selbst und denen, für die er 
in Gedicht erst nachträglich zum Gegenstande der Reflexion. 
imend anf innere Revolutionen, die mit den Begebenheiten 
‚eren Existenz oft nur lose und unvermerkt verknüpft 
dem Sänger selbst das meiste der unbewusst gewordenen 
gen nicht mehr mit Sicherheit nachweisbar, indes die 
des Gewerbspoeten ihre greisenhafte und altkluge Deu- 
mitbringen, wenn sie sich der Welt zeigen, sowie Jahr- 
, zu welchen der Marktschreier mit dem Stabe in der 
Erklärung liefert, 
in Greif?) wurde 18. Jani 1839 zu Speyer in der 
f: in dem uralten, ehemals von Domherren bewohnten 
se Seesen und Piatrkaäbe als Sohn des damaligen Re- 
ü gewesenen Cabinetsrathes des Königs Otto von 
nd, Maximilian Frei, geboren. Innige Liebe kettete den 
die Eltern, insbesondere die Mutter, nach deren Tode er 
nerzgefühle an seinem Geburtstage im Jahre 1887 in 
nen Worten Ausdruck verleiht: 
2 Nie m mir mein Geburtstag an, 
Dass Du ihn wahr nicht nahmest 


Und, Deine Arme aufgethan, 
Mit einem Sträußlein kamest, 































% "Wie der Dichter mir bei einem Besuche in Mänchen (Sept. 
it ite, ist er genöthi igt, einige Zeit in Wien ständigen Auf- 
um nach den in Tagesblättern und periodischen Zeit- 
:bzigerjahren veröffentlichten zerstreuten Arbeiten zu 


‚Ludwig IT. von Bayern gestattete ihm mit Entschlie 
I anstatt yabeı „ursprünglichen Namens Friedrich 
3 den Namen zu führen: "Friedrich Hermann Frei, genannt 
5 — Ich stätze mich hinsichtlich der a ee Daten 
'auf das verdienstrolle Werk von Dr. Prem, Martin Greif, Ver- 
"Geschichte seines Lebens und Dichtens mit besonderer 
seine Dramen 1 Eeipale 1895, 2. Aufl.), theilweise auf per- 
lungen des Dichters. 


Veitsehrift #. d. österr. ‚Gym. 1900, VIIT. a. IX. Hafı. 44 
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Bee 

wo 

mir 

Und denken an Dich, en 

Wie auf den jungen Goethe Frankfurt mit seinen gı 


lichen Merkwürdigkeiten und Alterthümern, so übte Spye 


das Herz des frisch erblühenden Knaben und 
tigen Einfluss aus. Er absolvierte hierselbst einen Th 
nasialstudien und den Rest in München, da sein W; 
übersiedelte. 1857 trat er, seiner Vorliebe für den 
folgend, als Cadet ins bayerische Heer und avancierte 


Lieutenant. Damals schloss er auch mit einem edlen Mi 


seiner pfälzischen Heimat einen Herzensbund, und 
Lieder geben seiner Trauer um die in der Blüte der 
storbene Ausdruck. Schon während seiner i 

sieh in ihm der gesunde Trieb, die schöne Gotteswelt aı 
Anschauung kennen zu lernen, und er bemutzte wi 
Urlaub, um Reisen zu unternehmen. So gelangte er 
Frankreich und England; in London lernte er Freiligı 
und in Koburg besuchte er Friedrich Rückert, mit 
auch fernerhin in geistigem Verkehre blieb. Er i 1 
in der Folge eine kleine epische Dichtung: “Die Sel 
Leipzig‘, und Rückert richtete an ihn ein Schreiben. 
seiner ‘Redegewandtheit, Darstellungskraft und seinem 
schwunge’ freundlichste Anerkennung zollt. 1865 finden 


Greif in der alten Reichsstadt Nürnberg, der Heimat des 


Sachs, wo er mit dem “literarischen Vereine’ in Fül 
in dessen Jahrbüchern er manche seiner Iyrischen 
te. Damals schrieb er, ergriffen von den lo 
am Br Wortführer der Nürnberger Meistersän; 
ans Sachs’ in Knittelversen, meist 


= äftigte den Dichter noch später 


der Dichtkunst zu leben und eine dorn 
', die ihm gar oft nur jenen Lohn 
der eigenen Brust findet. 1868 eı 
L Cotta, welche eine zwiespältige B 
Während die einen in ihm einen “elementaren 


iener Kritiker, Adolf A Bayandorten, at 


treichen Schrift: ‘Ein elementarer I ı 
usgesprochen. 


Rosner 1872) klar at 


En 
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; originales Genie erkannten, verhielten sich andere kühl, 
ten sich abfällig. So wenig beachtete man die ‘Gedichte’, 
en hohen Wert man heute einig ist, dass erst 1881 eine 
uflage nöthig wurde, der dann allerdings andere in kür- 
folgten: 1883 die dritte, 1886 die vierte, 

& fünfte, Gegenwärtig liegen sie, nach Stoffen eingetheilt, 
ande der ‘Gesammelten Werke’ vor'). Schon in früher 
ste also der feinfühlige Dichter die bittere Wahrheit der 
latens erfahren : 
‚Stets 


am Stoff klebt unsere Seele, Handlung 
- Ist der Welt allmächtiger Puls, und deshalb 
Flötet oftmals tauberem Ohr der hole 
' Lyrische Dichter. 


eif entwickelte sich trotz ausgesprochener Iyrischer Grund- 
ler vielmehr aus dieser zum Dramatiker (vgl. 8. 709 u. 710), 
isen sich in seinem Leben und Dichten beide Richtungen, 
ı zeitlich nebenher gehen, gar nicht trennen, nur ent- 
sich der Dichter zuerst in der Lyrik und erst später in 
vatik zur Vollkommenheit. Der Trieb zu Bühnenschöpfungen 
reif schon von zartester Jugend an lebendig. Bereits als 
des Gymnasiums in Speyer versuchte er sich mit 'Her- 
der Cherusker’ an einem Stoffe, der schon so manchen 
ehen Dichter in seiner Jugend begeistert hatte. 1868 
er das Drama 'Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel’, 
ek. das. Professor Dr. Adalbert Horawitz in Wien 
Schönheit und des Bilderreichthums seiner Sprache pries. 

über unangenehme Bühnenerlebnisse späterer Zeit 
if das Drama bis heute ungedruckt, was gewiss zu be- 
ist, da dasselbe sicherlich durch die jugendfrische 
"und das gesättigte Colorit ausgezeichnet ist. Von 1869 
© hielt sich Greif in Wien ständig auf, und gerade in 
feit wendet er sich mit Vollkraft der Bühnendichtung zu, 
| seine Lyrik nichtsdestoweniger stets neue Blüten treibt. 
mit der literarischen Welt der anregenden Kaiserstadt. in 
Föhlung und fand von Seite wohlwollender Freunde und 
F seiner Muse reiche Würdigung und Förderung. So lernte 
ann Bollett, Mosenthal, L. A. Frankl, Jul. von der Traun, 
retein, K. E. Franzos und Hofrath v. Weilen kennen, durch 
efzieren ihm Subventionen aus der Schwestern Fröhlich- 
zer) -Stiftung zugewendet wurden. Als Kritiker förderten 
tehmlich Speidel, Wittmann und Hevesi, Speidel jedoch nur 
et seiner Iyrischen Diehtungen. Nachhaltig wirkte auf ibn 
— 
Martin Greife Gesammelte Werke. Leipzig, Amelangs Verlag, 
"Band umfasst ‘Gedichte’ (6. Aufl. 1895), der zweite und dritte 
ramen’ (1896). 
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insbesondere die Bekanntschaft mit der als Frau und Di 
gleich ausgezeichneten Gräfin Wickenburg-Almasy und u 
welche er öfter gelegentlich der Empfangsabende bei 
Dieser, damals Director des Stadttheaters, wurde für ihn ein 
seiner Hoffnungen, da er, der jung aufstrebenden Talenten si# 
väterlicher Zuneigung entgegenkam, zuerst den Wert der 
Dramen erkannte und mehrere derselben auf die 
Theaters brachte. Diese "Kratzbürste’, wie er wegen zeit 
rigen, deutschen Wesens genannt wurde, erkannte genau, 
Dichters Schöpfungen das richtige "Rückenmark’ hatten, 
gewiegtes Urtheil ist umso maßgebender, als er selbst nie 
der Leiter einer Bühne, sondern auch Bühnendic 
war, Für unseren Greif galt es nun freilich vor allem, 
Wien das zum Leben Nöthige zu verdienen, und so finden wir 
als Feuilletonisten vornehmlich für die alte ‘Presse’ und die } 
Freie Presse’ thätig. Allgemeines Aufsehen erregten 1870 
der ‘Presse’ erschienenen ‘Deutschen Fahrten’, in welchen # 
Berichterstatter vom deutsch. französischen Kriegssel 
prächtige und farbenfrische Bilder entwarf. Als Dra: Ir 
er 1874 zu Innsbruck die ersten Sporen verdient, und die Erl 
am Wiener Stadttheater und am Burgtheater ließen ihn an 
Berufe als Bühnendichter nicht mehr zweifeln. (Vgl. 8. 71 
a. 718 ff.) - 
Rasch nacheinander vollendete er “Corfitz Ulfeldt, der. 
'hofmeister von Dänemark’ (1878), ‘Nero’ (1876), “Liebe über 4 
(1877), “Marino Falieri‘, ‘Francesca da Rimini” (1878) und 
Eugen (1879). Mannigfache Missgunst der Verhältnisse be 
ihn 1880 nach München zu übersiedeln , woselbst 6 er bis h 
h Be 


it der in trotz aller Modethorheit 
Zurücksetzung, die ihm Unverstand o 
Er haust inmitten a b 


rührender Treue hängt. Sein Bett sts 
use, und auch sonst ist allüberall "Ur 


seinem He angewiesen, es ist dag Sr. kaiserl. Hoheit 
Erzberaogs Eı ige P 
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regem Verkehre mit den Münchener Kunstkreisen 
reiche Anregung, und insbesondere stand er mit dem 
rstorbenen Gelehrten Dr. Karl Du Prel, der in seiner 
fie der Lyrik’ (Leipzig, Günther 1880) sein verständis- 
ri geworden war, in den freundschaftlichsten Be- 
+ Nach längerer, durch die bösen Wiener Erfahrungen 
‚er Panse (1880—1887) wendete er sich mit erneuter 
a Drama zu; der Hohenstaufentrilogie (‘Heinrich der 
187; ‘Die Pfalz am Khein’, 1887; “Konradin” 1889) 
91 adwie der Bayer oder der Streit von Mühldorf’, 
nes Bernauer, der Engel von Augsburg’, 1894 “Hans 
895 das Festspiel "Das erste Blatt zum Heldenkranze’ 
‚Geburtstage des Fürsten Bismark), 1899 "General York’ 
disher leider weder aufgeführtes noch gedrucktes Fest- 
#Dus uniti! zur Feier des fünfzigjährigen Regierungs- 
‚Sr. Majestät des Kaisers Franz Joseph, in sechs Abthei- 
it lebenden Bildern und einem Prologe, voll lebhalter 
ter Handlung, ausgezeichnet durch eine der Höhe solcher 
ung adäquate Sprache. Bühnenerfolge schönster Art (vgl. 
12, 717, 718, N. 1, 719 u. 722.) vornehmlich in München, 
r-Regisseur des kgl. Hoftheaters, Josza Savits, mit Eifer für 
Hif eintrat, und mannigfache ihm zu seinem fünfzigsten Ge- 
(1889), ebenso zu seinem sechzigsten (1899) dargebrachte 
spornten ihn zu stets gesteigertem Schaffen an, Die 
aller Gans hatten seinen Wert erkannt; war er auch 
Wiener Bühne — hoffentlich nicht für immer — ver- 
3, 80 blieb ihm doch auch in der Kaisorstadt an der 
be zahlreiche Gemeinde treu, und man erinnerte sich in 
in Presse des einstigen Lieblings. Von der Münchener 
’ wurde ihm 1890 der Meisterbrief feierlich 
5 heißt im Diplome: *., sintemalen der ehr- und 
# Herr Martin Greif allhier in der holdseligen Dichtkunst 
efflich Meisterstück geschaffen hat, dass männiglich in 
Landen und insonderheit die Bärgersähgerrunft allhie 
Freud und Bewunderung empfindt, item solch herrlich 
m lest und singet, also han wir. . judiciert, den ruhm- 
{ermm Martin Greif als ein gering Anerkenntnis seiner 
rem Meistersänger zu ernennen. Greif hinwiederum 
d lieben München seinen Dank in dem Widmungsgedichte 
ihen? (Ges, Werke, I, 8. 345, in das goldene Buch der 
ehrieben) zu tiefgefühltem Ausdrucke gebracht. Es passen 
‚ mit denen es schließt, auch auf den Dichter selbst: 











Du trägst Dein Antlitz unverstellt 
Und kennst kein Überheben, 
Gewohnt nur, Dich vor aller Welt, 
80 wie Du bist, zu geben. 
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Immer wieder aber flüchtet er sich ans dem Lärm und! 
der großen Stadt in die reine Luft der Alpenwelt, 
nahen Tirol, in dessen ee 
gast gilt. In der "Sehnsucht nach den Alpen! leiht. . 
geisterung Ausdruck: 


Wo in den Himmel eingebaut 

Der der Alpen vor mir blaut, 

Da steh’ ich oft und weiß es kaum, 
Ob wohl mein Auge selbet sie schaut, 
Ob mir ibr Bild erscheint im Traum. 


Der größte Theil der “"Naturbilder' (Last alla von 8, 
107 in den Ges, Werken, I) ist dem Zauber der Alpenwelt ger 
Auch die oberbayerischen Seen (Ammer- und Starnb 
nicht selten das Ziel seiner Wanderungen, ‚el. die 
den Starnbergersee', I, 3. 8184 und “Au den 
8. 84). In Tirol trat er mit Christian Schneller, Ant. v, 
Angelica und Ludw. v. Hörmann, Ambros Mayr und 
heimischen Literaten in regen Verkehr, Anregung sp 


Land und Leute aus eigener Anschauung zu erkenuen geil 
wie seine Vorbilder; Walther v. d. Vogelweide, Goethe und Ub 
Es ist ein breites Gebiet, das Greil als "fahrender Geselle' d 


dieser hängt aufs innigste mit seinem dichterischen Schal 
sammen. Er hat nicht nur die nahen Alpen besucht 
anch gern und oft die stilleren und lieblichen 
württembergischen, badischen, hessischen und 
elände bewandert, wo insbesondere Heidelb 
Kuhepunkte abgaben. So hat er auch den zwischen 
ind gelegenen “Hohenstauien', auf dessen Höhe 
tammschlosses des altehrwürdigen 
‚ bestiegen, nachdem er zuror den alten 
(ch besucht und ihm seine “Gedichte zur Begu 
e (1867). Vielleicht fasste schon damals 
agische Stanfenschicksal poetisch zu verklären, in dem 
ings Wurzel, Den Reisen nach dem ii 


sonnigen. 
das ihn, wie Goethe, anzog, 1874 und I! 
1865 °), verdankt er die große Farbenglut 


*) Vgl. Ges. Werke. 1 124: ‘Besuch in Heidelb 

® Gedicht ‘Accord’ (Ges. Werke, I, 140) 
hönheiten Italiens tiel dene Worte. h 

H e = Hr ar nase auf einer Reise nach Spa 

er Frau verschollenen Nürn! bag G A 


vetorbnen, Ehepaares. p 
ist eine Frucht dieser Reise, 





00 
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re seiner Dramen ‘Nero’, "Marino Falieri’, Fran- 
‘da Rimini’ und “Liebe über alles. Nach Dänemark 
ihn 1871 das Studium der Geschichte des "Corfitz 
„ Tauroggen besuchte er 1898 vor Abfassung des “General 
und auch Belgien, Holland, Frankreich und England, speciell 
ınd London (vgl. S. 690) hat er kennen gelernt. Er konnte 
üt gleichem Rechte sich seiner Wanderschaft berühmen, 
alther v. d. Vogelweide'). In diesem Wandertriebe Greifs 
ine Bestätigung der später auch sonst motivierten Behaup- 
3.709 u. 710), dass unseremDichter der Trieb nach objectiver 
art welche ein Haupterfordernis für den dramatischen 
Br durchaus nicht mangelt. 

das eigentliche Heim des Dichters blieb also von 1880 ab 
in. Von jetzt an wendet er sich dort in seiner drama- 
Production waterländischen , historischen oder rein volks- 


schieden sie in ihren Hervorbringungen sind, aus derselben 
sprießen, soll eine Hauptaufgabe der vorliegenden Arbeit 


IM U. Greifs Lyrik?) 


gr) Bayersdorler Greif einen ‘elementaren’ Lyriker ge- 
damit den Bann gebrochen hatte, der auf dem jung 

en. ı Dichter gelastet hatte, klärte sich das allgemeine 
wi ihn immer mehr ab, und dasselbe steht heute in 
fest, dass er einer der bedeutendsten Lyriker der nach- 
Zeit ist. In der Gesammtausgabe seiner "Gedichte’ 
‚ soweit bei der Vielgestaltigkeit und dem mannigfachen 
menschlicher Empfindungen eine Eintheilung überhaupt 
ist, gesondert in ‘Lieder’, “Naturbilder’, ‘Stimmen und 
en’, zen und Balladen’, "Vaterländische Gedenk- 
“Widmungen und *Sinnspräche”. Diese Eintheilung ist 
rliche und zufällige; sie wurde vom Dichter selbst ge- 

d ist für uns deshalb wertvoll, weil er uns damit selbst 


nn 


Wal altber v. d. Vogelweide rühmt sich in "Deutsche Sitte’: "Ich 
ınde vil sag ” und Greif beginnt sein Lied "Einkehr" 
hlichen Worten: ‘Habe manches Land durchmessen . ." (Ges. W., 
kt 


Bi ‚Greifs ae ist 2 Eee (vgl. 8. 690, Note 2) 
Prem, M: Greif; Lyon, Martin Greif als Lyriker 
Be reine. Teubner 19807 W. Hahn, Greif als Lyriker, 
Zeitung v. 28. April und 5. Mai 1889; Du Prei 
behandelt Greifs Lyrik unter allgemeinen Gesichtspunkten, 
deren a pasen: Quellen nachgeht und Vergleiche mit 
Lyrikern anstı 
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einen Fingerzeig gibt für die Einsicht in den Werdegang sa 
Schaffens, in seine geistige Werkstätte. Da Greif in den Bal 
Goethes und Uhlands wandelt und allem, was ihm in der 
und im Leben begegnet, naiv gegenäbertritk, um es at 

und zu beseelen, oder, wie es im Traume geschieht, ein 0 
der Außenwelt zu zeichnen, in welches er symbolisch seine m 
jective Empfindung projiciert, so ist es schwer, seine ık 
seitigen Iyrischen Schöpfungen unter Schlagworte zu br 
ich ziehe daher vor, an der vom Dichter selbst ani 
Eintheilung festzuhalten, Ein gesunder Trieb führte ihn 

in zartester Jugend an die klarsten Quellen lyrischer P 
er verehrte Walther von der Vogelweide, Goethe und Uh 
und insbesondere den ewigen Jungbraunen deutscher Pos 
das Volkslied (‘Des Knaben Wunderhorn’). Man weiß, wie m 
Uhland durch diese Volksliedersammlung begeistert und gün 
beeinflusst wurde. Gerade die Volksliedersammlung Unlands 
eine Lieblingslectüre des jungen Greif, der ein directer | 
setzer dieser Kunstrichtung in seiner Lyrik werden sollte. 
Greifs Lieder auch nur flüchtig gelesen hat, wird auf den 
Blick erkennen, dass er allenthalben einer verstandesmäßig 
rhetorischen oder geistreich sein wollenden Behandlung seelisel 
Vorgänge oder Zustände ferne steht. Ein Lied, das reflectiert, 
ein Kind mit alternden Zügen. Unser Dichter ist einer janer nair 
Geister, welche dazu wie von selbst gedrängt werden, allem, 
ihnen aufstößt, und gerade an sich Unbeı 

von Seite der eigenen Empfindung nahezukommen, es mit, 
samen Empfindungsgehalte auszustatten und Gold dort zutage 
fördern, wo das Auge des gewöhnlichen Sterblichen keine 
kostbaren Inhaltes zu entdecken vermochte, sowie das A 
des Malers in der Landschaft viel mehr ästhetisch 
entdeckt Is das Auge des Ungeübten. Er ist ein gottbegn 
“Augenthier', wenn wir die metaphorische Bezeichnung 
modernen Philosophen, der damit den Hauptquell unserer 
genz bezeichnen wollte, in Kauf nehmen. Während der A 
dichter große Erscheinungen deutelt und ans ihnen einen Gedan 
herauszupressen sucht, weiß die Energie der Phantasie auch i 
das Kleinste der Außenwelt Empfindung zu legen, und gerade 
zeigt sich die Gestaltungskralt des wahren Dichters. 

nur bier mehr, dort weniger Subjectivismus ins 
hineintragen, immer aber wird das Gebilde frei und zw 
ohne Reflexion sich entwickeln, und daher wirkt ein echtes L 
erquickend und gewährt dem Dichter und Zuhörer Erholung. Ab 
gekehrt von der Nüchternheit praktischer ‚Lebensauffassung i 


ung, welche Du Prel sehr bezeichnend ‘p 
Dies ist ja die Art, in der die Völker während ihrer 
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empfindet auch dieses Geschenk seiner Göttin als hohes 


Nicht des Alters Last, Natur, 
Sollst Du Deinem Freund ersparen, 
Eine Gunst gewähr’ ihn nur, 
Wenn er wert, sie zu erfahren. 


Sorge, dass ein Liedertraum 

Bis zuletzt sein Haupt umflieget, 
Wann im Mai der erbaum 
Sich verjüngt in Blüten wieget. 


(Dichterwunsch’, I, 8. 48). 


ıse philosophische Selbstzufriedenheit, die das untrügliche 
ten des echten Iyrischen Dichters ist, ist das Resultat 
teidenswerten inneren Länterung. Die ganze Welt ist ihm 
monische Gottesschöpfung, und die Seele, die er den 
und Vorgängen der Welt supponiert, ist seine eigene. 
gt er der Muse folgende an ihm selbst gerichtete Worte 
fund: 

Freue Dich des treuen Strebens, 

Mahnt sie liebreich mir ans Ohr, 

Singe, hebe Deines Lebens 

Tiefgeschöpftes Bild hervor. 


ses Sinnen und Trachten, mit tiefem Gemüthsantheil 
"erlassen, was ihm am Lebenswege begegnet, auch in 
!Alltäglichem den Punkt zu finden, der mit seinem eigenen 
zleichgestimmt mittönt und dieses rückwirkend in Schwin- 
versetzt, ist eine Haupteigenschaft gerade deutschen 
‚In dem Gedichte “Einkehr” (I, S. 3) apostrophiert er sich 
diesem Sinne: 


Bücke Dich zur Erde nieder, 

” die Blumen auf der Flur: 
In dem Hauche Deiner Lieder 
Wohnet Deine Seele nur. 


f seiner Lyrik ist ihm eben "eine sich stets erneuernde 
ur, wie Hegel die Lyrik kennzeichnet, und er findet in 
iedern sein eigenes Ich wahrhaft wiedergebildet, seine 
das getreue Spiegelbild seiner deutschen, schlichten und 
einen Individnalität. Er ist durch und durch von jenem 
leiste beherrscht, welcher vorurtheilsfrei und unvergiftet 
eten der Welt gegenübertritt und in der zarten Natur- 
der unvergänglichen Lieder aller kindlichen Zeiten und 
inneren Verwandtschaltsfäden bloßlegt, welche Natur 
verbinden. Er betrachtet dieses nur als 

der mit Gefühl begabten und durch seine Phantasie 

| Gotteswelt. Wie in den Liedern des wackeren Schwaben 
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Morgengang. 
Ich geh’ aut stillen Ye 
Frühtags ie Fel 
Wie lacht sera entgegen 
Die junge Gotteswelt! 


Nun geht der Dichter zu Empfindungen über, welche in ihm 
ch die Schönheit des Morgens erweckt werden. 


Ort der Liebe. 


Ich stand auf hohem Berge 
Und sah hinab ins Land, 
Den Ort wollt' ich erkunden, 
Wo unser Herz sich fand. 


Schon hatt’ ich ihn erschauet 
In seiner stillen Ruh’ 

Da deckte eine Wolke 

Ihn fern’ mir wieder zu. 


Schon in diesem Gedichte, noch entschiedener aber in den 
urbildern’ wird die Empfindung so sehr ins äußere Object 
‚ dass die Persönlichkeit des Dichters dem Leser oder 
{ entschwindet, die Empfindung erscheint als eine sich 
‚dem Natorbilde von selbst ergebende Wirkung, so dass sie 
lich objectiv- risch zur Darstellung gelangt. Da ist nun 
osität der Naturmalerei nothwendig, und sie ist Greif 
® seinem Vorbilde, dem Altmeister Goethe, in höchstem Maße 
Es stellt dieses Verfahren an die objective Gestaltungs- 
ngen, die über die in Lessings “ Laokoon’ gezogenen 
hinausgehen, Lessing bat eben 
} ‚ was er vorfand, wie denn die Ästhetik nur das aus 
Vorbandenen abstrahierte Gesetz sein kı nicht aber für 
inftiges der stets Neues hervorb: i 
me objective Lyrik Goethes, Uhlands 
Lessings Auseinandersetzungen d: 
‚yrik gewonnen, 
schmückende Bares. 


und erahiehe, Mittel, vor allem de 
‚mit. Einige Beispiele: 
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ıdungen wie elektrische Funken gelockt werden. Gerade 
ische der Ausdrucksweise gemahnt an das Volkslied, aber 
iie ernste Aufforderung Goethes: “Bilde, Künstler, rede 
fie wenig sagt (in Worten) und wie tiefinnig malt und 
Greif in dem Liede “Liebe ein Quell’ (I, S. 5), das ich als 
ıs seines prägnanten Ausdrucks nenne, 

ferne Martin Greif sich so ganz in seiner Lyrik auf die 
yende Welt nnd nicht selten auf Gewöhnliches bezieht, 
modernem Sinne Realist. Alles ringsum, Berg und Thal, 
Feld, als Ganzes und in Einzelheiten, die Blumen, das 
»der fahlgewordene Laub, dann geographisch bestimmte 
die Greif von seinen Wanderungen her kennt, so die 
ihren tausendfachen Schönheiten, Wasserfälle und Seen, 
Heide, die Farbenpracht des Südens, das Meeresgestade 
m zum Gegenstande seines Sanges. Gerne spinnt er 
es passt, historische Reminiscenzen ein (vgl. "Sagunt’, 
—135; ‘Grab der Metella’, I, 138). Er tritt auch in die 
mit Lust und Liebe hinaus, denn in ihr sieht er das 
Hindige im irdischen Wechsel, in der Natur findet er 
las Mittel, die gestörte Harmonie der Empfindungen 
astellen, Diesem Gefühle gibt er in dem die ‘Natur- 
sitenden Gedichte “An die Natur’ feierlichen, an Gosthe'sche 
nnernden Ausdruck: 


Die Menschen altern 
Und wandeln zuletzt 
Als Greise gebückt 
Unkenntlich fast; 
Doch Du, Natur, 
Du bleibst dieselbe 
In gleicher Frische 
Jahr um Jahr, 
‚af Deinem Antlitz 
‚dert sich nichts: 
Nieht Falten und Farchen 
Lässest Du schau'n, 
' Allen Sterbliehen 
Ihrer Jugend 
Bleibst Du ein Bildnis. 
Sehön bist Du so, 
Wie Du es warst 
Seit zahllosen Tagen. 
Wann längst ich zerfallen, 
Preist Dich ein and’rer'), 
ittelbare Anlehnung an die Nator macht eben Greifs 
mundgerecht, es sind ungeschminkte Offenbarungen ; 
ten Phantasie entspringen sie wie ein frischer 
die künstlerische Besonnenheit des Dichters hat an 
















Is Dichters Begeisterung klingt hier an die seraphischen Tone 


gn—— 


——— 
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ihnen nur den geringsten Antheil. ben diese ihre or) 
Natürlichkeit und Freibeit von Bestandtheilen bewusster Co 
verleiht diesen ungekünstelten Empfindungslauten für de 
sophen sogar mehr Interesse, als es die Producte won 
Kunstbesonnenheit tbun könnten’ (Du Prel, Paychol. d 
8. 46). ee 
RR charakteristisch ist für Greifs Naturmaleı 
seiner optimistischen Weltanschauung entsprechend, die 
wie von einem milden Glanze übergossen h 
sind der Widerschein seines eigenen Seelenfriedens. "Es 
wie Hahn sagt, ‘die Dämmerang der Mittsommernacht, it 
der Abglanz des Tages noch sich über Berg und Thal, i 
und Hain breitet...’ über diesen Naturbildern, und al 
der Farben, der Kampf des Lichtes und Schattens löst 
ein anmutbiges Gesammtbild auf. Damit ist eine Grund 
der Dichtungen Greifs überhaupt gegeben); alles, was | 
terischer Stoff wird, gilt ihm als ein Geschenk Göttes, in 
selbst trotz scheinbarer, momentaner Disharmonie in poetis 
klärung die Harmonie sich emporringt. Als ein Muster na 
Richtung (zugleich eine herrliche Schilderung) sei sein ' 
hymnus’ (I, S. 65—69) genannt. Mit hohem Ernste gi 
an Goethes “Grenzen der Menschheit’ mahnendes, von d 
dichte nur durch Detaillierung verschiedenes Bild, das so 
der Darstellung der Beruhigung der entfesselten Gewalt 


Hinter der fliehenden Wolken Zug 
Zeigt sich der ruhende Himmel. 
ufathmet die erquickte Erde, 
ibr Bild erglänzt, 
Frisch wie am ersten nenia 
Aber reiner als Berg und Thal, 
Die sich verschönert spiegeln ineinander, 
Woölbt sich der neu erschein Sonne 
Lieblich entgegen, 
Aus beaugtem Gewölbe schwebend 

ber den leuchtenden Halmen der Wiesen 
Und dem wogenden duftigen Korne, 
Vaterhuld verbürgend, 
Alle Farben vereinend, der liehte Regenbogen! 


In ‘Stimmen und Gestalten tritt des Dichters Zug, 
zu erfassen und zu reproducieren, seine eigene Persön] 
den Hintergrund treten zu lassen, noch mehr hervor i 
“Naturbildern’. ‘Stimmen und Gestalten’ (I, 8. 141— 








") e unten über den versöhnlichen Ausklang seine 
(8. 712, 713, 714, 720, 722 u. 723). 
Das Gewitter endet mit dem lieblichen Farb: je 
; es vollzieht sich in der Natur dieselbe en 
Ausgang der Greif'schen Dramen kennzeichnet, Des Dis er 
Eigenart schlägt hier wie dort durch. 


1 


[ u 





- 
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ppe von Gedichten, welche nicht mehr den völlig ein- 
harakter von Volksliedern tragen, sondern bereits ein 
Element aufweisen. Ist dies auch nicht in so entschie- 
ise der Fall, dass dieselben den "Romanzen und Balladen’ 
jet werden können, so bilden sie doch mit ihren Änße- 
ieiterer oder ernster Lebensauffassung, geschichtlichen 
ren und tiefsinnigen und innigen Betrachtungen, beseelten 
tissen aus den Sphären des Volkslebens, in echtem Volks- 
(ehmucklos berichtend, eine Art Übergang zur Schilderung 
(der dramatischer Handlung. Das Geschehnis wird skizzen- 
b Erhellung von Gefühlsgipfelpunkten mehr angedeutet 
%. Greif kennt denn auch das Volksleben in- und aus- 
nd versteht, sich vermöge seines allen möglichen Ver- 
‚schmiegsam anpassenden Temperamentes in das Leben 
n, Jägern, Bauernburschen und Landmädchen, in die 
\ von Rittern und Ritterfräulein hineinzuträumen. Oft 
immungsbilder aus dem Alltagsleben, die er in anziehen- 
uren entwirlt, 2. B. “Auf dem Jahrmarkte' (I, S. 196), 
lie (I, S. 207), “Der Urlauber’ (I, 8. 210), ‘Des Wander- 
Abschied’ (I, 8. 212). Alte Sagen und Märchen, wie sie 
rabende auf der Ofenbank erzählt werden und in Küche und 
ir im Walde leben, ahnungsvoller Volksglaube, der sich 
punkte des Zeitverlaufs knüpft, sind, wie für einen 
edernen, Rud, Baumbach, auch für ihn die Kreise, die 
rliebe aufsucht, z.B. in ‘Fran Holle’ (I, 8. 202), ‘Bar- 
@, “Thomasnacht‘, “Sunnwendnacht' (I, 8. 203), ‘Das 
L 8. 204), ‘Der Sunnwendmann’ und ‘In der Sylvester- 
» 8. 206). Manchmal, wie in letztgenanntem Gedichte, 
r Schalk mit urwüchsigem Humor durch, Wo der Dichter 
lendes Gedicht bringt, ist der Stoff von einer Einfach- 
8 er mit wenig Worten wiederzugeben ist. So berichtet 
rlein® (I, 8. 220—223) in rhapsodischer Manier, dass 
en an einem im Besitze von Räubern beündlichen Ringe 
ihr Geliebter sei von diesen erschlagen worden, und dass 
ı Tod rächt, indem sie die Räuber verräth, Manche 
!eschiehten haben wieder eine heitere Pointe, wie “Ver- 
Liebhaber’ (T, S. 209). Solche Gedichte eignen sich vor- 
ur Vertonung. Welche anmuthige Herzensgeschichte er- 
"beispielsweise das von dem Tiroler Componisten Ernst 
tehiderer in Musik gesetzte “Alphorn’ (T, 8. 193): 


Es waren zwei so nahe 
waren sich doch so fern; 

‚Sie hätten sich gestanden 

Ihr heimlich Sehnen gern. 


x Man sah den Hirten drüben 

» Die Sennin hüben steh'n; 
Es wollte zwischen beiden 
Kein Pfad hinübergeh’n:; 









äbrigene la und scagend durch 
"Gedichte Bindarch, wenngleich 
rt a RE 


Vorrathe mit dem 
akter (1.8.2890 807), 
der Gm Mare ae (L 





DB 
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Da nahm der Hirt ein Alphorn 


Und kl: Ten sein Weh; 
Da Be Sennin drüben 
Von ihrer Alpenhöh'. 


Da scholl es tausendmale 

a 
om le, 

Bis dass die Sonne sank. 


Es wäre schwer, bei der unbefangenen Art, in w. 
Dichters traumhafte Illusion nach allen Seiten a: 
Stoffe, die er behandelt, zu erörtern oder alle Se 
Diebtungen aufzuzählen. Ja, man findet immer nens 8 
und hat immer neuen Gewinn bei wiederholter Lectüre, 
Sind in “Stimmen und Gestalten’ die Menschen, int 
Empfindungskreis sich der Dichter versetzt, im großen @ 
rohend gedacht, sowie etwa der Maler die Landschaft 
typische Personen als Staffage belebt, so tritt in den"Bomat 
und Balladen’ bereits die fortschreitende Handlung als H 
sache hervor, was eine erhöhte Bethätigung der 
schen Objectivität beansprucht. “Das Ringlein’ wäre 
schon besser in dieser Gruppe nach dem Besagten nnter; 
worden. Greif weiß seine Erzählungen trefflich abzuwi 
wenigen Stricehen werden die einzelnen Phasen selbst der 
testen Handlung vors Auge geführt, Mit Vermeidung jedes‘ 
das durch Erhellung von Nebensachen das Interesse an der 
handlung verkürzen würde, oder gar reflectierend-rheterisel 
werkes wird die Erzählung, insbesondere in den 
sprunghaft, aber die Spränge erfolgen sicher auf feste 
der Handlung, und das Fehlende ergänzt sich die Phar 
selbst. Dies ist besonders bei der Darstellung seiner dis 
Balladenstoffe der Fall. Es lässt sich — und der Dichter s 
hat es so wenig wis Uhland gethan — eine scharfe Grenze 
seinen Romanzen und Balladen nicht ziehen bei der 
keit der behandelten Stoffe, die theils aus der Geschichte 
Völker‘), theils der Deutschen®), theils der engeren piälz 



























1) Xenophon (I, 8. 2: Sep 
8. 242); Mohamed (I, 8. 248) ; Himm« 
(I, S. 269); Die Ketten des Columbus aa id 
(L 8. 276-273). 


%) Hermann und Flavus (I, S. 237-239); Ki el (1, 8 
Dietrich von Bern (T, 8. 246); König Alarich (1, 8. 
die Normannen (I, 8.249— 251); Kaiser Karls letzter Bedeg .25 
Der Ottesund 8. 264); Der Hohenstaufen An Ar m ie 
von Speyer (I, 8.265); Der lustige Trompeter (I, 8. 254) 
eiche (I, 8. 273); Das Kind von Behrbelli (X as. i 
Torgau (I, 8. 281); Des Kaisers Erntekranz (I, 
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‚ theils aus dem Borne der Sugen?), theils aus allgemein 
hen Verhältnissen ®) geschöpit sind. Ein warmes Herz schlägt 
asondere für die Helden der deutschen Vorzeit, Wo die Er- 
eine lehrhafte Pointe oder einen meralischen Hintergrund 
gt seine eigene edle Gesinnung überall an die Oberfläche 
» zeigt "Der stumme Kläger’ (I, 8. 251) die Schändlich- 
Bestrafung des Undanks, die "Brahmanenprobe’ (I, 8. 243) 
eiche Macht der Wahrheit. In Inhalt und Form erinnert 
Gedicht an Schillers ‘Das verschleierte Bild zu Sais’. 
ische Idee schimmert übrigens klar und schlagend durch 
Ber erzählenden Gedichte hindurch, wenngleich meisten- 
& lebhaft bewegts Handlung, besonders bei historischen 
die gewöhnlich volksthämliche sind, das entscheidende 
cht hat. 
i Stoffen freier Erfindung mengt er noch am meisten 
ner Subjectivität bei, indes er bei rein historischen 
ich am intensivsten in das Objective versenkt, insbesondere 
ıen, welche zeitgenössisch oder nicht ferne unseren Zeiten 
d als reine, von Sagen noch nicht betbaute Geschichte 
k Sie werden zur schlichten poetischen „Erzählung mit 
ne der einzelnen ‚Phasen, so "Das Kind von 
"Der Sieger von Torgau’. Das für seine mehr sub- 
Bus Lyrik nachgewiesene Sprunghafte der Darstellung 
ar in Sagen- und Balladenstoffen in den Vordergrund. So 
ih im den “Romanzen und Balladen’ überall genau das 
Ihreiten aus den subjectiv-Iyrischen Grundlagen in den 
des Objeetiven und Concreten nachweisen, nur in dem 
dieses Vorganges zeigen sich Unterschiede. Je nachdem 
Fes erheischt, verquickt der Dichter mehr oder weniger 
b aus seinem subjectiven, reichen Vorrathe mit dem Objecte. 
ie‘Vaterländischen Gedenkblätter’ (1,8.289—807), 
ungen’ (I, 8. 307—345) und ‘Sinngedichte’ (I, S. 
80), mit welchen der I. Band der Ges. Werke abschließt, 
egenheitsgedichte, aber nicht in des Wortes gewöhnlichem, 
edelstem Sinne. Ihre Abscheidung von den bisherigen 
ist nicht so sehr aus prineipiellen als aus praktischen 





“Das Mahl ohne Brot‘ (I, 8. 270-273). Die Erzählung ist hier 
and’scher Manier mit volksthümlichem le ne Ve. dies- 
ı noch "Die Schönen von Landsberg’ (1, 8 
“Der erste Glockenklang’ (I, 8. 244); ‘ Eıfenaeie (€, 5. 245); "Das 
© (1, 8.241); 'Schnee-Leonore' (I, 8. 282—285 ; ein Seitenstück 
Ira "Leonore‘); "Die wilden Frauen vom Untersberg' (I, 8 285); 
Knlein von Brunnstatt’ (I, 8. 288). 
"Held Reinhold' (I, 8. 252); "Das klagende Lied’ (I, 8. 256 bis 
e der schönsten deutschen Balladen mit frei erfundenem Stoffe, 
us den gewöhnlichsten Gebieten des Dorflebens holt sich der 
keine Stoffe; so behandelt "Das Brünnlein’ (I, S. 286—287) eine 
gewöhnliche Zureetdie: Der Liebhaber der Dirne wird er- 
und ihr bricht das Herz. 
IR £. d. österr. Gyma. 1800. YIIL m. IX. Melt, 4 
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Gründen geschehen. Eigentlich sind die “Vaterländischen 
blätter' als Iyrische Ergüsse, welche die Großthaten der 
erweckung des deutschen Reiches preisen, so gut zu den 
im engeren Sinne zu rechnen als Pindars 'Siegesgesänge 
Lyrik der Zeit der Befreiungskriege. Greif nimmt wie W 
von der Vogelweide und Uhland!) begeisterten Antheil an 
großen politischen Ereignissen seiner Zeit; er ist keiner der! 
genannten ‘Epigonen’, welche lediglich in der classischen 
romantischen Mythe befangen sind, sondern er gehört auch 
ganz und gar zu den ‘Modernen’, welche aus der geistigen 
atmosphäre der zeitgenössischen Ereignisse schöpfen. Das ist 
des Dichters Überzeugung, dass es 80 sein solle und müsse, 
er sagt: 

Seinem Geschlecht gehört der Sänger an, 

Dem er ja sichtbar erstanden, 

Aber auch die kommenden alle 

Werden ihn gleichfalls besitzen. 

Lang’ wie der Linde schattiger Stamm 

Wohnt sein wurzelndes Leben im Volke, 

Ihrem immer wachen, trauten Geflüster 

Gleichen seine allbekannten, herzlichen Lieder, 


Er hat die gesunden Triebe seiner poetischen N 
der Sonne der Zukunft zugewendet und ist damit sowohl 
modernen als auch echt volksthümlichen Zuge gerecht gem 
Die nene Zeit ist nicht mehr mit den durch Gelehrsamkeit 
mittelten Stoffen des Classicismus oder den gleichfalls 
Stadien vermittelten mittelalterlichen und SIIEnBnehARE E 


wider das Joch Napoleons statt. Es nd Martin 
Bayern, zu großer Ehre, dass er 1870, da noch en; 


ich regte, die Blutsbruderschaft der verbündeten di 
Stämme preist: 
Wer soll des Südens Söhne führen 
Im heil'gen Krieg 
Des Nordens Sokn wird uns erküren, 
Dass Bruderhände sich berühren 


Und Herzen nah" sich schlagend spüren 
In Tod und Sieg, 
(Verbunden), 1, 8. ML 
Auch culturhistorische Ergebnisse seiner Zeit, in m 
der Zusammenschluss Dentschlands zum Ausdrucke kommt, warden 


1) Vgl. Uhlands “Vaterländische Gedichte‘, 
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so die Vollendung des Kölner Doms (I, 8. 301). In 

welche er der Größe des Vaterlandes weiht, schlägt 

Te sten Töne nach Art von Hymnen an, sowie er selbst 

Talther von der Vogelweide (zur Enthällung seines Denkmals 
I, 8. 303) preist: 


Doch das höchste seiner Lieder 
‘War der Heimat Ruhm geweiht.. 


‚wie schön besingt er den “Wert der Muttersprache’ (I, 


Vieles kann ein Volk entbehren, 
Wenn dazu die Noth es zwin; 
Doclı dem Feinde mass es wehren, 
Der es um die Sprache bringt. 


In ihr worzelt unser Leben 
Und erhält durch sie Bestand: 
‘Wer sich ihrer hat begeben, 
Der verlor sein Vaterland. 


In den "Widmungen’ stattet er allem, was ihm lieb und 
geworden ist als Quell seines Geisteslebens, seinen Dank 
Preis fremder schöpferischer Genien (Shakespeare, Michel 
jo), einheimischer (Walther von der Vogelweide, Hans Sachs, 
Dürer, Goethe, Beethoven, Platen, Uhland, Grillparzer), 
mi gen an berühmte Zeitgenossen und wackere Freunde (Leo 
lenze, Solie Schröder, du Prel etc.), Prologe (s0 der zur 
ten Aufführung von Romeo und Julia; vgl. S. 717, Note I) 
jen den Inhalt der "Widmungen’ aus, die uns die gemüths- 
Beziehungen des Dichters zu anderen Rittern des Geistes 
lassen. Auch seinem lieben München widmet ar warme 
8345, vgl. 5. 693). Es beweist des Dichters bescheidenen 
‚aften Sinn, dass or trotz aller Originalität so gerne 
Vorbilder als die Wurzeln seiner Eigenart hinweist und 
inen Genius befruchtet hat. 
ht “die Minnesänger' (I, 
man auf dem Schönen, das 


_ Die 'Sinngedichte' sind die en 
‚Sturm und Drang. Sie dienen re, gi 








——— 
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Ideale der Menschheit, andererseits von innigem und frei 
n Verständnisse für die Ideen der eigenen Zeit erfüllt 
‘Worte kommen vom Herzen und gehen daher zum Herzen. 
 anch ein “Moderner”, aber, weit entfernt von den Unarten 
ist er lediglich ein Besinger des Schönen, das Gott und 
in unser Herz gelegt hat, ein reiner Priester der Muse. 








II Greifs Dramatik. 


' Den Dichter hat reiche Gestaltungsgabe und abgeklärter 
cher Ernst auch dazu geführt, sich den umfassenderen Auf- 
der Bühnendichtung zuzuwenden, und während der ganzen 
seines vollkräftigen Schaffens hat diese Dichtungsgattung 
ie Iyrische Poesie begleitet und ergänzt. Eine Dichternatur wie 
if musste wie von selbst vermöge der Veranlagung von der 
ik auf dieses Feld gelangen, und für die, welche da glauben, 
moderner Lyriker müsse in seinem Gebiete bleiben, sei schon 
bemerkt, dass es für den freien Schwung des Geistes eine 
i ‚Abgrenzung specieller Kunstgebiete überhaupt nicht gibt, 
gerade in der Lyrik Greifs die Wurzeln enthalten sind, 
seine dramatischen Dichtungen erwachsen. In Stoff und 
ı finden wir hier eine völlig parallel verlaufende Bethäti- 
des dichterischen Geistes, der nur wegen der Verschieden- 
der Mittel beider Dichtungsgattungen hier anders als dort 
Man hat sich in neuerer Zeit nur darum daran gewöhnt, 
Lyriker und Dramatiker gegenseitig auszuschließen, weil Lyrik 
i Drama gleichsam die Gegenpole der poetischen Kraftäuße- 
ügen der Menschheit darstellen: die Lyrik ist eben die naive, 
ive Darstellung der Gedankenwelt, indes das Drama ein 
Studium des Objectes, das vorgeführt werden soll, 
tzt. Von der Lyrik zur Epik ist die Brücke kürzer, daher 

i sich auch die Völker in ihrer Kindheit so gerne und leicht 
R Iyrischen Gattung aus der epischen zugewendet. Am 
stehen mithin Lyrik und Dramatik von einander ab. 
e der Lyriker die Fähigheit, von der Welt des Subjeetiven 
Welt des Objectiven hinüberzuschreiten, so mag er wohl 
m ganz Dramatiker befähigt sein, vorausgesetzt, dass sein 
nent darnach angethan ist, das Objective so darzustellen, 
'* sich Stück für Stäck, und zwar in charakteristischen folge- 
Phasen vor unseren Augen abspielt. Es wurde bereits 
ben, dass die Eintheilung der Greil’schen Lyrik in 
* bilder‘, ‘Stimmen und Gestalten und 'Romanzen 

10 Balladen’ durchaus keine willkürliche ist, sondern den größeren 
geringeren Grad der Realität bezeichnet, und zwar bilden in 
ildern’ Scenerien der Außenwelt, in "Stimmen und Ge- 
die Menschen und ihr Thun einen Haupttheil des Inhaltes, 
die "Romanzen und Balladen’ durch einen bewegten und 
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fien konnte er sich durch manchen schmeichelhaiten Beifal! 
1 Gewissheit seines Berufes zum Dramatiker überzeugen ?), 
war sein "Corfiz Ulfeldt, der Reichshofmeister von Dänemark’ 
terlin in München erschienen, und Laube, der seit 1872 
roßer Umsicht die Bühne des ehemaligen Wiener Stadttheaters 
eröffnete dem Dichter die Pforten seines Kunstinstitutes, 
lchem das Stück 27, October 1875 vor vollem Hause auf- 
ri wurde?). Da dasselbe nachmais zwölfmal während einer 
wurde und auch auf derselben Bühne des Dichters 
Stück ‘Nero’ 11. December 1876 in Scene gieng (eben- 
noeh fünfmal), so schien seine Stellung in Wien als 
aterdii gesichert zu sein, insbesondere, da geistreiche 
, so Hevesi und Wittmann, in der Presse die Schönheiten 

ir Bühnenwerke im einzelnen nachwiesen. Einer Reihe von 
ellenden Kräften gaben einzelne Figuren beste Gelegenheit, 
‚entwickeln. Friedmann glänzte als "Corfiz Ulfeldt', Robert 
0°, Fräulein Frank als "Poppäa’, Fräulein Albrecht als 
irnst als "Otho’. Das war keine gewöhnliche Mache, son- 
m ausgeführte, große Ideen. Im "Corfiz’ hatte man eine 
@ des verletzten Ehrgeizes (die Geschichte spielt von 1657 
unter 'der Regierung Christian IV.), durch welchen der 
h wie Wallenstein allmählich zum Kampfe gegen die 
e le Ordnung getrieben wird und in diesem zugrunde 
. Meisterhaft wird die tragische Schuld entwickelt. Insbe- 
in der Behandlung eines so schwierigen Stoffes wie ‘Nero’ 
ta der Dichter in psychologisch feiner Motivierung das all- 
ehe Anwachsen des Cäsarenwahnsinns und entwickelt, wis 
liche Wästling zum Muttermörder wird (Höhe der Hand- 
d dann dem Wahnsinn verfällt. “An der Charakteristik Neros 
nicht eine Niete' (Prem, S. 55). Die Behandlung des 
durch den Dichter ist jeder der übrigen Darstellungen der- 
laterie weit überlegen, daher das Stück über die Grenzen 

ds hinaus bekannt wurde in der “Revue universelle 
” ins Französische übersetzt). Insoferne die Dich- 
zur möglieb, in dem Rahmen der geschichtlichen Über- 
‚sich abwickelt, hat dieselbe echt Shakespeareschen Wurf, 
zenthümlichkeit, der Greif auch in soinen späteren Stücken 


1 Der tragischen Schuld folgt die Sühne; Im "Corfiz’ 
et die Handlung mit dem Tode des Helden und der Wieder- 
Rs der verletzten Ordnung, die Katastrophe wird durch 


= 
1), Über seine Jugendversuche vgl. 8. 691. 
R uk ‚Am 4. Nov. 1874 war übrigens bereits ein Bühnenfsstspiel Greif, 
Rückkehr in die Heimat’, in der Musik von Öhlschlägel zu 
‚Bazener Waltherdenkmalfondes auf der Bühne des Hof- 
r in Innsbruck mit bestem Erfolge in Seene ge- 
"wiederholt ebendaselbst 21. Dec. 1874). 
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die rübrende Bethätigung der Gattentreue. ä 
mahlin des Corfiz, verklärt, indes im ‘Nero’ 1 
des Tyrannen, sein wachsender Wahnsinn an der 
Verführerin Poppäa, das in den Pausen des 
Gefühl der Erkenntnis seiner 
heit, seine Bitte an Epaphroditus, 
ein Zug von Größe liegt, endlich di i 
schar Scenengruppen von packender Wirkung l 
so die Tragödie zu einer solchen des “sinkenden Heidı 
wird, erscheint das ganze unter einem großen hietorise 
sichtspunkte. Die Worte Actes neben Neros Leichnam: 
Gott sich dein; die Liebe herrscht‘, mit denen das Drama 
lassen den verklärenden Glanz eines neu erwachenden 
über das düstere Gemälde dahingleiten. Laube bezeichne 
sondere die Scene des ausbrechenden Wahnsinne als 
eines Genies’. Doch begannen bereits damals Conlissen 
gegen den Dichter. In einer Besprechung des Stücke 
alten “Presse’ trat man demselben mit der Einwendung 
ein Mattermord nicht auf dieBühne gehöre. Nach diese 
zigen Auffassung müsste folgerichtig auch Shakespeares “Bit 
von der Bühne verbannt werden. Nur das verherrlichte V 
gehört nicht auf die Bühne, wohl aber hat dasjenige 
rechtigung für die scenische Darstellung, an welchem 
der sittlichen Weltordnung aufgezeigt wird. Wenn daı 
andere Stimme, ein hervorragendes Mitglied des Wien 
theaters, das Stück "das Werk eines verrückten Genies 
so sei bemerkt, dass Genie und Verrücktbeit durchaus 
sammenfallen können. — Bald sollte Martin Greif die ganze 
eines Künstlerlebens empfinden. 1878 hatte er “Marino Fa 
die Verschwörung des Dogen von Venedig’ vollendet, ı 
24. September desselben Jahres wurde es bei vollem H 
unter großem Beifalle im Stadttheater gegeben. Die Hist 
1353 zu Venedig; es ist hier die geschädigte Familien 
der Kampf wider verkommene, dieselbe antastende Element 
den Helden, den greisen Dogen, zum Handeln zwingt. E 
junges, anmuthiges Mädchen, Annunziata, zu seiner Gen 
hoben, und da ihre ahnungslose, reine Frauennatur den 
von Mitgliedern des lasterhaften Adels widersteht und sie v 
dafür hinsichtlich ihrer ehelichen Treue verdächtigt u 
bündet sich der Doge mit den gesunden Elementen de 
um mit deren Hilfe die Verfassung der Republik zu stä 
Nebenhandlung des wackeren Arsenalmeisters Israel, des 
der Nobile Dandolo nachstellt, und des Bildhaners | 
dessen entehrte Tochter die Schande ins Meer getrieben 
+inigt sich mit der Hanpthandlung in glücklicher Weise) 
Doge geht bei seinem Anschlage wider die Republik 
er liefert sich selbst den Staatsinquieitoren aus, um 3 
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zu retten, und erhebt sich so am Schlusse des Stückes 
s Unglücks zu männlicher Fassung und innerer Kraft. 

inende Ausklang ist ein charakteristischer Zug der 
Dramen überhaupt und steht mit dem Optimismus 
Lyrik in geistigem Zusammenhang (vgl. 8. 708). 
‚Helden kämpfen für ihre Ideale in starrem Rechtsbewusst- 
aba; ihrem Untergang in dem Momente in sittlicher 
h n, in welchem sie merken, dass sie die Schranken 
n Ordnung durchbrochen haben. “Marino Falieri’ darf 

htbin in die Liebestragödien Greifs gereiht wurden, 
(res Liebe zu seiner Gattin, an deren Ehre er ja 
ifelt, bier nur ein Motiv secundärer Art ist und das 
Bestreben, ihre angetastete Ehre zu rächen, die ver- 
te allgemeine Basis gewinnt, die sittenlosen Elemente des 
jen Adels zu bekämpfen. Ein energischer dramatischer 
sich durch die ganze, infolge der Intriguen des Ge; 








her Nebenfiguren belebt wird, insbesondere dureh 
" des Sohnes des Staatsinquisitors Leoni, einer Art 
i. Eine Gestalt von ergreifender Wirkung ist die 
reine Annunziata, welche zuerst die Lasterhaftigkeit ihrer 
gar nicht erfasst und erst im Verlaufe der Handlung 
nntnis der Intriguen gebracht wird, Auch sie hat ihren 
an der Erhebung, mit der das Ganze ausklingt; sie er- 
das Schicksal standhaft, gehorsam der Aufforderung ihres 

ch Gemahls, mit welcher dieser von ihr Abschied 


+. Bei muthig! 
war des jela Schluss, da hilft kein Klagen. 
je, Annunziata. mir die Bitte, 
Und balt’ dich stark! 


Trotz des Beifalls, selbst bei offener Scene, verhielt sich die 
Kritik kühl, und das vortreffliche Stück wurde nicht mehr 
Bühne gebracht. Eine hervorragende Persönlichkeit der 
's0 hieß es, habe in dem Graukopf mit der jugendlichen 
‚sich persifliert gefunden. 


5) Liebesdramen fremden Stoffes, 


Die bisher betrachteten Dramen des Dichters führen uns in 
‚Geschicke fremder Völker, deren Boden, Himmel und Volks- 
‚er auf seinen Wanderungen kennen gelernt hatte. Sowie 
in seinen “Romanzen und Balladen’ vielseitig auf alle 
Gebiete menschlichen Lebens gelangt, so auf dem 
des Dramas auf Stoffe der Minne, die zu Familien- 
werden. Hieher gehört das 1877 vollendete “romantische 
“Liebe über alles’ und seine 1878 ausgearbeite ‘Fran- 
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wie er solche schon bei den Erstlingsentwärfen 
geliebt hatte (rel. S. 690). Nach umfassenden 
in Wien, München und Kassel übergab er sein vater- 
es Schauspiel ‘Prinz Eugen’ bei Kay in München dem 
betrat so, indem er eine im bekannten und schönen 
“Prinz Eugenius, der edle Ritter’ gefeierte Episode aus 
Lebensgeschichte des deutschen und Österrei- 
Helden zu dramatisch lebendiger Darstellung wählte, das 
des rolksthämlichen Dramas, auf dem er sich für 
Zeit so recht heimisch fühlte. Es hängt dies mit der 
des Dichters und seinen Lebensverhältnissen aufs innigste 
Längere Zeit hatte die durch Reisen vermittelte Be- 
mit dem farbenreichen Süden seine Phantasie ge- 
und ihn vornehmlich auf Stoffe aus Welschland 
immer mehr aber concentriert sich sein dichterisches 
‚auf die Heimat, sowie er auch auf dem Boden der Lyrik 
Erfolge dort erzielt, wo er wie von selbst auf das 
ige geräth und dem Liede des eigenen Volkes die 
rbe ablauscht. ‘Prinz Eugen’ wird von dem Dichter mit 
'vaterländisches Schauspiel genannt, weil der Held eine 
+ Persönlichkeit aus einer Zeit schwerer Kämpfe der Habs- 
wider den türkischen Erbfeind der Christenheit ist und 
bm damals und bis in unsere Zeit allerorts wiederhallte 
Geschichte und Lied gefeiert wird. Auch in dem leitenden 
‚des Conflietes zwischen der Überzeugung des Feldherrn 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit des Kampfes einer- und 
&h die Intriguen einer missgänstigen Hofpartei veranlassten 
äre des allerhöchsten Kriegsherrn andererseits liegt ein 
ksthümlicher Zug, der ungleich nachdräcklicher als in 
“Prinz von Homburg’ zur Wirkung gelangt. Der Held 
bewegt sich in der “romantischen Folie" traumhafter Ver- 
b und des Selbstvergessens, er wird weniger durch ver- 
m Entschluss sls durch instinetives Eingreifen zum Siege 
"indes Prinz Eugen seiner Willensstärke und seinen Er- 
sen als Feldherr gehorcht, indem er sich über den von 
kommenen Befehl hinwegsetzt, Greil verwebt in geschickter 
lit dem epischen Stoffe der Bezwingung des größten Bollwerks 
tenmacht, Belgrad (1717), das hiefür historisch allerdings 
achweisbare Moment des militärischen Ungehorsams (aus 
ehichte der Schlacht von Zenta entlehnt) und gewinnt da- 
e Grundlage zu einheitlicher Entwicklung der Handlung 
Dem anziebenden Gesichtspunkte. E. Peschkau nennt das 
ein historisches Stück in dem Sinne, wie Shakespeare die 
8 Geschichte behandelt oder in der Art von Goethes “GOtz’, 
endigen Wechsel der Bilder in einem eng begrenzten Ge- 
ielches dem Volke von jeher interessant und sympathisch 
"ist, hat Greifs “Prinz Eugen’ mit Goethes ‘Götz’ gemein, 


BD 
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liegt in der Höhe des Stückes dort, wo Karl VI. und 
im Zwiste scheiden und jener befiehlt, diesem den 
tbericht zurückzusenden, damit er in denselben eins Stelle 
Bitte um Entschuldigung seines Ungehorsams setze. Wie schön 
vdle Tugenden in dem Stücke verherrlicht! In dem Momente, 
t Eugen grollt, naht sich ihm der Versucher in der Person 
Saint Thomas, des Gesandten von Savoyen. Er kommt 

[ Aufirage des französischen Königs, um Eugen durch 
isicht auf den Marschallsstab und andere Ehrungen für 
ich zu gewinnen, was der Held zuerst scherzhaft und ironi- 
endlich barsch zurückweist, indem er erinnert, wie ihn 
h ig aufgenommen und er selbst sich den Eid ge- 
und seinem Hause treu zu dienen. Dieses Lob 
Treue erklingt immer wieder in Greifs Diehtungen. 
Prinz Eugen nicht nur groß als Held, sondern es 
der Diehter auch mit einem reichen und reinen Ge- 
und indem herrliche Tugenden im Glorienscheine anf- 
1, schlägt das Herz des Zuschauers höher. Dem 
auch die hohe Ehre zutheil, dass der verewigte 
die Widmung des Stückes, das eine Verherr- 
von ichs Waffenmacht darstellt, annahm. Es wurde 
im k. k. Hofburgtheater bei hochbedeutsamer Gelegen- 
Vermählung des Kronprinzen Rudolf, den 12,, 13. und 
1880, am k. k. Hofburgtheater in Wien aufgeführt 
moch den 21. und 26. April und 18. October 1880, 
ner 1881 und 22. September 1888). Freiherr v. Arneth, 
‚Historiograph der Geschichte des Prinzen Eugen, 

| zu Gaste und sprach ihm seine Anerkennung aus, 
tard w. Bauernfeld umarınte denselben nach der Aufführung 
isch und begläckwünschte ihn zu seinem Erfolge. Nichts- 
und trotz der Ansgabe von ungefähr 12.000 Al. 
I g des Stückes ist es seit 1883 für das 
ater begraben; eine Wiederaufführung dieses öster- 
Nationaldramas, das seinesgleichen nur in Grill- 
|"König Ottokars Glück und Ende’ hat, wäre wahrhaft 
woll!); den 18., 15,, und 16. November 1883 wurde das 


Hrn] 













" 
\.Die Geschichte Martin Greifs am k. k. Burgtheater in Wien 
ite. Beine Beziehungen zu demselben reichen in 

zuräck, da Franz von en den Commandostab führte, 
Prem (Martin Greif, 8. 36) treffend, dass er es vom 
Nachtwächter' zum Baron gebracht hatte. Er war einer 

‚, die, selbst Dichter, aufstrebenden Talenten nicht 
bereiten. Es sollte 1872 am Geburtstage Shakespeares 
ron ‘Romeo und Julia’ erfolgen, und Greif bot 
prächtigen Prolog an (Ges. Werke, L., S. 334—937), 
dieser, es könne der Geburtstag bei der Aufführung wegen 
die an dem betreffenden Tage nicht auftzureten vermögc.- 





we 
718 Martin Greif, Von Dr. Kar) Puch: 


Schauspiel am deutschen Landestheater zu Prag anlässlich 
des zweihundertjährigen Namensjubiläums ee 
gonerregimentes “Prinz Eugen von Savoyın | 

zielte eine herrliche Gesammtwi! 

In größerem Stile betritt pP mit seiner N 
trilogie (Heinrich der Löwe‘ und “Pfalz im Rhein’, 1887; 
radin’, 1889) den Boden des historischen Dramas. Er 
selbst" in einem Prologe die Triebfedern, welche ihn zu « 
deutendem Stoffe wiesen?). Freilich ergab sich ei da 
der Hobenstaufengeschichte eine ungleich two ] 
schwierigereAufgabe, als dies für den Stoff ee 
liedes der Fall war. Hatte er bei der Zeichnung der j 
im “Prinz Eugen’ für seine schaffende Phantasie den 
Spielraum, so musste er sich beim Stoffe der Hol 
enge an die historische Überlieferung, welche die Y 
selbst bot, halten, und er war, wie Schiller bei der 


nicht eingehalten werden, und nachträglich könne er den 


bringen. So wurde der schöne Prolog der Laune einer un! 
Anfängerin geopfert, doch wurde derselbe in der "Doutachen 
mit einer gegen Dingelstedt gerichteten Fußnote 
Erstaufführungen des "Prinz Eugen’, insbesondere der zweiten 
feblte ein grober Theil des Stammpublicums im Hause, da in 
reitschule, wenige Schritt weit vom alten a das 
reiten zu Ehren des ren stattfand, Daher blieb der 
einigermaben hinter der Erwartung zurück, Während dasselbe in’ 
seit 1888 nicht mehr gegeben wurde, errang es in München 
anderen Orten herrliche Erfolge, so dass Hofrath v. ‚Wellen 
äußerte, Prinzessin Gisela habe ihrem Bruder, dem 

prinzen, gegenüber ibrer Verwunderung Ausdruck 

schöne Stüc s in München so gut gefalle, in 

geben wer 


Theatersecretär Kern schreibt ddto. Prag, 2. 


eh Intendanz der Wiener Hoftheater gestattet, dass 
welch: der Aufführung im Bi 
n a ier benutzt werden 
ständlich, eine erlesene 
Bellen der Die tung die größte Empfänglichkeit entgegeı 
offener Scene, wie bei den effectvollen Act: 


ns kümmerliche Noth, 
3 k mehr unser Herz 
nd es die Thaten and’rer Völker nur, 
gerollt vor uns im Bild der Bühne, 
ck uns über das Gemeine heben 
Niedern die Gedanken zieh'n? 
nen Geschichte 
d und minder reich ihr Schatz # 
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’Konradin', zuerst 24, October 1889 auf dem lürst- 
T zu Gera, 2. Juni 1890 auf dem Münchener k. Hof- 
mit außerordentlichem Erfolge zur Darstellung gebracht 

r Untergang des Staufengeschlechtes geschildert. Der 
geschlossene Einheit nnd steht mit den zwei erst- 
} Stücken der Trilogie in keinem inneren Zusammen- 
e. Ist nun schon an sich der historische Kreis der Geschichte 
voll Spannung und dramatischen Eflectes, so wusste 
c durch die Einführung eontrastierender Frauencharak- 

von südlicher Glut erfüllten Mädchens Violante und des 
schen, naiven Bärbchens ein allgemein menschliches In- 
mit der Staatsaction zu verschmelzen, Violante, bei der 
be sich in Hass verkehrt, da Gewissheit hat, dass 
in ihre Zuneigung nicht erwidere, liefert ihn, eine teuflische 
ıs Verderben, indem sie triumphierend ausruft: 


In Rache kehrt verschmähte Liebe sich; 
Nun sollst du mich als Feindin kennen lernen! 





n, soferne siein dem Volksglauben, der dem 
ndeı de liegt, ihre Quelle haben. Die vorliegende 
ist wirklich wie die Traumscene ii im “Egmont’ nach Schillers tref- 
Aussp he ein ‘Salto mortale in die Opernwelt‘. Nun wurzelt 
’ hen Gemüthe überh: besonders im deutschen, die Über- 
t von der Gabe des Hellschens, der Prophetie in besonders er- 

A en, Eine so bedeutende Höhe der Empfindung, in 
der Pfalzgraf befindet, lässt uns einen Blick in die Zukuft sym- 
erscheinen, ein solcher ist echt volksthümlich. Im übrigen ist 
Erkenntnis über diese Dinge noch lange nicht fertig. a _ 
6 Erzählung in ‘Dichtung und Wahrheit’, dass eı 
Sesenheim nach Drusenheim sich selbst im’ hecht en Bocke 
fe, nicht für eine bloße Lüge halten! Goethe erzählt dies von 
nm wachen Zustand. Nun ist ohne Zweifel der Bee ein Po- 
Beet: in welchem Fähigkeiten auftreten, die wir Ge 
it ist nicht nur reproduetiv En 
auch en) vgl. du Prel, Psych. der Ink 
\ resehen davon gilt ein im Volke wurzelnder 
as Vorausabnen des Menschen in besonders 
Momenten ist, und wenn es als eine menschliche Gabe gilt, 
; auch die Dichtkunst, welche alle Gaben, die der Mensch be- 
a ganzen Menschen zum Gegenstande hat, davon Gebrauch 
rein gewinnt der Bund der Herzen durch diesen Ausblick 
1 Basis. Historischer Bedeutung. Wunderbares und Menschen- 
sel Dede Diehiee so in eine Parallele, er weiß die accordie- 
des Be lleetnahens und Menschenlebens anzuschlagen und 
seinem Iyrischen Schaffen entlehnten Beigaben 
(die zwar die Handlung in ihrem Gange nicht 
diese aber in ihrer dramatischen Stimmung er- 
e romantischer Schmuck entspricht zwar nicht dem grü- 
de, wohl aber dem Geiste und der Phantasie des Volkes, 
im Drama deshalb volle en 
en den Bericht Allards 8 ne 
laubt (Prinz E I, 1) und 
in "Agnes Bernauer’ a 8.728). 


ife f. 4. österr. Gymn. 1800. VIIT, u. IX. Heft. 46 
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Konradins Worte: "Das hätt’ ein deutsches Mädchen | 
gethan !’ (IV. Act, Schluss) sollen den Contrast zwischen 
Naturell des sädländischen Mädchens und dem des deutschen in 
Licht setzen. Das Schicksal liegt ganz und gar in der H 
Helden, der eine Lüge, durch welche er sein Leben 
scheut. Er geht vor allem zugrunde, weil er als 
Politik seines Hanses auf dem heißen Boden Italiens 
längliehen Mitteln verficht. Adam Müller-Gutenbrunn 
sondere an diesem Stücke, dass es dem Dichter trotz 
rigkeit des historischen Stoffes gelungen ist, den 
Helden vollständig aus seinem Handeln und seinem 
zuleiten. Gerade die in die große Politik hi 
geschichte ist nun vornehmlich das Mittel, dass dies] 
wurde. Mit edler Fassung und starkem Selbstbewusstsein 
Konradin sein Geschick. Allard berichtet der Mutter Ko) 
Elisabeth: 


Ja wahrlich, Euer Sohn war groß und edel!... 
Doch während lasten wird auf Anjous Namen 
Der Fluch der Nachwelt, wird bewundert strahlen, 
Und mehr noch jedem kommenden 

Des letzten Hohenstaufen Ruhmesstern! 








Damit ist der Ausblick auf die Rache des Himmels g 
was schon vorher durch den romantisch gefärbten Berie 
selben Boten von den Ereignissen bei der Hinrichtung Kı 
angedentet ist: 


Ein Adler schoss hernieder aus den Läften 

Und tauchte in das königliche Blut 

Dr rechten Flügel dort, darauf er wieder 
leich beeiltem Fluge sich erhob 

Un in des nn hen fern entschwand, 

Vor Gottes Thron das Zeugnis 

Der, seit es Menschen gibt, eehuldrelehen That 


Zu spät bereut Violante ibre rasche That; sie erh 
Elisabeth Verzeihung, und so hat auch dieser tragiech 
seinen versöhnenden Ausklang. 

“Ludwig der Bayer oder der Streit von aa 

(zuerst 5. Juni 1892 zu Kraiburg a. Inn von en | 
aufgeführt; vgl. S. 687) ist eine ab: 
Tugend deutscher Treue. Das Stück behandelt die Mai 
des Thronstreites zwischen Ludwig dem Bayern und Friedri 
Schönen. Besonders charakteristisch herausgemeißelt sl) 
Figuren Ludwig des Bayern und Friedrich des Schönen 
pathisch abgerundet das Bild Friedrichs von Hohenzollern. D! 
Treue stellt selbst im wildesten Kampfe den Frieden hd 
rauf Ludwigs Schlussworte hinweisen: 


[—— 
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...Die Treue hat gesi 
Der Streit von Mühldorf — so hat er geendet! ’ 


k 
nz auf dem Boden des Volksthämlichen finden wir Martin 
5 seinen beiden nächsten Stücken, dem vaterländischen 
iel “Agnes Bernauer, der Engel von Augsburg” und dem 

s Schauspiele "Hans Sachs’, welche Stoffe aus seiner 

a) en Heimat behandeln. Wie dem Dichter bei der 

BE “Prinz Eugen’ ein uraltes Volkslied als Basis diente, 
für seine "Agnes Bernauer’ das bekannte, durch rührende 
sit und Urspränglichkeit gekennzeichnete “Lied von der 
Bernauerin’. Dieser Stoff hatte schon früher auf andere 
seine Anziehungskraft ausgeübt!). Greif drängt die ganze 
r im das Jahr 14935 zusammen, während sich dieselbe 
lich zwischen 1428 und 14385 abspielt: Albrecht, der 
Herzogs Ernst von Bayern, heiratet Agnes Bernauer, die 
3aderstochter von Augsburg, und der herzogliche Vater 
ies in Albrechts Abwesenheit ertränken. Dies die einfache 
x der Geschichte und des Liedes, welche Greif in ihrer 
jorm übernimmt und durch Figuren belebt, die seiner 
Einbildungskraft entspringen. Die Hexe Lintrud, der lü- 
eimtäckische Junker Rem, ihm gegenüber der bieder tren- 
and aufopfernde Jörg beleben das bewegte Bild; Albrecht, 
igensinnig und doch mit aller Tiefe deutschen Gemäthes 
und Agnes, eine kindliche Gretchengestalt, sind Cabinet- 
urchsichtiger Oharakterzeichnung. Die treue Liebe bis zum 
dä über denselben hinaus findet in diesem Drama eine echt 
mliche Verklärung, und der versöbnende Ausklang wird 
ter dadurch erzielt, dass Agnes im Kerker vor ihrem 
in einem Briefe Albrecht bittet, seinem Vater Ernst 
‚en. Die Erscheinung eines Engels mit der Lilie (IV, Act, 
ein Zug, der’ dem Dichter wohl kaum zum Vorwurfe 
werden kann (vgl. 8. 720, Note 1). Das Stück gibt die 
mit ihrer kindlichen Auffassung wieder, der Dichter er- 
hier als ihr Kenner so, wie es ihm auch in seiner Lyrik 
n ist, den unverfälschten Ton des Volksliedes anzuschlagen. 
Regisseur, dem es gelingt, die allzu häufigen 'Ver- 
des Stückes einzuschränken, könnte sein Bühnenreper- 
T dieses schlichte Volksschauspiel wünschenswert be- 
j; in der That scheint man in Wien und München an die 
ig desselben ernsthaft gehen zu wollen. Echt volks- 
'Ton charakterisiert auch das in München, Weimar und 
zum 400. Geburtstage (5. Nov. 1894) des Nürnberger 
Vortrefflich ist das Verhältnis des Inhaltes von Ka af 
zum ne des Volksliedes und zur historischen jefe- 


Dr. Julius Sahr, Zu Martin Greifs Drama ‘A, 
ron 2 Zeitschr. f. d. deutschen Unterricht, XIII, 8. 478—: 10. 
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m oder jenem Gau des Vaterlandss ereignet haben. Eine solche 
Massenscene findet sich am Schlusse des Dramas, da 

gte Rector der Königsberger Universität, der " Albertina’, 

g der Stndentenschaft erscheint, welche General York 

e in sein Heer bittet. So stattet der Dichter sein 

ild mit echt volksthümlichen Zügen aus, und er hat 
volles ‘Recht, auch dieses Drama ein “vaterländisches’ 


letzter der dramatischen Arbeiten Greifs sei auch des 
ch ungedruckten Festspieles 'Viribus unitis’ gedacht 
;s des fünfzigjährigen Regierungajubiläums Sr. Majestät), 
ntlich einer Concurrenzansschreibung abgefasst, eine 
bei Aufführungen an patriotischen Festen abgeben 


ertschätzung des Dichters in Hinsicht auf 
e erziehliche Bedeutung und die moderne Kunst- 
bewegung. 
; einer gewissen Schen wird in den Lehrbüchern ein Ein- 
die literarische Arbeit nach dem Jahre 1848 vermieden, 


it zum wenigsten liegt wohl der Grund hiefür darin, dass 
könne moderne Literatur und insbesondere 


bt, 
ante nicht ohne Gefahr für die sittliche Erziehung 


jgen zu erfüllen. Es war Ben 
wahre Kunst anf der Persönlichkeit und Eigenart des 
ind nicht auf der Befolgung acter R beruhen 
lag darin eine gesunde Rei 
Goethes und Schillers, die 








ui 
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Classicismus die Wurzel solcher Entwicklung? Hatte 
Herder auf die bewegte Welt in und um uns, auf 
heiten des Volkslebens und Volksliedes hingewiesen und 
deutsche Art schätzen gelehrt? Die Romantil ven. die 
fortgesetzt, und volksthämliche Dichter, ee 
Anzengruber, entsprossen diesen Keimen. Dem 1 
Epigonenthum trat der neue Gedanke, das Individuelle, Se 
in den Vordergrund zu stellen, von abstraciem Ma. 
loszulösen, stramm gegenüber, und in diesem Gedanken 
Kennzeichen der modernen Kunstanschauung ; auch dus, 
Auftauchen socialer Fragen musste nach diesem 
wirken, dass auch dieser Bereich menschlicher Ideen 
der Dichtkunst wurde. Die Bewegung war eine 
hatte wie alle dieser Art schon in sich den Keim zu A 
tungen. Man glaubte in weiterer Folge, sich überh 
allen Kunstgesetzen emaneipieren zu können, und br 
Laune, was man wollte, gefiel sich in Sonderbarkeiten, 
unter der Marke des Originalen vor ein 

vorübergehend begeistertes Publicam brachte und 

neue Kunstriehtungen nicht alles Alte vernichten, son 
diesem weiter bauen müssen!); so brachte man auf | 
interessante Ausnahmsmenschen und Ausnahmsfälle und 
dabei ganz, dass die Kunst in erster Linie einzelne 
idealer Allgemeinheit erheben müsse?). Aus solchem 










L 
') Vgl. Greifs Gedicht "Die Minnesänger" (Ges. Wu1. 9 
*) Diese eigensinnige und eigenwillige Arbeit der ‘Moderi 
zur Fol, dass in einer zeit, ir man immer das 
“diehterischer Freiheit’ ertönen hört, mehr Schablonen- 
auftaucht denn je. In ganzen Büchern müht sich eine un. 
ab, die persönlichen, aus eigener Machtvollko: 
rien der Mitwelt zu 1 -Beeäylarest ganze fe werden 
zu zeigen, was der Lyriker, der Epiker, der Dramatiker 
weit jeder gehen dürfe usw. Es artet die Freiheit in eine 
der Kritik aus, so dass ein großer Theil der Dichter, 
Erwerbes willen Dichtungen fabrieieren, sich 
jeiligen Geschmack eines kritischen Häup! und der 
machtretenden, aus den oberen Tanker ge ‚sieh 
Menge zu kokettieren (die andern laufen ohnedies | ; 
| der vorübergehende Anwert vieler Dichtung 
kurze Zeit Aufsehen erregt haben, auch schon van 
trotz ihrer Fadenscheinigkeit und ihres Gassenwitzes 
bt werden. 80 constatiert die Berliner Zeitschrift m 













Novemberheft), dass zwischen 1. 8: a 1898. 
BE Hau deutschen Bühnen der öde 
ide istisch die meisten Aufführungen 
re im ganzen 8000 Theaterabende. Be Yin. 
en, kommt gleich der 'acher Kadell 
; erst an dritter Stelle folgt Gerhard ne 2 
eat 700mal gegeben wurde. Das mag 
zu denken geben. 
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selten aus Geldspeculation verherrlichte man, französischen 
Verbrechen und Unsittlichkeit, nind während 
Sittliche' als Gegenstand der Kunst abgrenzt, 
man im Sinnlich-Unsittlichen, ja man sah vom hohen 
‚herab auf diejenigen, welche trotz des Geschreies der 
Stoff und Form den ewig unantastbaren Gesetzen der 
blieben. Da war es nun ein Gläck zu nennen, dass 
‚Geister gab, welche abseits dieser schmutzigen Heeres- 
in den lauschigen Hainen verblieben, in denen Uhlands 
ns Kirche’ steht, Geister, welche unentwegt ihre Stoffe aus dem 
e der Ideale holten, wenngleich sie, modernen Forderungen 
nung tragend, mit ausgesprochener Individualität und Volks- 
eit verfahren. Ihrer einer ist Martin Grei 
Iyrischen und dramatischen Dichtungen sind, wie an 
nen Stellen nachgewiesen wurde, Lebensäußerungen einer 
optimistischen Weltanschauung, und dieser kindliche, 
Ton eignet sich für das empfängliche Herz der Jugend, 
nicht von dem Gifte der Unruhe und der Unzufriedenheit, wie 
as moderne Leben und leider nur zu oft die moderne Diehtung auf- 
ergriffen ist. Der Preis hoher Tugenden, welchen Gr. 
‚darstellen, wirkt erhebend und veredelnd; das sind wal 
i der Empfindungen, auf welche die Jugend unbedenklich 
irt werden kann. Vortheilhaft unterscheiden sich Greifs Dich- 
en von modernen Flachheiten dadurch, dass die Phantasie An- 
‚gewinnt. Des Dichters Ausdruck ist von Shakespeare’scher 
und Krait, er sagt nicht alles, sondern Charakteristi- 
‚und stellt an Geist und Herz des Lesers oder Hörers die 
j, gar manches selbsteigen zu ergänzen; während das 
derne Drama sportmäßig sich bemüht, auch das Gewöhn- 
& (gewöhnlich hier auch im Sinne von "gemein’) zum Aus- 
bringen, so dass der Zuschauer gar keine geistige 
rt zu verrichten braucht und mehr als Sache denn als 
heint, muss eine Greif’sche Dichtung mehrmals gelesen 
wenn man in deren Schönheiten eindringen will, und 
‚solche Vertiefung führt zum vollen Verständnisse. Es ist 
Vorzug, den Dr. Rudolf Assmus in seiner vortrefflichen Fest- 
Feier des 60. Geburtstages des Dichters (17. Juni 1899) 
ben hat'), dass er trotz aller Schlichtheit seiner Ge- 
seines Ausdruckes dem Nachempfinden des Lesers oder 
he Nahrung bietet, und der Jugend soll eben ge- 
Kost vorgesetzt werden. Ein Dichter, der es mit 
so gewissenhaft nimmt, konnte auch nicht umhin, 
des Ausdruckes die größte Sorgfalt zu verwenden. 
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Entgegen der in der ‘Moderne’ factiös mit der Eitelkeit, die durch 
die Löcher des zerrissenen Mantels hindurchschimmert, zur Schau 
getragenen Formlosigkeit hat unser Dichter mit größter Genauig- 
keit alles mit der Feile gestrichen; je nach dem Stoffe verwende 
er bald die getragene Sprache, wie wir sie in Goethes “Tasse 
vorfinden (vgl. S. 714), bald (bei national- historischen Stofee 
Prinz “Eugen, Hans Sache’) schmückt er die Dichtung mit alter 
thümlicher Klangfarbe der Sprache. Zumal ‘Prinz Eugen‘, ei 
wahres Österreichisches Nationaldrama, sollte dem geistigen Ba 
sitze der Jugend einverleibt werden! 


Mähr..Trüban. Dr. Karl Fuchs. 


Zweite Abtheilung. 
| Literarische Anzeigen. 





«Hampel, Was lehrt Aischylos’ Orestie für die Theater- 
? Prag 1899. gr. 3%, 65 88. 
\ Mit vorliegender Schrift tritt neben die Münchener Schule 
'W. v. Christs eine Prager, Prof. K. v. Holzingers, auf den 
„ mit der Aufgabe, scenischs und bauliche Fragen des athe- 
Theaters im 5. Jahrhundert auf Grund sorgfältiger Durch- 
ig der gleichzeitigen Dramen zu erledigen. Es ist nämlich 
vollem Rechte von autoritativer Seite betont worden, dass bei 
spärlichen monumentalen Resten aus jener Zeit dies 
ige Weg ist, der zum Ziele führt. 
Die Auspicien stehen günstig. Der Verf. besitzt ohne Zweifel 
ügkeit, welche den Erfolg verbürgt: das gesprochene Wort 
zu intuitieren, dass es auf jene Fragen Antwort gibt. 
Theil seiner Thesen kann auch wirklich als bewiesen gelten. 
es also weiterem Streben nicht abträglich sein, wenn hier 
ı wird, auf einige schwache Stellen der Beweisführung 
Imerksam zu machen. 
" Unwiderleglich dargethan ist also, dass die Sconenwand 
 ansehnliche Breite (wenigstens die des Orchestradurchmessers) 
und dass die Action der Schauspieler in der Regel ganz 
an derselben vor sich gieng, somit reliefartig war und auf 
‚ nicht, wie Dörpfeld annahm, auf plastische Wirkung 
Trotzdem muss aber festgehalten werden, dass es schon 
der antiken Bühne wie auf der modernen ein Spiel im Hinter- 
gab’), freilich, wie bei uns, nur ausnahmsweise, während 
gewöhnlich die Schauspieler im Vordergrunde agierten. 
Diese Unterscheidung scheint der Verf. nicht zu machen. 
Vinmt an, dass die Hinterwand weit jenseits der Orchestra- 














) Orestes in den Eumeniden kauert an der Statue der Pallas, 
Au der Tempelfronte, Hekabe in Eur. Troad. V. 36 kann gleichfalls 
im de anwesend vorgestellt werden. 
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ıis rorhanden, das Grab Agamemnons in die Orchestra zu 
. Dorthin passt es vortrefflich, weil eins größere Entfer- 
m Königspalaste auch aus anderen Gründen wänschens- 
st. Richtig ist nur, dass es gegen eins der Parodoi zu lag. 
liese tritt Orest auf: die diametrale Richtung seines Auf- 
; führt ihn direet zum Grabe. Elektra und der Chor be- 
sich in langem Zuge aus der Frauenthär — so richtig 
f. gegen v. Wilamowitz — des Palastes nach dem Grabe. 
lasselbe in einiger Entfernung liegend dargestellt ist), 
; Elektra den Bruder nicht zu sehen, und als sie näher 
tritt Orest in die Parodos, um das Thun der Frauen zu 
0. Wenn er sagt, er thue es in der Absicht, der Schwester 
zu sein, so hat ihnauch Elektra einfach nicht mehr zu sehen : 
wissen, dass bei primitiven Verhältnissen der skenischen 
solche Äußerungen dem Zuschauer die Directive geben 
, ne ind nicht berechtigt zu verlangen, dass ihn zu sehen 
tisch unmöglich sein sollte. — In den Eumeniden kauert 
” Pallasbilde vor der Tempelwand. Wenn der Chor der 
jen in diametraler Richtung einzieht, kann er ihn nicht 
sehen und muss ihn daher suchen. Agamemnon fährt in 
n Richtung auf seinem Wagen einher. So gelangt er in 
der Orchestramitte, von wo er sich auf den inzwischen 
n Teppichen nach dem Palaste begibt. Ganz ähnlich 
re die Dinge beim Auftreten des Herolds im Aga- 


ch dem Gesagten ist also noch durchaus nicht bewiesen, 
Spielplatz Chors von jenem der Schauspieler strenge 
n war. Das Spiel der Personen vollzog sich nahe au der 
etiven Orchestratangente vor einer nur wenig zuräckstehen- 
orationswand. Der Raum zwischen jener Linie und der 
nd ermöglichte einerseits ein Spiel im Hintergrunde, 
bot er auch Raum genug, um eventuell Setzstücke der 
m oder etwa die 15 Personen des Chors oder einen Theil 
2] aufzunehmen. tiefen Paraskenien der späteren Zeit 
Be: wie Dörpfeld ausführt, thatsächlich den Zweck, für 
‚gung einer anspruchsvolleren Decoration Raum zu schaffen. 
lich sei noch darauf anfmerksam gemacht, dass die 
> tiefer Paraskenien auch vom rein ästhetischen Stand- 


"Wenn das Grab trotz seiner Entfernung vom Palaste Choe > 


But so liegt der Grund hiefür in der Bedeutung, dit 
Stücke spielt, und überdies sehen es die Zuschauer ja a: 


 %) Ausnahmsweise, bei eiligem Auf- und Abtreten von Chor und 
kann die Biehtung ihrer Bewegung immerhin eine gerade 

sein: so bei Aigisth, der den Standplatz der Leiche Klytäm- 
eg erreichen will, bei Orest, wenn er vor den Eumeniden 
und bei den Enmeniden selbst, die ihn verfolgen. 


BEE 
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punkte bedenklich erscheint. Nach der 
also das Spiel der agierenden Personen in ei 
bäude mit hohen und tiefen Seitenwänden 
sonach nicht bloß für diesen Raum als den E 
bestimmten einen „Abschluss“ gebildet, sondern : 
zugleich vor den Augen der Zuschauer von aller 
Auf- und abtretende Personen hätten, wenn sie im 
aplalen. sollten in Inu gnu' Bitboea BB gESggREE B 
herumbiegen müssen, so z. B. Orest, der, wenn er 
seines Vaters, das nach dem Verf, hart an der 
lag, sich entfernen wollte, ein Stück Wegen sich 
Paraskenionecke herumdrücken musste, um von 
sehen zu werden. 








‚il 
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Bunriden Iphi Tore au Kae Ile 8. Reiter. Wi 
Tempsky maria röm. Classiker 
terungen für die np Bertperr 

Der Verf. hat unzweifelhaft a wenn er meint, 
der weiterstrebende Schüler durch die Bekanntschaft m 
Iphigenie angeregt fühlen wird, das Euripideische Stö 
au lernen. Aus diesem Grunde muss die Wahl gerade die) 
aufrichtig begrüßt werden. Aber der Verf. hat — was da 
besonders sympathisch macht — alles daran 
Einkehr zu demselben recht einladend zu gestalten. 
kalte, streng wissenschaftliche Aussehen der meisten 
Ausgaben konnte auf unsere ohnehin so vielfach in Anı 
nommene Schülerschaft nicht eben verlockend wirken. 

Zunächst wird also dem schwächeren Schüler mi 
bigen Übersetzungshilfen“, einem knappen Wörterver 
welches die selteneren Vocabeln darbietet, endlich mit Ann 
die in sachlicher und. sprachlicher Beziehung ein auf 
gegründetes Verständnis für die Bedürfnisse des Gymnas 
kunden, unter die Arme gegriffen, Weiterhin aber trage 
Einleitung insbesondere Cap. 4 (Die literarische Behan 
Ipbigenienstoffes) und Cap. 5 (Die künstlerische Verwe) 
selben) sammt den beigegebenen Abbildungen zweier & 
reliefs und zweier pompejanischer Wandgemälde (mit d 
Beschreibung) gewiss dazu bei, das Interesse für das ant 
fruchtbar anzuregen und zu vertiefen. 

Das Einzige, was mir an dem Buche weniger pra 
schien, ist, dass die metrischen Schemata nicht, wie | 
wenigstens, in den Muf’schen Sophoklesausgaben der Fal 
Texte gleich gegenübergestellt erscheinen, sondern nach 
erst rückwärts angehängt sind, Auch wäre es zur Erl 
der Scandierung der Iyrischen Partien zweckdierlich gewe 
der Verf., wie ich es in meinem Bakchylides gelhan, 


in A 
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ch betonten Silben Ietuspunkte gesetzt hätte, und es hätte 
der metrischen Diagramme gefördert, wenn er den 
Trochäus nicht mit 4__., sondern mit «__ oder 
hätte, 

füge zum Schlusse hinzu, dass sich der Verf. auch um 
begründete Textgestaltung in verdienstvoller 
hat. Für die zweite Auflage des Buches schlage 
vor, die unechten Verse nicht mehr in Klammern in 
zu setzen, sondern in kleinerem Druck unter denselben 
. Diesbezügliche kritische Bemerkungen vollends sind 
‚entbehrlich. 












Hugo Jurenka. 


Schulthess, Die Vormundschaftsrechnung des De- 


© zum ah Ba der = auischen Canton- 
a 


der scheinbaren ee mit — Demosthenes 
ten Rede gegen Aphobos das ganze Material des Pro- 
; er gegen seinen unredlichen Vormund angestrengt hat, 
gibt es doch eine ganze Reihe höchst verwickelter 
einer sicheren Lösung spotten, so viele Versuche hiezu 

men worden sind. Die einzelnen Angaben des Redners 
; bisherigen Urtheile über den Standpunkt der Process- 
rmals einer gewissenhaften Prüfung zu unterziehen, ist 
vorliegender Schrift. Dabei bot sich Gelegenheit, sich 
ers mit H. Buermann auseinanderzusstzen, der zu diesem 
vielfach neue, aber nicht immer festbegründete An- 
stellt hat. S, berechnet zunächst die Höhe der väter- 

















Hinterlassenschaft, prüft sodann die Forderung des Dem. 

bos in den einzelnen Posten, wobei namentlich betreffs 
lien, welche zur Erbschaft gehörten, ein positives Resultat 
; nicht zu gewinnen ist, desgleichen die Rechnung des 
iber das verwaltete Erbgut, und bespricht endlich kurz 
irscheinlichen Ausgang des Processes. Die Arbeit zeigt voll- 
ie Beherrschung des Stoffes und Besonnenheit des Urtheils. 
is lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: s0 sehr 
m Processache das Recht auf Seiten des Demosthenes 
lässt sich doch nicht verkennen, dass auch er nicht 
war, zu seinen Gunsten gewisse Posten höher oder 


Franz Slameczka. 


ei 


eh 


zar 
An 

li 

Hin 
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ie Wirksamkeit des Archinus, die hier an der richtigen 
ır Sprache kommt (in d. 10. Aufl. in d. Einl. z. XXV. R.), 
Staat d. Ath. 40, 2 belegt. Neu ist ferner die An- 
infolge einer yo«pi] megavöumv der Beschluss, durch 
an Thrasybulus und Apollodorus das Bürgerrecht ver- 
jen war, aufgehoben ünd erst nachher ein neuer Be- 
is gefasst wurde, das Bürgerrecht nur dem ersteren zu ver- 
_ In der Ein]. zur XXV. R. ist die Fassung der Stellen über 
teit der Bürger und über die Zeit der Rede bestimmter 
Endlich ist in der Einl. zur XXXL R. das Solonische 
z abgesehen von der Ergänzung der einschlägigen Citate 
ie Anziehung von Plut. de sera num. vindieta 550°, nicht 
L Plut. Leben des Solon 20 allein, sondern aus Aristot. 
. Atl. 8, 5 belegt. 
D erklärenden Anmerkungen sind wesentlich ver- 
und berichtigt, nur wenige in unveränderter Gestalt bei- 
worden. Um dies an einem Beispiel zu zeigen, s0 sind 
n ungen zu 19 von den 34 Paragraphen der XXXI. R. 
 werändert, theils ergänzt, ohne aber ihre charakteristische 
® einzubüßen. Was für diese Rede, gilt in entsprechender 
h von den übrigen. Auch die anderen Classikern ent- 
Belege haben einschneidende Änderungen erfahren; 
unnöthige Citate, im ganzen 68, wurden weggelassen; dafür 
27 neue aufgenommen worden, darunter 11 allein ans 
»t. Staat d. Ath. Die Neuerung, die Verweisungen auf eine 
ikik durch die Angabe der Regel zu ersetzen, kann man 
‚en. 
m Texte bin ich mehrfach zur Überlieferung zurück- 
„ sagt F. im Vorwort zur 11. Aufl. Bezüglich der XII. R. 
won $ 20 Gare dv, $ 78 Mön yde, $ 88 7 mov dm 
00 xaretmpısiodeı. Ferner nähert sich in der letzten 
Anfangswort des $ 81 xarnydonrar gegenüber dem 
‚»ar&yvore mehr dem überlieferten xarmyogeirs; nur 
i im folgenden Worte iv die Überlieferung verlassen, 
d die 10. Aufl. d£ hatte wie die Handschrift, Thalheim 
im der Ausgabe mit deutschen Anmerkungen w&v, in der 
ir in den Tenbnerschen Schultexten erschienenen Ausgabe hin- 
en wieder Ö£, „weil ein Abschluss nach $ 79/80 nicht mehr 
ft ist“. Immerhin bleiben noch viele Stellen übrig, an denen 
im Gegensatze zu den übrigen Herausgebern von der 
riftlichen Lesart abweicht, so dass, soweit die XII RB. 
steht, seine Ansgabe immer noch am weitesten links 
kommt. Solche Abweichungen ı sind: $ 12 eig rädsApon, 
örow, $ 25 dvrelsyow, va un dnoddunte, $ 35 tuuo- 
us, $ 36 vevunyoünreg, $ 38 Öudg, $ 70 dmosrepij- 
(Gh zapsronaı (vgl. VIL 25), 8 76 negıjyyehto, 880 
eig v, 8 85 dmummodjver, $ 91 zovrov. Müssen 
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auch die meisten dieser ‚Abwei 








anderen Vermuthung von ihm, & 
schreiben, ohne weiters zustimmen müssen. Vgl. XII, 43. Is 
XIL R. nämlich begegnet man, da von Zei 539 
werden kann, sonst nur bee ae u. zw. 18mal (vgl. kri 
zu XXX, 2 bei F.). Berechtigt endlich erscheint die And 
abre $ 67. Mehr conservativ ist der Standpunkt, de ‚den F. 

Textgestaltung der übrigen Reden einnimmt. halt or ir 
De 

ziesıw $ 25 mit Recht fest, ebenso dmälızeg $ oft 
sich schon im krit, Anh. zur 10, Aufl. 2 
dvayxeodevreg $ 87 im Widerspruche mit den meisten! e 
gebern. Das handschriftliche wegl rov Ögxor xal m: 

suvön»ov $ 88, das die Herausgeber, Westermann f 









$ 95 wenigstens im Krit. Anh. ein Wort ein. Auch sonst 
die 11. Aufl, im Gegensatze zur 10., wie in den eben 
führten Stellen, zur Lesart von X zurück, so $ 26 xal 
in der 10. Aufl. @ &., 830.50 Ben 
8 37 zw ubv xatagovoav Eat ziv das 
Aufl. gestrichen war, $ 42 yevnrac, früher Ge 
toivvn, fräher zdvre ud ri Endlich nähert 


«irod vo rig P. und $ 48 auroög dmifßovdedem h 
1a üusr&gw mehr als das frühere eörodg ri z6Azı = In 
Ablehnung von Athetesen zeigt F. wieder, wie schon in der 
Aufl., die Tendenz, die Überlieferung möglichst zu «el 
muss hier deshalb besonders betont werden, weil durch die mi 
weile in den Ausgaben von Thalheim und Kocks-Schnee vorg 
menen Streichungen das Vertrauem zur Überlieferung $ 5 
nehmen droht. Die Paragraphe 91 und 96 ig. halt F. f 
ebenso die Worte $ 86 &v rn BovAj,. ee tin { 
..Bavdrov und vertheidigt $ 38 die im Texte 
Worte im) zov rordxovre wenigstens im kritischen Anhaı 
sonders conservativ erweist sich aber der Herausgeber im 
dessen handschriftliche Überlieferung er bis auf die 
Einschiebung von rois dydgois gegen alle fi 
vertheidigt. Nur die Paragraphe 65 fg. setzt auch F. in 
ern, Ferner wird die handschriftliche Lesart 
Herausgebern gewahrt an folgenden Stellen: $ 46 
nölm, 5 70 pnalv, $ 72 bomep Gpaoüßovion zul 
dmgor, $ 73 odrog, 8 85 ep a, 886 
$ 92 &, 595 änavre, 8 45 operigovg aurov und $ 
Todrav drodeysode:. Bezüglich der beiden 
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. Bedenken. Dass auch vielfach die Über- 
"darf bei ihrem schlechten Zustande, 
Eee nicht wundernehmen. 
0 in diörı $ 4, von wg $ 46, der Ein- 
Ttıv& nach Buaen $ 83 und von ö $ 85, der 
m mel in Emsud $ 43 (s. oben zur XII. R.), von 
in röv "Adyweiov $ 75, der Schreibung ro 2 
und xerebnplscaode...dneyrooen $ 96 kann man 
- von F, aufgenommene Änderungen jedoch for- 
mit Rücksicht auf die von anderer Seite versuchte 

; der handschriftlichen Lesart zum Widerspruche 
der 10, Aufl. und zugleich von der in dieser noch 
weicht F. durch die Streichung von 

54 und durch die Änderung von dasyogapes in 
Bde ) $ 61 ab; letztere Änderung könnte 
noch Beifall finden. nieht aber die erstere. Ebenso sind 
lich die aus der 10. Aufl. heräbergenommenen Ände- 
S1or’ duon re, $ 18 edwoc Övreg, $ 14 zare- 
BRRENWENROE von roig Jaxsdaruoviog, $ 17 ümeg, 
at, 8 30 &xowiodn und droypdgpzı ohne 

E3 36 die Umstellung des Satzes &v & ...dduvaaße, 
850 die Streichung von Unplsurre, 5 81 Adnveig, 
ae nohitag und 5 93 Zoydasotte. Das handschrift- 
J 7 $ 86 (nach Sauppe #) mög o0x üv ein) end- 
immer jedes Heilungsversuches ; am meisten An- 
wohl die von Schnee empfohlene Auslegung finden, 
cht wieder besonders wagen des Folgenden Bedenken 
er XXV. R. wurde im Gege e zur 10. Aufl. die 
‚mit Recht wieder einge: an sieben Stellen, 
8 19 xomw& yiyveodeı als der Correctur eines 
sieht, Freilich erforderte die Wiederherstelluug von 
i eines leicht zu erklärenden Ausfalles von 
r & und die Wiederaufnahme von zei Önuoxgariag 8 7 
von oüg vor Önwoxgerl«g. Die Wiederherstellung 
$ 11 ferner führte zur richtigen Auslegung dieses 
ei Gen. subi. Die übrigen Stellen finden sich $ 5 
mot, $ 9 uersßdiovro, $ 22 wuwddvoode und 
ws. Ferner hält die 11. Aufl. wie schon die 10. 
ig gegenüber anderen vorgeschlagenen Ände- 
‚vier Stellen, u. zw. $ 1 xsodaivew A, 8 11 
$ 20 negl aurör und $ 22 reüre. Wie 
bei der überlieferten Lesart an den angeführten 
‚man auch die schon in die 10. Aufl. aufgenom- 
gen in $ 15 xe79]6dmı und $ 20 rdvımgörere 
weniger hingegen die Ausstoßung von j) oörws 
H geber schon in der 10. Aufl. beliebt hatte, 
die vorgenommene Änderang des handschriftlichen zö 


fe 4. Seterr. Oymn. 1800, VIIT, 0, IX. Heft. 47 


er 


von du 
in 
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Umarbeitung der 10. bedeutet, dass man sie nahezu 
Werk ansehen kann. 
'hervorragendem Maße gilt dies auch vom Kritischen 
ge. In demselben finden sich nämlich jetzt die Lesarten 
chrift X auf das genaueste und erschöpfendate ver- 
3 so zwar, dass für den Text der fünf hier behandelten 
i 11. Aufl. maßgebend bleibt, so lange keine kritische 
erschienen ist. Dass auch die neueren hie und da ge- 
Vermuthungen, ferner die abweichenden Schreibungen 
im’schen und Schnee'schen Ausgaben hier Aufnahme 
haben, braucht nicht besonders erwähnt zu werden. 
Druckfehlern und Versehen notierte Ref. folgende: 
ebend. 87 krit. Anh. äverriov, XXV 17 Anm. 
9 dxpodseoder uwov, XXXI. Einl. ordeso;, XXXI. krit. 
deinvöver, NXXI 2 Eveate ve, ebd. 21 Anm. 10, 27, 
Ann. Plat. Staat. Die Bemerkung zu ’Aömvaiz ge- 
XIII 81; XI 65 ist nach ögag eine Zeile ausgeiallen. 


Ried im Innkreis. Ernst Sewera. 


Cieeros. Disponiert von Prof. Dr. E. Ziegler, Sonder- 


he der Festschrift der 45. Versammlung deutscher Philologen 
Schulmänner. Bremen, Gustav Winter 1899. gr. 8%, 52 SS. Preis 


'Sehriftchen bietet sehr eingehende Dispositionen folgen- 
nischer Reden: pro Ser. Roscio Amerino, de imp. Cn, 

fi, oratt. in Catil. IV, pro Murena, pro Sulla, pro Archia 
Milone, pro Ligario, pro rege Deiotaro. Wenn auch 

he Reden in der letzten Zeit mehrfach disponiert worden 
hielt es der Verf, infolge des Umstandes, dass diese Dis- 

a in nicht unwesentlichen re einander stark ab- 


Euch die Achtung vor 
vorwirit, dass bei ihm Wortfüll 





IRr 
I 


Anlen ; 


Er 





, M. Tulli Cicer. Laelius de amieitia, ang. v. A. Kornitzer, 741 


au die ewig bedentsamen Gegenstände des menschlichen 
Bildung des Verf.s, Ebenso ist kein Lob zu 
Darstellung. Nirgends die leiseste Spur einer falschen 

I die feinste Angemessenheit des Ausdrucks, überall 
glückliche Wendungen und doch nirgends ein eitles 
‚geistreichen Pointen’. — Meiseners Erklärungsweise 

Bo durch große Umsicht und Gewissenhaftigkeit aus. 
{ n, welche in der neuen Auflage einer gründlichen 


i in gleicher Weise und sind wohl geeignet, dem 
das volle Verständnis dieser schönen Schrift ‚Cicero zu 


Auch der Darlogung des Gedankenzusammenhanges und 

ition ist die wänschenswerte Sorgfalt zugewendet worden. 

mit Rücksicht auf die heutigen Verhäl! e und 

Lateinunterrichtes am Gymnasium erscheint mir die als 

II beigegebens Beispielsammlung aus Ciceros Cato maior 

Formen der iractatio und argumentatio. Dem Texte warde 

ische Ausgabe C. F. W. Müllers zugrunde gelegt. Die Ab- 

ur u von derselben sind indes ziemlich zahlreich, im 
a 37. Die Änderungen betreffen großentheils — in 17 Fa 

e@ Stellen, ‚an denen Meissner, sei es andern folgend, sei 

'r Vermuthung, eine Verderbnis des Textes durch Inter- 

annimmt. In dieser Beziehung scheint mir M. doch etwas 

u gehen und manches auszuscheiden, was ja vielleicht 

ist und fortbleiben könnte, aber zumal der behaglichen 

des greisen Cato gar nicht unangemessen ist. Be- 

itfertigt und gewaltsam scheint mir die Einklam- 

„überlieferten Worte an folgenden Stellen zu sein: $ 3 

m auctoritatem huberet oratio] , 817 [non faciat en, 


it einsehen, was an diesem das Worzui hende zusammen- 
; und abschließenden Urtheile irgend 

te. — 8 28 coägit fin suis atudı 

„der ganze Satz ut navem, ut 


re Ausstattung ist tadellos, der 
Anmerkungen 2. Sp., Z.5 v. 


Schulgebrauch 
'eubner 
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Anlage des Commentars ist der Anlage 
besprochenen völlig gleich, nur dass in 

auch noch eine genaue Gliederung der 

boten wird. Das am Schlusse { 
chungen von der kritischen Ausgabe C. F. W. 
erepanzen an 38 Stellen auf, eine jedenfalls 

Hievon beruhen 15 auf eigenen Verm: 

die derselbe auch in den Jahrbb. f. class. | 

ausfährlich zu begränden ur ir. ‚ind folge: 4 
disputatio est [de amieitia]. Diese 

Werte halte ich für durchaus nicht begründet; vgl. 
Erläuterung des Sinnes der Stelle im Commentar 
Mäller zu d. St, Ebensowenig zwingend erscheint 
einer Interpolation an folgenden Stellen: $ 50 quam 


ti 
Hier vollends ist die Eliminierung des wichtigen Wortes gat 
begreiflich und scheint auf einem Missverständnisse zu ber 
agrestibus kann m. E. hier gar nicht entbehrt werden. 
wollte Meissner durch Ausscheidung jenes Wortes ein 
Ebenmaß herstellen zwischen volueribus, nantibus und d 
den Worten cicwribus, feris. Allein agrestibus, das hier dur 


nicht etwa ‘wild’ bedeutet, in welchem Sinne es rei 
dem folgenden feris entbehrlich wäre, bildet neben zo 
nantibus die Bezeichnung des dritten Elementes, das and 
Thieren bewohnt wird. Die Thiere werden geschieden 
Wasserthiere und Landthiere. Durch die beiden folgend 
jeetiva aber werden alle diese Thiere nach ihrer natura als 
oder wild bezeichnet. — 815 schreibt M. infroieram ı (in e 


zu einer Text 
Müller z. d. St. — 8 68 sucht M. die immerhin - 
struction si spem adferunt, ut... fruetus appareat 
schiebung eines fore hinter udferunt zu beseitigen. Die 
ist leicht, das muss zugestanden werden. Doch sind d 
lichen Ausführungen Mällers 2. d, St. zu beachten. — 8 78 
M. nimis (amici) cito (Vulg. nimis cito); er behauptet nän 
wie mich dünkt, etwas gar zu bestimmt, dass bier i 
nicht entbehrt werden könne, wenn man nicht Cicero einer gt 
listischen Nachlässigkeit beschuldigen wolle. So geii 
‚weifellos auch ist und so naheliegend ihre 
ründung, so kann andererseits doch wieder 
erden, dass eine absolut zwingende Nöthigung For 
ferung an dieser Stelle als verderbt zu bezeichnen. 
} ad adulescentiam perduchi essent, Vale. 
Durch die von M. 
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soll der harte Subjectswechsel beseitigt werden. Doch 
recht wahrscheinlich, dass aus dieser so bequemen 
ndlichen Schreibung die durch die Einstimmigkeit 
geschätzte, „weitaus schwierigere Lesart ent- 


"hat hier die Conjectur Mommsens recipiert: zestimandi 
modo est). Eine Entscheidung ist an 
bten Stelle nicht leicht. Jedenfalls ist honestandi, 
‚Sinne gut entspricht und paläographisch gar keine Schwie- 
bietet, eine schr beachtenswerte Vermuthung zur Heilung 

— 877 graciter, at cum bonitate, Müller: 
inte, $ 89 utimur, (nimirum) eomitas, die Einschiebung 
it mir überflüssig, desgleichen $ 91 die Einfügung von item 
e habendum est. — Gerade mit Rücksicht auf den Umstand, 
ir es mit einer für Schulzwecke bestimmten Ausgabe zu 
haben, würde sich ein etwas conservativeres Verfahren in 
auf Textkritik empfehlen, Wahrhaft goldene Worte über ein 


in einem trefflichen Aufsatze J. Vahlen: 
im Index lectionum der Berliner Universität, Sommer- 
p- 1 sq. Betreffs soleher mit Klammern zur Bezeichnung 


n n Unechtheit versehenen Autorentexte, einer unci- 
0; wie er es nennt, bemerkt Vahlen, den Muth, solehe 
dächtig scheinende Stellen gänzlich auszu: 

Kritiker dennoch nicht. Hiedurch aber entstehe die 


ip - 
absunt.‘ Diesem Gelehrten nun erscheint schon das Ver- 
F. W. Müllers, der doch im ganzen viel conservativer 
geht als Meissner, als zu weitgehend; er würde gegen 
che Methode Meissners noch viel ischer protestieren, 
ja nicht geleugnet werden, das: 
it m gelitten hat; aber dennoch d; 
etwa entbehrlich scheint, als unecht 
als hätten wir es mit einem 
gedrungene Ausdrucksweise . 
Verfahren zu widerrathen n Se) 


_— Im übrigen sind die « 
Bedürfnisse der Schüler 
muss auch in seiner 
ır Erlänterung des Lael 


ien. 
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Dr, Franz Klaschka, Schülereommentar zu ©, Iulii 
commentarii de bello eivili. ı. Heft: 1. u. 2. Buch. 
Prag, Tempsky 1900. 185 8. Preis 60 kr. s 

H. Meusel hat neulich bei Besprechung eines Se 
mentars (Jahresber. d. philel. Vereines 1899, $. 259) b 
dass selbst von erfahrenen Schulmännern allzuviele Hilfen 
nöthig gehalten werden, und aus diesem Anlasse die Mal 
an die (reichsdeutsche) Unterrichtsverwaltung gerichtet, eine 
kehr auf dem betretenen Wege ins Auge zu fassen. Ich 
mich nicht an unsere Unterrichtsverwaltung, sondern an 
fasser mancher Schülerceommentare ?) und an alle wenden, 
die Lage kommen, solche ausdräcklich oder stillschweigen 
dulden. In der Voraussetzung, bei anderem Anlass über 
des Entgegentretens sprechen zu können, möchte ich 
nächst, ohne damit etwas Neues bieten zu wollen, auf 
cipien eingehen, nach denen Schülercommentarse gearbeitet wen 
sollen. 

Der Gedanke der Vorpräparatien scheint mir 
sein. Es ist zweckmäßig, Schwierigkeiten, welche die Mehr) 
der Schüler nach dem Stande der Kenntnisse und der geis 
Entwicklung allein nicht lösen kann, vor der häuslichen 
zu erledigen, um dem Schüler unnöthigen Zeitverlust zu &ı 
und doch die Freude an der eigenen Arbeit zu lassen. id 
ist eine Vorpräparation nicht bei jeder Partie und auch nie 
gleichem Maße bei allen Autoren nöthig. Wenn ich mich 
auch gegen den Versuch, die Vorpräparation durch einen gedr 
Commentar zu ersetzen, trotz der großen Schi 
ablehnend verhalte, ist es mir doch fraglich, ob er nieht 
schwierigere Schriften zu beschränken und somit Cassars 
civile außer Betracht zu lassen sei. Jedenfalls müsste das | 
mittel in der Art von Schenkls Xenophön-Chrestomathie, 
tius-, bezw. Nepos-Ausgaben von Schmidt-Gehlen und 
mit dem Texte verbunden sein, so dass es für alle ar ol 
gatorisch sein kann. Daran lässt sich aber wohl nur denken, 
der Schülercommentar nur eine für alle Schüler ausreichende Vi 
präparation bietet. 

Dass 
Umfang des Buches unwahrscheinlich, auch wenn man die ı 
allzu ausfährliche?) Erklärung der Personennamen, die besser 
Index vorbehalten bliebe®), in Rechnung zieht. Ich greife 


‘) Bekanntlich gibt es Commentare, die man, wenn auch I 
Richtigkeit « Nothwendigkeit einzelner Bemerkungen Zweifel 
stehen. ls brauchbar bezeichnen muss. 





— 
























tel des II. Buches heraus 
der beiden letzten, die 
betonten Zweck des 


Schluss zog 
: mit dem Befehle usw.?) 


iswahl®) und lässt so weder 
zu thun übrig, Dabei fehlt 

mit denen jeder Schüler di 
‚animo mihi est — 


er geben (S. 11), gquos 
‚geopfert werden mussten 
rechen (S. 181). 


machen, wie gering K. 








" Hg er 
Keen de Fark Erler 
über die augenblick- 

‚hinzukam; dessen 

durch die — verstärkt 


ist die Erklärung der 
t. opinione; „denn 


Er 








‚Schritt zuräckweichen, 
En: die durch die Lage 


wegbleiben; warum?). 


» — in die Enge, getrieben 


tn 
‚gegen ihre 
n sehen. 


 Klaschka, Schülercommentar, ang. v. Dr. W. Weinberger. 


enusa: als Leibwache, conswerat: übers. 
# Vertrauen setzen Bu, sich verlassen können auf, su- 

: da er aus der Voraussendung der 
(auf die Vermuthung kam), atque his im- 


Ich habe darauf verzichtet, K.s Verhältnis zu den übrij 
ustellen und etwaige eigene Erklärungen auf il 
In Übersetzungen wie zu I 2, 6 "so sahen sich schr 
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und finde die Bemerkungen mit 
sich kürzen ließen!), für den 
Schülercommentars überflüssig: 
„gewöhnlich“, 


sieht, K. gibt die endgiltige Übersetzung (manchmal 


dem Schüler noch dem Lehrer 
es nicht an Bemerkungen über 
ler 6. Classe vertraut sein soll, 


a in animo habeo: habe im Sinne, bin 
5, beabsichtige (8. 3). intercedere 1. t.: Einspruch, Protest 
(8. 5), de his rebus docere: über diese Vorgänge unter- 
in Kenntnis setzen ($. 7), periculum deprecari: die Ge- 
urch Bitten abwenden, ‚Faeultatem dare: die Möglichkeit, 


inter; videbat: die, wie 
(8. 107), hortari: anfeuern, 


der Verf. das II. Buch in gleicher Weise behandeln 
wird der Vergleich mit Eymers maßvollem, für die Privat- 
® berechnetem Commentar (Wien und Prag 1897) besonders 


die Thätigkeit der Schule an- 


add Ich würde kürzen: 

ita praesentis tem, = 
nione: R die Kraisdbel Meine 
über die a Lage (er- 
klärt durch Aostes fugere arbi- 
tratus) hinzukam. 


Simulatione timoris: unter dem Scheine der F. = in verstellter 
Se als ob sie sich fürchteten, cedere ac pedem referre: 
Br rem postulare cognovisset, im- 


Dinge geforderten Anordnungen 


nach der L. d. D. nöthigen A. t. (cognovisset kann in der 


en Com- 
Rich- 


ihre 


und in die Zwangslage ver- 


ee asrang dem Antrage Ss. beizustimmen' 
eine unnöthige Verwischung der grammatischen Con- 
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Appendix Probi (Arch. f. Lex. XI, 8. 61—70), sowie 
seine mittlerweile in Woölfflins Archiv XI, S. 801—381 er- 
snene Nenausgabe der wertvollen Appendir bekannten Verf.s 
den Zweck, „den Totalgewinn vorzuführen, der sich aus 
für die gesammten Reste des Petronius mit Ausschluss 
|; poetischen Partien und der Fragmente ergibt, zugleich um 
ch weiteren Kreisen eine Abnung zu geben, wie wertvolles Gut 
1} in jenen Glossen verbirgt, und wie sie nutzbar gemacht 
rden können“, ein Unternehmen, das gewiss jetzt, wo das 
material in musterhaiter Ausgabe vollständig vorliegt, zeit- 
zu nennen ist. Dankenswert ist es, dass H. die Beschrän- 
bg auf die Glossen nicht festgehalten, sondern auch die Tiro- 
n Noten, die Inschriften, Scholien zu lateinischen Schrift- 
und andere vulgäre Texte, endlich Grammatikerzeugnisse 
igezogen hat. 
Die Schrift zerfällt in zwei Theile, einen lexiealischen und 
kürzeren, der Formen- und Lautlehre behandelt. Indices 
und Zoeorum schließen das Ganze ab. Im lexicalischen 
werden unterschieden: a) „Seltene, meist vulgäre Wörter 
'ortbedentungen“, 8. 2—31; 5) Redensarten, Formelhaftes, 
örtliches, S. 31—38. Die Geschichte der einzelnen Wörter 
in die romanischen Sprachen hinein verfolgt. Auch aus 
nen Rede bei Petronius sind zahlreiche Wörter aufgenommen, 
nit einem Sternchen gekennzeichnet, womit jedoch, wie H. 
mit berechtigter Vorsicht sagt, keineswegs der Besitzstand 
'r und urbaner Rede abgegrenzt sein soll. Zu gewissen 
n der Umgangssprache bringt H. besonders aus den im 
de des Corpus glossarum vereinigten Schulgesprächen 
‚ata) interessante Parallelen bei. Im II. Haupttheile 
‚getrennt behandelt: a) das Verbum, 3) das Nomen, c) der 
m d) der Consonantismus. In der Frage, ob Petronius 
n Glossen benutzt worden sei, neigt H. einem verneinenden 
le zu, da es in keinem der zahlreichen Glossarien Lemmata 
be, die durch ihre Ausprägung in bestimmten Formen des Nomens 
#r Verbums den Verdacht erregten, dass sie auf eine Stelle des 
Mronius sich bezögen. Eher könnte ınan eine Ausbeutung 
ikrons in den Notae Tironianae annehmen. Doch enthält sich H, 
bfz mancher Anzeichen, die für dieses Annahme zu sprechen scheinen, 
it Recht eines entschiedenen Urtheiles, so lange nicht die ganze 
tage nach den Quellen der Tironischen Noten eine gründliche 
ntersuchung erfahren hat. 
"Die verdienstliche Arbeit bietet eine Fülle lexicalischer Auf- 
und mehrere Beiträge zur Kritik und Erklärung des 
etronius. Manches freilich wäre als minderwertig besser weg- 
Bas: so die Bemerkungen auf S. 32 zu XLVI, 8. 38 u 
und 8. 35 zu LXXIX. 
Wien. Anton Swob oda. 
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Wege methodischer Forschung erreicht ist. Jedenfalls 






















mlich A. Procksch, "Die Consecutio temporum bei Cäsar’, 
berg u. Leipzig 1874, um ein gutes Stück überholt, nament- 
a Procksch im Grunde nur Rohmaterial aufgehäuft und Resul- 
zu bieten unterlassen hat. Auch andere Mängel der Prock- 
“1 Abhandlung, die Richard Müller im Jahresber. des philol. 
zu Berlin IV (1878), 8. 19 rügt, hat W. vermieden. 
ohl wäre für W. ein Blick in die Arbeit seines Vorgängers 
t belanglos gewesen, insofern als er Gelegenheit hätte nehmen 
seine statistischen Zusammenstellungen an den Prockschen 
rüfen. Aber auch aus dem weiteren Grunde dürfte W.s Unter- 
g nicht ganz beiriedigen, dass er gewisse Grundfragen der 
chen Tempuslehre nicht an der Hand der neneren einschlä- 
Literatur in den Kreis seiner Betrachtung gezogen hat. 
rweist vor allem auf die wichtige Lehre von der Tempus- 
usgleichung, die natürlich nicht für sich, sondern im 
immenhang mit verwandten Erscheinungen zu betrachten war: 
H. Ziemer, Junggrammatische Streifzüge, 2. Aufl. Colberg 
und weiter auf die neuestens viel erwogene Frage nach dem 
ndigen und bezogenen Gebrauche der Tempora, eine Frage, 
ren näherer Prüfung W, darch das Urtheil des von ihm hoch- 
nen Hale, der von dem “Nebelland (eloudland)' der absoluten 

tiven Zeit spricht, durchaus nicht entbunden war, 
_ Indessen möchte Ref. doch nicht in unfreundlicher Weise von 
scheiden. Es ist in der That anzuerkennen, dass der 
von W.s Schrift über die Marken der Cäsarforschung hinaus- 
da sich der Verf, zu allgemeinen Ausblicken auf das Gebiet 
üschen Tempusfolge überhaupt erhebt und schließlich auch 
tebrauch anderer Autoren wenigstens andentungeweise 

t. 


_ and Bacon’s College Latin Series. Under the general 
of Profsssors Charles E. Bennett and John C. Rolfe. 
Taeitus, De vita et moribuws Iulii Agrieolae. With introduction and 
‚notes Alfred Gudeman, Professor of Classical Philology in the 
Uniyı of Pennsylvania. Boston, Allyn and Bacon 1899. 8", 


ZXXVII u, 160 38. Preis geb. 1 sh. 
 Vorliegende Ausgabe des Taciteischen Agricola ist für Uni- 
eitätshörer bestimmt: ihre Einrichtung hält demnach die Mitte 
schen unseren Schulausgaben und den rein für gelehrte Zwecke 
Kimmten Publicationen, wie wir sie in den seit kurzem, bei 
erscheinenden wissenschaftlichen Commentaren antreffen, 
| hält sich der Herausgeber innerhalb der Grenzen, die er 
h in seiner Ausgabe des Dialogus gezogen, 
W Einleitung beschäftigt sich zunächst kurz mit dem 
ben und den Schriften des Tacitus, behandelt eingehend den 
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literarischen Charakter des Agricola, weiterhin die Tendenz 
Schrift, sodann die von Tacitus bei Abfassung des Agricola 
nutzten Quellen und schließt mit einem umfangreichen Capital 
den Stil der Vita. — G. vertritt die Ansicht, dass wır ı 
einer Biographie ohne politische Tendenz zu thun haben. Ds 
die Biographie nach Anschauung der Alten zur 
Literaturgattung, insbesonders zum Encomion gehört, ® 
sich nach G. einfach und natürlich die Form des Agricla'). 
hervorragendem Interesse ist das Streben des Herausgebers, 
Hand der alten Rlietoren die dem Eneomion entsprechenden 
am Agricola aufzuzeigen. Sowie diese Partie der 
Ausgabe wissenschaftlicben Wert verleiht, so auch das 
capitel, wo der Herausgeber die stilistische Kunst des 
den er als den größten stilistischen Künstler der Weltlite 
erklärt, am Agricola zu erweisen sucht, Hier werden die rei 
verwendeten Figuren, die vorkommenden Inconcinnitätsfälle, 
stilistischen Vorbilder, die sprachlichen Neuerungen des Biogra 
in erschöpfenden Sammlungen vorgeführt. 

Fär Kritik und Erklärung waren dem Herausgeber vor | 
die Ausgaben von Halm, Wex, Peter, Andresen und Fur 
(Oxford 1898) maßgebend. Doch werden auch die Arbeiten an 
Gelehrten benützt, die vielfach ungenannt bleiben. Die Kriti 
eonservativ, die Erklärung hält sich vom Trivialen ebenso 
wie im ganzen von Entwicklung weitgehender Controversen) 
ist reichlich, ohne gerade überladen zu sein. 

Ref. wendet sich zur Besprechung einiger Stellen des 
mentars. 

C. 1 erklärt G. das Perieet opus fwit mit Berufung au 
Tempusgebrauch im Briefstil. Aber Ref. hat bereits in dieser 
schrift 1886, 8. 489 und im Gymnasium’ 1889, Sp. 482 8 
gesammelt, die darauf hinweisen, dass der Lateiner das Su 
der Überlegung oder des Entschlusses als der Ansfährung vo 
gehend durch präteritale Tempusgebung charakterisiert. 
Sulla bei Sallust Iug. 111, 1 dem Bocchus vorstellt = fuciu 
esse aliquid, quod ülorum magis quam sua rettulisse vide 
80 bezieht sich retiulisse offenbar auf die dem ü 
vorangehende Überlegung. Ebenso fasse man das Perfect 
Fast. II 675 f. nee tu vieino quicguam eoncede roganti, | ne 
hominem praeposuisse Iovi, Und wenn der Sonnengott an 
Metam. II 33 die Frage richtet: Quid hac arce petisti?, 
das Perfect nur bei Beziehung auf den Entschluss des 
einen Sinn. Vgl. Vergil Aen. VIII 112 f.; guae cause su 











FIFSE 


‘) Schon Brotier erklärt in seiner Ausgabe der Werke des T 
Mannheim 1780) den Agricola ala absolutissimum 

Nenerdings findet Wilamowitz-Möllendorf (Hermes XXXV 25) 2. 
den Stil des Encomions. “Prototyp: Xenophons Agesilaus, 
Philopoemen’. 
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temptare vias? quo lenditis? So erklären sich die Prä- 
‚Schriftsteller Bi einleitenden, auf die Abfassung ihrer 
chen Bemerkungen, so bei Cicero Or. $ 140, wo 
Worten ab: De quo cum mihi deinceps viderem esse 
um durchaus die Tempora der Vergangenheit gebraucht sind, 
'erfecta bei Tac, Ann. IV 57 causam rettuli, bei Hor. Od. 
 distuli, bei Quintilian an mehreren Stellen, die Bonnell 
icon Quintilianeum p. LI gesammelt hat. — c. 5 Tum 
ute, mox de victoria certavere. G. bringt hier einige der 
zuerst nachgewiesenen Sinnes-Parallelen bei. Die Original- 
irfte aber sein Xen. Kyr. VII 1, 10: do@ Zvvgsire, 
. örı 6 vöv dyov dorıw ob wovon migl Tg Tojwegov 
, eilk zeol rg mgboder jr vevininere Hal mdong 
ag. — Zu fecit, ne kennt G. nur die zwei von J. 
r beigebrachten Belege. Ref. wiederholt die von ihm "Gym- 
- 1889, Sp. 13 gesammelten Stellen: Ter. Hec. 839; Caes. 
- 1 19, 4; II 37, 3; Cic. Verr. III 81; Balb. 32; Liv. II 
12; VI 35, 9; Acc. (Rib.) 88; Plaut. Poen. 909; Cic. fan. 
‚2; Ov. Met, XIV 358; Trist. IV 6,12. — ce. 27 At Bri- 
[. virtute se, sed Occasione et arie ducis wictos rati. Vgl. 





























ned arte eludi. — c. 31 Nos integri et indomiti et in 
), non in paenitentiam arma laturi. So schreibt G., wobei 
‚das wiederholt angefochtene paenitentiam missfällt: von einer 
kann weder bei den im Vorangehenden charakterisierten Bri- 
, zu deren Verhalten das der Caledonier in Gegensatz. tritt, 
ı auch selbst im Falle eines Misserfolges je bei den Caledoniern 
Bede sein. Außerdem gibt die kritische Note zur Stelle zu 
ungen Anlass. Einmal gehört die von G. aufgenommene 
arma laturi nicht, wie er behauptet, Wex, sondern 
merkungen zu und über Tacitus’ Agricola’, Meiningen 
8. diese Zts. 1886, 8. 490. Weiter ist Wölfflins 
„ Calgacus’ Krieger seien arma ferentes, nicht laturi, 
ein Eigentbum, wie auch Ref. a. O. fälschlich angenommen 
üdern Entlehnung aus L. Vielhaber, Animadversiones Tacitinae, 

- Salzburg 1860. wo es p. 15 heißt: ‘Et Wezii quidem 
i , quam Kritzius in textum recepit, arma laturi 
non ‚probandam puto, quod tum, cum Calgacus locutus 
Hedonii arma iuterun, non. laturs fuerunt.‘ Für die 
der Stelle sei noch verwiesen auf Liv. IV 4, 12: ne 

isi im contumeliam signominiamque nostram certare iuvat, 
E77 ıtis, quieguam est und Hor. Epod. 1, 28 f.: milita- 
er beilum in tuae spem gratiae. — c. 43. Vulgus quoque et 
7 Ei: populus, Der Herausgeber erklärt aliud agens 
ig in herkömmlicher Weise: "indifferent, apathetic 
afairs.' Allein der Ausdruck wäre doch näher zu be- 
durch Stellen wie Cic. Sext. Rosc. $ 60 iocari atque 
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Wilhelm, Kurze Einführung in das Studium des 
chen. Heidelberg, Winter 1900. 103 88. 

r Buch will den Gotisch Lernenden auf einem 
ege zum Ziele führen, indem es ihn von allen zeit- 
‘Vorarbeiten befreit und nach nur wenig einleitenden 
sofort an die Texte selber heranführt, mit ihm liest, 
und ihn dabei befähigt, in den grammatischen Bau der 
h  einzudringen. Es soll ihm den Lehrer möglichst ersetzen 
m schon in kurzer Zeit greifbare Resultate gewinnen lassen“. 
el, das der Verf. mit diesen Worten bezeichnet, sucht er 
t und mit Geschick auf dem Wege zu erreichen, dass 
Anzahl gotischer Sätze ans Wulfilas Bibel ei 
wie dies Zupitza in seinem bekannten treffichen Buche 





















0 Germanisten bezeichnet werden. Einige sprachliche Un- 
„ wie z. B. “Wulfla lebte um Nikopolis herum’ wird 
ta Auflage, zu der es doch bald kommen dürfte, gewiss 


'@raz. Dr. Ferdinand Khull, 


Friedrich Zöllner, Einrichtung und Verlassung der 
ruchtbringenden Gesellschaft vornehmlich unter dem 
n Ludwig zu Anhalt-Cöthen. Berlin 1899. Verlag des 
en Deutschen Sprachrvereines (F. Berggold). 

Der erhöhten Aufmerksamkeit, die man in der Gegenwart 
‚Beinhaltung der dentschen Sprache von überflässigen und 
Fremdwörtern verwendet, ist es vornehmlich zu 
sich auch die literargeschichtliche Forschung wieder 
Vereinen und Gesellschaften beschäftigt, die in der Zeit 
Fremdwörter-Unwesens ähnliche Ziele verfochten wie 
f unserer Tage. 

50 hat sich in der jüngsten Zeit der Allgemeine Deutsche 
durch die Drucklegung der vorliegenden, der Ein- 
und Verfassung der fruchtbringenden Gesellschaft ge- 
Arbeit Zöllners ein Verdienst erworben, das uicht nur 
, sondern auch der zünftige Forscher mit Freuden 
muss. Denn seit F, W. Barthold seine „Geschichte 
frachtbringenden Gesellschaft“, Berlin 1848, veröffentlicht 
die sich bauptsächlich auf die älteren Darstellungen aus dem 
wie v. Hille, Der Tentsche Palmenbaum, Närn- 
Uehachrifm f. d. österr. Gymn. 1899. WIIT. u. IX. Heft. 48 
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1620 in koburgische Dienste trat, behielt er seine Würde 
(och dem Namen nach bei; die Leitung der Gesellschaft 
aber thatsächlich Fürst Ludwig, der dann auch nach 
Tode im Jahre 1629 zum Vorstande gewählt wurde 
ch als solcher bis zu seinem Tode im Jahre 1650 in treff- 
Weise bewährte. 
m zweiten Abschnitte (S. 12—72) schildert uns Zöllner 
ußere Einrichtung der fruchtbringenden Gesellschaft“. Er 
mit welcher Vorsicht Fürst Ludwig bei der Aufnahme neuer 
der zuwerke gieng. Obwohl die Gesellschaft anfaugs nur 
leligen bestand, so fanden doch auch bald Bürgerliche in 
& Eingang, und Ludwig legte ein besonderes Gewicht da- 
dass innerhalb des Vereines der Standesunterschied keine 
sichtigung erfuhr. Dagegen stand er der Aufnahme von 
then kühl, ja beinahe feindselig gegenüber, weil er von 
ein Hereintragen religiöser Streitigkeiten in den ausschließ- 
iterländischen Interessen dienenden Bund befürchtete. Dass 
| zu Personen, die zur Verbreitung des Deutschthums nichts 
agen haben, ja selbst Ausländer in diesen echt dentschen 
Aufnahme fanden, erklärt sich wohl daraus, dass mitunter 
Räcksichten auf die sociale Stellung des Bewerbers oder 
Erwägungen politischer Natur den Ausschlag gaben. Auf- 
"aber bleibt es, dass bedeutende Dichter der Zeit, wie Zesen 
itz, erst spät Mitglieder der Gesellschaft wurden. 
ie Einweisung der Neulinge erfolgte unter besunderen Feier- 
ten. Hierauf erhielt der Aufgenommene zum äußeren Ab- 
Kein „Gemälde“ oder „Bild“, das dem Pflanzenreiche ent- 
in war, und in Anlehnung an dieses einen Gesellschafts- 
. Mit Rücksicht auf das Bild und den Namen wurds dem 
ngefretenen Gesellschafter ein kurzer Sinnspruch „das Wort“ 
t. 80 hatte Fürst Ludwig zum Bilde ein Weizenbrot, er 
"Nährende“, und sein Wort lautete: „Nichts Besseres“. 
Namen und Wort erfuhren dann im „Reingesetz“ eine 
erung. Für jedes Mitglied wurde eine ovale Denkmänze aus 
1 it, die auf der einen Seite sein „Gemälde“ und auf 
hderen den Palmbaum, den Namen und Wahlspruch der ge- 
tem Gesellschaft zeigte. Dieser „Gesellschaftspfenning* musste 
in Zusammenkünften an einem sittichgränen Bande wie ein 
| getragen werden. Endlich musste jeder Theilnehmer sein 
chtswappen für die Wappentapete sticken lassen, die einen 
Schlosse zu Cöthen schmückte. Die Schriften der Ge- 
wurden in dem „Ertzschreine“ (dem Archive) aufbe- 
der von Ludwig selbst verwaltet wurde. Erst Ludwigs Nach- 
Herzog Wilhelm zu Weimar braucht einen „Erzschreinhalter®. 
ichen der einzelnen Mitglieder finden wir nebst Angaben 
Ühren Eintritt in dem Stammbuche des Bundes verzeichnet, 
"iederholt in: Druck gelegt wurde. 


48* 


u 


UDWwOnI SI €8 MIT IDFEN Spracnreınıgengen zes 
ernst nahmen, dass sie sich z. B- fast ausschlielich 
Monatsnamen bedienten, hielten sie sich von dem | 
Verdeutschungseifer mancher Zeitgenossen frei. Ihre 
gung zeigt sich auch darin, dass sie sich 
ähnlicher Art nicht abschlossen, vondern ihr Mi 
Eintritt in fremde w 
und den Gründern anderer Vereinigungen die Aufnahme 
bringende Gesellschaft nicht versagten. Ja selbst mit 
schen Akademien wurde ein Verkehr angebahnt., 

Aber nicht nur durch era 
sondern auch durch Ma 
Übersetzungen und Bearbeitungen ausländischer 
die Theilnehmer an unserem Bunde die Muttersprachi 
Bezüglich der Wahl der Stoffe wandte man sich zu 
malen an Färst Ludwig um Ratb, und auch die fer 
Werke pflegte man dem Oberhaupte zur 
das besonders gelungenen Schriften ein Sonett zur 
beifügte, 2 

So entfaltete die fruch 
reiche Thätigkeit dadurch, dass sie die Liebe zur dent 
und deutschen Sitte in den vornehmen Kreisen der | 
Aber auch bedeutende Werke wie Schottels „Tent 
kunst“ und Gueinzens „Deutsche Rechtschreibung“ sit 
Schoße hervorgegangen. Erst nach dem Tode des 
(1650) sank die Gesellschaft von ihrer Höhe 
Nachfolger des „Nährenden“ über ihrer Vorliebe für ä 
die eigentliche Ärbeit für die Sprache | 
ihre Thätigkeit abgeschlossen zu sein. 

Der Referent glaubte sich zu 
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konnte trotz zweimaliger Lectüre des Werkes nur ein 

; Versehen auf 8. 121 finden, wo die Gründung des Rist- 

3 ranenordens irrigerweise in das Jahr 1660 (statt 1656) 

wird, Im Interesse unserer Kenntnis der Sprachgesellx 

des 17. Jahrhunderts ist es nur zu wünschen, dass der 

auf die in der Einleitung versprochenen weiteren Ver- 
ıngen nicht lange warten lässt. 


Dr. Franz Streinz. 


erlen. Varietäten eines literarischen Typus. Von Dr, 
rd Castle. Berlin, Verlag Alex. Duncker 1899. 
durch die Wiederaufnahme, Ausprägung und Hinaus- 
Titelschlagwortes „Isolierte“ hat der Verf. sich um die 
geschichte und nicht bloß um diese verdient ‚gemacht. 


während in der That dem Leser der geistreichen Studie 
nicht erspart bleibt, selber die Peripherie des Be- 
suchen. Wenn wir Castles Gedankengängen richtig ge- 
so ist ihm ein „Isolierter“ derjenige, welcher a priori, 
an, nieht etwa erst durch die Consequenzen seiner frei 


‚ Handlungen der menschlichen Gesellschaft oder mindestens 
Lusschnitt derselben, in dem er zu leben wünscht oder ge- 
ist, abgesondert gegenübersteht; ein an tragischen Möglich- 
überreiches Verhältnis. Der Isolierte erscheint ohne, viel- 
‚gegen seinen Willen isoliert; eine ‚force majeure trennt ihn 
jen Menschen, seinen Brüdern. Als elementarste Formen der 


zen oder social höheren, resp. nied: 
n sieht. Die Zahl der Möglii 
nieht erschöpft; wenn man 
‚50 erschiene zuletzt jede: 


Innenleben nach 
ndener, ein Isolierte 

jeblingst| ichtung Byrons, 

Doch dies ee jor Begriff des 

4 ‚end, abgesteckt 
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haben, deckt sich, wie man sieht, keineswegs mit dem s 
Umlaufe befindlichen des „Deelassierten“, sondern dieser 
größten Theil in den Umfang des ersteren. Zum gi 
denn der Verf. betont (8. 41), er habe es nur mit | 
zelnen gegenüber allen anderen, nicht mit den Conflieten 
einer auch noch so kleinen Minorität und einer. 
jorität zu thun. 

1824 wies Goethe in „Kunst und Alterthum“, w. 
kurz vorher seine herrliche 1yrische Paria-Trilogie zum 
veröffentlicht hatte, auf die eigenthämliche zeitliche = 
Coineidenz dieser Diehtung mit den Dramen Delavij 





aus solchem Zusammentreffen keine weiteren Schlüsse, ı 

wir können — abweichend von Castle — in dem gleichzti 
Erscheinen dieser drei Paria (von denen der Goethesche vi 
Jahre zuräckreicht!) nur einen Zufall erblicken, höchstens 
Delavigne und Beer eine sehr naheliegende literarische Tr 
zugeben, in welchem Falle wir aber die vom Verf. b 
wechsel: t bestreiten müssten. ein I 




















des Beerschen „Struenses“, welche eine enge Ideenverwandisd 
zwischen Werthers Leiden, Ludwig Roberts „Macht der Ve 
nisse“ (1811), den beiden Pariadramen 
(nach dem landläufigen Text) den Satz beifügt: „Di 

der Verhältnisse erschüttert uns in „Urika“ und „Eduard“, 
„Herzogin von Duras“, und in „Isidor and Olga“ von Raupa 
Jene Wahrnehmung Goethes, diese Behauptung Heines, nach 
prüfen, tiefer zu begründen, anf andere Objects auszudahnen, 
Typus für den all diesen Dichtungen gemeinsamen Helden 
diesem Typus einen Namen ') zu finden und nun an dessen „Vi 
täten“ das Typische und das Variable nachzuweisen: das 
nimmt und das leistet die vorliegende, ungewöhnlich elegant u 
anziehend geschriebene Arbeit. 

Zunächst wird der von Heine gezogene Kreis noch 
tert. Denn schon in der dem Robertschen Drama gleich 
Novelle des Grafen Xavier de Maistre „Le löpreux de la cit# d' 
-findet C. mit Recht den Typus des (diesmal durch kö . 
@ebrechen) Isolierten, der ein Jahrzehnt später die deutsche = 
die französische Dichtung so auffallend oft beschäftigt. Was 
dann die von Heine citierten Werke „Urika“, „Eduard“, „Bi 
z0gin von Duras“ anlangt, so haben wir es hier, wie man 


4) Welchem übrigens eben jener Aufsatz Heines schon nahe ki 
demzufolge Struensee „auf den hohen nn seiner Ideen 
gisch allein stand“, Heine denkt sich hier einen „Isolierten“ in 
oben von uns angedeuteten weitesten Sinn. 
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I dem Verf. weiß, mit einer bis in die jüngsten Heine-Aus- 
fortgepflanzten Textcorruptel zu thun; die Gänsefüßchen 
i Titels oder besser Scheintitels sind zu tilgen, wie sie 
im ersten Drucke, Morgenblatt 1828, S. 352 fehlen, 
lie Herzogin Claire Durfort de Duras (1777—1829), eine 
‚ftliche und geistige Koryphäe der bourbonischen Restan- 
), ist eben die Verfasserin") der ihrerzeit von ‚größtem 
begleiteten, nun sammt ihrer Schöpferin längst vergessehen 
omane „Onrika* (1823) und „Edonard“ (1825). Ourika 
n einer in die vornehme Gesellschaft Europas verschla- 
N — Isolierung durch die Rasse; Edouard der Roman 
inter die oberen Zehntausend gerathenen Bürgerlichen — 
ale Isolierung also, wie in jener fast abseits liegenden Episode 
Werther, an welchem bekanntlich Napoleon auszusetzen fand, 
dem socialen Ehrgeiz des Helden zu wenig Einfluss auf den 
‚der Handlung eingeräumt worden sei. Wir verstehen nun 
‚ warum Heine seinen Versuch, eine literarische Tradition zu 
ren, mit Werthers Leiden beginnt. — Die uns vorliegende 
erörtert das Verhältnis der beiden Romane zu den per- 
hen Erlebnissen der Frau v. Duras, zu der nahe verwandten, 
is von Ronsseau beeinflussten Werther-Poesie Chateaubriands, 
politischen und ethischen Doctrin des Restanrationszeit- 
fs. Durch Castle erscheint eine grobe Vergesslichkeit der fran- 
n Literaturgeschichte, die sogar den Namen der, Herzogin 
mehr kennt, gesühnt und zugleich eine besondere Spielart 
fraı ischen Werthertypus Rousseau-Ohateaubriandscher Fac- 
gewiesen: Werther der Isolierte, Ren der Isolierte, wenn 
l. Wenn übrigens die Franzosen selbst von ihrer Duras 
is wissen, so wird man trotz der Spuren, welche „Onrika“ 
I „Edonard“ auch in unserer Literatur hinterlassen haben?), 
' Verderbnis der Heineschen Vulgata leichten Herzens ent- 
ldigen®) 





zösi 


igen?). 
" Auf den Spuren Heines geleitet uns der Verf. nun zu den 
i erwähnten, scheinbar gleichzeitigen „drei Parias“. Wir ge- 
em, der won Ü. getroffenen Anordnung Beer, Delavigne, Goethe 
m 
1) Wie Banıkeirt Diehtungen sich in Dichter verwandeln können, 
1: Ban der Studie des Ref. „Die Tablettes Autrichiennes* 
\ Wien ‚buch 1898, 8. 192). 
_ #) Von einem dritten Roman der Duras „Olivier“ (1826) plante 
Rmee Verleger J. P. Sollinger neben einer franz, auch eine deutsche 
gabe, welch letztere von unserem J. G. Seidl angeblich schon fertig- 
ellt vorlag, offenbar aber, dem Schweigen sämmtlicher Nachschlage- 
zufolge, nie erschienen ist. Vgl. ferner Castle 8. 39 f., 64 f, 
”) Nicht so die unglaublich saloppe Behandlung fremdländischer 
und fremdsprachlicher Citate in der zu Ende des Vorjahres 


ı, durch einen guten Herausgebernamen und eine angesehene 
gedeckten „Gesammelten Schriften“ Börnes, 


Hi 


a 
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eine chronologische, also gerade umgekehrte, aus meihi 
wie aus inneren Gründen vorzuziehen. Da träts denn 
Gosthes dreitheiliger „Paria“ in unseren Gesich 
Dieter Zuch wohl ver Jehreinteserglich aanglmages schöp) 
über die der Verf. 8. 54 ff. 
ahmenswerter, Exegetisches Fa unverhältni ı 
theilt. Wir müssen uns hier versagen, vom Metzteren Qu 
punkte aus dem Gedichte näherzutreten; der V [ 
eigensten Interesse seiner Arbeit nicht 
auch hier nach dem von ihm aufgestellten 
Variierung zu fragen. Die Antwort darauf hätte nar 
fallen können. Von Isolierung im Sinne des en hen 
zelung des Einzelnen, des Individuums ist bei Gosei 1 
oder höchstens nur insofern die Rede, als eben das Wort „Ps 
ähnliche Vorstellungsreihen leicht hervorruft; Goethes Paris 
betet und dankt im Namen und gleichsam mit Mandat % 
ganzen Gattung. Nicht den Protest “ines Enterbten a 
Vergewaltigung, sondern den von Tausenden vernehmen 
die Forderung dieser Tausende nach einer Religion, einer In 
Botschaft, einer Verheißung: „Denn da hast den Bajaden 
Göttin selbst erhoben; Auch wir andern, dich zu loben, W 
solch ein Wunder hören“; und dann, da die geheimnisvel 
gende“, man weiß nicht aus wessen Munde, erklingt 
Wunsch der Ärmsten erfüllt, den Dank des Wortführers: „Ün 
Brama! nun erkenn' ich, Dass du Schöpfer bist der Welten! 
als meinen Herrscher nenn’ ich, Deun du lässest alle 
verschließest auch dem Letzten Keines von den ti 
Une, die tief Herabgesetzten, Alle hast du neu geboren“, 
findet Ref. anderwärts Gelegenheit, die unsterbliche, dur: 
Töne fast congenial verklärte Dichtung in den Zi 
Goethescher Gedankengänge einzulägen. 
Vom stoffgeschichtlichen Standpunkt ist 
gegen die von Goethe selbst sanctionierte n L 
drei Parias nichts einzuwenden. Delavignes hohle Tragödie 
S. 51 ff, kurz und treffend erledigt und von C. selbst aus 
Kreise der „Isolierungs“-Dramen ausgeschieden. Die social höh 
Schicht hat den Paria bereits vor Beginn des Stückes bereitwi 
recipiert; der Gegensatz liegt nicht zwischen dem Ex-Paria I 
more und der herrschenden Kriegerkaste, sondern 
und seinem greisen Vater Zarös, der, von Goethe 
Schillers altem Thibaut verglichen, plötzlich 
Sohn wieder für sich und implicite für die Parias zu rec) ei 
also ein an sich sicherlich nicht undankbares, in andrer W 'eb 
dung von Heines „Almansor“ aufgenommenes Problem, nur td 
das, welches für C. und uns zur Discussion steht. Zälstıt — M 
nach dem Verf. zuerst — die Tragödie Michael Beers, dem 
Quelle C. in der „Chaumiöre indienne“ (1790) findet, einer Idrl 
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hier der durch Einführung eines jungen Liebespaares und 
Rivalen erweiterte Stoff der „Ohaumitre indienne“ in 
Weise dramatisiert worden zu sein. tr 

Auch der dritte und letzte Abschnitt der Cast] 
„Herr und Sclave“ überschrieben, strebt, statt den du 
Gesammititel vorgezeichneten Weg zu verfolgen, vi 
geschichtlichen, übrigens sehr verdienstlichen Zielen zu. 
es sich in den bisher besprochenen deutschen und 


Gruppen, immer aber um einen Gegensatz zwischen F' 
delt, weist C. nunmehr an einer Reihe von zeitlich i 
ausschließlich dentschen Dichtungen ein und dasselbe P 
eben „Herr und Sclave“, in naturgemäßer Vers 
wird die Isolierang zu einer sozı I 
Welten stehen einander fremd gegenüber; im Bee 
der Dinge wird der Sclave, bei einem Umsturze dagegen, wie 
die Dichter mit Vorliebe schildern, der Herr alle Ver 
machtloser Isolierung fühlen müssen, Außerhalb D: 
reicht die Tradition weit zurück: eine Novelle der 
(1640—1789) „Oroonoko or the Royal Slave“ (1696) 
persönlichen Erlebnissen der geistreichen Verfasserin ben 
den Emaneipationsgedanken bereits durchschimmern, und aus‘ 
Erzählung schöpfte Thomas Southerne (1660—17: 
tierter Dramatiker der englichen Restaurations- 
Epoche, das Sensationsdrama „Tragedy of Oroonoko“ (16 
eine Sclavenrevolte auf die Scene gebracht wird und die 
pathien des Dichters sich ziemlich klar den gequälten Schwa 
insbesondere dem Liebespaare zuneigen. 

Ordnen wir die von Castle näheren Bingehens 
literarischen Documente chronologisch, so are wir 
Reihe: (1796 Kotzebue „Die Negersclaven“); darauf 





Raupach „Isidor und Olgat; 1829, wieder im An 

Kotzebue, Zedlitz „Herr und Sclave“ — lauter Dramen, 
eine Novelle: 1833 Tieck „Der Tod des Dichters“, ni 
großen Camöes. Abgesehen von unbedeutenden Ersc 
solche auch S. 70 Anm. 2 reichlich z 
2. B. durch Kaysers Bücher-Lexikon 6, 94 f.!) nach r 
vermehren wären, hätte das Gesammtbild des 
beziehung wenigstens von Grillparzers „Spartakus“ (1810), 
„Vermählung in S. Domingo“ (1811), Körners „Toni“ (l 
Friedrich v. Vechtritz’ „Rom und Spartacus“ (1828) an Fälle der 


+) Hiezu etwa noch Friedrich Gustar H: an bis di 
1820) „Seliko und Berißa oder die Liebe unter on Dreganf ch N 
wie bei Sontherne, Polemik gegen den re Zeil 
Nachweis der sittlichen Höhe der Neger an einem Liebespaare. 


em N 
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jur gewonnen; oder wollte sich der Ver’, nur auf die Zeit 
der „Ourika* (1823) einschränken? Aber eben jene oben 
le Anmerkung von S. 70 greift bis in den Anfang des letzten 
ındı zurück. Die rährendste Form des Motivs „Herr und 
e*, der auch in der zeitgenössischen Malerei beliebte Stuff 
mten, von einem treuen Sclaven erhaltenen Camöes hat 
Notiz sei noch verstattst — neben anderen Componisten 
n Deutschen, Friedrich v. Flotow, gerade ein Jahrzehnt 
meisterlicher, von C. schon gewürdigter Novelle zu 
r angeregt und überdies in Wilhelm v. Chözys Drama 
's“ (1832) wie in Friedrich Halms gleichnamigem Einacter 
) beiläufig Verwertung gefunden. 
Verf. deutet 8. 58 f. die eulturhistorischen Voraus- 
dieser im XVIIL. Jahrhundert einsetzenden Sclaven- und 
#igenendichtung an; was insbesondere die Negersclaven an- 
‚50 , hätte jedenfalls noch darauf hingewiesen werden können, 
Iurch die ganze Aufklärungszeit die Theilnahme am Schick- 
leibeigenen Schwarzen in gleichmässigem Fortschreiten 
war!), dass seit 1783 die Sclarenfrage sozusagen 
auf der Tagesordnung des Parlaments stand, dass sich 
wüsten Kämpfen auf Haiti um die Jahrhundertwende die 
t Tonssaint-Louvertures (f 1803) erhob, des ersten 
der sich so etwas wie Berühmtheit gewonnen und das 
ganzen Rasse lastende Vorurtheil siegreich durchbrochen 
dass endlich 1821, gleichzeitig alsomit „Onrika“ und am Beginne 
Jahrzehnts, das die eigentliche Domäne des vorliegenden 
bildet, der afrikanische Negerfreistaat Liberia unter all- 
ner Sympathie Europas sich constituierte. Ohne von einem 
-Louverture zu wissen, hätte weder Kleist seine Toni, 
n von Duras ihre Ourika schaffen können, Frau von Duras, 
und Chateaubriand unmittelbar vor dem Erscheinen dieses 
auf dem Congress von Verona ein diplomatisches Memoire 
lie Selavenfrage ausarbeitete?). Lamartine, der etwa ein Jahr- 
\k nach Chateaubriands Eintreten für die Neger in gleichem 
& mehrere glänzende Kammerreden hält (1835 £.), macht 
) mit gutem Bedacht den Helden von San Domingo zum Träger 
nreichen Alexandrinerdramas (aufgeführt 1850), und 
Iel Jahre erscheint Theodor Mügges gewandter und span- 
Roman „Toussaint“. 




































Sehr instructiv gestaltet sich hier ein Vergleich des Artikels 
in den verschiedenen Aufıgn ae Rrerklendl Neufchä- 
Ausg. 11 (1765), 79 ff. und Yverdoner Ausg. 30 ‚ 203. Dort 


warmer Sympathie für die Sclaven immerbin noch eine Apologie 
ositotion, hier eine fürmliebe Streitschrift von grodem Umfange 
lie Schwarzen. 


#) Vgl. Agenor Bardoux, La duchesse de Duras (1898), 8.422. 
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Die vorliegende Studie ist, wie aus dem bisher 
hervorgeht, in mehr als einer hans 















nender Form. Dennoch lassen sich einige Einw: 
discher Art kaum unterdrücken. Dass die Arbeit 
sie verspricht, dass sie fortwährend von der Unte 
variierten Typus in ein anderes Geleise, das der | 
geräth, hat unser Referat bereits darthun müssen; 
solchen Schwankens ergibt sich Unvellständigkeit hier wi 
deren absolutes Gegentheil freilich an und für eich 
ist. Hätte ferner C. nicht verabsäumt, sich über 
seines Typns mit sich und uns zu einigen, so wäre 
stellung sicherlich nicht an vielen nnabweislichen 
beigeeilt. Selbst wenn wir die nirgendwo ausgesprochene, 
gelegentlich durcbbrochene Selbstbeschränkung des Verf. 
Restaurationszeit und speciell auf Deutschland und 
hinnehmen, müssen wir fragen : wo bleibt der durch“ 
norınität „Isolierte“, dieses Schoßkind der französischen 
wo Grillparzers „Medea“, die genialste Gestaltung 
den C. an der Onrika paradigmatisch abwandelt? Und war 
jene feinere, geistige Art der Isolierung, auf die wir 
gange dieser Besprechung hinwiesen (Childe Harold, F 
Der arme Spielmann und tausend andere Varietäten) 
herein abzuweisen, statt in ibr die höchste Vi 
Typus als solchen zu erkennen ? 

Noch eines. Sicherlich ist nichte Ren 
der Literarhistoriker die poetische Verwertung eines 
Typus oder überhaupt eines Stoffes derart untersucht, 
vornherein nur Erzengnisse einer bestimmten, natürlich 
Periode in Betracht zieht, zumal wenn die Existenz 
so einleuchtend bewiesen, die stoffliche er | 
richtig erkannt wird, wie von unserem Verf. Die Vi 
solehen Vorgehens sind klar. So wenig man aber die 
Weltliteratur mobil zu machen braucht, um anf neuem 
das geistige Leben der dentsch-französischen 
einzudringen, so wenig darf hinwiederum die Frage n 
Herkunft eines solchen Typus anßeracht gelassen werden; 
destens stillschweigend muss der Forscher sie sich beantn 
damit er nicht der Gefahr verfalle, die Originalität seines | 
für den besonders betrachteten Zeitraum zu hoch, die spet 
Färbung desselben irrig zu charakterisieren. Der Verf., d 
Rousseauismus den Nährboden seiner „Isolierten“ sieht ul 
nur später durch die Romantik einer-, den Liberalismus an 
seits deterniniert werden lässt, hätte, rück- so scharf wie 


———— 
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blickend, wesentlich andere Gesichtspunkte für seine Be- 
gewonnen. So wie nicht erst d’Alembert noch auch 

n (8. 5) das Unglück, leben zu müssen, in Worte gefasst 
Aufschrei, fast so alt wie die Literatur selbst!), so 

‚der literarische Typus des Isolierten mit fast allen seinen 
nralt. Jahrtausende vor de Maistres Aussätzigem klagt 
gewaltiger und ergreifender als sein sentimentales 

‚über unverschuldetes Leid und die Qual der Isolierung 

2 a. Cap. 19, Vers 18—19); der Mohr unter den Weißen, 
(de unter den Christen sind durch Shakespeare, wenn auch 
die Weichlichkeit der Duras oder Michael Beers, dennoch 
ler Erkenntnis des Problems und seiner Tragweite (vgl. 
of Venice Act III, Se. 1) für alle Zeit und nicht am 

für die Shakespeare-trunkene der Duras und Beer typi- 

= gerade den „Mors de Veniss“ und den „Shylock“ 

red de 'Vigny 1829 von allen Dramen Shakespeares allein 
„ und Lamartines oben erwähnter „Toussaint“ z. B. 
(Act V, Sc. II) die berühmte Philippika des Juden : 
mot a Jew eyes?...“ von Gedanken zu Gedanken aus dem 
ins Äthiopische. Doch soviel zugegeben: eine diracte, 
bene Tradition eines literarischer Hilfe so ganz un+ 
, durch das reale Leben immer wieder nahegelegten 
nachzuweisen, dürfte — immer vom Einfluss der Bibel 
abgesehen — nicht leicht fallen, mit einer 
Ausnahme indes, der rassiger oder nationaler Isolierung; 
ig diese Tradition gerade für sein engeres Thema ist, 
r Veri. selbst nachträglich richtig erkannt!). Denn schon 
findet eine geeignete Form zunächst für ganz un- 
Beurtheilung des Vaterlandes, dann für Satire auf alle 
Stände darin, dass ein fernher kommender Barbar 
die Civilisation gestellt wird und dieselbe nun entweder 
oder — als Scheincivilisation entlarvt. Kynische Philo- 
bukolische Poesie, deren Spuren allenthalben, auch auf 
ganz abgelogenen Gebieten zu finden sind, das nervöse 
1 spätelassischer Übercultur, von Friedländer so meister- 
‚ endlich die conservative Geschichtsschreibung 
eines Tacitus — all das fördert jene immer geläufiger 
ale ‘Wer die Geschichte dieses (von Joh. Rentsch ?) 














bel so benannten) „Skythenmotive“ schreiben wollte, müsste 
zwar vom Zxußng, als vom Tö&agıs und ’Avdyapaıs 
ans ausgehen und weiterhin sich von den übrigens keines- 


| 
") Vgl. Chronik des Wiener Goethe-Vereines XIV (1900), 6 
rin (Jahresbericht d. Gymn. zu Plauen i. V. 1895), 
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wegs ausreichenden Zusammenstellungen Dunlops!) . Lanso 
und namentlich von der reichen pe. 
Wie die Pilze schießen sie in der Aı 
Schriften, in welchen — doch lassen wir 
„remarks on the history, manners, and eustoms, 
presented through the supposed medium of a io 
views are unbiassed by the ideas and associations 
mind of a native is habituated“, und die i 
eben der Aufklärung erscheinen unter den zahllosen 
solcher „Skythen“-Geschichten, in denen das nicht = 
ebenfalls von Lukian ererbte Motiv 
gekehrt erscheint: Montesguien, Tarenuus Vol) 
gerer Schriftsteller und zahlloser, so auch der deu 
ahmer zu geschweigen. Überall Isolierts, die Thra 
dessen noch alle meist von der heiteren Seite nehmen. 5 
wohl ausgebildete, allen Richtungen bin ibl 
ausgeschrotete Vorstell: brauchte nun bloß in den @ 
winkel der Sentimental und der Naturschwärmerei zu 
so war der oder die „Isolierte“ im C,schen Sinn beinahe d 
fertig: der Barbar verwandelt sich ans einem bloßen Medium 
satirischen Autors in eine interessante und sympathische Ba 
person, in den Helden der Dichtung, und an der bislang. 
genen Klippe der Rassenverschiedenheit brandet nun die E 
ähnlich ist nach Erwin Rohdes glänzenden Untersuc 
griechische Roman aus einer Amalgamierung eth 
erotischer Erzählung entstanden. Voltaires berähmter 
(1767), der auch die Bühne beschritt4), gibt das 
stadium: Satire und Liebe; fün! Jahre später c 
von den Literarhistorikern ofenbar ganz vw. 
Dlinoises“ des J. A. Perreau (1749—1813) die 
Satire bereits völlig von der modernen „Liebe mit H 
verdrängt: in dem Indianer Manza und der Französin 
kennen wir die echten Ahnherrn der Negerin Ourika u 
Franzosen Charles, Wie eine wohlausgeprobte Maschine 
dann die französischen Dichter des 19. Jahrhunderts das san 
sierte Skythenmotiv; statt aufklärerischer Satire gibt nun je | 
dem sociale Anklage im Stile Rousseaus oder quietistische Did 
der Restauration oder pathetischer Kammerliberalismus oder gu 
britischer Weltschmerz den Grundton an: aber alle Schöpfi 
aus diesem engeren Kreise der, wie wir sagen möchten, 





‘) History of prose fiction ed. Henry Wil 

®, Histoire de la Literature frangaise # iaso), s 

®) Der übrigens den allgemeinen Negereultus der u 
keineswegs theilt, Er Oeuvres 3 Garnier freres 12 (1878), Sn 

*) Vgl. ebenda 21 (1879), XII. 


— 
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Isolierung tragen den Stempel der Aufklärungszeit unaus- 
t. 


mt 

dasselbe gilt, wie hier nicht weiter ausgeführt werden 
den religiös Isolierten. Nur jene Dichtungen, welche 
der Standesunterschieds verwerten, sind ziemlich 
ich in Frankreich Product des Ronsseauismus, bei uns 
der Genieperiode, und vieles, was der Verf. in seiner 
aber allzu kühn construierenden Einleitung all seinen 
windieiert, möchten wir ihm zwar für den „Häonard“ 
aber nur für diesen, bereitwillig zugeben. 

einem Worte: das Buch ist viel zu kurz. Ein Tadel, der 
in das Gegentheil verwandelt, solange man uns Bio- 
von Dichtern dritten Ranges in der Stärke von 50 Bogen 
v schreibt und die Parforcejagd auf dies und jenes 
seurrile Motiv eben soviel Papier und Drucker- 
in Anspruch nimmt als Scherers Jacob Grimm. 


m ien. Dr. Robert F. Arnold. 














'edekind, Sprachfehler oder Sprachentwieklung? 
einer historischen Grammatik der deutschen Sprache für 
Laien mit besonderer Rücksicht auf heute schwankenden 

nebst Ausblicken in die Zukunft. 1, Bäch. Das 
in der Einzahl. Das allmähliche Schwinden der Casus- 
ei zwei Jahrtausenden, besonders der stete Rück; Bang der 
nn) Einzahl und das are) Ab) an 

By ® erlin Verlag von W. Wedekind 1 8, 56 88. 


Der breiten Behaglichkeit des Titels entsprechen re 
und Gehalt der Broschüre. Nachdem ziemlich kurz (8. 1 
die bekannten Wirkungen der germanischen Auslautgesstze 

‚Gebiete der Declination berährt worden sind, wendet sich 
teiten Abschnitte die Schrift mit größerer Ausführlichkeit den 
sschwankungen der Substantiva in älterer und neuerer 

a, behandelt den Schwund der Flexionsendungen und klingt 

u Kampfruf aus: „Fort mit den Casusendungen !“ 

"Hiemit charakterisieren sich die Darlegungen des Verl,s als 
‚tische Tendenzschrift. Während Wustmann und seine 
die Schwankungen des gegenwärtigen Sprachgebrauches 

'ch zu regeln suchten, dass sie womöglich das Alte gegen 

lens und das Werdende zu schützen bestrebt waren, gibt sich 

als ein grammatischer Bilderstürmer und wirft das Alte zu 
ten des Neuen j eher je lieber über Bord. 

Es het sich ja nicht leugnen, dass auch gegenwärtig unser 

ich in Wort und Schrift einen starken Drang zeigt, Flexions- 

gen abzuwerfen. Das Dativ-e des Sing. der starken Masc. 
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che 'eehübungen. Marburg, Elwert'sche Verlags- 
1899. 8%, 75.88, Preis. 1 Mk. Ka 

dmund Wilke, nenmngesUntorricht im Englischen, 
1-9. 2,, verm. u, verbess. Aufl. Leipzig u. Wien, Raimund 


hen B ormäudarte Anlage, 1. Le Printem wi LPte. 
ig Ur Wien, Raimund Gerhard 1899. Preis je 
‚den letzten Jahren hat der Anschauungs- Unterricht in den 
Sprachen weite Verbreitung gefunden und schon eine 
ttliche Literatur hervorgerufen. Eine der neuesten und 
wortrefflichsten Schriften darüber ist Rodens Abhandlung, 
J in den Instructionen für den englischen Unterricht auf- 
m gemacht wird. 

ch einem historischen Überblicke über den Anschauungs- 
it erörtert der Verf. die Frage, wie die den Sprechübungen 
liegenden Bilder zu behandeln sind. Eine kurze Ein- 
e voraus, um die Schüler in die Stimmung der Bilder 
. Hierauf folge ein allgemeiner Überblick des auf dem 
stellten, dann die Zerlegung in einzelne Gruppen. 
Behandlung des Einzelnen, meint der Verf., erweise 
n des Gesprächs (Frage und Antwort) mit verschie- 
jationen am zweckmäßigsten. 
Befestigung des Gelernten sei es nöthig, die neuen 
die Tafel zu schreiben, damit sie die Schüler in ein 
eintragen. Gute Dienste leisten der häuslichen Wieder- 
bildungen in verkleinertem Maßstabe, wi: z. B. von 
[ölzel’schen Bildern in den „Handausgaben“ erschienen sind. 
den gedruckten Hilismitteln möchte der Verf. für den Schüler 

enigen verwenden, die eine zusammenhängende Darstellung 





form enthalten. Die Schüler dürfen die Antworten nicht 
ig lernen, „denn damit wäre allem natürlichen Sprechen 
das Grab gegraben“. Soll das Gelernte zu einem dauernden 
erden, sind häufige Wiederholungen nötbig, insbesondere 

in jeder folgenden Classe das in der vorigen behandelte Bild 
rholt werden, wie dies Bechtel in seinem „Enseignement par 
in sehr ansprechender Weise durchgeführt hat. Der Verl. 
weiters die Verwertung des Anschanungs-Unterrichtes für 
Erwerbung grammatischer Kenntnisse und Abfassung schrift- 

er Arbeiten. In der Aufzählung der Vorzüge dieses Unterrichtes 
Maker sich jeder Überschätzung. Er meint — und wir stimmen 
K vollkommen bei — dass derselbe „nie über die Rolle eines 
cheidenen, dienenden, mithelfenden Gliedes im nensprachlichen 
binauskommen wird, in diesen engeren Grenzen aber 

That Gutes leisten kann“. Auch in der Frage, wann mit 
Bprechübungen auf Grund der Bilder begonnen werden soll, 
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ka 


770, Roden- Wilke- Dönervaud, D. Verw« 7. 


scheint mir der Verf, das Richtige zu t 
„frühestens am Ende des ersten Jahres 

Am Schlusse gibt Roden eine kurze Ü 

der neueren im Drucke erschienenen ] 
ungs-Unterricht. VEN 

Darunter sind auch Wilkes Arbeiten a! 
zweiter Auflage vorliegen. Der „ £ n 
ischen“ ist jetzt in acht Hoften enthalten, das neunte Hei 
das Wörterbuch zu dem Ganzen. . 

Der Lebrer sprieht zuerst vor und Vascak ee 
Gegenstände auf dem Bilde unter Anwendung ] 
wie: „That is the house“, T:aon: Me ieraah ala eh 
za einfache Sätze gebildet, wie „The maid 
„Grandmeotber sits on the threshold“ usw. Nun 
fache zusammenhängende Beschreibung des Bildes, und 
Fragen über dasselbe gestellt (z. B. What person is 
hold? TWhose house is that? ee 
Whom do I see in the garden?), die de Henn d 
übung grammatischer Formen dienen können (z. B, des 
pronomens). Der bisher geschilderte Vorgang ist dem 
Unterrichte entnommen und dient in erster Linie zur 
der Sprechfertigkeit. Daran schließen sich aber 
wandten Inhalts (z. B. im Hofte „Spring“ die Stücke 
„Ploughing“, „Bees“), die umgeformt werden sollen, 


zu schriftlichen Aufsätzen und endlich in jedem Hefte 
das mit dem betreffenden Bilde nicht immer im Zu: 
steht. Diese letzteren Stücke geben dem Wilkesehen 
Unterricl 

offenbar m 


en ische 

leitung hauptsächlich die Verwendung Tr Stoffes u 
matischen Übungen behandelt, gibt darüber auch keine 

oe Hefte sind ganz gleich eingerichtet, ae 
vom Le; zum Schwereren in der Behandlung 
Bilder ist r nicht vorhanden. Auch die angegebenen 
zu Aufsätzen scheinen uns nicht immer fest genug auf 
botenen Sprachstoff gegründet zu sein oder aus der Besp 
des Bildes leicht hervorzugehen. Was abor an Wilkes 


das erste und « 
Für den A 
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lag nahe genug, Caracalla, den Mörder seines Bruders Geta, 
18 maximus zu nennen, weil er einen Erfolg über die Dacier 
hatte. Gerade die Ausführung Dios LXVII 6, 2, dass. 
von den Daciern verschieden seien, beweist die Möglich- 
Witzes zu dieser Zeit. Strenge Genauigkeit wird doch‘ 
d von einem boshaften Bonmot verlangen. Erst mehr als 
später kamen nach unserer Überlieferung die Goten das 
in Berührung mit den Römern; es ist nicht denkbar, 
agile Volk sich so lange ruhig verhalten hätte. Jahr- 
r hätten eher die Wirkung gehabt, sie zu Einfällen zu ver- 
issen. Übrigens kann sich Caracalla i. J. 214 nur ganz kurze 
in Dacien aufgehalten haben. 
8. 36 bemerke ich: Marinus Pacatianus war gewiss 
ithalter von Pannonien und Mösien, sondern wahrschein- 
er (tribunus militum?). Zonaras nennt ihn re&ıdoyng: 
it den chronologischen Ausführungen 8. 75 ff. bin ich nicht 
nden, weil ich den Ausgangspunkt derselben — dass 
Tod in das Jahr 267 falle — nicht für richtig halte. 
starb vielmehr, wie Stein (Panly-Wissowa III, Sp. 1666) 
jgt hat, nach dem 10, December 268. 
ss die Carpen seit 295 aufhören, eine Rolle zu spielen, 
)) kann nieht gut gesagt werden; denn noch Constantin 
n Beinamen Carpicus Maximus (CIL VIII 8412) und als 
ossen der Hunnen und Skiren im Kampf gegen Theo- 
us I. werden von Losimus (IV 34) Kagzoddxar genannt. 
u Schlusse der Abhandlung ist eine chronologische Über- 
ein von Dr. Regling ausgearbeiteter Index beigefügt. 


n. Edmund Groag. 


tay Wolf, Deutsche Geschichte im ter der Gegen- 


jation. 1. Band. Berlin, Oswald Seehagens Verlag (Martin 
1900, 8%, 789 SS, ni 


Wir kennen dem Verf. als einen trebsamen 
scher auf dem Gebiete dieser Zeit: wir danken il 


Zweck des vorliegenden \ 
zu brechen — als sei 


Kriege zu betrachten ; 

n mungen dieser Zeit 
hältnii gewürdigt we: 
berechnet, von denen 

Capitel über die den 
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Hanns grundlegendem Werke besprochen, so die Wärme- 
Abfuhr, die täglichen und jährlichen Schwankungen 
em in den untersten Luftschichten, sowie ihre Ver- 
nach der Höhe, die Ursache des Windes, der Kreislauf 
und des Wassers usw. Unterstützt wird die Darstellung 
inige zweckmäßige Kärtchen. Das 6. Capitel führt uns die 
klimatischen Typen vor, wie sie sich durch das Vor- 
einen oder des anderen Elementes ergeben, so Land- 
na, Wüsten-, Höhenklima usw. Die Wechselwirkung 
hen Klima und Cultur und eine Charakteristik der klimatischen 
ilden den Schluss des lesenswerten Büchleins. 














‘Buchholz, Charakterbilder aus Afrika. 3. Auflage, 
dar 'n und verbessert, von Prof. Dr. R. Schoener. Leipzig, 
linrieh 1900, 8°. 104 88. Pr. geb. M. 1:20. 

Die Charakterbilder aus Afrika sind das 7. Bändeben der 
- P. Buchholz herausgegebenen Sammlung von Hilfsbächern 
E ing des geographischen Unterrichts. Der Verf. führt uns 

‚ganz Airika, vom Nil und den Syrtenländern durch die 
a und den Sudan nach Südafrika und den Inseln, und zum 
isse in Deutschlands Colonien. Überall greift er die beden- 

u Erscheinungen heraus und schildert Land und Bewohner, 

und Thierwelt in lebendiger, anschaulicher Weise. Origi- 
rungen sind es num freilich nicht, und Grubes geugr. 
bilder wurden unter anderen mehr als billig geplündert, 
ns Thalgründe* (S. 18 f.), „Algerien“ (8. 35 f.) sind 
Anfang bis zum Ende ohne Quellenangabe wört- 
entnommen. Auch in den Bildern: „Die Kalahari“ 
56) „Die Heuschreckenplage“ (8. 76), „Sansibar“ (S- 85) 
m sich größere Abschnitte daraus, ja selbst undeutsche Wen- 
wurden nicht verbessert, wie: „Die etwa 50 Europäer 
ibars“ (S. 86). Die Schilderang der heute offenbar nicht mehr 
effenden Verhältnisse des „NegerkönigreichesDahomeh“ (8.58 L.), 
chfalls olıne Quellenangabe, ist der Darstellung des jüngst 
torbenen Engländers Fr. E. Forbes entnommen. Ähnlich ver- 
"es sich mit den Bildern „Das Niltbal“ (8. 13), „Das Nilfest 
Kairo“ (8. 16) „Bedeutung der Capcolonie“ (S. 74) usw., nur 
I der „Verf. etwa gelegentlich einmal „Halbkugel“ statt „Ha 
“ schreibt. Dass die Portugiesen unter der Führung des 
Heinrich des Saefahrers den Äquator erreichten (8. 2), 
jedenfalls unrichtig, da der genannte Prinz persönlich niemals 
den Fahrten theilnahm. Die Zahl der Schiffe, die alljährlich 
fh den Suezcanal fahren, belief sich in den letzten Jahr- 
ken nicht auf 2000 (S. 27), sondern über 3000. Meilen neben 
Imetern passen nicht mehr ($. 35, 47 etc.). Sonderbar er- 
int in der Schilderung der Sahara (8. 39) der Satz, dass es 
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‚Gelb gegeben ist, was sich z. B. für das deutsche Mittel- 
ge ‚zweckmäßig erweist. Auf den Karten des Deutschen 
und Österreich-Ungarns wurde auch noch die unterste 
te von 0—200 m abgetheilt, so dass die Ebenen bis 
m in Blangrün, die von 100—200 m in gewöhnlichem 
erscheinen. Alle diese Änderungen müssen als durchaus 
mäßig bezeichnet werden, Die politischen Karten erfuhren, 
nicht durchgehends, insoferne eine Verbesserung, als 
rau der unteren Schichten jetzt weit lichter gehalten ist, 
nicht nur das Hochgebirge, sondern auch die Landes- 
die sich früher auf dem dunkelgrauen Untergrunde zu 
'abhoben, viel deutlicher hervortreten. Auf der Karte Öster- 
Ü ‚ist jedoch die Schichte 1500— 2500 m nicht überall 
n Schattierung gegeben, so dass sie zwar in den Kar- 
ausgebreitet, in den Alpen aber vollständig zu fehlen 
Italien und die Levante, früher als physische Karte in 
Schichten dargestellt, erscheint jetzt als politische Karte 
vollständigen Eisenbahnnetz nnd den Schiffahrtslinien 
In . Merkwürdigerweise ist aber das Eisenbahnnetz 
is und Syriens in der 1. Aufl. ansgedehnter als in der 2. 
m ist diese Karte viel reicher als die frühere; es er- 
hier beispielsweise auch die Ruinenstätten von Zama, 
myra usw. 
n einzelnen sind fast auf jeder Karte mehr oder minder 
Verbesserungen vorgenommen worden. So ist das Eisen- 
‚auf den Karten Russlands, Australiens usw. ergänzt, aul 
n des Nildeltas (8. 11), wie überall, durch rothe 
"statt durch schwarze gegeben, auf derselben Karte der 
@ der Stadt Alexandria, der in der 1. Aufl. vergessen war, 
inzt usw. Auf der politischen Karte des Deutschen Reiches 
‚ bei einer Reihe von Flüssen, so bei der Weichsel, Oder, 
s, Schelde, das Zeichen, welches den Beginn der regelmäßigen 
fahrt andentet, entfernt, während es bei den anderen 
b. Warum das? Die Dampischiffahrt kann doch anf 
'ssen nicht eingestellt worden sein! Die Bevölkerungs- 
der Erde ist in der flächentreuen homalographischen, die 
gen. mit den Meeresströmungen und Winden, die Pro- 
n biete der wichtigsten Nahrungs- und Genussmittel und 
ich die Sprachgebiete der Hauptvölker in Hammers flächen- 
f Planisphäre gegeben, Darstellungsarten, die wohl kaum 
ne Zustimmung finden dürften, da die in die Nähe des 
s fallenden Ländergebiete furchtbar verzerrt erscheinen. Für 
j8 Zwecke eignet sich doch immer Mercators Projection am 
- Auf der Karte der Bevölkerungsdichte fällt in der zweiten 
uppe — 11 bis 63 Menschen aul 1 km? — die obere Be- 
auf. Man fragt sich, warum gerade 63? Auch die obere 
zahl der 3. Ländergruppe, 134, die angebliche Dichte 





























wenn dem Wunsche des Verf.s Rechnung getragen 
ige Logarithmentafel eingeführt wird, dann in einer 
auch diese wieder verlassen und zur dreistelligen 
n werden, damit etwa der logarithmische Rechenstab, 
Stellen, die er abzulesen gestattet, ebenbürtig und 
' mit der Logarithmentafel dastehen könne? Wenn, 
int, der logarithmische Rechenstab in den Oberclassen 
5 einzusetzen habe, auf welcher der Algorithmus der 
n bereits vollständig beherrscht wird, dieser Stab die 
nicht verdrängen, sondern nebst diesen zum vorläu- 
lagen und zur Controle dienen soll, wozu dann der 
den vierstelligen Logarithmen ? 
die didaktische Geschichte dieses Instrumentes wird ein 
berblick gegeben, aus dem zu entnehmen ist, dass an 
0 und französischen Schulen, namentlich den letzteren, 
mische Rechenstab schon lange im Gebrauch ist, aller- 
wenig schulgemäßer Weise, sondern dass er mehr als 
b wirkt, Aus verschiedenen Anzeichen, wozu einige in 
Jahren von mehreren Seiten veröffentlichte, darauf 
de Aufsätze gehören, glaubt der Verf. schließen zu 
dass jetzt der rechte Augenblick zur Einführung des Stab- 
is amelı für die deutschen Schulen gekommen sei. Vor der 
bung des eigentlichen logarithmischen Bechenstabes, der 
1 sieh selbst eine treffliche graphische Veranschauliehung der 
arithmen darbietet, hält es der Verl. für angezeigt, einige 
'ersinnbildlichungen dieser Zahlenverhältnisse vorzunehmen. 
jegende ist die auf Grund rechtwinkliger Coordinaten, 
von Coordinatenaxen, Abscissen und Ordinaten 
„ dass sie dem Schüler auf der Oberstufe keine Schwi 
bereiten, zumal wenn sie bereits bei der Veranschau- 























goniometrischen Linien geübt wurden. Zeichnet man 
der Logarithmentafel die „logarithmische Linie“ unter 
eines beliebigen Einheitsmaßes, so übersieht das geistige 
den ganzen Zusammenhang zwischen Numerus (Abseisse) 
ihmus (Ordinate). Namentlich zeigt die erhaltene Figur 
tigen Bereich zwischen den Numeris 1 und 10, auf den 
liche Operationen des Ziffern- und Stab-Calculs bei 
zurückgehen. Ein weiteres, wertvolles Mittel zur Ver- 
g logarithmischer Zahlen besitzen wir in einer Ein- 
ing, die der Verf. in Anlehnung an die alten „Progress- 
Be, ‚den Vorläuferinnen unserer modernen Logarithmen- Tafeln, 
" 5-Btab“ bezeichnen möchte. Derselbe lässt in klarer 
ng den Grundgedanken hervortreten, der zuerst zur Be- 
der Logaritbmen geführt hat, nämlich die Zuordnung 
netrischen Reihe zu einer arithmetischen, und gestattet 
es eben diese alte Methode verlangte — jede Zahl als 
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bt fasslicher Form, als ihr Inhalt und ihr Riesengebiet zu- 
knapp und exact vorzutragen.“ Den allgemeinen Bemer- 
re Chemie der Ametalle sind ca. 180, dem Kohlen- 
seinen Verbindungen ca. 55, den Metallen ca. 43 Seiten 
etwa 11 Seiten werden mit Schlussbetrachtungen über 
stem der Elements ausgefüllt. Die Elemente — und im 
ss daran ihre wichtigsten Verbindungen — werden in fol- 
Berater behandelt: H; Cl, Br, J, F} 0, S; N, P, As, 
und einige organische Verbindangen; Si; Einiges über 
"im allgemeinen unter kurzer Berührung wichtigerer Ver- 
ler Schwermetalle; die leichten Metalle K, Na, Ca, Mg, 
"Al. Die letzte Gruppe ist verhältnismäßig am ausführ- 
besprochen worden. 
fei Behandlung der organischen Chemie werden in 
Einie die allgemeinen Darstellungsmethoden der Körper- 
ı und die für dieselben zur Anwendung kommenden Namen 
brt; auf eins Erörterung von Vertretern der Körpergruppen 
iber wird nur ganz nebenher eingegangen! Nicht einmal 
?g für allgemeine Deductionen werden concerete Beispiele, 
ens keine markanten Eigenschaften derselben angegeben. 
21 befindliche Unterscheidung der Elemente in Metalle und 
(de ist nicht so ausgefallen, dass ein Laie sich daraus eine 
tende Vorstellung von diesen zwei Körperelassen machen 


ehr gut gefallen hat dem Ref. die Anwendung von 
‚ zur Erkennung der Reinheit des Wassers (8, 8), die 
klung der chemischen Schreibweise (17—20 und später), 
genüberstallung des spec. Gewichtes von H, dem leichtesten, 
a Osmium, dem schwersten Elemente (23); das „Umkrystalli- 
"einer Substanz und die Anwendung dieser Procedur behufs 
ing eines Körpers (45), das Streben, fabriksmäßig ausgeführte 
ie durch Vorführung im kleinen dem Verständnisse näher- 
© (Salzsäuregewinnung 57 und bei anderen Gelegenheiten). 
eu ist der Abschnitt über die Molecüle und ihre Gewichte 
‚ das stellenweise recht stramme Auseinanderhalten der Be- 
„Säure“ und „Sänreanhydrid“ (97), die genaue Behand- 
ler zur Aufklärung des Verbrennungsphänomens durchge- 
Experimente ist von historischem Wert (506). Die historische 
klung wird übrigens bei vielen wichtigen Gegenständen mit 
& gepflegt, ein Umstand, der sehr lobend hervorgehoben 
muss! Die Erwähnung der Thatsache, dass Wasserstoff- 
ıyd die „sauerstoffreichste Verbindung“ ist (116). Die Dar- 
über die Gewinnung von Stangenschwefel, beziehentlich 
elblumen bei der Destillation des Schwefels (117), Die 
über die Fabrication der Schwefelsäure (127). Die Ver- 
gsarten der Schwefelsäure (129). Über Explosivstoffe (146 
) Gelegentliche Rückverweise auf bereits durchgenommene 


ka 


Die Apparate, welche. Ai Verla 
worden, sind möglichst einfach, 


aus, die mit: der Etigueto „A 
sehen ist. 8. 24 wird auf di 


Auf die Namengebung ist ima 
falt verwendet worden; sie ist im 
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annt; andererseits heißt es gleichzeitg weiter unten: „alle 
0... enthalten die Hydroxylgruppen“. ' 
In sachlicher Hinsicht finden sich theils durch Flächtig- 
7 ' durch unklare Ausdrucksweise bedingte kleine 
I: 8. 20 sollte für den Leser aus Laienkreisen angegeben 
n, wie man einen Glaskolben „bis zu der an seinem Halse 
2 n Marke“ mit Wasserstoff füllen kann. Der Lackmus- 
off „wird für Färbereizwecke von immerher aus den Wurzeln (!) 
‚. Pflanzen gewonnen, und ist deshalb stets bequem zu 
rewesen (!)“ (61). „Der gesammte "Sauerstoff des Nitro- 
wird... “in Form von Wasser’... herausgenommen“ 
‚Phosphor verwandelt ‚sich in einen ‘weißen Dampf“ (96). 
‚sehen auch hier die “weißen Dämpfe des P,0,'“ (108). 
l n wir eine heiße ‘Flamme’, das sogenannte Knall- 
”“ (112). Gips wird „Schwefel in oxydiertem Zustande“ 
n: a. „Schwefelwasserstoffgas hat die Eigenschaft, wenn 
s in eine Flüssigkeit, einleitet, in welcher Metalle gelöst 
d in Form von “Sehwefelmetallen’ auszufällen“ (120) 
Ref.] „Aus einer alkalisch gemachten Lösung fällt Schwefel- 
ers „alle Schwermetalle ala Schwefelmetalle aus“ (121) 
(Bef.]. „Unsere zu untersuchende Flüssigkeit haben wir uns 
it des H,S nunmehr von allen Schwermetallen freizu- 
pr 122} Al? [Bef.]. „Beim schwach rothen Lichte der 
Ik: (125). NHy,... „bildet sich überall da, wo stick- 
ge Materialien trocken (!) erhitzt werden“ (137). Erhitzen 
ter? [Ref.] „Schreibt man Ammoniak .... NH,, so sehen 
bungen dann so aus, als ob die Säuren das Am- 
geradezu addieren“ (140). Ref. kann darin keine 
Ihafte Schreibweise“ erblicken; die beiden Körper Säure 
addieren sich ja dabei in der That; die Gleichung 
+ HCl usw. kann daneben ganz gut der allgemeinen 
ig über Salzbildung Rechnung tragen! „Das feste weiße 
el n besteht doch aus den angegebenen zwei Gasen“ 
00, und NH,! Ref), HKSO, noch sauer, kann nach Art 
re noch Base binden“ (143). Besser hieße es „Base 
zen“. „Das Stiekstöffdioxyd NO, ist ein rothas Gas", 
sieht so erhaltene Salpetersäure roth aus und raucht“ 
. Die Saure ist erstens nicht roth und zweitens rancht nicht 
irbte, sondern auch völlig farblose! „Diese Methode der 
g des Molecälgewichtes des Phosphors (aus dem spec. 
te im Gaszustand) ergibt, dass ein Molecul ans vier Atomen 
‘ (160). ‘Daraus allein kann sich das wohl nicht ergeben! 
PH,) kommt die merkwürdige Eigenschaft zu, in Berührung 
ft sofort aufzubrennen, er ist also selbst ent- 
un (168). Dies ist ja nur eine Folge der Beimischung 
m P,H;“. „Wir kennen bisher nur einsäurige Basen 
‚ Kalilauge“ (167). Das sollte Kaliumhydroryd 
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seine Schwere" (36). „Aber als schließlich rein äußer- 
| verwendbares Zufallsmittel“! (61). „Diese zwei Be- 
n, also Base und Alkali, sind heutzutage identisch(?) 
jeide werden ohne jeden Unterschied der Bedeutung (?) ver- 
t* (61). „Die Verbindungen welcher Elemente sind nun 
‚und welche sind Basen?“ (63). „Weil sie erinnernd an 
uor das Glas zerfrisst“. „Man bedient sich deshalb zu 
rl lung, die durchaus in "ehemiacher Beziehung der der 
re, also des ‚Chlorwasserstoffgases in Wasser, entspricht, 
bras für sie also nur Fluornatrium mit Schwefelsäure zu 
bleierner Gefäße, die sie im Gegensatz zum Fluor nicht 
ft“ (64). Da ist das Wesentliche etwas weit auseinander! 
‘Chlor finden wir z. B. im Verhältnis zu einem Gewichts- 
e Wasserstoff allemal, also nicht nur im Chlorwasserstoff, 
ndern wir finden auch 2 x 35°5 oder 
E ie u. s. f., wenn neben diesen beiden Ele- 
n in den Verbindungen noch beliebige andere Elemente vor- 
en sind“ (67). Der Rede Sinn ist aber dunkel!... „Wir 
i dieses Gas ans dem Kolben A in eine Flüssigkeit, wie wir 
‚Abbildung 28 sehen, die sich im Glase © befindet (!), die 
izol heißt ... ()“ (88). Argon, „dieses in der Laft neuer- 
es aufgefundene Gas“ (112). „Faule“ Eier (119). „Er (N) 
ar hier noch mit Kohlensäure, Argon usw. verunreinigt, wie 
‚der Analyse der Luft wissen, denn wir haben sie(?) doch 
Darstellung des N nicht entfernt“ (134). „Gruppe von 
n, in der noch Metalloide vorkommen, die aber hier 
{ m schon ganz durcheinandergehen“ (182). 
Rpe Diamant in Brand gerieth, trübt das Sanerstoffgas 
X: nicht, dieses (?) muss durch seine Verbrennung 
in 00, übergegangen sein, folglich muss er(?) ans Kohlen- 
b nden haben“ (185). „Denn daher ist ja die Chlor- 
einwertig (!), weil sie (?) nur 1 Atom Wasserstoff 
vermag...“ (189). „Im allergrößten Maßstabe kommt 
Destillation für Steinkohlen zur Anwendung“ (223). 
nlichen Leben nennen wir die Kieselsäure nicht so 
\ nhydrid, Ref.), sondern Sand, oder besser umgekehrt 
kt, der Sand hat die Zusammensetzung SiO,“ (237). 
‚dieser leichten Metalle ist es, wie wir 7. B. schon 
Namen Kalium ersehen, der im wohl seit einem Jahr- 
d gebräuchlichen Allgemeinworte Alkali steckt, der in Form 
Oxyde die wasserlöslichen Alkalien, also die wasserlöslichen 
it, jene vollen Gegensätze der Säuren liefert“ (250). „Es 
imt somit auf Wasser; dieses (?) zersetzt das Kalium sofort 
ine Bestandtheile“ (254). „Brennende Koakskörbe“ (268). 
‚ganz anderes als das Chlorcaleium ist der Chlorkalk, die (!) 
‚alb nicht miteinander verwechseln dürfen“ (269). „Beim 
n strahlt es einen außerordentlichen Glanz aus, der in 
 Aulischrife f. d. Österr. Gymn. 1900. VII. m. IX. Heft, 50 
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chte der BADER Isehere, Experimentierkunst. Von Dr. E. 

jerland, Prof. ’an der kgl. B ergakademie zu Klausthal, und Dr. 

et aan Pu an Mi Fiedergabe nach den Origin 
e 

RFa ln Rnghean, 1899, 


‚An Errreem Abhandlungen nnd Werken, in denen die 
lung der physikalischen Principien und Lehren klargelegt 
war kein Mangel; nicht so günstig steht es mit der Be- 
g einer Geschichte der physikalischen Experimentierkunst, 
he als nothwendige Ergänzung hinzutreten muss. Die beiden 
‚ unternahmen es nun, die Entwicklung dieses Zweiges der 
ii der Physik darzustellen und die Apparate dem Leser 
durch deren Gebrauch die experimentelle Bestätigung 
ikalischen Grundsätze ermöglicht wurde. Besonders dankens- 
bi sich das Unternehmen infolge des Umstandes, dass 
fi. auf die Originalapparate der Forscher Rücksicht nahmen 
lieselben in Wort und Bild zur Darstellung brachten; auch 
hreibungen derselben wurden, so oft es möglich war, in 
ungen des Urtextes oder in demselben selbst gegaben: 
‘Der bedeutende, zu behandelnde Stoff wird in drei große 
n eingetbeilt, und zwar in die Geschichte der Experimentier- 
im Alterthum, im Mittelalter und in der neuen Zeit. Bio- 
he Daten wurden — als nicht in den Rahmen des Buches 
‚fügend — weggelassen. Auf die Geschichte der Experimentier- 
in der neuesten Zeit wurde keine Rücksicht genommen, so 
jen wir den über Wärmelehre handelnden Abschnitt durch die 
jrimentellen Arbeiten über Dampfmaschinen, jenen über Optik 
eh die optischen Instrumente (Fernrohre und Mikroskope), den 
lektrieität durch die Faraday'’schen Forschungen über galva- 
und Magnetoinduction, sowie durch die Einführung der 
hie begrenzt. In dem Abschnitte, der von der Geschichte 
nentierkunst im Alterthume handelt, werden die Ver- 
‚der Babylonier und Assyrer namentlich um die Astronomie 
oben und auf die Bedentung der Ägypter in Gegen- 
a der Chemie und der chemischen Technologie, aber auch 
izelnen Theilen der Mechanik aufmerksam gemacht. 
- In sehr ansprechender Weise wurde von den Verff. die Ent- 
eklung der Experimentierkunst bei den Griechen und Römern 
kchiehtlich dargestellt (die Griechen bis Aristoteles, Ari- 
#teles, Archimedes, die älteren Alexandriner, die 
ümer und die jüngeren Alexandriner). Dass namentlich 
Fistoteles auf vielen Gebieten bahnbrechend gewirkt hat, dass 
es die Anregung für die Aufstellung von Theorien 
hd Experimenten gegeben hat, zeigen die Verff. Die Forschungen 
lerons, die in den Ilvsvuerıxd niedergelegt sind, werden aus- 
Ührlich betrachtet, und die Fortführung der betreffenden Unter- 
Mehungen durch Philon betont. Im Folgenden wird die Ent- 
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htet und ihnen Newton gegenübergestellt, der in Wissen- 
und Leben ihr Gegner gewesen ist. In sehr ausführlicher 
wird die Erfindung der Pendeluhr durch Huygens erörtert 
« werden auch die Arbeiten dieses Forschers auf dem Gebiete 
von Linsen und Fernrohren besprochen, ebenso 
ischen, thermometrischen und optischen Arbeiten, die 
trait& de Ic dJumire und in seiner Dioptrik enthalten 
Es wird im weiteren der Arbeiten von Huygens, Papin 
‚gedacht, welche aul die Verbesserung der Laftpumpe bezug- 
‚ ebenso der Anwendungen der Luitpumpe für technische 
, welehe Papin gemacht hat, ferner der wichtigen An- 
1 des Wasserdampfes als bewegende Kraft, welche von 
n ausgenätzt wurde. 
- Weitere Abschnitte handeln von Amontons und Fahren- 
er des Barometers und Thermometers, Aräometer). 
übrigen Forschungen um die Wende des 17. Jahrhunderts 
jene von Hooke (zusammengesetztes Mikroskop), der 
fal Society (Wetter- und Meerestiefen-Beobachtungen), Ma- 
kte, Bernoulli und Sturm, Leeuwenhock (das einfache 
wskop) in ihren wesentlichsten Details dargestellt, Nun be- 
on die Verf. die Ergebnisse der experimentellen Stndien 
%ons darzustellen, u. zw. mit großer Ausfährlichkeit dessen 
auf dem Gebiete der Farbenlehre, ferner auf dem der 

















_ Weitere Erörterungen beziehen sich auf Röaumur und das 
ometer, auf die Lehrbücher und Vorlesungsversuche, die 
von den Physikern s’Gravesande und Jan van 
schenbrock inauguriert wurden, und die vielfach dazu bei- 
die Experimentierkunst in der Mechanik und der Optik zu 
1 en. Den Stand der Mechanik und der Wärmelehre 
Mitte des 18. Jahrhunderts, die zu Wetterbeobachtungen 
ähnlichen Zwecken dienenden Instrumente derselben Zeit, 
' die optischen Apparate dieser Epoche schildern die Verfl. 
anschanlicher Weise. Ganz besonders zutreffend sind die 
itte, welche in experimenteller Beziehung in der Elektri- 
im 18. Jahrhundert gemacht wurden, dargestellt worden 
8, Verstärkungsflasche und Geschwindigkeit der 
Hirieität, Elektricität im luftleeren Raume, Elektrophor, Elek- 
kop, Elektrometer , Luftelektricität). Die Herstellung starker, 
Magnete, namentlich durch Canton, Michell, 

bt und andere, wird von den Verf. im Folgenden be- 
. Weitere Abschnitte handeln von den meteorologischen 
men am Ende des 18. Jahrhunderts, von der Entdeckung der 
ve Elektrieität durch Galvani und der Erklärung der 
Alndn Versuche durch Volta. Sehr eingehend verbreiten sich 
Vbeiden Verff. über die experimentellen Studien, welche auf die 
der galvanischen Ströme bezugnehmen; namentlich sind 
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e Von Dr. Rudolf Hoernes, Professor an der Univer- 
Graz, mit 87 Abbildungen. — „Sammlung Göschen“. — Leipzig, 
. Göschen’sche Ver] ig; 1899. Preis geb. 80 Pf. 
Das von dem verdienstrollen Grazer Geologen verfasste 
en ist bestimmt, dem gebildeten Laien einen Einblick in 
ausgedehnten Gebiete der Versteinerungskunde zu ge- 
Sehr ansprechend ist die auf den ersten 32 Seiten ge- 
& allgemeine Darstellung des Gegenstandes; nur hätten bei 
so großen Anzahl von Fremdwörtern gewisse Fach- 
wie: isomesisch, heteromesisch, isotopisch, heterotopisch, 
heteropisch als für den Laien schwer verständlich und 
auseinanderzuhalten und auch sonst als herzlich über- 
wohl vermieden werden können. Die systematische Über- 
der ausgestorbenen Thier- und Pflanzenwelt zeigt die moderne 
eontologische Schule, doch bietet sie neben einer Überfälle 
ischen Namen leider nur wenige aufklärende Abbildungen. 


f Wien. Dr. Franz Nos, 














ländische Culturpflanzen in farbigen Wandtafeln mit erläuterndem 
Tezt nach H. Zippel, neu bearbeitet von Prof. Dr. O, W. Thom£. 
L Abtb. 22 Tafeln im Formate 70:50 em und Text. 8%. 192 88. 
eig, F. Vieweg & Sohn 1899. 
"In der Hand Prof.s Thom haben Zippels bekannte Wand- 
' eins sehr vortheilhafte Veränderung erfahren. Es wurden 
& nur fehlerhafte Figuren ausgeschieden, sondern auch anf die 
#ellung jener Pflanzentheile besonderes Gewicht gelegt, die 
en zu Nutzen gereichen. Dadurch erlangen die schönen 
a einen erhöhten Wert für den Unterricht und, da sie nach 
icht correct ausgeführt sind, auch eine wissenschaftliche 
'. Ist das Format desselben auch kein übermäßig großes, 
sich doch alle Darstellungen hellfarbiger Pflanzentheile 
schar[ von dem schwarzen Untergrunde ab. Weniger 
h erscheint uns jedoch der letztere für dunkler gefärbte 
| grüne Pflanzentheile, Letztere kämen nur dann zu guter Fern- 
wenn Glanzlichter und heller gehaltene Farben oder, was 
unserer en ven! noch vortheilhafter gewesen, tn An 
be gewählt worden wäre. Für alle jene, die sicl 
Cnlturgewächse der Tropen interessieren, ferner für den Unter- 
6 in den Nutzpflanzen werden die Tafeln als willkommene 
I begrüsst werden, 
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rt nun in seinen drei stattlichen Bänden ein bisher in seiner 
unerreichtes Bilderwerk über unsere Gehölze, das 
vortreiflichen, namentlich dem Forstmanne und Dendro- 


orny's Beearg helichie des Pflanzenreiches. Färdieunteren 
Classen der Mittelschulen bearbeitet von Dr. R. Latzel u. J. Mik. 
21. verb. Aufl., Wien u. a re = 1900. 8°. 272 88, 314 
. ı 2:50, geb. K. 3—. 
haben bei der Besprechung der vorletzten Auflage dieses 
m unteren Classen der österreichischen Mittelschulen vielfach 
n Lehrbuches darauf hingewiesen, dass trotz der be- 
Vorzüge desselben so manches an demselben zu ver- 
im sei. Wir halten auch jetzt an dem Standpunkte fest, dass 
em Grundübel des Buches: fast gar keine physiologischen und 
chen Kenntnisse zu vermitteln, es ganz ausgeschlossen ist, 
Unterricht an der Hand dieses Buches fesselnder und 
Y sich gestalten und somit dem Schüler Lust und Liebe 
je Naturwissenschaften eingeimpft werden kann. 
"Das Buch entspricht gewissermaßen nur dem einen Theile der 
lichen Unterrichtsinstructionen, lässt aber die biologischen 
iologischen Momente, die Beziehungen zwischen Thieren 
, die gegenseitige Abhängigkeit der Organismen, kurz 
izenleben fasst gänzlich außer Acht. Würden nur kleine, 
bestimmte Capitel über das Pflanzenleben einiger Ge- 
ise eingeschaltet werden, so wäre rasch Abhilfe getroffen, die 
' Anschauung nach nicht lange mehr hinaus geschoben 
jen sollte. Manches ist sonstens in der neuen Auflage ver- 
rt worden, An Anregungen hiezu fehlte es gewiss nicht, Warum 
schöne Abbildungen, durch neue, weniger gute ersetzt 
ist ung nicht recht erfindlich. So waren die fräheren Ab- 


und klarer als die neuen. Die Einschaltung von Habitus- 
em der wichtigsten heimischen Bäume ist eine sehr wesent- 
förderung des Anschauungsunterrichtes. Hiezu gehört aber 
eine getreue Wiedergabe der Natur. Leider müssen wir 
ehen, dass die Mehrzahl der Bilder misslungen ist und keinen 
(tigen Zeichner verräth. Die Baumkronen der Laubbäume sind 
a verkürzt, auf richtige Wiedergabe der Art- und Zweigbil- 
‚ist gar keine besonders Sorgfalt verwendet worden. Alle 
tragen überlebensgroße Früchte, bei der Fichte müssten 
sehätzungsweise mindestens !/, m lang sein! Gute 
können nur durch äußert gewissenhalte Zeichnung 

wie in Kerner's Pflanzenleben — oder sicherlich 
besser ohne besondere Auslage durch Clichdes nach 
ü — wie im Texte zu Hempel und Wil- 





[| 


Witasek, Üb. psychol. Schulvere., ang. v. G. Spengler, 795 


Wert psychologischer Schulversuche, deren einige 
ührt wurden, so recht ad oculos demonstriert und 
der Anwesenden das soeben erschienene Experimentier- 
unter obigem Titel (II.) vorgelegt. Es ist in diesem 
on von Höfler und Witasek in der für den Lehrer hand- 
dasjenige praktisch ausgeführt, was durch den schon 
chultage gehaltenen und im Jhrg. XII, S. 18 ff, der 
chisel Mittelschule“ veröffentlichten Vortrag (I) zu- 
prineipielle Forderung aufgestellt worden war, Gerade 
trag sowie die ausführliche Vorbemerkung zu den „psycho- 
hen Schulversuchen enthalten eine so klare Darlegung des 
ns des psychologischen Experimentes, der praktischen Durch- 
tond des pädagogischen und didaktischen Wertes desselben, 
es für überflüssig hält, die Brauchbarkeit und den 
der beiden Büchlein von diesem Gesichtspunkte aus zu 
Beide Publicationen gohen auf die Anregnngen Dr. Höflers 
dessen große Verdienste um die moderne Richtung des 
ischen Unterrichtes in Österreich die soeben erschienenen 
en“ volle Rechnung tragen, während sie durch 
der philos. Section des VII. deutsch-österr. Mittelschul- 
s spontan beschlossenes Begrüßungstelegramın an den „Förderer 
tigen Vater der neuen Propädeutik in Österreich“ seitens 
collegen spontane Anerkennung gefunden haben. Seiner 
Erfahrung im Mittelschul- und Hochschulunterrichte ver- 
ne Zweifel die Auswahl und Anordnung der Versuche in 
zperimentierbächlein (IL.) ein gut Theil ihres praktischen 
für den Unterricht. 
‚Es sind im ganzen 75 Versuche erörtert, welche, abgesehen 
dem in manchen anderen Experimentalpsychologien allzu 
ließlich berücksichtigten Gebiete der Empfindungen, die 
Gebiete in gebürend ausgiebiger Weise miteinbeziehen, 
- Gleich in der dem Logikunterrichte vorauszuschiekenden 
hologischen Einleitung und sodann allenthalben während des 
ikunterrichtes überhaupt kann dieser Unterricht, soll er 
dem in anderen Wissenschaften zuräckbleiben, des 
‚der Anschauung nicht entrathen. Diese verschafft aber dem 
das Experiment, welches auf dem Gebiete des propädeu- 
iterrichtes noch den ganz besonderen Vortheil hat, den 
die psychischen Thatsachen selbst erleben zu lassen, so 
‚diese inneren Erlebnisse das für einen gedeihlichen Pro- 
icht unumgängliche heuristische Vorgehen anknüpfen 
Unterricht lebendig und interessant zu gestalten vernag. 
80 muss, um ein Beispiel anzuführen, gleich am Anlange 
iterrichtes der Septima dem Schüler den Unter- 
zwischen „äußerer und innerer“ Wahrnehmung beigebracht 
soll er das Axiom der „Evidenz der inneren Wahrneh- 
































wm 


ern, D. rechte Weg z. känstl. Streben, ang. v. R. Böck. 797 


‚ jedes inneren Wertes baar, zur Herabwürdigung des 
» führen kann. 

‚wird der Nutzen obiger Schriften nach der Seite hin 
ter sein, dass viel leichter dem Schäler der Unterricht 
»ysikalischer und physiologischer Betrachtung einerseits 
logischer Untersuchung andererseits an der Hand des 
es wird zum Bewusstsein gebracht werden können, auf 
erscheidung Höfler im oben genannten Vortrage wie in 
an und kleineren Ausgabe seiner Psychologie allent- 
Recht das größte Gewicht gelegt hat. 

die beiden Verfasser obiger Schriften!) haben sich 
rderung des Propädeutikunterrichtes durch die Heraus- 
ben sehr verdient gemacht, zumal da sie zugleich die 
‚ehrmittelsammlung J. W. Rohrbecks Nachfolger in 
lasst haben, sämmtliche Apparate, abgesehen von den 
sikalischen Sammlungen ohnedies meist schon vorhan- 
n Gesammtpreis kaum den Wert von 25 fl. übersteigt, 
ı und vorräthig zu haben. 

kann daher nur den Wunsch aussprechen, es möge 
mer deutlicher hervortretenden Erstarkung des durch 
ıd Höfler angebahnten Fortschrittes unter den österr. 
lehrern auch dieser nützliche Lehrbehelf recht große 
und Verwertung finden. 


|: Gustav Spengler. 


En rechte Weg zu künstlerischem Streben. Eine 
ische Studie von Paul Johannes Ree. Leipzig und Berlin, 
Yomann 1900. 


Johannes Röe, der Bibliothekar und Secretär des Nürn- 
hanischen Nationalmuseums, der Conservator uralter 
anstdenkmäler unternimmt es, für die moderne Kunst 
zu brechen. Es ist eigentlich unnöthig, für eine im 
forgehen befindliche Macht defensiv aufzutreten und 
tik zu verfassen. — Es kann eine solche in diesem 
ein platonischer Natur sein. Das offensive Vordringen 
m Kunst, um auf unseren speciellen Fall zurückzu- 
rd dadurch kaum gefördert werden; sie hat das auch 
f; denn wie der Frühlingssturm unwiderstehlich durch 
Tanst und unbekümmert, ob er ireudig begrüßt wird 


I 


ch ausdrücklichen Hinweis auf Höfer-Witaseks Büchlein in 
hstractionen (autor. Ausgabe 3, 277 Anm.) haben diese Ver- 
hre officielle Approbation erhalten. 
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g chen Kreisen, nicht nur in musikalischen, wo 
3 a ae Übergewicht Wagners anerkannt war! Aber die 
war starrköpfigerweise aus diversen Gründen noch nicht 
gt, und oft gerade die einflussreichste am wenigsten; sie 
die gewöhnlich am meisten nachhinkt, Es gibt ja heute 
ie ältere Kritiker, die recht hämisch sein können, wenn 
um Wagner handelt. Und wenn auch Wagner längst bei 
irklich musikalisch Gebildeten und Verständnisvollen Recht 
hat durch die Macht seines Ingeniums, so hat doch die 
oft giftgetränkte Feder solcher Kritiker triumphiert, da 
en den großen Richard überlebten. Freilich versteht ein 
it auch opportun zu sein. Und so ist denn seit siebzehn 
it dem Tode Wagners, auch bei der ihm feindlich ge- 
Kritikasterei eine Einkehr zum Besseren, allerdings nur 
genermaßen, vor sich gegangen. Die Überzeugung der 
rschaft und der breitesten Massen war hier tonangebend. 
ähnlicher Weise, aber viel rascher, wird sich m. E. 
ib der nächsten Jahre, besonders gefördert durch die große 
l von Kunstzeitschriften moderner Richtung, der Kampf ent- 
n seinerzeit auf musikalischem Gebiete. Trotz aller 
sind ja heute schon die so lange unverstandenen 
der Modernen, um nur von Deutschen zu reden, Menzel 
klin durchgedrungen, und auch der Erbauer des dentschen 
hagebäudes, Wallet, ist in maßgebenden Kreisen, die 
liches Verständnis haben, ebenso anerkannt, wie Otto 
ner in Wien, der der letzten großen Stadterweiterung ihr 
e oe verliehen hat. Aber auch Otto Wagner 
as sechzigste Lebensjahr überschreiten , um seine Ideen 

zu sehen, 
'er „Modern“, die kleine Broschüre von 40 SS., vorurtheils- 
wird in der That finden, dass sie, z, Th. „in dunklem 
ge“, den rechten Weg zu künstlerischem Leben zeigt, Fast 
it es uns, als ob das gewählte Motto: „Wacht auf, es nahet 
em Tag!“ die Worte Hans Sachs’, nicht ganz hieher passen 
, denn die Sonne der neuen Kunst ist doch gewiss schon 
! Bean zur Hälfte heroben, a wie eo auf der Vignette 
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Ähnliches gilt von den übrigen Gruppen!). — Selbst- 

ich fehlt nicht der moderne Behelf eines „alphabetischen 
ehnisses“ (S. 157—159). 

ir Fachleute wäre jedenfalls interessant ein Vergleich 

‚den i. J. 1898 erschienenen „Turnspielen“... von 

Kohlrausch und A. Marten (vgl. die Anzeige in 

hr. 1899, 8. 300—802 von M. Guttmann) und unserem 


Auf einiges soll hier hingewiesen werden, weil sich daraus 

 „Bewegungsspiele“ ein Gewinn auch im Einzelnen or- 

) 2). — Anklänge sind naturgemäß genug, aber — und 

man bald — die beiden Bücher unterschaiden sich be- 

ch der Anordnung ganz, sehr stark auch in der inhaltlichen 

mellen Durchführung im Einzelnen. Was die Anord- 

ig des Stoffes betrifft, ziehe ich das neue Werk entschie- 

or; denn bei der Eintheilung der „Turuspiele“* in 1. Ball- 

2. Lauf- und Fangspiele, 3. Kampfspiele ist das Ein- 

fsprineip durchbrochen, da z. B. viele Ballspiele auch 

si Auch in der Einordnung der einzelnen Spiele 

angeführten Gruppen scheint mir kein bestimmtes Gesetz 

n. Man vergleiche nur die Ballspiele, auf welche 

1898 doch das Hauptgewicht gelegt wird, mit deu im 

enthaltenen: das letztere theilt sie nach der Art des 

und schreitet in der oben angegebenen Weise syste- 

vor, so dass als erstes Spiel die einfache Fangäbung 

“, als das letzte (in der Schlussgruppe) Lawn-Tennis 

jen kommt. Hingegen ist im Werke 1898 gleich das erste 

s Schlagballspiel. Dann folgen die anderen Spiele promiscus; 

8 Lawn-Tennis, Nr. 10 Eckball. Nr. 20 Neckball, Nr. 27 
öhne Aufnehmen, Nr. 30 Raffball usw. 

der Bschreibung des Stehballes S. 77 f. ist die im 

en 8. 53—56 dargestellts Art (mit Benätzung der 

en) anfgegeben®) und nur das Hannoveraner 


erfüllt. 

Feldball steht im Werke 1808 
“, im anderen nach demselben 

0 Werken übereinstimmend 


%) Über die Ballspiele s. u, 
Ich bezeichne im Folgenden, wo ich ein: lache befürchte, 
inspiele“ mit „Werk 1898“ und . die „Beweg gsspiele mit „Werk 
Se 


as 


Die 5. Bogel iet mit dem Bpicle « verband 
a aan Batch „Biud ve 1800 nich. 


Inktshrift €. d. Beterr. Gymn. 1800. VIII. 51 
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sein Platz nach dem auf die beiden angeführten Spi« id 
den Cricket. 

Im Gebrauche des Terminus Neckball. berw. Wan 
ball und Kreiswurfball herrscht keine Einigkeit \e 
Werke 1899 die Nrn. 39 und 40, im anderen Nr. 19 w 
Am passendsten wäre es, beide Spielarten, deren Unter 
banptsächlich nur in der verschiedenen Distanz der Spieler b 
unter einer!) Bezeichnung zu vereinigen, Neckball oder W 
ball, jedes mit einem entsprechenden Zusatze. 

Die in beide Werke aufgenommenen Spiele decke 
zume Die größere Zahl hat das Werk 1898. Von sein 
Kampfspielen bat unser Werk nur ein einziges (Räuber un 
darmen). Auch Ballspiele bat jenes Buch ungefähr ein | 
mehr?); bei den Fangspielen herrscht nahezu Einklang: 
im Werke 1899 das mnntere Spiel „Schutzgemeinschaft‘ 
ältere Werk hat auch keine Sing- und Platzwechselspiele, ı 
schon aus dessen Titel erklärt. — Unter den „Bewegungs 
treffen wir (Nr. 25—27) drei Kugelspiele an (Luftke 
Boccia, Croquet), wozu das erste gar nicht gehört. 

Man siebt also, beide Werke ergänzen sich; über 
scheinen beider werden die Fachkreise erfreut sein, we 
freilich der Wunsch der Vater manches Gedankens sein 

8. 88 heißt in Fig. 6 durch einen Druckfehler das 
CH statt GH. 


Krainburg. Dr. Jos. Tomiı 





!) Eine solche Zusammenziebung ist geschehen in der F 
Werkes 1899. Vgl. Nr. 22 und 23 der „Turnspiele“. 

*) Dafür hat unser Werk auch zwei, die jenes nicht hat 
ball und den wichtigeren Tamburinball (Nr. 44), der als eine Zu 
zwischen Fußball und Lawn-Tennis empfehlenswert erscheint. 


Dritte Abtheilung, 
Zur Didaktik und Pädagogik. 















cht über den VII. deutsch-österreichischen 
Mittelschultag. 

Wien, 9., 10. und 11, April 1900. 
einer Stimmung, wie sie bedeutende Erfolge erzeugen, folgten 
‚schullehrer der Einladung des vorbereitenden Ausschusses zum 
österreichischen Mittelschultag. Manche aus den Verhand- 
der Mittelschultage hervorgegangene Anregung wird im prakti- 
‚Unterricht verwertet, und die Wünsche in Standesfragen, für deren 
in den früheren Mittelschultagen heiß gestritten worden ist, 
erfüllt oder erfüllen sich unter den günstigsten Verhältnissen. Denn 
e jetzt, wo die Hebung der socialen Stellung des Mittelschulper- 
durch Versetzung in höhere Rangsclassen sich vollzieht, steht an 
der Unterrichtsverwaltung ein Mann, der für das Mittelschul- 
ein starkes Interesse, für den Mittelschullehrstand ein warm- 
Herz hat. 
Außer Wien waren 78 Städte unserer großen Monarchie durch 458 
vertreten. Als erfreulich und für den Mittelschultag schmei- 
darf es wohl betrachtet werden, dass eine größere Anzahl von 
nieht deutscher Mittelschulen an den Berathungen theil 
und dass die Vertretung des Centralvereins der böhmischen Profes- 
in Prag den Verhandlungen des VII. deutsch-österr, Mittelschul- 
die aufrichtige Sympathie und Theilnahme entgegenbrachte und 
Bestrebungen für das Wohl der Schule und des Standes den besten 
wünschte. 
Am Vorabend des Mittelschultages, Palmsonntag den 8. April, 
im Restaurant des kaufmännischen Vereines eine gesellige Zu- 
ft statt, bei welcher der Geschäftsführerstellvertreter Prof. 
E. Maiß die Gäste mit herzlichen Worten begrüßte, unter denen 
Hofrath Dr. Johann Huemer und Viecebürgermeister Dr. Joseph Neu- 
tinfanden. 
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Meine Herren! Das Sprichwort: ‘Wer rastet, der rostet' gilt nicht 

2 jeden Einzelnen, en gilt auch für ganze Stände, auch für den 
allehrstand. Auch unser prächtiger Mittelschulbau, dem bald 
Ausgestaltung des höheren Mädchenschulwesens ein Zubau er- 
ll, bedarf sorgfältiger Instandhaltung, damit nicht Schäden 
asian fortwährender Anpassung an die Forderungen der Gegen- 
meine Herren, denen die Aufgabe obliegt, den Schulgesetzen 
tungen der Schulbehörden Leben und Gestalt zu geben, Sie 
Kir bei Ihrer täglichen Arbeit jene Stellen, wo die Organisation 
Durchführung Mängel haben. Ein Blick in das vorliegende 
ze Programm zeigt, dass Sie freimüthig auf solche Mängel hin- 
und dass Sie als die Berufensten bereit sind, zur Behebung der- 


en beizutragen. Die klare Erkenntnis eines Mangels ist der erste Schritt 


iner Beseitigung. 
_ Die Unterrichtsverwaltung begrüßt daber ihre Verbandlungen mit 
den und begleitet sie mit regem Interesse. Ich meinestheils rufe 


n ‚aber am Beginne dieser Verhandlungen den altehrwürdigen Spruch 
iyadij; vöym Glückauf! (febhafter anhaltender Beifall und Hände- 


) 
'orsitzender: Empfangen Sie, verehrtester Herr Hofrath, den ver- 
Dank der Versammlung, den ich mir in ihrem Namen aus- 
erlaube, den Dank für ihre außerordentlich anregenden, weg- 
en Worte, den Dank dafür, dass Sie hier erschienen sind, Sie den 
— ich darf es ofen sagen — als unseren Freund, als unseren 
als unseren Helfer verehren. (Lebhafter Beifall und Hände- 





# v. Hartel die Güte, selbst hier zu erscheinen; heute ist er 
er hat uns jedoch seinen Vertreter gesendet und uns 
Aermala gezeigt, mit welchem Interesse er unseren Verhand- 
‚folgt. Ich glaube, wir können dem Herrn Minister unseren Dank 
anders zum Ausdrucks bringen, als indem ich Ihnen vorschlage, 
ell dem Herrn Unterrichtsminister, der zu seiner Erholung in 
d weilt, ein Begrüßungstelegramm zu senden. (Zustimmung.) Dieses 
‚könnte etwa folgende Stilisierung haben: Der VII. deutsch- 
che Mittelschultag begrüßt Se. Exrcellenz den Herrn Minister 
und Unterricht auf das ehrerbietigste als den gelehrten, weit 

den und mächtigen Förderer des österreichischen Mittelschul+ 
(Lebhafte Zustimmung.) Wie ich sehe, sind die Herren damit 
tanden. Das Pıäsidium wird demnach dieses Telegramm sofort 





‚Das Wort hat Herr Vieebürgermeister Dr. J. Neumayer. 
Vieebürgermeister Dr. J. Neumayer: Meine hochverebrten Herren! 
die ehrende Aufgabe zutheil geworden, Sie namens der Wiener 
ig, namens der Gemeindevertretung von Wien und insbeson- 
des Herrn Bürgermeisters, welcher heute am Erscheinen 
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tte in der Ausarbeitung der Dienstpragmatik zu berichten, wird 
D referieren, Prof. Schiffner über die Feststellung einer ein- 
' Bezeichnung in der darstellenden Geometrie. Hoppes Bericht 
i = zur Kenntnis genommen. 

i ırer Ivertreter Prof. Dr. Maiß bringt zunächst Ent- 
| wegen verhinderter Theilnahme an den Verhandlungen 
‚vom Seetionschef Dr. E. Wolf, L. 8. I. Dr. Tumlirz, Dir. 
den Stadtrathsbeschluss, die Mitglieder des VII. Mittel- 
am 11. April nachmittags in den Festräumen des Rathhauses 
zen, die Zuschrift, dass Vioebürgermeister Dr. J. Neumayar 
u Wien bei den Verhandlungen vertreten werde, dass 20 Mit- 
die Besichtigung der Gaswerke ermöglicht werde, dass die 
am 10. April */,6 Uhr eine Extravorstellung für die Mitglieder 
6 Uhr werde Prof. Dr. Filek v. Wittinghausen über den Pho- 
als geographisches Anschauungsmittel ebendaselbst einen Vor- 
I dass um 'J,7 Ubr die Photocolausstellung in der Urania 
‚werden könne; ferner sei von der Generalintendanz die Erlaubnis 
ng des Burgtheaters ertheilt worden; endlich berichtet er 

t Abänderungen im Programm, 
Bi erstattet Prof. Dressler über Aufforderung des Vorsitzen- 
fen Bericht über die Vorarbeiten zur Dienstpragmatik. Dressler 
m die Geschäfte nach Daurers Tode. Schon im VI. Mittelschul- 
zwei Entwürfe vorgelegt worden: einer von der Ozernowitzer 
le, der andere von einem Wiener Comite. Beide Entwürfe 
verworfen und beschlossen: es seien beide Entwärfe den ein- 
Anstalten zuzuschicken und diese zu ersuchen, das aus der Prü- 
beiden Entwürfe gowonnene neue Material der Commission zu 
, Es sei nur wenig brauchbares Material zugeschickt worden, 
das Comitd nieht in der Lage gewesen sei, die ihm übertragene 
zu Ende zu führen, Die Versammlung nimmt den Bericht zur 


Dann hielt Dir. Dr. E. Martinak seinen Vortrag „Psychologische 
ingen über Prüfen und Classifieieren“. 
Vortragende erklärt, er verkenne keineswegs den Wert des 
ja theilweise sogar die Förderung des Unterrichtes, die durch 
fen erzielt werde; aber heute müsse er nothgedrangen einseitig 
mehr auf die Schwierigkeiten, ja geradezu Bedenklichkeiten 
> hinweisen, Er geht dabei aus von Willmanns Didaktik 
i zslehre II, $ 77, 8. 816: Wenn der Lehrer die einzelnen 
‚der Schüler classificiert, soll er wissen, dass er dabei mit 
‚arbeitet. In der rechten Weise angewendet, kann Gift als 
n, aber täglich genossen, muss es die Gesundheit zerrütten 
‚selbst habe ein Besuch an Berliner Gymnasien vor 9 Jahren 
'ahme am Neuphilologentag vor 2 Jahren sowie Auße- 
ıe das Prüfungswesen daselbst veranlasst, seine Ansichten dar- 
Überprüfung zu unterziehen. Zuerst stellt er den Begriff 
fest. Prüfen beißt jede Thätigkeit, die darauf abzielt, uns 
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'nd daram muss man an dem Wunsche Willmanns festhalten: 
tigkeit, die eo schwierig, so undankbar, so vielfach gefährlich 
‚nur so selten als möglich ausführen; wir müssen vielmehr 
enmerk auf die Übung des Interesses im Stoff selbat lenken ; 
‚ dann wird das Prüfen von selbst zurücktreten. Der Vor- 
It keinen Antrag: er glaubt vielmehr, dass in dieser hoch- 




































wirken müssen, und in diesem Sinne will er einen Unterbau 
im für eine künftige Untersuchung und, wenn möglich, verein- 
‚de Pac des einen so breiten Raum einnehmenden Prüfungs- 
;hafter, anbaltender Beifall.) 
Vorsitzende dankt dem Vortragenden und eröffnet die Debatte, 
Dr. V. Nitsch (Graz) bemerkt, er sei von Willmann nach 
kt worden, um den praktischen Unterrichtsgang zu beob- 
habe kein Lehrer einen Handkatalog, seit 29 Jahren gehe 
nd ohne dieses Mittel. Die Lösung des Rätlısels liege in 
Ingen junächst arbeite der Lehrer dort mit seinen Schülern con- 
n der Schule, so dass fürs Haus das Allergeringste übrig bleibe. 
kenne dort der Lehrer seine Jungen, weil er nur 20-30 in 
habe, (Lebhafte Rufe: Das ist es!) Wenn der Vortragende 
‚babe, man müsse den Schülern Vertrauen entgegenbringen, sv 
e Forderung berechtigt, dass man auch der Lehrerschaft Ver- 
+ die Vorschrift des Prüfens laute aber sehr bestimmt. 
nach weiterer Ausführung folgende drei Anträge zur 


ı Die "Mazimalzahl der Schüler an einer Mittelschulclasse ist mit 
n und die Durchführung dieser Bestimmung nach Müg- 
ben, 
Notenscala ist zu vereinfachen, und zwar womöglich auf 
n: Nicht genügend, gut und sehr gut. 
Abschliedende Urtheile über die Schüler in Form von Zeng- 
d nicht während des Semesters, sondern erst am Schlusse des- 
eben“. (Beifall.) 
fratıı Prof. Dr. Schipper ist aufrichtig erfreut, gerade diesen 
& an die Spitze der diesjährigen Verhandlungen gestellt zu seben. 
seiner Überzeugung werde sich die Forderung nach einer 
Mittelschule auch bezüglich der inhaltlichen Seite des Lehr- 
leidenschaftsloser gestalten, sobald erst diese methodische 
Ides vorgeschriebenen, systematischen und controlierten Examinie- 
' Classificierens eine befriedigende Lösung gefunden haben werde. 
its sei in einer vor zwei Jabren abgehaltenen privaten Mittelschul- 
‚größerer Einstimmigkeit geklagt worden als über die Me- 


rung geschöpft, seien die Urtheile, die nur wenige Monate 
En VIII, deutschen Neupbilologentag in Wien von Mittel- 

fessoren über jene Einrichtungen laut geworden sind, so insbe- 
je vom Prof. Winkler, 








ee 


Ber. üb. d. VIT. deutsch-österr. Mittelschultag. 811 


ob der Knabe sich das Gehörte angeeignet habe. Schließlich 
r, unser Olassificationssystem sei aufzugeben und auf das freie 
' Lehrkörpers zum Schluss des Schuljahres zu beschränken, 
L. Eysert beantragt den Schluss der Debatte, der auch an- 
wird. Zum Worte kommen noch die vorgemerkten Redner. 
Prof. Dr. Hanausek wünscht gegenüber dem Vorschlag eines Vor- 
\ die Noten zu vermindern, die Vermehrung derselben, damit das 
‚genau sei. 
Prof. Dr. A, Kostlivy findet, dass jener Theil des Unterrichtes, 
Hals das Prüfen bezeichnen, der Definition des Dir. Dr. Martinak 
ntspreche und einen hohen erziehlichen Wert habe, Dieses Prüfen 
#r Ausgestaltung fähig. Gegen das systematische Prüfen spricht 
"sich aus. 
ls der Vorsitzende Nietsches Anträge zur Abstimmung ‚bringen 
äußert Martinak, er habe wiederholt erklärt, dass er die Frage 
für spruchreif halte, um darüner heute abzustimmen. Da 
zur Abstimmung vorlägen, unterbreite er der Versammlung 
imtrag, der nach Schippers Zusatz folgendermaßen lautet: „Der 
"Mittelschultag spricht sich principiell dafür aus, dass im Prü- 
wen wesentliche Rinschränkungen anzustreben seien, überlässt 
vorläufig der literarischen Erörterang, nach welcher Richtung 
inschränkungen einzutreten haben‘. 
evor der Vorsitzende diesen Antrag zur Abstimmung brachte, 
h angenommen wurde, wies er die argen Übertreibungen einzelner 
‚scharf zurück. 
der Geschäftsführerstellvertreter machte folgende Mittheilung: 
"zwei Telegramme eingelaufen. Das eine lautet: "Indem wir den 
hen, interessanten Verhandlungen Ihres VII. Mittelschultages 
aufrichtigste Sympathie und Theilnahme entgegenbringen, wän- 
nir Ihren verdienstrollen Bestrebungen für das Wohl der Schule 
seres Standes den besten Erfolg, Für den Centralverein der 
hen Professoren in Prag: Dir. Starf, Obmann, Dir. Bily, Schrift- 
Prof. Setunskf, Cassier. (Beifall.) 
das zweite Telegramm lautet: ‘Mit tiefem Bedauern durch dienst- 
hd Gesundbeiterüeksichten zum ersteumale verhindert, am Mittel- 
ge theilzunehmen, sendet innigste Wünsche für Gedeihen und Er- 
ie Verhandlungen Landes-Schulinspector Tumlirz, Uzernowitz’. 






FR 11 Uhr 45 Min, wird die Vollversammlung geschlossen. 

Um 12 Uhr begrüßte Prof. Feodor Hoppe als Referent eine größere 
won Theilnehmern im Zeichensaale des Akademischen Gymna- 
wo eine Ausstellung einiger Anschauungsmittel und Lehrbehelfe 
Bere und historischen Unterricht vom Ref. veran- 


In der Ansprache wies der Ref. daranf hin, dass diese Ausstel- 


de die von ihm beim III. deutsch-österreichischen Mittelschultage 
re 1891 veranstaltete auf eine Anregung der Archäologischen Com- 


ie 
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Prof. E. Feichtinger (Wien), welche Vorschläge die Zu- 
finden. 


Polaschek übernimmt den Vorsitz und ertheilt dem Prof. 
das Wort zum ersten Vortrage: 

französischen und englischen Fortbildungscurse für die neu- 

_ sprachlichen Lehrer an Mittelschulen®. 
Unterricht in den modernen Sprachen stellt heute an den 
in Bezug auf die praktische Ausbildung höbere Anforderungen 
Um den Lehrer in den Stand zu setzen, sich möglichst viel 
ihm gelehrten Fremdsprache conversationell zu üben, hat 
Min. für C. und U., einer Anregung entsprechend, welche aus 
itte der Fachgenossen hervorgieng, mit Erlass vom 25. December 
27206, französische und englische Fortbildungscurse ins Leben 
i. Ref. gedenkt hiebei besonders der Verdienste des Herrn Hof- 
. Huemer und des Heren Landes-Schulinspectors St. Kapp um 
t ommen dieser Curse. Im laufenden Schuljahre wurden 
he und zwei englische Curse mit je sieben Theilnehmern 
In die Leitung derselben theilten sich die Herren Proff. Ch. 
Mare. Gratacap und Dr. Curtis. Die Leiter der Curse, deren 
e Stellung betont wird, bewährten sich aufs beste. Bezüglich der 
theilung und Wahl der Discussionsstoffe haben die einzelnen 
freie Hand; sie schreiben sich ihre Aufgabe und deren Durch- 
selbst vor. Trotzdem laufen die eingeschlagenen Wege oft 


Den Anfang bildeten gewöhnlich Aussprachübungen, denen die 
Conversationsübungen folgten. Gegenstand der Conversation 
 verschiedenartigsten Dinge. Wissenschaft und Schule, Kunst 
" Haus und Feld, eigene und fremde Erlebnisse lieferten 
‚Themen der Besprechung. Daneben einher lief stets die 
Conversation, die an das Prämeditierte sich anschloss, meist 

; Beginn und Schluss jeder Vereinigung bildete. 
"berührt den günstigen Einfluss von scheinbar nebensächlichen 
wie z. B. des Ortes, der Zeit und der Dauer der Vereini- 
und findet in diesen einen Hauptfactor des günstigen End- 


sich die von der hohen Unterrich 
eingerichteten Fordbildungscurse für. ‚ehrer der modernen 
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fe aus und sang stehend die Volkshymne. Den zweiten Toast 
Prof. Hoppe (Wien) auf den Unterrichtsminister Dr. Ritter v. 
den Mann, der einst als junger Lehrer an der Anstalt wirkte, 

N tag seine Berathungen hält, der später als Universi- 

or die junge Philologengeneration herangezogen zu ernstem 

und ernster Arbeit, und der heute an maßgebender Stelle wirkt, 
dernd nnd energisch eingreifend, wenn es das Wohl der Schule 
chullebrer betrifft, der erste Unterrichtsminister, der einst 

reich auch Mittelschullehrer gewesen ist. (Lebhafter Beifall und 
Universitätsprofessor Dr. E. Hauler wünschte den Berathungen 

res den besten Erfolg. Der Hochschullehrer müsse stets in engster 
bleiben mit dem Mittelschullehrer, wenn er nicht akademisch 

m und die lauten Forderungen der Schule überhören wolle. 
erhebt sein Glas auf die Gemeinsamkeit der Bestrebungen der 

- Mittelschullehrer, auf ihr einträchtiges Zusammengehen und 
ıs Blühen und Gedeihen des idealen Lehrberufes. (Lebhafter Beifall.) 
‚Prof. Dr. Maiß brachte ein Hoch auf die Stadt Wien aus, nach 
her alle deutsch-Österreichischen Mittelschullehrer mit ihrem Herzen 
;n, Landes-Schulinspector Dr. Kummer auf die österreichische 

„, Dir. Dr. Latzel (Klagenfurt) auf die Mittelschulvereine, 

rath Dr. Leo Smolle (Wien) auf den Vorsitzenden des vorberei- 
‚Ausschusses Prof. Hoppe. — An den Festcommers schloss sich 

von Prof. Dr. A. Polaschek (Czernowitz) geleitete, gemüthliche Ex- 
‚ welche die Theilnehmer bis in die späte Nachtstunde beisam- 


e Zweiter Verbandlungstag. (Dienstag, 10. April.) 
Die Sectionssitzungen begannen um 8 Uhr. 


1. Naturwissenschaftliche Section. 
heilt Prof. H. Kleinpeter 
itz) das Wort zu seinem Vortrags: formale Auffassung der 
'n Begriffe und ihre Bedeutung fär den Unterricht. 

Der Vortragende betont zunächst die zuerst von Mach erkannte 
Y in den physikalischen Grundbegriffen nicht mehr zu 
als Hilfsmittel zur Beschreibung von Naturerscheinungen. Die 
ilige Ansicht von der reellen Natur der Kräfte, Massen, Wärme 
ktrieitätsmenge u. a. überschrei icht nur die möglichen 
der physikalischen Erkenntnis, führt auch zu einer 
# von Widersprüchen zwischen den eorien der Physik 
Chemie, was von Stallo i in sehr Beth. systematischer Weise aus- 
der Specialforschung, 
h sie die richtige Formulierung I Probleme verhindert, was 2. B. 
ier erfolgten Wandlung in Hertz’ Aufl: ung der Probleme der Ma- 

y ’ 
hervortritt, und führt schließlich zur Aufstellung falscher 
wie sie uns in E. du Bois R. iber die Grenzen der 
ıntnis in elassischer Weise entgegengetreten ist. Dies allein 
hinreichend sein, der eg egrifflichen Natur der 

. 52 
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Prof. Dr. F. Näbölek, Erläuterung der vom Vortragenden her- 
‚Sternkarte, 


Vortragende betont, dass gerade dieser Theil der Naturwis- 
ders geeignet sei, zu lehren und zu erziehen. Die Astro- 
ı vielfache Gelegenheit zur Anwendung der Mathematik und 


d zwischen subjectiver Auffassung und objectiver Wahrheit 
Ihre Einwirkung auf das Gemüth zeige das Volkslied, die 
für welche der gestirnte Himmel eine unerschöpfliche Fülle 
biete. Die Astronomie wirke erhebend und lehre Demuth 

nheit. Aber zu einem gedeihlichen Unterrichte in der- 
auch Hilfsmittel, und die vom Vortragenden herans- 
& Sternwandkarte sei ein solches. Diese wird näher beschrieben. 
8 ‚Verf. ist auch eine drehbare Sternkarte erschienen. Beide 
beim zu beziehen, 
2 Section für Körperpflege und Schulbygiene, 
Vorsitzender ist Prof. K. Vogt, Schriftführer M. Guttmann, 
L. Glas erhält das Wort zu seinem Referat: „Die gegenwärtige 
‚der Tarnlehrer an den Mittelschulen“, 
Ä sei durch das Gesetz vom 19. September 1898 eine wesent- 

1 der Verhältnisse herbeigeführt worden; aber zu regeln 

s noch die wöchentliche Stundenzahl, die Dienstzeit und die Rangs- 

‚ Der Redner beleuchtet die einzelnen Punkte, führt insbesondere 

6 in anderen Berufen Männer ohne akademische Bildung viel 

ingecl n.srreichen, und empfiehlt zum Schlusse folgende These : 

r Mittelschultag möge beschließen: „Das hohe k. k. Ministe- 

FC. und U. wolle dem hohen Abgeordnetenhause und den hohen 

‚Gesetzentwürfe vorlegen, durch welche den Turulehrern das 

in höhere Rangsclassen und eine 30jährige Dienstzeit bei 
itlichen Stunden gewährt wird“. 

- Um die Verhandlung zu vereinfachen, wird von der Versamm- 

ossen, sogleich das Referat des zweiten Redners anzuhören, 

‚A. Be erstattet unter dem Titel: „Unser gegenwärtiges 


wre schlägt nach kurzer Begründung: folgende Thesen 
vor: 
n obligaten Turnunterricht mit thun) Beschleunigung 


bestrebt zu entsprechen ; 
52 
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"Bildung der Turnlehrer anlange, halte er Böhms Antrag 
‚dinzig richtigen Gedanken. 
Guttmann empfiehlt eine Beschränkung der Discussion auf die 
der Turnlehrer und vielleicht noch auf die Bedeutung der 
Die Erörterung der Turnlehrerbildung möge auf den nächsten 


Lukas meint ebenfalls, man möge sich auf den Antrag Glas 

der eine Nothstandsvorlage sei, und befürwortet letzteren. 

Schuh (Gmunden) erzählt einen Fall aus seiner Erfahrung 

] &, dass es mit den Professoren-Turnlehrern nicht gehen 
worin ihm R. Keller beipflichtet. 

Dir. A. Kirschnek unterstützt aufs wärmste den Antrag Glas und 

a dafür, das Turnen als vollwertigen Gegenstand gelten zu 


Bechtel stimmt der Ansicht bei, dass die Vorrückung der 
'r nicht auf die IX. Rangsclasse beschränkt bleibe. Ferner macht 
sam, dass bei Realschulen die Landtage competent seien, und 
demgemäß eins entsprechende Änderung der These. 

M. Salzmann stimmt ebenfalls dem Referentenantrag zu; die Frage 
lie Bildung der Turnlehrer solle vor das Forum der Fachmänner 
en werden. 

ie bei der Abstimmung angenommene These ist entsprechend 
‚oben verzeichnet. 
Prof. Böhm wird der ersts Antrag in der beantragten Er- 
7, entsprechend der vom ı VI. Mittelschultag angenommenen Fas- 
allen Mittelschulen« statt „an allen Gymnasien«) angenommen, 
des zweiten wird Guttmanns Vertagung beschlossen. 
3. Historisch-geographische Section. 
:nder ist Prof. Dr. O. Gratzy E. v. Wardenegg. 
R. Böck hält seinen Vortrag: „Meisterwerke der bil- 
KunstalsBehelfe im sprachlichen, geschichtlichen 
iehnerischen Unterricht an unseren Gymnasien und 
‚ulen«, (Verbunden mit einer Ausstellung der bisher erschie- 
bilder von Seemann in Leipzig.) 
Vortragende hatte im ganzen 70 Bilder an der Wand des 
ansgestellt, der Rest sammt NUR, ER von Dr. BEER 
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2, Referat über die Durchführung der bein VI. d 
Mittelschultage angeregten Plankarten und des Beliefwerkes 
- “ 

Das Referat des Prof. Maximilian Klar wurde mit g 
falle aufgenommen und es wurde ihm in einer Resolution das 
übertragen, in der Frage des Herstellung von Schulwandkarten 
Reliefs weitere Schritte zu unternehmen. 

Hierauf führte Prof. Klar die Versammlung zu einer 
Japanesischer Geographielehrbücher und Schulatlanten. Diese . 
beweist, auf welcher überraschenden Höhe das Schulwesen 

Weiter demonstrierte Prof. Klar ein Relief der @ 
(Südtirol; 1:25000, 1-5 m X lan) und erläuterte seine 
Reliefbildnerei. Auf die Anregung des Vortragenden wurde zur Ver 
sung eines Lehrbuches der Terrainlehre ein Comite gewählt, 
acht Mitgliedern und Prof. Klar besteht. 

Der Vortragende erntete mit seinen verdienstvollen B 
allgemeinen Beifall. 


4. Pädagogische Section. 
Vorsitzender ist Dir. Dr. W. Toischer, Schriftführer Dr. 8 
Grassmann. 
Prof. Dr. K. Wotke erstattet seinen Bericht über „die & 
für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte*. 
Diese wurde bei der in Wien stattfindenden 42. Ver: 
deutscher Philologen und Schulmänner begründet und bildet einen Zw 


der mächtigen Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 8 
die ihren Sitz in Berlin hat. Der Vortragende legt dar, Aal 
nehmen nur geringe Mittel zur Verfügung habe. An einer 


iie Wirksamkeit des Piaristen-Ordens und unserer 
der des Pädagogen Milde dem Historiker Stoff 
nt Wotko die Leistungen, die gegenwärtig in Angrif 


Vorsitzande 'spricht dem Vortragenden für die in! 

en den Dank der Versammlung aus und knüpft 
Wunsch, es möchte eine zusammenfassende, handliche G 
österreichischen Schulwesens veröffentlicht werden. Wotke «r] 
eine kleinere Darstellung der österreichischen Schul 
Vorbereitung sei. Während Wotke zum Eintritt einzelner a 
Schulen aufforderte, betont in der Debatte der Schriftführer, dass 
Erhöhung der Beträge seitens der Regierung und der autonomen. 
schaften dringend nothwendig sei. 

Zum Schluss schlägt der Vorsitzende folgende won ibm in 
Schlassworte begründete Resolution vor, die von der Versammlung 
genommen 1 „Die hohe Regierung wird ersucht, bei dem kt 
erscheinenden Bänden des Jahrbuches für das höhere Unter 
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zu wirken, dass die historischen Angaben desselben erweitert und 
werden. Es ist nach Möglichkeit die Geschichte der einzelnen 
bis zur ältesten feststellbaren Nachricht über den Bestand 
jenanstalt an dem betreffenden Orte zurückzuverfolgen.“ 
Zweite Vollversammlung. (Beginn 10 Uhr 30 M.) 
D - Dechant das Präsidium nicht übernehmen kann, macht 
den Vorschlag, dass Dir. R. Walda zum ersten: Vice- 
n gewählt werde. Weiter macht er die Mittheilung, dass Hr. 
‚Firma Lechner sich bereit erklärt habe, jenen Theilnehmern 
tages, die sich dafür interessieren, heute um 4 Uhr nach- 

1 er die Handhabung des Skioptikons als auch einige Dia- 
zu 
Sodann ergreift Dr. Polaschek das Wort zum Vortrag: „Der Lehrer- 
el an Mittelschulen“. 
Der Vortragende legt seinen Ausführungen den in der Bukowiner 
elschule gehaltenen Vortrag „Zur Frage des Lehrermangels an Mittel- 
(Mittelschule XIII 376 ff.) zugrunde, dem er einige Zusätze 
und legt folgende Thesen zur Beschlussfassung vor: Der VII. 
österreichische Mittelschultag sieht die vorläufig sicheren Mittel, 
herrschenden Lehrermangel zu beheben,‘ 

) In der zeitgemäßen Reformierung und Ausgestaltung der Schul- 
el hörden und der dadurch bedingten Möglichkeit besseren Avance- 

‚die Mittelschullehrer. 

"in der Verbesserung der Stellung der Supplenten, besonders 
dass die Anrechnung der Dienstjahre im allgemeinen 


Quinquennalzulagen auf breiterer Grundlage erfolgen möge, als 
‚dem Gesetze vom 19. September 1898 möglich ist. 
‚ist wünschenswert, dass eine Centralmeldestelle für die Sup- 
‚Ministerium errichtet werde. 
in der Debatte erklärt sich Prof. Severa mit den Ausführungen 
n, schlägt aber als Zusatz vı ‚In der Regelung der Titel- 
Der Redner legt die Nothwendigkeit der Titelverleihungen dar. 
2 Beirat Prof. Dr. Schipper führt, an die Verhandlungen des VI. 
I anknüpfend, die Wirkungen der von der Prüfungscom- 
‚getroffenen Maßregeln aus. Weiter bemerkt er, dass der Lehrer- 
gel in den sprachlichen Fächern sich nicht so leicht werde beheben 
wie bei den andern Gruppen, und glaubt den Grund dieser Er- 
ıg in der großen Masse der zu bewältigenden Correcturen suchen 
- Diesem Übelstande abzubelfen, macht er einige Vorschläge 





frati h Dr... Huemer: Ich batte zwar nicht die Absicht, mich 
‚die Debatte zu mengen, Nachdem aber das interessante Thema 
mangels, u. zw. speciell in einzelnen Fachgruppen, berührt 
ich mich doch zu einigen Bemerkungen gezwungen, 

r allem möchte ich gegenüber dem von uns allen hochgeschätzten 
the Schipper, dem gegenwärtigen Präsidenten der Prüfungs- 
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imistische Ansichten unter die Studentenschaft zu tragen. Etwas 
es ja doch beim Lehrstande auch geworden, und gar s0 rosig, 
‚sich's vorstellt, ist es auch bei den Juristen nicht. 
; ist darauf hingewiesen worden, dass ein Drittel der Gerichts- 
‚in die VII. Rangsclasse kommt. Ich habe diesen Gegenstand 
verfolgt. Von Professoren sind im abgelaufenen Jahre 230 in die 
n befördert worden, das ist mehr als ein Viertel der in 
I. Rangselasse befindlichen Professoren, und das war erst der 
Um so viel schlechter sind wir also nicht daran als die Richter. 
ist auch durch das Gesetz nicht die Grenze gezogen, dass nur 
] 1 in die VII. Rangsclasse kommen dürfe. 
‚Allerdings sind wir Schulmänner nicht in der Lage, auf hohe Stellen 
im zu können. Vielleicht ist dies kein so großes Unglück, wir werden 
h nicht so sehr enttäuscht. Die Herren Juristen können zwar 
hoffen, dass sie auch Minister oder Sectionschefs werden, aber 
ich gelingt das doch nur einem sehr geringen Procentsatze. (Heiter- 
Zustimmung.) Fliegen wir also lieber nicht zu hoch. 
Was die Titelfrage anlangt, so sage ich: den schönsten Titel haben 
‚Professoren! (Lebhafter Beifall.) Wenn ich als gewesener Gymna- 
rer und titulierter Professor einen Wunsch aussprechen darf, so wäre 
dass man diesen Titel mehr schützen sollte. (Lebhafter, anhalten- 
und Händeklatschen.) 
Nachdem noch der Ref. die Thesen einzeln begründet hatte, 
en sie zur Abstimmung gebracht und angenommen und die Sitzung 
um 12 Uhr 20 M. geschlossen. 
Sechmitug um 3 Uhr wurden Sectionssitzungen abgehalten. 
1. Section für Bibliothekswesen. 
of, A. Hruschka ist Vorsitzender, Prof. A, Blank Schriftführer, 
Dir. Dr. W. Toischer hält einen Vortrag: „Die Bedürfnisse unserer 
i ken und Lehrmittelsammlangen®. 
easindo legt zunächst die Nothwendigkeit der Schüler- 
dar. Was aber unter dem Namen der Jugendliteratur auf 
it gebracht werde, sei meistens schlecht. Allerdings seien 
' von Vereinen und Einzelnen unternommen worden, hier eine 
herbeizuführen, auch Regierungsmaßre 
aber es bleibe noch viel zu thun ü] 


\ 2 ‚Die Bibliotbekare mögen für 
‚durch Ermäßigung ihrer Wochenst 


si ‚ werden. db) Es 
Beglement für die Verwaltung de: Seh ıl liotheken zu schaffen.“ 


ei 
Arer ie: 
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Prof. Dr. Wotke stellt den Antrag, dem unermüdlichen Förderer 
Vater der neubelebten philosophischen Propädeutik, Prof. 
der verhindert sei, die angekündigten Schulversuche zu halten, 
x innigsten Dankes der versammelten Propädeutiker tele- 
zu übermitteln. Der Vorsitzende erklärt, den Antrag durch- 
zu lassen. Diesen Drahtgruß erwidert Höfer mit einem Dank- 
'aus Malcesina. 
Dr. Witasek beginnt dann seine Ausführungen. Anknüpfend au die 
‘des letzten Mittelschultages verweist er auf die ungleichartige 
der Psychologie und der Physik in der Vorführung von Schul- 
und erörtert die Gründe dieser Erscheinung. Das von ihm 
Hoflers Beihilfe ausgearbeitete Experimentalbüchlein suche dem 
an Hilfsmitteln abzubelfen. In diesem hätten nur solche Ver- 
ie gefunden, die theoretisch vollkommen gesichert sind. 
stellt er mit den Apparaten einige Versuche an und ladet die 
ein zur Besichtigung der einzelnen Öbjecte. 
Ei Vortragenden wird der Dank ausgesprochen. 
3. Philologische Section. 
| Vorsitzender Prof. Dr. Polaschek ertheilt Prof. Winkler das Wort 
inem Vortrage: „Die Sprachmethoden im Lichte der praktischen 
a Die Ausführungen des Vortragenden gipfeln in folgenden 









‚jerungen: 

1. Die Reformmethoden sind, trotzdem dass sie eine wohlthätige 
ung auf den Sprachunterricht ausgeübt haben, indem sie eine ge- 
& Bewegung hervorbrachten, im allgemeinen ein Rückschritt gegen- 
(der grammatischen Methode. Sie sind auch in ihrer Durchführung 
E und führen den Schüler zur Unselbständigkeit. 

' 2, Die Bezeichnung analytisch-direete oder Anschauungsmethode 
8. Die grammatische Methode ist des Fortschrittes fähig, weshalb 
nothwendig ist, neue Methoden zu ersinnen. Dieser Fortschritt 
suchen in der Vereinfachung der Grammatik an der Unterstufe 
‚der Art und Weise der Verarbeitung des Lehrstoffes. 
4 Die Verbesserungen der Methode, wenn sie berechtigt sein 
1, 1 auf psychologischer Grundlage durchgeführt werden. 
Ye Debatte ergreift Prof. Dr. Wotks das Wort: Wenn man 
1 einem Kinde und einem zehnjährigen Knaben, der eine fremde 
the lernen will, eine vollständige Analogie herstellen wolle, so heibe 
Zillers Culturstufentheorie auf die Spitze treiben. Obwohl der Vor- 
mde die Kleinen gut beobachtet habe, so habe er doch Eines über- 
% dass Kinder am liebsten Geschichten hören. Auch die Bedeutung 
Bilder habe er unterschätzt. Er möchte nur an die Colloquia der 
inisten erinnern. 

Prof. Bechtel erklärt, das Ausgehen von dem fremdsprachlichen 
ı biete bedeutende Vortheile, die man nicht in Abrede stellen könne. 
die Bilder würden mit großem Nutzen verwendet Bei den Sprech- 
ten leiste der Schüler bei dem Bemühen, sich in fremdem Idiom 





pewar 
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®n und auch die Schäden seien aufrichtig aufgedeckt worden. Man 
sim für die Wahl des Themas dankbar sein, und es sei zu hoffen, 
durch die zu fassenden Resolutionen die Sache einer Lösung näher 
eht werde, 
Dir. Dr. Hergel ist mit den Ausführungen einverstanden, nicht 
mit den Vorschlägen zur Lösung der Schwierigkeiten, und wendet 
gegen die Verwendung der jungen Leute als Präfecten, 
f der Ref. erwidert, dass mehrere Probecandidaten zugleich Prä- 
"sein sollen, die Ghandar’ahlöeen md ergänzen. 
"Nach diesen Bemerkungen wird Punkt 1 angenommen: „Die Studien- 
te seien Erziehungsanstalten, nicht bloß Unterkunftshäuser (Bursen), 
"Den Punkt 2 („Sie werden unter Stantsaufsicht gestellt“) hält L. 
Kapp vor allen einer Regelung bedärftig, bezweifelt aber die Mög- 
|t der Durchführung, weil man es oft mit Convieten von großer 
zu than habe, wo es schwer sein dürfte, die Staatsaufsicht 
in Anwendung zu bringen. 
L. 8. I. Dr. Loos bemerkt, dass die geistlichen Convicte in Ober- 
#ich meist ohne Absicht auf Gewinn begründet seien, was man von 
immtnalen nicht immer sagen könne, Er empfiehlt diesen Punkt 
tgienischen, pädagogischen und schulpolitischen Gründen. 
Zu Punkt 3 („Für Convicte gleicher Kategorie gelte der gleiche, 
ch festzustellende Erziehungsplan“) bemerkt Kapp, dass der Ver- 
hung sich Schwierigkeiten entgegenstellen, weil an den von Orden 
ten Öonricten seit lange bestimmte Normen vorhanden seien. Man 
# vielleicht einen Ausweg finden durch den Vorschlag: „In der Regel 
der gleiche Erziehungsplan.“ 
'L. 8. I. Dr. Loos findet, dass in der dritten These eine Speciali- 
2. zweiten enthalten sei, und schlägt eine Zusammenziehung 


"Dem entsprechend schlägt Prof. Gärtner folgende Fassung für 
'2 und $ vor: „Die Conviete, sowie insbesondere ihr Erziehungs- 
intersteben der Staatsaufsicht.“ Diese Fassung wird zum Beschluss 


me 

"Punkt 4 („Die öffentlichen Conviote seien, ohne Absicht auf Gewinn 
det, möglichst billig“) wird auf Antrag des L. 8. I. Dr. Scheindler 
Ihnt. 

"Punkt 5 („Das Präfectenwesen werde anf eine sichere, würdige 
gestellt“) findet L. 8. I. Dr. Scheindler in der Fassung zu weit- 
d da ja die Candidaten zur Übernahme des Präfectendienstes nicht 
ingen werden können. Auch Dr. Loos meint, es könne ausnahms- 
"vorkommen, aber man könne gleichzeitiges Wirken als Probecandidat 
"räfeet nicht als Grundsatz und Forderung aufstellen. 

"Der Ref. beruft sich auf eine analoge Einrichtung seit Schaffung 
ürnerstipendien und meint, mancher Candidat würde mit Vergnügen 
einer Präfectenstelle greifen, Hierauf wird Punkt 5 unverändert 
sommen. 





| U —— 


Ber. üb. d. VII. deutsch-österr. Mittelschultag, 831 


keit auf den Org.-Entwurf vom J. 1849. Durch diesen Ent- 
i Be Geographie in der I. Classe und allenfalls in der IV, Classe 
s ıdige Stellung eingeräumt gewesen; in den übrigen Classen 
Eründi zu einer Hilfswissenschaft der Geschichte herabgedrückt 
n. Mit dem Min.-Erl. vom 12, August 1871 sei dem Gegenatande 
‚wier Classen des Untergymnasiums eine genau vorgeschriebene 
abe neben der Geschichte zugewiesen worden, Die 1899 erschienenen 
tionen endlich sowohl für die Realschulen ala auch für die Gym- 
ıen bereits das Ariom aus, dass der geographische Unter- 












‚sch 1 cht werden müsse. Und in der That werde jeder 
i Ei Bebknptung zustimmen, dass Geographie und Geschichte 
Fächer seien. Dieser Gedanke wird ausführlich begründet 


rendigkeit der Erhöhung der Lehrmitteldotation überhaupt dar- 
‚und dabei eine ausgiebige Dotierung der Geographie als unerläss- 
ing Der Vortragende schlägt folgende Thesen zur Annahme vor: 
1. In den Semestralzeugnissen der II., III. und IV. Classe sind 
sphie und Geschichte getrennt zu classificieren, 
‘2. Bei Auftbeilung der Lehrmitteldotation ist der Geographie und 
ein bestimmter Betrag, getrennt won der Dotation für die 
otheken, zuzusprechen und die Lehrmitteldotation überbaupt zu 


einer kurzen Debatte, an der sich Dir. Dr. W, Toischer und 
ea betheiligten, werden beide Thesen angenommen. 
2. Philologische Section. 
I en führt Prof. Dr. A. Polaschek den Vorsitz, Schrift- 
ie ist Prof. Dr A. Petak. 

Prof. Dr. A. Hofer (Triest) hält folgenden Vortrag: „Zur Methodik 
iterrichtes (besonders an gemischtsprachlichen Anstalten) 
der Concentration.* 
| Im der Einleitung klagt der Vortragende über das hastige Zusammen- 
m des Wissens in der Mittelschule und wünscht eine Vereinfachung 
Von den drei Unterrichtsgrappen (Religion, Sprachen, 

sei der Sprachenunterricht am wichtigsten und die 
Sprache solle zumMittelpunkte des ganzen Unterrichtes gemacht 
Durch richtige Anwendung der Concentration werde der Sprach- 
' nicht zum Repetitor der übrigen Fächer; vielmehr könne nur 
‚Ooncentration im Schüler Phantasie, Gemüth und Verstand geübt 
Freilich brauche man dazu Lehrer voll Begeisterung, mit einem 
für das praktische Leben der Zukunft. Der deutsche Unterricht 
‚das europäische Geistesleben der Gegenwart mit antiker Ver- 
verbinden. Zum Einzelnen sich wendend, führt er seine Ge- 
m durch in Bezug auf Unter- und Obergymnasium, 
| I Unterelassen. a) Lesestoff Die Erde sei ala Ganzes aufzufassen 
‚Unterricht 80 einzurichten, dass dem Schüler Freude am Aufbau, 
an der Zerstörung beigebracht werde. In das Lesebuch seien auf- 
Lebensgemeinschaften (Dorfteich, Waldbaum, deutsches Haus. 
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Dr. F. Nübölek polemisiert gegen die Bemerkung, dass in 
Lebrbüchern vollständige Beweise nicht durch- 
‚sollten, denn dann wären die Schüler gezwungen, den Vortrag 
rers nachzuschreiben oder nachzustenograpbieren, und das sei 
Übelstand, vollends dann, wenn ein Schüler erkranke, 
Dr. Gutscher meint, es müsse mindestens der Stoff, der für 
u ing nothwendig ist, vollständig im Lehrbuche ent- 
Se begründet dies mit dem Hinweise auf die Verschieden- 
gen der Schüler und mit der Erfahrung, dass es für die 
it schwerer sei, dem freien Vortrag zu folgen, als auf Grund- 
# Buches mitzuarbeiten. Die vollständige Darlegung des Stoffes 
fr den Fall nothwendig, wenn ein schwächerer Schüler häus- 
fe brauche. 
Winkler erblickt in der Ansicht des Vortragenden, dass die 
gen wären, besser aufzumerken, wenn sie nur einen Auszug 
d hätten, ein Armutszeugnis für die pädagogisch didaktische 
der Mittelschullehrer. Ferner könne man selbst von einem 
en Schüler aus psychischen und physischen Gründen nicht fordern, 
* sieh alles innerhalb vier Stunden Vorgetragene merke; er müsse 
Buch haben zum Nachsehen und Nachlesen zuhause, 
Dr. Maiß bemerkt: Da der Stof ein unbegrenzter ist, so 
‚einen Vorschlag zur Abgrenzung der Debatte machen. Es 
chenawert, die gebotenen Anregungen literarisch zu verarbeiten; 
te schlage ich jedoch Schluss der Debatte vor. 
zum Worte vorgemerkten Redner sprechen sich insgesammt 
de Gründen gegen die Ausführungen des Vortragenden aus. 
f. F. Dörfler, der ursprünglich über dasselbe Thema einen Vor- 
ndigt hatte, hat in der Broschüre, Abschaffung der Lehrbücher 
au), seinen Anschauungen Ausdruck gegeben, Der Versamm- 
‚er folgende Thesen vo: 
"Wenn möglich, sollten die Schulbücher ganz abgeschafft werden; 
‚wo dies unthunlich ist, sollte Se eine Verminderung des 


rs, fordern die 
den Lehrer zum 





Mittelschultag. b 
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ieser Antrag sammt den Thesen wird angenommen und in die 
ion werden folgende Herren gewählt: Dir. F. Slameezka, Dir. 
Tallentin, die Prof, Rosenberg, Petrik und Schlegl. 
(ierauf macht der Vorsitzende folgende Mittheilungen: 
on Sr. Excellenz dem Hrn. Minister für C, und U. ist als Ant- 
! unsere Depesche folgendes Schreiben eingelangt: „Soeben er- 
ein mich sehr erfreuendes Telegramm des deutsch-österreichiachen 
ultages. Ich bitte Sie, meinen herzlichsten Dank der Versamm- 
vermitteln. Für mich gibt es allerdings keinen schöneren Lohn 
Bzne dieser Kreise, dass ich für die Erhaltung und die 
les Mittelschulwesens nicht umsonst durch fast 40 Jahre bemüht 
| wünsche herzlichst, dass die Verhandlungen des Mittelschul- 
ht erträgnisreich sich gestalten und die Actionen der Unterrichts- 
ıg fördern und erleichtern mögen.® (Lebhafter Beifall.) 
}rner habe ich mitzutheilen, dass vor wenigen Minuten Se. Excel. 
japanische Gesandte und Viceminister des Unterrichtes die von 
£. Klar in der historisch- geographischen Section veranstaltete 
ng von Geographie-Lehrmitteln und Schulatlanten über Japan 
im Besuche beehrt, sich sehr befriedigt darüber ausgesprochen 
Austausch von Lehrmitteln zwischen Japan und Österreich an- 
[= 
}r deutsch-österreichische Lehrerbund hat ein Begrüßungsschreiben 
eriehtet, 
b möchte mir nun erlauben, auf diese Zuschrift hin auch unserer- 
e@ Begrüßung an den deutsch-österreichischen Lehrerbund zu 
rorin wir dem Wunsche Ausdruck geben, es möchten auch seine 
‚gedeiblich vorwärtsschreiten. Ich nehme an, dass die Versamm- 
it einverstanden ist. (Zustimmung. ) 
irsitzender: Wir schreiten in unserer Tagesordnung fort, Ich 
a. Dir, Franz Kemeny, das Wort zu seinem Vortrage: „Der 
sgen die Sinnlichkeit“ zu ergreifen. 
‚ch einigen einleitenden Bemerkungen geht der Vortragende zum 
ber. Den ‘Kampf gegen die Sinnlichkeit könnten eigentlich wir 
ner führen; denn das ist der Hebel, durch den die Gesellschaft 
Welt bewegt wird. Doch wolle er das Problem bei dieser Ge- 
geringer fassen; es sei ihm darum zu thun, jene Mittel und 
sfndig zu machen, durch welche die heutige Schuljugend — 
ein jene der Mittelschule, aber diese besonders — gegen die 
en und allzu zablreichen Versuchungen der Sinnlichkeit beschützt 
sinnliche Widerstandskraft gestählt werden könnte. Er erwähnt 
Abhandlung, die in den fünf Nummern der Allgemeinen deutschen 
bung (Leipzig, Klinkbart) erschienen ist, deren Leitsätze er hier 
hd bei dem diesjährigen Pariser Congrös international de l’en- 
(€ supdrieur vorlegen werde. Die Grund- und Leitsätze lauten: 
Nothwendigkeit und Möglichkeit des Kampfes gegen die Früh- 
‚dem frühzeitigen geschlechtlichen Verkehr der Jugend. 


53+ 
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‚ein Werk des ausdauernden Sammeleifers des Directors. Jede 
: unserer Monarchie, ja jede Universität wird die Real- 
1 dieses reiche und instructive Unterrichtsmaterial beneiden 


pler, in dem sich der praktische Schulmann mit dem ge- 
rscher in glücklicher Weise vereint hat, erwarb sich dadurch 

Anstalt ein großes Verdienst. 

ige sich die Realschule auch im neuen Gebäude so weiter ent- 


r die geringe Zahl der Stipendien und eine absolute Leere 
e der Schülerlade beklagen müssen, wie es Director Trampler 
£ zu thun sich bemüssigt sah! 


Dr. K. Wotke. 


Monroe, Die Entwicklung des socialen Bewasst- 


der Kinder. Studien zur Psychologie und Pädagogik der 
he aus dem Gebiete der 

c gie und Ph; ie, herausg. von H. Schi lor 

Ziehen. Beelin 1899. TIL. Bı we 2. Heft.) 88 88. Preis 2Mk. 


die socialen Elemente zu bestimmen, die auf die Neigung 

ng der Kinder einwirken, wurden an mehrere hundert 

verschiedenen Alters aus Massachusetts bestimmte Fragen 

‚deren Antworten vom psychologischen Standpunkte aus in dieser 
beleuchtet werden. 

‚@ Gedanken sind, wenn auch nicht immer neu, so doch 

oll; im ganzen aber wird man der Arbeit nur einen be- 

Wert zuerkennen können; denn abgesehen von der Schwierig- 

r Beantwortung mancher dieser Fragen, werden mitunter Schlüsse 

n, die falsch sind, Behauptungen aufgestellt, die erst bewiesen 

nfssten. So ist es nicht richtig, „dass die Kinder sich meist 

Freunde sehnen, der die Charaktereigenschafren aufweist, 

die Kinder am meisten ersehnen und mit denen am wenigsten 

üstet zu sein sie sich bewusst sind“ (8. 19), vielmehr 

insich jen Kindern die beiden 

en und gleich gesellt sich gern“ und „Entgegengesetzte 
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(8. 21). — Ist es ferner nicht ein arger psychologischer Irrthum, ven 
daraufhin, dass die Mädchen auf die Frage: „Sage, was Da werden willst, 
wenn Du groß sein wirst, und weshalb Du es werden willst?“ groe- 
theils den Lehrberuf obenan stellen, die Vermuthung ausgesprochen wird, 
dass das Lehramt in Zukunft in höherem Maße als es heutzutage der 
Fall ist, in den Händen von Frauen liegen werde? (8. 21). 

Überraschend findet der Verf., dass die Sorge für den Hauialt 
fast nie auf dem Zukunftsprogramm der Mädchen stehe (8. 11), dasa 
diesen Jahren so wenige der Kinder an das Heiraten denken (3.22, ıd 
dass die Zahl derer, welche Liebesspiele als Lieblingsspiele anführen, # 
gering sei (S. 39). Ich dächte, das wäre doch das Natürliche, und # 
stünde mit der Jugend schlimm, die diese Dinge begehrte; jedenfals 
dürfte die Frühreife jener vier Knaben, die allein, anstatt eine Beschik 
tigung zu nennen, erklärten, sie beabsichtigten sich zu verheiraten (9.29, 
einen nicht günstigen Schluss auf die häusliche Erziehung ralısa 
Denn nur dann leuchtet uns noch das wahre Glück aus dem Paradien 
unschuldiger Kinder entgegen, wenn derartige Untersuchungen ergebe, 
„dass die Heimlichkeit keine große Rolle bei den Beschäftigungen de 
Kindheit spielt“ (3. 32). 

Mit der „Junior Republic in Freeville, New-York“ dürfte ma 
vom erzieherischen Standpunkte dieselben Erfahrungen machen, wie & 
Schule mit den J,anderziehungsheimen, der Militarismus mit den Jugak- 
Bataillonen. 

Dass das Lawn-Tennis-Spiel unter den Kindern tzotz ihrer + 
gesprochenen und natürlichen Vorliebe für Ballspiele so wenig Anhänge 
gefunden hat (S. 37), könnte jenen Spielleitern, welche dasselbe mp 
noch als Schulspiel gepflegt wissen wollen, ein Mahnruf sein. 


Aussig. Dr. G. Hergel 


Vierte Abtheilung. 
Miscellen. 















Literarische Miscellen. 


tionen für die Schullectüre griechischer und latei- 


nischer Classiker, indet von Krafft und Ranke. Heft 36. 
‚tion zu Ciceros Reden gegen Catilina I, III, IV von Dr. A. 
{3 e, Hannover, Norddeutsche Verlagsanstalt 1899. Preis 30 Pf. 


_ Dieses Heft ist genau in derselben Weise angelegt wie die vom 
in diesen Blättern angezeigte Präparation zur Rede de imp. Cn. 
npei. Die 2. Rede Catilina wurde mit gutem Bedacht nicht 
ichti ich, falls nicht einige recht a Stellen eli- 
Lese Schullectäre nicht recht eignet Hr in ar 
gebotene paration will dem Schüler nicht jegliche Arbeit er- 
; sie ist nur bestimmt, ihm die mechanische und zeitraubende 
tbeit des Nachschlagens im Wörterbuch abzunehmen, indem die Vocabeln 
‚der Reihenfolge der Paragraphen angegeben werden, doch stets mit 

abe der Grundbedeutung und unter Horsasiktinig der Etymologie. 

m allgemeinen wurden solche Wörter nicht aufgenommen, die aus der 
üre von Cäsars bellum Gallicum dem Schüler bekannt sein sollen; 

ı wurde dieses Prineip nicht allzu streng eingehalten. Kurze An- 
kungen geben überdies die für das Verständnis unentbehrlichsten 
ichen und sprachlichen Erklärungen in knappster Form. Es kann 
it behauptet werden, dass durch Pröparationen ame Art dem Schüler 
Arbeit abgenommen werde, Es ist und bleibt anch dann 
‚seine Aufgabe, sich in der Construction und im Gedankenzusammen- 
zurech! den und eine angemessene Übersetzung des lateinischen 





tes zustande zu bringen, in welcher Beziehung ihm nur ganz spär- 
lihe Hilfen au die Hand gegeben werden, und auch der Thätigkeit des 
i in der Schule bleibt noch ein genügender Spielraum. Darum 
Ref. in diesen Präpsrationsheften, wenn sie, wie das vorliegende, 
ündig und methodisch angelegt sind, keinerlei Gefahr für den Betrieb 
Philologischen Unterrichtes erblicken, 


Wien. Alois Kornitzer. 
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> für höhere Lehranstalten. Nach den neuen Lehr- 
! t. Von ae Gebaraxit a er des Be 
ums r. 2. je 

der 1900, Preis &0 Br. a 


Lehrgange finden wir einige einleitende Grundlehren 
ie popshen, welche aus der Betrachtung des Würfels, 
mit a Hs gefolgert werden. Dann 

le ften der zur Ebene Normalen erläutert und auf 
aften der Pyramide und des Prisma sowie der runden 

per aufmerksam gemacht. Der zweite Lehrgang enthält unter An- 
der Trigonometrie die wichtigsten Sätze über Projectionen, 
Parallel! zwischen Geraden und Ebenen, über die 
ns die ar 'e Ecke, an een ne 
'rigonometrie angel werden. Die 

des Free een auf Oberflächen- und Volums- 

Unter den Aufgaben, welche die theoretischen Sätze an 

', finden wir auch einige Probleme, die sich auf 

jeetionen beziehen. Schließlich behandelt der Verf. 

chnitte und Kegelschnitte und leitet die Grundeigenschaften 

| ‚und ihrer Jangenten in sehr klarer synthetischer Weise 
e dem Buche nn. kurzen Vorschriften über Figuren- 
werden sich sehr nützlich erweisen, weil der Schüler 

je in den Stand gesetzt wird, den Riss von Figuren herzustellen. 


h der imentalphysik. Von Dr. Ev. 1 1, weil. 
sn Ser 'phys 'on Dr. E. v. Lommel, weil 


& d. Universität München. 6. Aufl ber- 
:n von Prof. Dr. Walter König. Mit einem Porträt, 430 
im Text und einer Spectraltafel. Leipzig, J. A. Bartlı. 1900. 


‚dem vor ne: als einem Jahre erfolgten Tode des be- 
‚utors hat Professor König die neue, nunmehr vorliegende 
für den Be ereie logehtane, ebenso wie für das Selbststudium 
ten Lehrbuches der Experimentalphysik veranstaltet und 
‚einen auf die nothwendigsten, durch neue Forschungs- 
ingten Zusätze beschränkt, im übrigen aber das Buch in 
'n Fassung belassen. Es sind von den vorgenommenen 
hervorzuheben die von der früheren abweichende 
‚der Theorie der Lösungen, der elektrolytis 
ise der oe Blemente. Di hungen zwischen 
und Lichterscheinungen wurden ebenfalls in mehrfach 
Form dargestellt. Die mathematisch: der einzelnen 
ist — wie in den früheren Auflage: auf das wesent 
kt geblieben, als ein Vorzug des vorliegenden Lehr- 
Be hervorgehoben werden 
auch die neue Auflage des Lommelschen Buches Lehrern 
aufs beste empfohlen werden, Die an manchen Orten breite 
‚die immer an die Erscheinungen des täglichen lebens an- 
auch bei denen, die das Buch zum Selbststudium benützen 
nen genannt werden, . 


Dr. J. 6. Wallentin. 
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yusammensetzun anstellt (3,59), dann kaun eine derartige 
ae aan Kerken Wine ehaflanuik nee et 
‚Gefahr, in weiteren Kreisen ein Gegenstand des Spottes zu 


e ‚derartiger Untersuchungen werden wohl immer die- 
m: sind unzuverl ; „weil derartige Versuche von 
cherlci Verhältnissen und Zufälligkeiten abhängen* 





















ast Messer, Die Wirksamkeit der Apperception in 
persönlichen Beziehungen des Schullebens. (Aus der 
ung von Abhandlungen aus dem Gebiete der Be 
zie und Physiologie*, herausg. von H, Schiller und Th. 
n, II. Bd., 8. ). Berlin 1899. 69 88, Preis 1 Mk. 80 Pf. 


se Arbeit gehört wohl zu den wertvollsten Abhandlungen der 
‚ten Sammlung. Wenn sie uns auch nicht in allen Theilen 
efriedigt — manchmal nimmt der Verf. Verhältnisse an, die 
allgemeinen wenigstens schon überwunden sein dürften, 
ing einzelner Schüler von Seite des Lehrers je nach 
u) _ 0 zisehte sie Kg als ein Vade- 
rer angelegentlichst empfohlen sein. Er wird 

BR atsaht N prenee Er er ohnedies jandelt 
er wird mit klarem Bewusstsein handeln und um iu 
Fällen auch zutreffender; er wird mehr und mehr handeln aus 
gründeten Einsichten und Grundsätzen und nicht nur aus gefühls- 
2 ulsen® (8. 34). Aber auch der selbstbewusste Lehrer, der 

d tung befangen ist, dass nur durch die Unterordnung unter 
'Direetor seine eigene Individualität nicht ganz und voll zur Geltung 
@ zum Nachtheile der Schule, kann aus dieser psychologischen Studie 
ernen zu Nutz und Frommen seines eigenen Ich, zum Zwecke der 
seines Verhältnisses zum Director, endlich zum Vortheile des 
und der Disciplin (s. 5. #0—69). Schonungslos und vor- 
i beleuchtet der Verf. Unterrichtsbetrieb und Erziehungs- 
hode, — sehr schön spricht er beispielsweise in letzterer Beziehung 
den „bösen Willen“ des Schülers (S. 28) — und construiert hiebei, 

(es mir scheint, recht glücklich vier Grundformen des Elternhauses, 


pectvolle‘, das „polemische“, das „indolente* und das „ver- 
'. Doch die Abhandlung muss man selbst lesen und — durch- 


‚ehiller, Die Schularztfrage. Ein Wort zur Verständigung. 
ammlung yon Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogischen 
sychologie und Physiologie, herausg. von H, Schiller u. Th, 
sen. III, Bd., 1. Heft.) Berlin 1999. 56 SS, Preis 1 Mk. 20 Pf 


historische Rückblick über diese Frage spricht am meisten an. 
len Erörterungen befriedigen schon deshalb nicht, weil 
fend sind und weil die nöthige Objeetivität mangelt. 
ören m. E. nicht in den Rahmen dieser „Sammlung* 
in größerer Zahl, sicherlich auch die bisher errungene 
Pachatsung derselben besinträchtigen. 
klare Disposition fehlt. Ganz besonders wird auf die Notlı- 
A wiesen, dass der Lehrer den Arzt in seinen 
chen Bestrebungen unterstütze, was namentlich von 
rzte leicht missverstanden werden kann, zumal die Behau 
lit wird, „dass die Mitarbeit der Lehrer an der Schul- 
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wird als der einer vorge nen Regel. Wenn es nur „Vor- 
‚ nicht Unterrichtsstunde tt, dann ist ja bei unserer Jugend 
htig mögen daher die Vorführungen von Bildercyklen wirk: 
heresianum seinen Schülern zu bieten in der Inge ist. ind 
methodisch zusammeı ‚ellte Bilderreihe mit anregenden Begleit- 
die nicht nur das Dargestellte erläutern, sondern gelegentlich 
iflichter über den Rahmen des Bildes hinaus werfen, wird 


ft Be wirken. 

legt Prix im Programme des Jahres 1899 einen solchen 

rag zum Uyklus Pompeji in erster Linie den Schülern zum 
Besitze des Gesehenen vor, in zweiter Linie aber auch allen, 
Lectüre an; me Erinnerungen auffrischen oder die Aus- 
wieder zu ihrem ersten Zwecke benützen wollen. Der Verf. 
sich ‚wiss vielen Dank; denn nicht jeder hat die Zeit 
Gabe, den Stoff in so anziehender Art zu geben und abzurunden. 
dürfen wir aus der archäologischen Commission noch in der- 
Begleitworte zu weiteren Bildereyklen erhoffen. 


Wien, Dr. F. Perschinka. 












Rille Albert, Nach Constantinopel und zurück. Progı. 
deutschen Staats-Oberrealschule in Brünn 1899. 8%, 4 58. 


‚Der Aufsatz ist dem Berichte an das k. k. Ministerium für Cultus 
Be über eine Studienreise durch Italien und Griechenland 
1895 entnommen und behandelt, da die Hin- und Rückreise 
‚von statten gieng, im wesentlichen den viertägigen Aufenthalt in 
‚opel, Am ersten Tage that sich dem Verf., wie er selbst sagt, 
dem Selamlik die kaiserliche Pracht des Ostens auf, bei dem Tanz 
ische stellte sich ihm eine religiöse, dem Abendlande ganz 
rm dar, an den süßen Wässern genoss er eine fröhliche, 
‚ehe Idylle von Frauen und Kindern im größten Stil. Die jungen 
unverschleierten Frauen aber lassen ihn an die erwartete 
ig der süßen Wässer vergessen. Der zweite , war der Besicl 
der Hagia Sophia, die ihn begeistert, und des T'schinili Kiösel 
witätenmuseums, gewidmet: in diesem erschöpften die Sarl 
hi ‚und er würdigt den Alexandersarkophag einer län- 
„etwas unklaren Beschreibung, in der kunstgeschichtliche Bemer- 
‚eigener Art eingefügt sind; am Nachmittage wurde eine Fahrt 
Skutsri und ein Ausflug nach Bulgurla unternommen. Am dritten 
hte die 'allzuberühmte’ Schlangensäule im Hippodrom seinen 
hen Enthusiasmus nicht aufzustacheln; er besichtigte die 
‚schee, genoss den Blick auf die Stadt vom Seraskerthurm 
jurch den Bosporus bis Bujukdere und zurück. Am vierten 
o dem Blumenmarkte ein Besuch abgestattet und abends die 
angetreten. Dar achtstündige Aufenthalt im Peiraieus wurde 
Besuche Athens verwendet: die letzte Stunde war der Akro- 
von der Rille „frei von jeder andressierten Griechen- 
schied, „ohne Wehmuth, ja mit einem stolzen Frohgefühl®. 



















fahrt zum Peiraieus fuhr er an der Grüberstraße vorbei, 
der marmorne Grüberstier auf hohen Sockel mit dem gipsernen 
ie Luft peitschte‘. — Während der weiteren Seefahrt sah er 

besuchte Korfu und gelangte nach Brindisi. Da Rille 
ischer Reminiscenzen ist, interessierte ihn die Gegen- 
ehr; diesem Interesse sind die hübschen Schilderungen von 
Blick auf Constantinopel und von Korfu entsprungen. Bin- 
ıin den Aui 






fsatz sind humoristisch-satirische Bemerkungen über 
, der ein Allesbesserwisser und derber Realist ist 


Isilschrift £. d. österr. Gyınn. 1900. YIIL. u, IX. Haft. 54 


I 





850 Programmen 


und durch seine eitlen und naiven An 

lästig wird; zur B ıng Rilles sei 

solcher Genosse unter Stipendiaten 

dem man das T,äuten der Essglocke ri 

weise einen befriedigenden Eindruck. V 

Hippodrom, Tschimili Kiosk“ schreibt, 
Krems 


73. Jelinek, Dr. Franz, Die 
Progr. der k. k. Überrealschule in 


Jelinek untersucht in der en 
Genauigkeit den Lautbestand jener 

Bürger Martin Rotlöw um das Jahr 
aus Dankbarkeit für verschiedene eiı 
ließ, Die Wiener Hofbibliothek verw 
Pergamentbänden bestehende, prächtig 
gründlichen Untersuchungen und Verg 
rarischen Erzeugnissen der Jahrzehnte 
gelungenen Nachweis, dass die Spra 
ist, dessen die gebildeten Kreise der $ 
hunderts sich bedienten, d. h. jene ei) 
und Mitteldeutsch, die in der Hofka 
gebraucht ward und die die Grundlag 
sischen Höfe und der Grundstein jen 
Luther uns errichtete, Jelineks Arbeit 
für die Entwicklungsgeschichte unsere 
auf eineın so elenden Papiere und in ı 
ist; in wenigen Jahrzehnteu dürfte nur 

Graz. 





74. Winkler L., Die Quellen d 
der Römer und seine Ursael 
Gymn. in Brünn 1898, 

Dieser Aufsatz gibt eine gute Ü 
kritik in dem bezeichneten Abschnitt 
vorgetragenen Ergebnisse sind freilich 
gestellt worden. folgt eine gut ga 
Darstellung der Ereignisse vom Tode P 
des Krieges gegen Perseus, 


75. Hackel A., Der Glücksun 
Kriege. Progr. der Staats-Oberrı 
Der Verf, gibt eine Darstellung 
Capuas durch Hannibal bis zum Aus, 
und bespricht dabei eingehender jene 
und anderen unserer Berichterstatter ar 
vorliegen; bekanntlich ist gerade die 
Krieges reich an solchen Erzählungen. 
binationen die nach Verwerfung der | 
auszufüllen. Die neuere Literatar des 
gezogen und der Verf. hat auch. ihr 
Urtheil bewahrt, So hält er mit O 
Tarent aufgefangenen Reiterpatrulle das 
aber dieser vermuthet, dass die Röme 
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5 n ‚Pläne Hasdrubals kamen und danach dem 
In Befehl one Abmarsch nach Norden ertheilten, meint K-, 

einer seiner Officiere den Plan der Karthager durch- 
‚danach ihre Dispositionen trafen. 








aflitsch K., Einiges über die Stellung des römischen 
iates in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts y. Chr. 


die Seipionenprocesse. Progr. der öffentlichen Unterreal- 
ie in Wien, IIT. Bez. 1899. 


Wesentlich Neues enthält diese Abhandlung nicht, deren Verf, die 
‚für wahrscheinlich schuldlos hält und mit Mommsen die 
struierten Processe als eine auf gerichtlichen Boden ausgefochtene 
he Fehde bezeichnet. Ich halte diese Bezeichnung ebenfalls für 
ur scheint mir, dass die Gegnerschaft weniger durch Patriciat 
jer, als durch den nsatz der älteren politischen Traditionen 
re ‚anderen Moral der Pulitiker des welterobernden Roın 
Dass der Patriciat damals keine Rolle mehr spielt, hat der 
ersten Theile selbst auseinandergesetzt. Auf die Fragen, wie 
uns erhaltene Tradition verfälscht ist, hat sich K. nicht ein- 
e inige an AR elagenen Orten erschienene neuere Behandlungen 
sind nicht berücksichtigt. 






























Bauer. 


‚ach, Prof. Dr. P. Stephan, Die periodische Wiederkehr 
$} ten, Nässen und Dürren. Progr. des k. k. deutschen 
in Budweis 1893. 
länzenden Fortschritte auf dem Gebiete der Astronomie und 
in den letzten hundert Jahren haben auch den Zusammen- 
zwischen dem periodischen Wechsel in der Häufigkeit der Sonnen- 
‘ und den periodischen Veränderungen der jetischen Deeli- 
deutlich dargethan. Endlich erkannte man auch mit Bestimmt- 
Parallelismus im Gange des Fleckenbestandes der Sonne und 
der Nordlichter. Der gelehrte Verf. unternimmt es nun- 
hun, dass auch der Verlauf der Wetter- und Wasserphäno- 
if unserer Erde mit dem Fleckenwechsel der Sonne im causalen 
1 Be stehe, Er stellt folgende These auf: „Die Überschwem- 
\ litteleuropa sind im Durchschnitte nach Zeiträumen von 
; Hoelifluten 1. Classe und fallen mit den Zeiten der Haupt- 
Classe der Sonnenflecken und Nordlichter zusammen“. Jede 
tporiode zerfällt wieder iu vier Maximalzeiten und vier 
von verschiedener Intensität, somit in acht Abtheilungen, 
0 im Durchschnitt rund 28 Jahre umfasst, 
D 'erf, versucht nun auf Grund der vorhandenen Aufzeich- 
en in verschiedenen Chroniken für Mitteleuropa die Richtigkeit 
N nachzuweisen und Auubacndech die zeitliche Übereinstim- 
aximums der Überschwemmungen und Hochfluten in 
oben Perioden mit dem Hauptmaximum der Sonnenflecken 
ter darzuthun. Die Minimalzeiten der letztgenaunten Er- 
n wären auch die Zeiten von besonderer Dürre und Hitze auf 
M ‘Von der Geburt Christi ausgehend, werden neun Haupt- 
&n unterschieden. In der Mitte der letzten befinden wir uns gegen- 
sie entspricht einem Maximum IT. Classe. Die an Überschwem- 
und Hochfluten so reiche Chronik des letzten Decenniums stimmt 
der Annahme des Verf.s überein. Sache der exacten Forschung 
sein, die Stichhältigkeit der versuchten Beweisführung zu prüfen. 


hie 





| 
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der österreichischen Mittelschuldireetoren aus 
des 70. Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers. 


Excellenz der Hr. Minister für C, und U., Dr. Wilhelm Ritter 
hat angeordnet, dass aus Anlass des 70, Geburtsfestes 
it des Kaisers zu Beginn des Schuljahres oder spätestens am 
als am Allerh. Namensfeste Sr. Majestät, im Anschlusse an 
dienst an allen Mittelschulen eine den localen Verhältnissen 
würdige Sehulfeier abgehalten werde. 
n er mit der angeordneten Schulfeier steht eine 
der sämmtlichen österreichischen Mittelschulen (Gymnasien, 
Ami n und Realschulen) für Se. Majestät. 
ie Direetoren der genannten Schulen haben nämlich durch eine 
‚deren Escher der Professor des Theresianischen Gymvasiums 
rath Karl Ziwsa war, eine künstlerisch a: ‚tattete Adresse 
iz dem Herrn Unterrichtsminister mit der Bitte überreicht, 
‚an den Stufen des Allerh. Thrones zu unterbreiten. Der Inhalt 
ürdigen, von sämmtlichen (313) Mittelschuldireetoren unter- 
Adresse ist folgender: 


Euere Majestät! 
Allergnädigster Kaiser und Herr! 


_ Für alle Völker Österreich-Ungarns ist das Jahr 1900, im Kreis- 
‚der Zeiten eingefügt an der Wende zweier Jahrhunderte, besonders 
irdig und bedeutsam. Denn durch Gottes allmächtige Gnade ist 
ur jestät in diesem Jahre beschieden, das siebzigste Lebens- 
zu vollenden, umjubelt von der Segen erflehenden großen Völker- 
die ihrem kaiserlichen Herrn für die zahllosen Beweise fürsorg- 
de und väterlichen Wohlwollens, für den mächti Schutz 
ıs und des Rechtes, für Gesetz und Ordnung und die nimmer- 
um Fortschritt und Entwicklung auf allen Gebieten mensch- 
okeit nichts anderes zu bieten vermag als unbegrenzte 
felsenfeste Treue und unvergängliche Liebe. 
diese Gefühle, die in der entlegensten Alpenhütte ebenso 
freudig empfunden werden wie in den dem Weltverkehr 
Großstädten des Reiches, ist das heurige Jahr für Öster- 
Völker ein freudigstes Jubeljahr und wird fortleben in 
Erinnerung auch für die kommenden Geschlechter, 
vertrauend auf die Gnade Euerer Majestät, wagen es auch 
Idigster Ehrfurcht unterzeichneten Directoren der sämmtlichen 
en, Realgymnasien und Realschulen, im Namen 
per und der ihnen anvertrauten Jugend die innigsten Segens- 
schlichten, aus der Tiefe der Herzen kommenden Worten an 
des Allerhöchsten Thrones ehrerbietigst auszusprechen, 
ch aber mögen Euere Majestät geruhen, den unterthänigsten 
‚die dem heimatlichen Mittelschulwesen allezeit huldvollst be- 
Ö CH und Anerkennung gnädigst entgegen zu nehmen, 
li Erfüllung zustrebt das Seherwort des vaterländischen 
im hohen Liede des Volkes: „Mit des Geistes heit'ren Waffen 
nst und Wissenschaft“. Denn seit den Tagen der groden Kaiserin 
Aria Theresia, deren Weisheit und Fürsorge die grundlegenden Reformen 
e mten Bildungswesens in Österreich auf immerdar zu danken 
ist der Fortschritt auf den glücklich beschrittenen Wegen und 
üfindang neuer Pfade für Lehre und Erziehung des Volkes niemals 
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Protokoll der Archäologischen Commission 
für die österreichischen Gymnasien. 


vom Schriftführer Gymn.-Prof. Feodor Hoppe.) 
Wien, am 12. Mai 1900. 


nd sind außer den Bann der Commission mehrere 
an der Sitzung eingeladene Herren Universitäts; 
:hulinspectoren, Gymnasialdirectoren und Gymnasialpro- 


Vorsitzende, Landes-Schulinspector Dr. A. Scheindler, er 
2 - Herren und ertheilt hierauf zum I. Punkte der 


Wort Herrn Dir. Dr. J. Kukutsch als dem Vorsitzen: 
welches ein „Normalverzeichnis von Lehrmit- 
Veranschaulichung des antiken Lebens* aus- 
"Dir. Dr. J. Kukutsch führt aus, dass das Subcomits der Archäo- 
hei il mission die Aufgabe hatte: 
1, ein Normalverzeichnis derjenigen Anschauungsmittel anzulegen, 
Anschaffung den einzelnen Anstalten zu empfehlen wäre; 
über die zweckmäßigste Art der Verwendung derselben im 
betriebe zu berathen, das Resultat dieser Berathungen der 
on zu unterbreiten und so zur Lösung dieser Frage Dez 
3ei der Wahl der Anschaungsmittel war das Comitd vor allem 
nur solche zu empfehlen, die gut und zugleich auch vermöge 
sind, unter gemeinsamer Ulassenbeschäftigung allen 
zu gleicher Zeit vorgeführt und erklärt zu werden, da sich 
nitt« ie von Bank zu Bank gereicht und ebenso oft erläutert 
im müssen, anerkanntermaßen für den Unterricht nicht eignen. 
das geeignetste Anschauungsmittel glaubt das Comite die 
e in Verbindung mit dem Skioptikon begrüßen zu sollen, 
radezu universeller Lehrbehelf, der in den Dienst 
er Disciplii stellt werden kann. Da aber das mittelst des 
‚geschaute Bild dem Schüler naturgemäß nicht dauernd vor 
kann, so muss dieser Erscheinungen Flucht etwas Ru- 
B ndes zur Seite gestellt werden, das dem Schüler ermög- 
das im Momentbilde Geschaute öfter zu betrachten und so fest- 
1. Und das ermöglicht die Photographie und die Wandtafel, die 
ist, die Ba Wände der Gymnasien zu schmücken, 
will den ichten der anderen Mitglieder des Subcomites 
fen und bittet den Vorsitzenden, zunächst dem Schriftführer 
pe zur Vorlage des Normalverzeichnisses, f Prof, Prix 
des Skioptikons und im Anschlusse daran Prof. Dr, Kauer 
der Photographien das Wort zu ertheilen. 
Schriftführer verliest das nachstehende Verzeichnis und theilt 
sch daran mit, dass er nach dem Wunsche der Commissiou 
IL. deutsch-österreichischen Mittelschultage (Wien, Ostern 1900) 
mlung von Anschauungsmitteln für den philologischen und 
n Unterricht vorgeführt habe. Für diese Sammlung habe das 
Subcomite Bene »Normalverzeichnis« die Grundlage ge- 
habe Kef. einzelne, wie er glaube, geeignete Anschauungs- 
Bei den Photographien habe er sich bloß auf Vor- 
[77 Re Eee, beschränkt, die zum Verständnisse der 
'gsmittelals Ergänzung oder Erläuterung dienen konnten. 
In der sich anschließenden Debatte über den ersten Punkt des 
ee an welcher sich Univ. Prof. Hugo MuZik und 
‚ Prof. Dr. Bee Rteieh betheiligen, wird zunächst der Wunsch 
dass Verzeichnis den Mitgliedern der Commission 
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‚Ort elektrisches Licht zur Verfügung steht, zur An- 
‚eines Skioptikons Peer werde. Die Preisfrage stellt sich 
nsicht des Referanten nicht ungünstig; da für alle Disciplinen 
Be eranuma dam th päilsngierhen Ficken Bis 
en. Angenommen, 0 
Mer bene Apparat kostet bei Lechner 260 A.) 
hätten, werde man inclusive Beschaffung von Diapositiven 
u einen archäologischen Apparat erwerben können, 
alljährliche Nachschaffung so weit vervollständigt werden 
er wenigstens für nicht allzu große Ansprüche ausreiche. 
dung eben in der Schule besprechend, erklärt 
Art desselben bedinge es, dass erst, wenn ein größerer 
itt eines Schriftstellers, Buch, Gesang, Gruppe von Oden usw. 
‚sei, eine Reihe von Bildern vorgeführt werden; auf diese Weise 

r ein Theil des Gelesenen wiederholt, und eine solche 
ler ' 2 lung sei gewiss zweckmäßig, weil sie in Verbindung 
ei de die Sache dauernd haften mache, Neben dieser 

sollen aber zusammenhängende Vorträge als Er- 
z einer Bilderserie eine genauere Kenntnis des antiken Lebens 
ermitteln; durch diese sollen die Einzelheiten, die der Schüler im 

‚an die Lectüre kennen gelernt hat, in Zusammenhang 
zu einem Ganzen vereint vor sein Auge geführt werden. Als 
elen empfiehlt der Ref. Olympia, Rom, Fompeji, Carnuntum 
onst an sen aus dar Aiterkhume in "Öslerreich vor- 
 (Aquileia, Pola usw.), Serien, die das Kriegs-, Theaterwesen, 
je Kunst, Architektur usw. behandelten; Reisen durch das heut 
, Griechenland ließen sich auf diese Weise veranstalten, endli 

jerreihen, die das Privatleben, Wohnung, Kleidung, Bäder, 
taktung, Gräbereult illustrierten. Als Abschluss denkt sich 
Vi rung der schönsten Plastiken des Alterthums mit 
tsichtnahme auf die Entwicklung der bildenden Kunst. Als 

hiezu werden noch bezeichnet 1. erklärende Texte und 2, 

n und sonstige gute Reproductionen (F. Hoppe'sche Bilder- 
derselben Objecte, die durch den ErolAnalap ae gezeigt 
o oft nämlich eine Bilderreihe gezeigt wird, sollen die ent- 
n Pi phien, beziehungsweise sonstigen Reproductionen 
nzimmer durch längere Zeit ausgehängt werden, damit 
in die komme, den immerhin flüchtigen Eindruck ge- 
‚der Skioptikon-Demonstrationen durch das Betrachten des 
des fester einzuprägen und dauernder zu machen. 
v.-Prof. Dr. E. Reisch theilt im Anschlusse an die Ausfüh- 
Ref. nit, dass auch in der archäologischen Sammlung der 
vom nächsten Jahre ab Diapositive hergestellt werden. 

- Vorsitzende hebt hervor, dass der Ref. in dankenswerter Weise 
ondere Eignung des Skioptikons für den Anschauungsunterricht 
u habe; zugleich glaubt er, als die Ansicht der Commission 
u zu dürfen, dass sie den Ausführungen des Herrn Ref, zu- 
das von der Bestimmung eines Canons von Diapositiven 
Bücksicht auf die den einzelnen Anstalten zur Verfügung 
‚Geldmittel abzuschen_sci. 
if erstattet Gymn.-Prof. Dr. Robert Kauer folgendes Referat 
ndung von Photographien beim Unterrichte: „Von der 
' eines Canons wurde abgesehen, da die meisten derzeit er- 
1 graphien nicht für die Verwendung beim Unterrichte 
wurden, so dass sie als organisches Glied des Unterrichtes, 
wie es wohl unbedingt nöthig ist, die Classikerleetüre als 
ınkt des Unterrichtes in den elassischen Sprachen und das 
erial nur als Mittel zum Zwecke, nicht als Selbstzweck 
nor in seltenen Fällen angewendet werden können. 
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eine Ergänzung 
6. Wenn auch die 


—— 


das Betrachten und der Anleitung zum Genusse und zur 
vorderhand antiker Kunstwerke, wo Mittel und Persönlich- 


sprechen zunächst die Herren Univ.- 
rschlag 


des 
'hotographien herauszugeben, Das 
fasst der Vorsitzende dahin zusammen, es sei auch bei 
ien wie beim Skioptikon — und zwar hauptsächlich aus 
‚Grunde — kein Verzeichnis aufzustellen, Die übrigen Vor- 
ige des Ref. wären einer späteren Berathung vorzubehalten. 

B lich des Wunsches des Ref., es mi die Stipendisten 
tsbilder aufnehmen, verweist "Prof. Dr. E. Reisch auf 
Schwierigkeiten, die sich der praktischen Ausführ: ent- 

] .-Prof. H. Musik erwähnt, der Wunsch des Ref. sei 
t durch das Werk von J. Nöhriug: Aus dem classischen 
Lichtdruekbilder nach Originalaufnahmen. Text von den 
der 3. badischen Studienreise. (Lübeck 1896.) Gymn.-Prof. 
'Hula ergänzt diese Mittheilung dahin, dass diese Aufnahmen 
ıpt ch auf Bieilien sich beschränken. 
Auf die ig des Gymn.-Prof. Dr. Georg Heidrich, die Texte 

\ zu durchforschen, inwieweit die Verwendung von Anschau- 

nothwendig oder wünschenswert sei, erwidert Gymn.-Prof. 

er sei seit längerer Zeit damit beschäftigt, nicht bloß 

he Lehrbehelfe zu den einzelnen Autoren zusammenzustellen, 

ucl itelweise die einzelnen Anschauungsmittel zu erwähnen, 

ale Erläuterung und Belebung des Unterrichtes_ her- 

- werden können. Der erste Theil, der Nepos, Curtius, Cäsar, 
Livius behandle, werde bald erscheinen. 

lich wird in der Debatte darauf hingewiesen, dass die Her- 

von den Wünschen des Ref. entsprechenden Reliefkarten zu 


wäre, 

Hierauf legt der Schriftführer den Gipsabguss eines korin- 
Helmes vor (das Original befindet sich im Kunsthistorischen 
in Wien), den Herrn Gipsformator Schroth (Österreichisches 

formte. Das Exemplar kostet 6 K. 
dankt Herrn Prof. Dr. R. v. Schneider für die freund- 
iginals und hebt besonders die selbstlose Mühe- 
der die Form mit künst- 
Verständnisse modellierte, Der Gipsabguss findet allgemeine 


f Der Ber, legt noch folgende Abhandlungen vor: Franz Prix: Pom- 
ien, ', des Gymn. der Theresian. Akademie, 1899); Anton 
ner: Welche Aufgaben sind noch zu erfüllen, um die antiken 
der Schuls dienstbar zu machen? (Mährisch-Trübau, Progr. 
nne., 1899); Dr. Karl Ludwig: Das keltische und römische 
Eine geschichtliche Studie Pörsgeis, Progr. des Communal- 
1899); Dr. Anton Frank, Gymnasialdirector: Bei den grie- 
itabdr. der Österreichisch-ungar- Revue, XXXI. 

















Zum Schlusse zeigt der Vorsitzende das Modell eines Pilum!) aus 
‚des Julius Cäsar, dessen Herstellung Gymn,-Prof. A. Blank in 
sc bau auf Grund eingehender Studien veranlasste. In einem 
n Berichte führt Prof. Blank die Details des Pilum genau 
zugleich mit, dass Herr Ingenieur Karl Treiber in Stockerau 
'reundlichkeit das Modell hergestellt habe. 

h einer kurzen Debatte, an welcher sich besonders die Herren 
Dr. E. Reisch und Dr. Kubitschek betheiligen, gibt der 
der Befriedigung darüber Ausdruck, dass auch im Kreise 
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u. 
*Laokoon-Gruppe. (Rom, Vatican.) Verkleinert 36 K. 


©. Griechische Gefüße. 
Bam, 9 K.; *Hydria, 8 K.; *Krater, 8 K.; *Kylix, 5 K.; 


D. Bewaffnung. 
*Korinthischer Helm. 2) (Wien, Kunsthistorisches Hofmuseum.) 6 K. 


II. Modelle (Reconstructionen). 
Gewandfiguren. (Gips. A' Gerber, Köln.) Beide Fi; 
abi Di, Dun SE 


A und Legionar. ae, bermalk; modelliert von Prof, Jos. 


- Modelle zur aan antiken Lebens von Prof. E W, 
1: Homerische al em, 9 M. 50 PL.; 

673 17 M. 50 Pf.; römische Katapulte (1: y: rel 

M.; ‚ychon mit Stilus, natürliche Größe, 5 Buch- 

e, 9 M. 50 Pf.; römisches Haus (1 : 50), 66% 39 cm, 


BeDEen: Foaleeher Schlösser (2 erh: Homburg v. d. H. 
EUR Od, Par ie ont er 
da nach H auser. lorische Ordnun; 
h Ordnung, 12 K.; korinthische Ordnh nun; ® 
H. Muzik: Gallische Mauer. (Cäs. b. g. "es =) 


II. Münzen, 


Griechische und römische Münzen. Galvanoplastische Nachbil- 
en, ausgeführt von a Sturm, Wien, Kunsthistorisches Hof- 
Münzen allein 50 K.; eg Kästchen 20 K.; Texthuch (ver- 

on Prof. W. Kubitschek; Gerold) 1 K. 


IV. Abbildungen. 
4. Wandtafeln, 
I. Landschaften und Baudenkmäler. 
Plan der Öberburg von Tiryns. (Vergrößerung des Planes von 
) Vgl. Baumeister, Denkmäler des elassischen Alterthums, 
Josef Be: Bilder zur Geschichte Format: .:37 em) nebst 
n Texte. (Ed. Hölzel, Wien.) P jes vollständigen Werkes 
5 


4) Zu bestellen bei der Direction des Kunsthistorischen Hof- 
) Der Helm wurde von Herrn Prof, St han Schwartz in Wien 
Eroßid Bionbeil 


Die Gewänder müssen ie schnitten werden. (Be- 
Be a a" . Dr. E. Hul Ei d. deutschen Ober- 
nasioms in Brün: ‚8. 21.) ara 
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di S. ‚Giovanni (Tempel des Aeseulap); Porta aurea; Innen- 
6 Ye; = der Wandtaie) if 5: od 
e und Ergänzungen der Wandtafeln un 
tt art 5 Fioogranhien des Hauses der Vettier in 
i; Forum an "(im Hintergrunde das Colosseum, 57x84 Ba: 
(im Hintergrunde das Capitol, 3 Stück: Gesammt- 
zaıı 3 Photographien der Atlıene Parthenos (Var- 
stuette); ırere ap hen der Alexanderschlacht in 
| (Gesammtbild und Details); 4 Photographien des Alezandı 
s in Constantinopel. Grabstätte vor dem Dipylos. 


V. Literatur (Hilfsbücher für den Gebrauch des Lehrers). 


ur Schneider: Das alte Rom. Berieelun. seines Grundrisses 
hiehte seiner Bauten, Auf 12 Karten und 14 Tafeln dargestellt 
einem Em ‚der Ban, re sowie einer stadtgeschicht- 


Baumeister: ee kkler des elassischen Alterthums zur Er- 
des Lebens der Griechen und Römer, 2184 Seiten mit 2401 
n (9 an nd 7 Karten). (München, Oldenbourg.) In drei 


Hülsen: Forum Romanum. (Roma, libreria Spithoever.) 2 M. 


Nachtrag. 


‘on der archäologischen Commission für die österreichischen Gym- 
werden noch folgende Anschauungsmittel und literarische Werke 


ilum, natürliche Größe. Nach Angaben des Prof. A. Blank in 
h-Trübau, hergestellt von Herrn Ingenieur Karl Treiber in 


f ‚rehäologischer Anzeiger, Beiblatt zu: Jabrbuche des archäo- 
schen Institutes. an Georg Reimer.) 
Classischer Beulpturenschatz. Heraus; 
ayersdorfer. (München, Bruckmann.) J Shel, 
is Collignon: Handbuch der griechi 
hahn, (Leipzig, W, Niemanı 
mäler griechischer und Knien Bel tur. Für den Schul- 
# jerausgegeben von A. Furtwän; Naar pi 
I, ee) 52 Bildertafeln a a Te 4M. 
ibgüsse antiker Bildwerke in | 
Dr 'useen zu Berlin, Spemann.) 


Via Nazionale 8, und Brogi, 
di na 54; in Neapel 
Rue d’Hermi 

K. Fr. Flei 








Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Ein paar Stellen aus dem „Ätna®, 


Sozusagen im Mittelpunkt seiner Arbeit, an der auskunft- 
Stelle (290 #.), wo der Stoiker seine Auffassung von der 
tion der Luftmassen im Innern der Vulcane vorträgt, 

je dort ist dem neuesten Herausgeber das Malbenr passiert, 
tt arg misszuverstehen, 80 dass nunmehr der Stoiker des 
schen Zeitalters eine unserer Windentstehungstheorie ähn- 

vorträgt, die den Condensationsprocess auf Temperatur- 
it zurückführt, statt, wie es das Alterthum allgemein 

‚ als primum movens das Eindringen von Wassermassen in 

räume der Berge anzugeben (Lucretius VI, 695, vgl. 
z. St. p. 145, Iustin. IV, 1 nam aguarum ille concursus 
secum spiritum in imum fundum trahit atque ibi suffo- 
tamdiu tenet, donec per spiramenta terrae diffusus nutri- 
ie incendat). Dieser Auffassung, auf der die alte Emen- 
unda (292) beruht, tritt das Doppelgleichnis vom Tritons- 
d der Wasserorgel unterstützend zur Seite. Denn dort, 
| (peilit opus collectus aquae a), als hier (impellens 
und) ist das no@rov BROT EA Wasser. Und somit 
; im Unrecht war, zu 
bus sich wuris zu ergänzen, dern der ganze Vers 
haud aliter summota furens torrentibus aura 
‚Pugnat in angusto .... 

! „Gerade so kämpft die durch Wasserstürze ver- 
Luft wie rasend in der Enge“. . Und so fasse ich auch 
nz wörtlich: 

spirilus .... ‚properat, 








Ein paar Stellen a. d. Ätna. Von J. M. Stowasser. 


Gurgite Trinaerio morientem Juppiter Aetna 
obrwit Enceladon, wasto qwi pondere montis 
aestuat ac patuleis!) exzspirat faueibus ignem. 
kann morientem nicht verstehen. Die unsterblichen Titanen 
fen eben im Tartarus in Banden oder wie Enceladns unter dem 
Ich denke, es soll heißen: Gurgite Trinacrio mergentem 
.. Eneeladon, den im sicilischen Meere “versinkenden’; dann 
t wäre das Particip ebenso passiv, wie das finite Verbum V, 181 
ie wasti terrent aditus merguntque profundo. 
9.290 habe ich — nach Lucrez — ningues statt des neben 
Hlus auster lächerlichen mubes geschrieben. Ich denke an den 
des warmen Südwindes und des kältebringenden Nord- 
I In V. 291 ist für die usuelle Vertauschung von ‚fontes 
| fortes etwa auf V. 38 zu verweisen, wo das hs. (es ist von 
| Cyklopen die Rede) numerosa in werbera fontes von den 
i in fortes geändert wurde. Mit Unrecht; denn zweifelsohne 
mmt der Fehler aus alter Mujuskel und es soll heißen (FUNTES) : 
numerosa in uerbera eumtes. 
je für diesen Gebrauch von ire in meinem Wörterbuche Id. 
Diese ganze langatbmige Auseinandersetzung war aber nur 
nothwendig, weil ich auf sie die Emendation von 309 und 
begrände. Denn um den Gedanken plau: zu machen, dass 
eh das eindringende Wasser gewaltige Luftmassen in Bewegung 
tzt und bei der Unmöglichkeit des Entweichens zusammen- 
iresst werden, führt der Stoiker Parallelerscheinungen dr’ &Adr- 
auf, und zwar 1. Wasserfälle (aus denen Sudhaus si 
ten Auffassung folgend Wetterlöcher machen muss), 2. Ni 
lungen auf Gewässern, 3. den selbst beim kleinsten Bach merk- 
Luftzug. Sie alle sind ihm Einwirkungen des Wassers auf 
Luft, Bewegungserscheinungen in dieser hervorrufend: 
quod si forte mihi quaedam discordia tecum est, 
principiis aliis credas consurgere wenlos: 
non dubium rupes aqüas penitusqui 
Provehere ingenti sonitu, casuque | 
diffugere impellique animas, hinc ( 


or soll man acuas 
n? vgl. Munro zu V. 165) übers Mer Du 
‚Ansicht nicht sein, so glaı ) 
17 ig jener Winde. 
n Gewässer brechen, die mit ‚gewalt ner n 
d die benachbarten Luftmassen g u und 
ste chinese : 
a parua ferunt auras nn 
adspirat, forte is et 


55* 
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nicht der /apis molaris, sondern Schwefel und Judenpech. 

a also die wulcanische Asche zum Stein zusammengebacken 

inen soll, so bedarf es dazu unter allen Umständen des 

Wer jemals die Ausgrabungen zu Pompeji gesehen hat, 

dafür keine Belegstellen sei's aus Alten oder Neuen. Er 

dass die mit vwulcanischen Eruptionen stets verbundenen 

e die lose vulcanische Asche in zähflüssigen Schlamm 

deln, der austrocknend zu hartem Gestein „concrescit“. Dem- 

empfehle ich mit Benützung des Laberius bei Nonius 220. 

n Ätna das alte plebeische Wort pZuor wieder herzustellen : 
Jauillam 

pluorum @ proprietate simul concrescere.. . 

ge der Dauer der Regengüsse“. Es ist das auch die einzige 

(meines Wis: wenigstens), in der das Abstraotum pro- 

die ursprüngliche Bedeutung (xgoxp6) des Adjectivs (Zts. 
Gymn. 1890, S. 977) gewahrt hat, 


Die Legende von den “Frommen’, die das Ätnalied wirkungs- 
ol abschließt, ist auch in der nenen Bearbeitung noch nicht 
bar; gleich der Eingang ist controvers: 
Insequitur miranda tamen sua fabula montem 
nec minus ille pio quamguam sors nobilis ignis. 
in stieß sich an sors, suchte hinter ihm einen Gegensatz zu 
adjectivisch gefassten pio (sons Caspar Bartb), um durch 
m Gegensatz das quamguam zu decken. Und doch: Gegen- 
der Erzählung ist ein auffälliges Menschengeschick, eine 
rs im besten Sinne des Wortes, beinahe weiter bekannt (mec 
‚s nobilis) als das Feuer des Ätna (igni), nämlich das Los 
Frommen sors Pio/rum]. Ich empfehle Anbes 
Insequitur miranda lamen sua fabula 
nec minus illa — Piorum inqua obilis ignis(t). 


jer es haftet am Berg eine eigene Wundergeschichte 
wie sein Feuer berühmt, ich mein’ d 'hicke der Frommen. 


em; metrisch: Elision in der Cäsı 
zuzutrauen. /gnis(t) schon 
Es bricht also der Ätı 








ur 
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Yorcellini) liest man heute anders; aber hundertfach steht 
en Auteren; denn die gens Ninnia (vgl. De-Vit im One- 
0, Teuffel s. u.) hat ja doch gewiss diesen Namen gerade 
ibrt, wie wir unseren „Friedrich Kind“ im der Literatur 
"Die plebeische Familie machte eben das plebeische Wort 
men proprium; dass es ale Appellativum uns nicht über- 
st, wird Zufall sein. Übrigens lesen wenige die Glossen 
wox nutrieum blandientium, und für das Fortleben im 
schen vgl. Körting Nr. 5617 (ninna und ninnus). 
iie folgenden Verse lauten nach der Überlieferung : 
... ac nullis parsura incendia pergunt 
! solis parsura dees. namque optima proles 625 

inomus fraterque pari sub munere fontis 
m iam wicinis streperent incendia tectis 
Dieiunt pigrumque patrem matremque senemque — 
Im defessos — posuissent limine membra 

n 

reite auara manduces attolere praedas ; 630 
is diuitiae solae materque paterque, 
ne rapies praedam mediumque exire per iqnem 
io dante fidem properant. e. q. 8. 
!h emendiere die Stelle so: 

ac nullis parsura incendia perguut 
! solis parsura deefijs. namque optima proles 625 
hphinomus fraterqgue pari sub munere Fontis 
n dam wieinis streperent incendia tectis 
iciunt pigrumque patrem matremque senem, que/i] 
eheu defessos — posuissent limine membra. 
reite, auarei manducei! sat tollere praedas! 630 
is dinitiae solae materque paterque, 
he rapier pracdam mediumque exire per ignem. 
'o dunte fidem properant. 
aza nur wenige Bemerkungen. Wenn 625 dees überliefert 
ist das eben nur wieder ein Beispiel für die Häufigkeit 
itellung des # pingue durch ei, Schon Munro schrieb pieis, 
s die Änderung soll, sehe ich nicht ein. Ja geradezu, 
dis überliefert wäre, glaube ich, hätte man (schon auf 
ron 642 sua numina secum salua ferunt) diis conjiciert; 
‚liche Lavafluten verschonen keinen Sterblichen, nur den 
weichen sie. Amphion der erstelassigen Handschriften ist 
enig gegen Amphinomus der zweitclassigen zu halten wie 
uinae in CH gegen diuitiae in den deteriores, In der 
ang von 626 hat Sudhbaus sich weit verirrt. Die Lesart 
ik ist völlig erklärlich, wenn man Fontis als Quellgottheit 
dann heißt es Amphinomus und sein Bruder, beide im 
‚der Quellgottheit, beide Priester der Quellnymphe Kyane 
it. V 412, Theokr. I 68 u. a.). Zu 628 und 629 wäre 
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Über Logarithmen-Berechnung. 

Ein Beitrag zur Unterrichtsmethodik. 
Wenn ich in den nachstehenden Zeilen ein vielfach bear- 
‚Gebiet nochmals berühre, so verfolge ich damit ausschließlich 
g Zwecke und will nur einen Lehrgang skizzieren, 
mir gegenwärtig als der vortheilhafteste erscheint. 
Erfahrungsgemäß erfassen die Schüler den Begriff des Loga- 
is am leichtesten an speciellen Beispielen. Steht z. B. der 
Logarithmus von 7 in Frage, so hat man die Gleichung 
l 7 10%" 
Ösen. Um der bierin ausgesprochenen Forderung innerhalb ge- 


er Grenzen zu genügen, geht man von der identischen 
hang 
7=01x% 


und quadriert diese wiederholt. Damit der erste Factor stets 
Zehnteln beginne, scheidet man gelegentlich aus dem zweiten 
or einen Zehner aus und schlägt ihn zum ersten hinzu. Wenn 
ein zehnmaliges, aufeinanderfolgendes Quadrieren beabsichtigt 
\ 80 quadriert man viermal auf gewöhnliche Art und bedient 
hierauf des abgekürzten Multiplicierens, indem man dabei 
Begeln für das Rechnen mit unvollständigen Deeimalzahlen 
gt, um jeden überflüssigen Ziffernluxus zu vermeiden. Man 
It successive: ö 
72 — 0:49 x 102 
7 = 0.401 x 10 
78 — 05764801 X 107 
716 — 0:39232930569601 x 1014 
732 — 0 11044276743 x 108 
764 — 0:121976048 X 1055 
7125 — 0 1487816 x 10109 
72356 — 0-22136 X 10m 
7512 — 4490 x 10488 
TIo— 0:24 x 10866 
letzte Gleichung ergibt die Grenzenbeziehungen 
1085 — 7102 — 10868 
E4 ans 
10074 < 7 < 100 


<< lT< Ks Grenzenunterschied— zog 
0-847., £ 197 < 0-8457.. 
Mithin iet nuf drei Deeimalen genau 
WT=086 
T— 100.885 
Setzt man annäherungsweiss 
ig 7 #@; Fehler £ 








1 
S 1091 
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Hieraus folgt 
+) Berle- Eat 


(io) Ha a + dran) + 
—= oo! ergibt obige Beziehung den Grenzwert 


1 1 
sta = 
9 1 9 1491? id 
w+7.(w)+s lo) +- 
Setzt man die Reihe im Nenner zur Abkürzung gleich er 











Analog findet man 


1 1 1 I 
10 (1 =) = ulrataat 3a! +). 
Die Subtraction der beiden letzten Formeln liefert 
1 
14% ford 6er 
19 1-2 (ttst:): 





1 


Ihz 1 
Setzt man =1+5,8 folgt 


a=2z+ 1, wobeiz> 1 ist, und 


en: 1 1 1 
++) iz Ian nts% enter] 
auch 
‚Substituiert man in dieser Formel nacheinander z — 2, 
=3 und 2 — 4, so ergeben sich die rasch convergierenden 


1 1 1 | 
LE Te Er ee Er zur 465... 


+ ı 1 1 
Gern htsntsnt 
5 MT ı 
| Be rtent 
Mittels dieser Worte erhält man gemiß 2-5. 
3 4 % sen 
Ig2=lygtloyg=M.068 UT .. 
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Da ferner 3m 2x $ie, so folgt 19 S=192415 
=>M.1086l2.... 
Weiter ergibt sich wegen 
4=r Ig4=2192= M . 1'386 2% ... 


und entsprechend der Identität 5 = 4 X z 


Igbmigitgl=M. 1:609 488 ... . 
Nun lässt sich der sogenannte Modul M leicht berechı 
Weil 10 = 2X 5 is, so folgt 29 10 — ig 2 + Ig5ı 
1=Mx 2'802 585 ... 


M = gg = NIMM... 
Damit findet man /g2 = 0°301 080... usw. Ferner en 
sich gemäß 6 = 2 X 3 Ig6=I1g2 +1g3. 
Die Formel I lässt sich in Anbetracht der Beziehung 
1 2 1 
15 (1 +7)=% + =4(s+ 1) 19% 
in nachstehende umgestalten: 


N 1 1 
ig (« + ı) ital; Bernts@s Fists@srnet 








Diese Formel liefert den Logarithmus einer Zahl au d 
Logaritbmus der vorhergehenden; z. B. 


1 1 1 
tt 


Setzt man n Iz = n ‚so verwandelt sich diese Pan 


gemäß 
19 (#+1)=19 19 (u +0) -190 
in folgende: 


iur) te aa) +) + 
war 


Selbstredend wird man nach III nur die Logarithmen | 
Primzahlen suchen, weil sich die Logarithmen der zusam 
gesetzten Zahlen aus diesen ergeben. Die Logaritbmen von Deeis 
zahlen erhält man durch Zerlegung. So z. B. 





19 31.57 = 0 ig 8157 — Ig 100 = 1931573 


Wien. Adalbert Breuer- 


Zweite Abtheilung. 


Literarische Anzeigen. 





ologie und Metaphysik. Die Entstehung der Weltanschauungen 
= ee Alterthume von Wilhelm Bender. Stuttgart 1899, 
\r. Frommanns Verlag. 288 SS. 

Der Verf., dessen Standpunkt ans seinen früheren Schriften 
mt ist, will in diesem Buche, das den ersten Band von 
mälinien einer Geschichte der Weltanschauungen“ bilden soll, 
chst eine diesbezägliche Übersicht über das griechische Alter- 
| entwerfen. Der Grundgedanke ist, dass das Bedürfnis einer 
erklärung hier zuerst in der Mythologie, dann in der Meta- 
ük Befriedigung suchte, dass sich ferner die Übergangsformen 
der Mythologie zur Metaphysik verfolgen und Reste der 
ren auch in manchen Systemen der letzteren erkennen lassen. 
Verwertung der in die einzelnen Capitel einschlägigen Literatur, 
besonderer Berücksichtigung der neuesten, ist eine gute, wie 
„ Useners, Gomperz', Rohdes (im Verlaufe ein paarmal 
le geschrieben!), Heinzes, Gruppes Arbeiten mehrfach 
ehend berücksichtigt sind. Prellers griechische Mytho- 
} bätte nach der meuesten Auflage von Robert citiert 
jen sollen (vgl. S. 48); für Seneca könnte jetzt auch theil- 
eL. Friedländer (Historische Zeitschrift n. F. 49, 246) 
hgazogen werden. Die Capiteleintheilung ist durchdacht, die 
#ellung meist klar, auch manche Einzelbemerkungen sind be- 
enswert (z. B. 8, 61 über das dmeıgov des Anaximander). 
ches ist freilich nach dem Standpunkt des Verf. subjectiv ge- 
th, Anderes hie und da nur gestreift mit Hinweisen auf Näheres 
inderen Werken (namentlich öfter auch auf Überweg-Heinze), 
dass der Überblick, wenn er auch auf eingehenden Studien 
ibt, nicht stets gleichmäßigen Eindruck macht und nicht in 
a Theilen gleiche Zustimmung finden wird. 


Innsbruck. Anton Zingerlo. 


auf „anerkannt beste“ 
verdrießen lassen, auch“ bi 
überhaupt die ganze schl 
durchmustern, (Dass auch die 
Umfange berangezogen ‚därl 





nn 


Kopacz, Quantum Andriae compositio, ang. v. R. Kauer. 879 


‚02 Joh., Quantum Andriae compositio ad Terentii artem 
mieam illustrandam conferre videatur. Separatabdruck aus 
08“, 5, Band, Lemberg 1899, 32 SS. 


Der Titel ist für die vorliegende Arbeit zu eng, da es sich 
sicht darum handelt, die ars comica des Terenz, sondern 
wen Gestaltungskraft überhaupt ans der Oomposition 
idria heraus anfzuzeigen. 

Die Frage nach dem Verhältnisse, das zwischen den Komödien 
#renz und seinen griechischen Vorlagen bestand, ist viel 
t worden. Wenn der Verf. demnach für die Andria allein 
ls eine Untersuchung hierüber anstellen wollte, hatte er sich 
orgänger nicht zu beklagen. Es muss aber gleich hier an- 
v eo dass er sie mit Geschick und richtiger Auswahl 
; hat. . 

Nach einer kurzen Einleitung über den Commentar des Donat, 
ht unbedingt nöthig war, da sie doch nur Teubers An- 
wiedergibt!), ohne für die Entscheidung der Hauptirage 
"beizutragen, werden zunächst die griechischen Fragmente 
Idria und Perinthia (sie wären besser nach Kock citiert 
') aufgezählt und meist in Übereinstimmung mit Dziatzko 
mit den betreffenden Stellen der Andria des Terenz in Ver- 
g gebracht. Daran reihen sich die Zestimonia aus dem 
ömmentar, welche den Ausgangspunkt für die von Ihne zu- 
üfgeworfene Streitfrage bilden bezüglich der ersten Scene 
der beiden Personen Obarinus und Byrria. Nach eingehender 
ehung von Ihnes Ansicht gelangt der Verf. dazu, mit Nencini 
? Glaubwürdigkeit der Scholien bezüglich der 1. Scene im 
und ganzen nicht zu zweifeln und diese beiden Personen 
ene Zuthat des Terenz aufzufassen. 

‚der Anwendung der contaminatio erblickt er die ars des 
Da vun aus verschiedenen Bemerkungen des Donat- 
hervorgeht, dass sich Terenz im Sprachlichen nicht 
an das griechische Original?) gehalten hat (obwohl dieser 
nicht zum eigentlichen Thema gehört), andererseits sich in 
auf die Ökonomie des Stückes, wie aus dem Obigen hervor- 
eränderungen und Zusätze feststellen lassen, kommt er in 
ung mit Dziatzko und Hartmann zu dem Schlusse: 
Andria non est fideliter conuersa ex eiusdem nominis 














Die voraussichtlich abschließende Arbeit über Donat von P. 
jer, Bremerhaven, wird in kurzer Zeit erscheinen. 


Demnach ist es zu bedauern, dass F. Vogel seinerzeit so viel 
Geschick auf den etwas abenteuerlichen Plan verwendete, 
‚drei Acte der Andria ins Griechische za übertragen, um da- 
lang es Stückes Menanders zn erhalten. (Progr. d. 
Gymn. zu Treptow a. d. R. 1863.) 





Antonibon, Supplemento di lezioni, ang. v. Dr. @. Heidrich. 881 


hat, entschloss sich nachträglich zur Veröffentlichung 
I m einiger von ihm verglichener und in den letzten Ans- 

Bis benützter Codices, einer Arbeit, die, wie er selbst in 
Einleitung zugibt, nach der Ausgabe von A. Spengel kaum 
d welche Bedeutung haben kann, die jedoch nach seiner 
wenigstens zur genaueren Erkenntnis der Lesarten des 
einiges beitragen könnte. 

Bevor Antonibon an seine eigentliche Aufgabe geht, ver- 

‚er die auffällige Thatsache, dass bei Spengel auch nieht 
izigesmal die Ausgabe erwähnt wird, die der Italiener Pietro 
1846 ff. von Varro del. !. veranstaltet hat; er findet 
umso auflallender, als eine Anzahl von Conjeetaren, die 
als eigene oder fremde anführt, sich schon bei Canal 
Indem er dies an einigen Dutzend Stellen aus dem ganzen 

nachweist, erklärt er, sowohl als Italiener wie als Canals 
el habe er sich verpflichtet gefühlt, diesem die Ehre der 
tät zu wahren. 

Nach Aufzählung aller ihm bekannten Handschriften von 

de I. I. macht der Verf. auf S. 19 ff, einige Mittheilungen 
2 ıs Handschriften, deren Lesarten er zuerst publieiert. Es 
nde: 1. Codex Barberinus, 2. Chigianus @, 3. Modinenses 
, 4. ein Parmensis, 5. Faticanus 1556 und 6. ein Mareianus. 
liese Handschriften, von denen einige bisher nur dem Namen 

jekannt waren, stammen aus dem XV, Jahrhundert; nur den 
5. genannten Faticanus möchte der Verf. ins XIV. Jahr- 
hinaufräcken. Von Nr. 3—6 werden die Varianten voll- 
‚angegeben, doch enthält der Marcianus eine große von 
bis VII 106 reichende Lücke. Bei Nr. 1 gibt der Verf. 
irten nur zu den Büchern V, VI und VII, bei Nr. 2 nur 
VI und IX bekannt, da ihm, wie er S. 23 bemerkt, 
I ndigen Collation nicht die nöthige Zeit zu Gebote stand. 
Nur in ganz wenigen Fällen bieten dieses jungen Hand- 
beachtenswerte Lesarten; hie und da bringen sie eine 
Wr: älterer Conjeeturen oder dienen denselben zur Stütze, 

VIII 23, 25, 46, 61; IX 18, 36, 66, 111 u.a. Im allge- 
ten aber ist ihr Wert für die Textkritik sehr gering. 

An die Mittbeilung der Varianten schließt Antonibon fast 
jedem Paragraphen des Textes kritisch-exegetische Bemer- 
gen an, Sehr häufig werden hbiebei Anmerkungen und Con- 
üren aus der oben erwäbnten Ausgabe Canals angeführt; von 
sind nicht wenige so beachtenswert — man vgl. = B. 
63, 72; IX 18, 31, 33; X 62 u. a. —, dass es in 
als bedanerlich bezeichnet werden muss, dass Spengel 
Ausgabe gar keine Notiz genommen hat. 

"Nieht selten hat der Verf, selbst den Weg der Conjectural- 
ik betreten, der bekanntlich wegen des Zustandes der Über- 
und anderer Schwierigkeiten gerade bei dieser Schrift 


Zeitschrift f, d. österr. Gymn. 1900. X. Heft. 56 
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Huuler, Didascaliae Apostolorum fragm,, ang. v. Fr. Weihrich. 885 


gleichgesinnten Freunden sich selbst und seine humanen 
denle wiederfand, wenn er sie in den Äußerlichkeiten des 
Badelebens von Baiae, in den aufregenden politischen 
hen am Luerinus gefährdet sah. Deshalb entweicht er so 
‚aul einen oder zwei Tage nach den verhältnismäßig rahigen 
wor der Gräberstraße in Pompeji, um mit M. Marius zu 
, um einen literarischen oder politischen Entschluss zu 
‚oder einige Stunden sich selbst zu leben. Die umgebende 
war dabei nicht gleichgiltig: das ewig Autende Meer, das 
‚des menschlichen Geisteslebens, und die rings umher 
Fruchtbarkeit Campaniens unterstützten ihn auf das glück- 
im literarischen Schaffen. Liegt doch das Pompelanum — 
0 sehe ich den innersten und stärksten Beweis für meine 
— auf dem schönsten Fleck des ganzen Stadtgebietes, der 
in zweiter zur Anlage eines Ruhesitzes für einen vornehmen 
empfindenden Römer geschaffen war." 
'r Text sel ird durch verschiedene Abbildungen und 
;pläne illustriert; zum Schlusse sind noch zwei Tafeln 
mit hübschen, nach Photographien ausgeführten Ab- 
welche uns die betreffenden Ruinenstätten oder die 
ji che Scenerie vorführen. Jeder Freund Ciceros wird 
schöne, nicht nur durch gewandte Glätte, sondern auch 
eine wohlthuende Wärme der Darstellung ansgezeichnete 
mit wirklichem Vergnügen lesen und daraus auch vielfache 
schöj Denn wenn auch vielleicht manche der Auf- 
Schmidts von den Archäologen angefochten werden dürften, 
doch anerkannt werden, dass durch diese auf einer er- 
Sammlung des einschlägigen Materials berubende und 
‚großem Geschick geführte Untersuchung die Kenntnis der Villen 
wesentlich gefördert wird. 


Wien. Alois Kornitzer. 


Apostolorum Fragmenta eronensia Latina. 
Canonum qui dicuntur Apo: 

Primum edidit Edm pri 

igmenta, Imagines. Pp. XV et T — Lipsise in 
wasdibus geebaen 1900. i 

orum in der 

eben Übersetzung nach P (53) der 

des Domcapitels zu ü 


, für Mommsens 
Funk den 








886 Hauer, Didascaliae BR | 


Interesse erweckte. Über den Fund und sı 
v. Hartel im Anzeiger der kais. Akademi 
6. November 1895. Der Herausgeber, 
arbeit nach Verona geführt worden war, | 
des Schatzes mit angestrengtem Fleiße. | 
den Sitzungsberichten der kaiserl, Akadı 
Philos. - hist, Classe, Bd. CXXXIV, Abth. 
übersetzung der Didascalia Apostolorum, 
des Textes mit, und nun bietet er in 
Ganze dar. 


Die Fragmente sind aufs genanast, 
wiedergegeben, und zwar I—LXIMI Di 
bis LXXX Canonum qui dieuntur A 
orum religwiae 8. 91 — 121. Jener | 
Büchern Didascalia an, die weit älter s 
Constitutionen. Die Handschrift stammt aus 
und ist vielleicht in Verona geschriebei 
setzung dürfte im 4. Jahrhundert nach 
lage des 3. oder 4. Jahrhunderts angel 
der Ausgabe beigeschlossanen Tafeln, 
drei Seiten des handschriftlichen Textes 
treffliche Probe des Codex und damit zugle 
die die Ausbentung des Fundes erheischte. 
geben ein getreues Bild der Überlieferun 
gestellten Epilegomena und Indices daı 
schlässe nach jeder Richtung erwarten. 


Kirchengeschichte und Bibelforschn 
Sprachwissenschaft erfabren durch diesi 
Bereicherung. Diese Übersetzung rückt | 
näher als die von Paul Bötticher- Lagardı 
Übersetzung der Constitutionen. Die 1 
führen der Erforschung der alten lateini 
neues Material zu. Die Fragmente eröffn 
blick in die Sitten jener Zeit. Sie bi 
höchst wichtiger sprachgeschichtlicher Er 
und Wortformen, 


In der Wiedergabe des Textes su 
Recht der vulgären Sprache möglichst tr 
auch hier LXIX 31 (p. 106) susum com 
lich für Augustinus reelamiert habe (vg 
8. 7385 und 1899, S. 982). In der For 
hätte das zweite # beibehalten werden | 
durch Phocas A. 6 (Keil V 480, 12) bi 
7 (p. 8) ist wahrscheinlich offers (mag 
5, 1) zu lesen, wie denn affers als 
Übersetzungen der Evangelien steht, Ma 


| 


I 


l Meltzer, Griechische Grammatik, ang. v. Fr. Stolz. 887 
2 5, 14 (2900&veyre) und ähnlich adfers Ich. 20, 27 und 
4, 18. 


Die allseits!) anerkannte Leistung ist von der Teubner- 
"Verlagsfirma würdig ausgestattet. 
Wien. Franz Weibrich. 







H. Meltzer. Griechische Grammatik. I. Formenlehre (Samn- 
Göschen). G. J. Göschen'sche Verlagshandlang, Leipzig 1900. 
167 58. 
' Die Absicht, welche den Verf, der vorliegenden griechischen 
t- und Formenlehre geleitet hat, erhellt aus den beigegebenen 
', die ich wörtlich anführe, „In vorliegender griechischer 
- und Formenlehre wird der Versuch gemacht, die Ergebnisse 
neuesten sprachgeschichtlichen und sprachvergleichenden Be- 
htungen in höherem Maße als bisher üblich zur Geltung zu 
Dabei wnrde die bei Zusammendrängung des Stoffes 
inders schwierige Auswahl im allgemeinen bemessen nach den 
istischen Erhebungen über den Sprachgebrauch der Schnlschrift- 
, wie sie u. a. vornehmlich Kägi angestellt hat. Jedoch 
manche Einzelheiten nieht gestrichen worden, wenn sie ge- 
tet schienen, auf die Entwicklung ein Licht zu werfen“. 
' Die vorliegende Bearbeitung ist ein vornehmlich nach der 
stellung von Brugmann angelegter Auszug, der durch mög- 
#te Knappheit des Ausdruckes den verhältnismäßig nicht allzu 
ängreichen Raum zur Anführung von positiven Thatsachen 
Lant- und Sprachgeschichte und noch mehr zu sprachwissen- 
Melichen Erklärungen zu verwerten sucht. Dabei wird zunächst 
"Verhältnis der Laute der griechischen Sprache zu denen der 
germanischen Grundsprache dargestellt, dann die gräko-italische 
in, wie wohl bei dem gegenwärtigen Stande des Wissens 
Meere ist, ablehnender Weise berührt, weiter eine kurze 
it der griechischen Mundarten gegeben. Eine kurze Aus- 
zung über das Verhältnis von Schriftsprache und Mund- 
fi. attische Prosa, Koine und Attieismus bildet den Schluss 
' Einleitung. Über die Anordnung des Stoffes in Lant- und 
Mlehre (dieses Ausdruckes bedient sich der Verf. in der spe- 
len Inhaltsangabe) brauche ich keine weiteren Bemerkungen 
zubringen, da sie von der in wissenschaftlicher Darstellung 
iräulichen nicht wesentlich abweicht. 
"Der vorliegende Abriss der griechischen Laut- und Formen- 
ire, der namentlich, was die Verballehre anlangt, nicht viel 
| 
1) Yon ©. Weyman, Litt. Centralbl. 1900, Sp. 907 fg.; C. Cipolla, 
Ar di filologin class. VI, 242-244; Pr. Funk, Theol, Quartalschr 
544 fl; J. Dräseke, Wochenschr. 1. kl. Philolog. 1900, 494 fg.; 
| 


n, Berl. en: 1900, 1189 f.; Heiner, Arch, f. kathı 
EXXX. 627 fg.; J. Wirtz, Pustor bonus 1900, 484 Sg; 
fue benedict. 1900, 3. 


ki 
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mehr als eine Aneinanderreihung 
ist, kann jedesfalls nur für Phil 

für diese wird die Benützung ohne 
wissenschaftlicheı Gebiete nicht immer 
mit Vortheil verbunden sein. Nur ist zı 
von Ungenauigkeiten, wie deren ziemlic 
Besprechung in der deutschen Literat 
Sp. 1635 f, nachgewiesen hat, bei 
entsprechende Verbesserung finden mög 


Dr. Adolf Thimme. Abriss einer 
Parallelsyntax zum Gebranch im 
au Privatstudium für Schüler. B. G. 

Der Titel dieser Schrift verapel 
als sie bietet. Da nämlich der Verf, 
chischen Unterricht im Auge hat, | 
jene lateinischen Constructionen zum 
welche mit den entsprechenden griechi 
wiss gereicht es dem eigentlichen Zwei 
lich-psychologische Schulung der Sch 

Vortheile, dass der Verf, häufig von de 

satz abgegangen ist und auch die a 

des Lateinischen oder, wenn man liebe) 

griechischen und lateinischen Syntax e| 

Mein Gesammturtheil über dieser 

chisch-lateinischen Parallelsyntax ist 
zelnen ist allerdings noch manches verbı 
die folgenden Bemerkungen einige Be 
stehende Satz „das homerische Damon 
im späteren Griechisch die abgeschwäl 
bekommen“ erweckt die falsche Vorstellu 
der homerischen Gedichte dasStadium, 
pronomen 6 # 6 bereits zum Artikı 
nicht erreicht gewesen. Den Beweis für 
theils hat A. Stummer in dem Prog 
Jabre 1885/86 erbracht. In ähnliche 
unrichtige Vorstellung die 8. 58 (8 
„Nur nach ob — aeiv (non — pr 
Construction der übrigen Temporaleı 
Wirklichkeit steht ja in diesem Falle 
Betracht kommenden attischen Prosa | 
cativ oder der Conjunetiv mit Zw. Da 
dass thatsächlich die Construction vo 
ursprünglich nach negativen Hauptsätz 
weise der Kürze halber auf die prä 
einandersetzung von Brugmann in 

Griechischen Grammatik 8. 520. 


—- 


Ginsti, Costantini Guido, Sintassi latina, ang. v. J. Golling. 889 


35 ($ 44) fehlt die Erwähnung der auf die Frage wo? 
Ortsbestimmungen. S. 37 sollte statt obire (diem su- 
‚stehen obire (mortem), da nur das letztere der classischen 
angehört, wie man aus den Angaben von Schmalz im 
8. 169 ersieht. 
dem neuen Wege, den Verf. zur Erklärung des genezivus 
und der Bedingungssätze eingeschlagen hat, kann ich mich 
"befreunden, ohne mich hier in eine nähere Anseinander- 
hg hieräber einlassen zu wollen. 
Am Schlusse dieser kurzen Anzeige seien noch ein paar 
Ikfehler verzeichnet, dir mir aufgefallen sind: 8. 24 Z, 2 
dronxlöoohe:, 8. 39 Z. 21 v. 0. omdvdag, 8. 48 2. 4 
Auch nimmt sich nicht hübsch aus „aus dem 
vesteht“ (8. 21 2. 6 v. n.). 
Innsbruck. Fr. Stolz. 


1:54 Guido, Sintassi latina. Seconda edizione migliorata. 
Raffaello Giusti, 1900. IV u. 86 8S., 8°. Preis 50 Cent. 
Der Verf. hält sich an die in der italienischen Grammatik 
Behandlung der Syntax als Lehre von den Satz- 

- Uns Deutschen bietet dieser Vorgang nichts Neues, da 
ne von K. F. Beckers ÖOrganism. der Sprache (1827) 
essen deutscher Grammatik (1829 und 1836) auf die Be- 
ing der lateinischen Syntax selbst bis in die jüngste Zeit 
alten hat, Costantini steht — ganz wie die Verf, italienischer 
matiken, die für ihn Vorbild sind — noch auf einem älteren, 
von den Anhängern Beckers bereits anfgegebenen 
U indem er im 1. Theile von Subject, Prädicat, Object, 
ot und von der adverbialen Bestimmung handelt und so die 
zerreißt, Was sich daran schließt, der Gebrauch von 
iv, Adjectiv, Pronomen, Numerale und Verb, ist meist 
Nator und seine Aufnahme in die Syntax «dnrch die 
des Ijuches für Unterrichtszwecke wohl erklärlich ; 
hätte der Gebrauch der Tempora des Indicativs nicht hier 
sondern im 2. Theile, der von den Satzarten handelt, 

icht werden sollen. Ob weiter die Lehre vom Partieip, 

td und Gerundiv dem 2. Theile unter der Rubrik proposisiani 
angehört, ist erst zu bedenken. Im allgemeinen aber sei 
dass sich der Verf., ohne seinen principiellen Standpunkt 

), immerbin an die lateinische Schulgrammatik von 


ia a (Göttingen 1848) oder noch besser an die 







ini Satzlehre' von K. Reinhardt (Berlin, Weidmann) 
anschlieGen konnte, um die pädagogischen Vortheile des 
Systems ohne dessen Mängel in seine Syntax aui- 








890 Zimmermann, Übungsb. in Anschl. an 


Im einzelnen ist dem Ref. anfget 
sonst knapp gehaltenen Büchlein Consi 
dem italienischen Sprachgebrauche äl 
wenigstens nach dem analogen Verhalt 
scheinenden lateinischen Grammatiken, 
Unter diesem Gesichtspunkte ist beim 
Verba suadeo, minor, minitor, sereio 
übrigen hat der Verf, den grammatiscl 
sein Programm, die Sprache Ciceros 
punkt seiner Darstellung zu rücken, 
Bezüglich der dem Verf. vorliegende 
der Vorrede: Pole poi lealtä e cortes 
servito, in certe parti, di quelle opei 
dire, lo stillato di tutti gli ullimi e pü 
latina, specie di quelle giustamente lodaı 
dello Scheindler. Allein der wissenschi 
der Verf. einer Schulgrammatik nicht e 
wenn ihm, wie es den Anschein hat, 
phischen Literatur nicht sympathisch | 
eben umfangreichen Gesammtdarstellu 
den trefflichen Sprachwerken seiner Lanı 
1890) und G. B. Bonino (Turin, 18 


Wien. 


Übungsbuch im Anschluss an Cie 
Tacitus zum mündlichen und s 
Lateinische. Von Prof. Dr. E, Zimi 
an Cie, 'De imperio Ca. Pomp.'; 2. He 
gegen Catilina und Sallusts bell. Cat) 

ivius B. XXI; 4. Heft im Anschl mi 

Anschl, an Tae. Agricola und Germat 
1895 — 1898. 

Es sind, wie der Verf. versicher| 
Unterrichtes hervorgegangene und in der 
stücke, die hier gesammelt vorgelegt weı 
stück bildet nach Thunlichkeit ein klei, 
Ganzes. Die Stücke schließen sich balı 
an den Schriftsteller an und eind dann 
zu bebandeln, bald weichen sie im I) 
ab und behandeln mancherlei das Vers 
biographische, geschichtliche und cu 
stützen sich aber dabei durchaus anf 
nenen Vocabeln und Phrasen, andere 
fassungen größerer Abschnitte in meh 
schluss an die Form des Autors, Sel 
Gedanke, Übersetzungsstäcke zu hilde 
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rischen Reden Ciceros und an die entsprechende Schrift 
anlehnen, da in der That diese beiden Werke sehr 
sind, einander gegenseitig zu ergänzen und ins rechte 
u setzen. Der dentsche Ausdruck ist überall klar und 
; und bietet für Übersetzung keine namhaften Schwierig- 
. Der Verf, hat es daher für entbehrlich erachtet, Anmor- 
fen in irgend einer Form dem Texte beizugeben, zumal ja 
mal anf die betreffenden Capitel des Schriftstellers verwiesen 
‚ die als Grundlage dienen. Etwas gesteigert sind naturgemäß 

wierigkeiten in dem für die oberste Stufe bestimmten Hofte, 
ch inhaltlich an Tacitus’ Agricola und Germania anschließt. 


ung sich möglichst der Sprache eines Cicero, Cäsar oder 
nähere. Die vorliegende Sammlung verdient vollauf die 
Minen Heften derselben seitens der Kritik zutheil gewordene 
kennung, und Ref. empfiehlt sie hiemit wärmstens der Be- 
Ing der Fachgenossen. 


Wien. P Alois Kornitzer. 


tehlins Verdeutschung der ersten olynthischen Rede des 
Demosthenes (1495). Herausgeg. von Franz Poland. (Bibliothek 
ilterer deutscher Übersetzungen, herausgeg. von August Saner, 
Nr. 6). Berlin, E. Fellner 1899. 8°. LVI u. 55 88, 

Im Jahre 1495 verfasst und dem Grafen, später Herzog 
| ‚berg Eberhard im Barte gewidmet, ist diese Über- 
e zu Dresden als Abschrift des verschollenen Originals auf- 
en worden. Reuchlin hat nicht die Absicht verfolgt, den 
en Text wortgetreu zu übertragen; zumeist haben wir 
ehreibung des Sinnes vor uns, wobei auch recht merk- 
Missverständnisse und Irrthämer mitunterlaufen. Die Über- 
hat also, vom Standpunkt des elassischen Philologen be- 
‚ als solche keinen Wert, wohl aber beansprucht sie unser 
;e als deutsches Sprachdenkmal von der Wende des 15. Jahr- 
und als älteste, weil bestimmt datierbare, Übertragung 
chischen Werkes überhaupt. — Dieser Bedeutung des 
sucht der Herausgeber in einer sehr ausführlichen 
gerecht zu werden, worin er die sprachlichen Eigen- 
m der Übersetzung unter Vergleichung anderer, aller- 
ingerer Werke Reuchlins bespricht. Dabei ergibt sich, dass 
auffallende Spracherscheinung auf Rechnung des sächsischen 

rs zu setzen ist, Dem deutschen Texte ist der griechische 
nt der Vulgata, der wahrscheinlich Reuehlin in einer 

vorlag, gegenübergestellt, 


‚Wien. Franz Slameezka, 
















nach dem Urtheile des Ref. 
der Durchnahme dichterischer | 
könnte. « 
Besonders mager ist der 
des Gosthe’schen Epos aus; 
literarische Zusammenhang mit 
Goethes, besonders mit „Alexis 
das ja auch durch die d 1 
schaft mit „Hermann und 
„Harmann nnd Dorothan® hätte 
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Anleitung zur selbständigen Fertigung deutscher Auf- 
'e. Nach der neuen Sehulordnung für obere Gymnasialelassen 
von Ch. Wirth. 3. vermehrte Aufl. Bayreuth, H. Hensch- 
Kunstverlag. 1900. 34 SS. Pr. 50 Pf, 
Ein anspruchsloses, jedoch sehr instructives und zweckdien- 
Büchlein, welches nicht umsonst schon die dritte Auflage 
; bat. Man merkt in allem die sichere Hand des verständigen 
der nur Erreichbares anstrebt, und zwar mit den ein- 
Mitteln. In knapper, leichtfasslicher Darstellung bietet 
die erprobten Handwerksregeln des deutschen Aufsatzes, 
darum dessen künstlerischen Endzweck aus dem Ange zu 
Die Forderungen, die er für einen Schülerauisatz auf- 
t, halten sich in mittlerer Höhe, und das kann nur gelobt 


















Was der Verf. in den ersten Paragraphen über die Ge- 
der Einleitung, des Hanptstückes, des Schlusses eines 
Aufsatzes, über die Art der Beweisführung, über den sprach. 
Ausdruck, über die Übergänge schreibt, verdient Beachtung 
immung, 
In $ 7 sind die Arten der Themen aufgezählt, welche ga- 
‚der neuen bayerischen Schulordnung in den drei oberen Classen 
inasiums gegeben werden sollen. Es sind dies: a) Be- 
gen von Kunstwerken im Zusammenhang mit dem übrigen 
richt; 5) abhandelnde Betrachtungen über einzelne Sätze, 
der Lectüre der Schriftsteller entnommen und dem Ideen- 
der Schüler angemessen sind; c) Ausarbeitungen von rhetori- 
n Thematen, insbesondere Reden, welche die Schriftsteller 
‚andeuten; d) Aufsätze im Anschluss an die Geschichte; 
pfsätze über allgemeine Sätze, über welehe die Schüler die 
Aufklärung besitzen; f) Charakteristiken von historischen 
‚dichterischen Personen; 9) Vergleichung von historischen oder 
Werischen Personen ; 4) Darlegung der Beweggründe einzelner 
des Epos und des Dramas; i) Abhandlungen über den 

ndgedanken und die Motivierung von Dichtungen. 
Wie man sieht, decken sich diese Themenkategorien so 
lich wit den an Österreichischen Mittelschulen üblichen, 

Auf den folgenden Seiten seiner Schrift erörtert nun der 
. die Grundzüge einer zweckmäßigen Dispesition für jede der 
eführten Arten von Themen. 
" Ref. denkt sich die Benützung des empfehlenswerten Büchleins 
folgender Weise: der Lehrer lässt im Sinne der in der Schrift 
b Winke im Laufe der Jahre wiederholt Themen der an- 
{ Kategorien ausarbeiten, vor der Reifeprüfung aber werden 
mach und nach gegebenen Belebrungen noch einmal an der 
dd der Broschüre übersichtlich zusammengelasst und besprochen. 
(solcher Vorgang wäre frei von allem üöden Theoretisieren 
I würde am besten propädentisch für den Reifeaufsatz nützen. 
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Themata, Inventionen und Dispositior 
sätzen. Von Dr. Karl Goebel, & A 
C. Bertelsmann, 1900, 95 88. . 
„Nach 25 Jahren erscheint hier 
Unterrichtsbetrieb ist inzwischen ein and 
Grundsätze der Erkenntnis und Logik | 
Deshalb hoffe ich, dass das Buch anel 
Nutzen sein wird“, Dies der Wortlaut 
Auflage. Zutreffender hätte der Verl, sı 
25 Jahren erscheint bier die zweite Aufl 
Erkenntnis und Logik sind dieselben ge 
riebtsbetrieb ist inzwischen ein anderer ; 
ich, dass das Buch auch fernerhin von eil 
Weil die Grundsätze der Erkenntnis 
und wohl dieselben bleiben — darum lä 
allgemeine Einleitung des Büchleins S. 1 
einwenden, Was hier über die Erfordern) 
über die inventio und dispositio, über d 
Darstellung gesagt wird, das ist alles | 
begründet. Dem aufmerksamen Leser kan) 
Kälte und Betonung des rein Verstand 
heißt es auf $. 10 geradezu: „Die einzi 
müssen so eigentlich und einfach ausgedı 
Die Bildersprache ist gewöhnlich nichts 
für den Mangel klaren Denkens. Bei | 
die Bilder die Stelle von Beweisen. Da 
zu gebrauchen, der Flitter eines bettel 
Itmmerhin bleibt der eigentlichste Ausdri 
ihm der Gedanke am reinsten erscheint“ 
Aber — „der Unterrichtebetrieb it 
geworden“, .d. h. man ist von den vere 
Laag’schen Zeitalters abgekommen (vgl. 
Anzeige) und quält den Schüler nicht 
schreiben, die über sein Denken und Füh 
hätte der Verf. vor Veranstaltung der i 
Was G, im Sinne jener überwundı 
sind — die größte Anzahl der Themen 
Gattung an — geschichtsphilosophische 
eines tiefschöpfenden Lehrers, das sind ( 
behandelnde Fragen für Candidaten des 
spiele mögen dies beweisen: „Welches 
heroischen Zeitalter?“ „Warum ist es 
Staaten gelungen, Griechenland zu eine 
sammenzuschließen?“ „Wie kam es, dat 
zu einer Nation zusammenwuchsen ?* „W| 
des Papsttbums gegen das Kaiserthum umt 
kann man den Kaiser Friedrich II. eine 
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?“ „Wie kam es, dass gerade den Deutschen die Refor- 
der Kirche gelang?“ „Worin besonders besteht der Ein- 
den die romanischen Völker anf die Cultur der Deutschen 
haben?“ „Was verdankt die Cultur Europas dem deutschen 
„Welche Bedeutung haben die Weltreiche für die Ent- 
ıng der Menschheit?“ 

einer halbwegs entsprechenden Bearbeitung solcher Themen 
te wohl der Lehrer den Schülern erst das Gedankenmaterial 
Einzelheiten übermitteln, und das Ergebnis wäre trotzdem 
Fällen nur eine klägliche Wiedergabe des Gehörten, 
das muss zugestanden werden, dass die Entwürfe mit 
Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit gearbeitet sind, wie 
von einem dentschen Schulmanne erwarten kann. 


_ Wien, Adolf Hausenblas, 


Nr 









'ranzösische und englische Textausgaben. 


Sammlung französischer u. englischer Schriftsteller?). 
u. Prag, F. Tempsky 18991900. 
Loti, Impressions de Voyage. Für den Papas 
. von Dr. Max Pfeffer. Mit 3 Abbildungen u. 1 Karte. VI 
201 88. Preis geb. 90 kr. 


Be ie A Voyage in the Sunbeam. In gekürzter 


für den Schulgebrauch herausg. von Augusta Strecker. 
Mit 12 Abbildungen. XII u. 140 SS. Preis geb. 75 kr. 
England’s First Century under the House of Hanover 
(1714— 1815). Nach Richard Greeus „Short History of the 
ish People“. Für den Schulgebruuch herausg. von Dr. Hermann 
ler. Abth. I (1714—1788). XII u. 199 88. Preis geb. 90 kr. — 
. IT (1783—1815). Mit einem Plane des Schlachtfeldes von 
v . X u. 158 88. Preis geb. 90 kr. 


Fin Hope, An Emigrant Boy's Story. Für den Schul 
ich bearb. u. herausg. von Dr. J. Klapperich. Mit 6 Ab- 
- XII u. 180 55. Preis geb. 1K 80h. 
"1. Der Herausgeber hat ans den Reisebeschreibungen und 
des berühmten Akademikers Pierre Loti (Julien Viand) 
le vier Auszüge ausgewählt: Au Maroc (8. 3—74), aus 
gleichnamigen Buche, Nazareth (S. 75—84) und La mer 
beriade (8. 85—97) aus „La Galildee“ und La Mer (8. 98 
8. 115) aus dem Roman „Mon fröre Ives“. Sowohl in der 
ni und bedeutendsten dieser Skizzen, in welcher der Verf. seine 


won Tanger nach Fez, die er als militärischer Begleiter 
diplomatischen Mission an den Sultan von Marokko mitge- 


|. *) Biehe diese Zeitschrift Jahrg. 1897, 8. 868 f.; Jahrg. 1898, 
42; Jahrg. 1899, 3.40 f. u. 754 M. 
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macht hat, schildert, als auch in ı 
theils an die heiligen Stätten der Chı 
mischen Gewässer in der Nähe dei 
wir reichlich Gelegenheit, des Verf.s 
liches Erzäblertalent zu bewundern. 
„Wörterbuch“, die, wie in allen | 
Sammlung, in einem vom Texte get 
entsprechen durchweg den Anforderan 
commentierte Schulausgabe eines mt 
Druckfehler; $. 26, 2. 2 Za vide, 8 

2. Lord Brassey, der jetzige 
unternahm vom 1. Juli 1876 bis 26 
und seinen Kindern auf seinem Schiff 
reise, über welche Frau Brassey ei 
Dieses Tagebuch, das später im Dr 
lebnissen mehr persönlicher Natur au 
des Lebens und Treibens in Rio de 
iago, Valparaiso, Yokohama, Tokio, } 
enthält, liegt hier in gekürzter Fas 
leider schon verstorbenen Erzählerin 
wenn sie sich auch hie und da der | 
Commentar der Herausgeberin hilft 
sprachlichen und sachlichen Schwierig 
auch die beigegebenen Abbildungen. 
Z. 27 wending our way „Eine etwa 
to wend heute nicht mehr in der Umgi 
muss dahin riehtiggestellt werden, d 
alte, alliterierende Formel ist, die & 
Romanzen des 13. und 14. Jahrhunder 
wegen der Alliteration bis anf den he 
bat; vgl. andere Redensarten, wie d« 
and bred, to lay low, to stand still 
zusetzen, dass bei den meisten der | 
gabe der Aussprache fehlt, Im „Wöi 
kleine Versehen, bezw. Lücken gefun 
dürfen“; die Bedeutung „dürfen“ is 
kommt in unseren Texten nicht vor. 
Conj., sofort als, sobald“ (s. S. 50, 
the jetty we were rushed at by a cı 
$. 123 „luxuriant [lügzbyuriänt], I 
den Transcriptionen ist y zu streiche 
Schwanken; Sesgang“ fehlt „rollin, 
(8. 26, 2. 22), — 8. 184 fehlt | 
some fifty feet). — 8. 137 bei „trad 
Passatwind“ fehlt trades (Abkürzun) 
winde (8. 35, Z. 27 We seem to h 
east trades), 
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ı. Aus Richard Greens „Short History of the English 
‘, einem Werke, das von unseren nenen „Instructionen für 
iterricht an Realschulen“ mit Recht zur Lectüre empfohlen 
iegen uns hier diejenigen Capitel vor, welche die für Eng- 
) ereignisreiche Zeit von der Thronbesteigung Georgs I. im 
(714 an bis zum Jahre 1815 behandeln. Da dieser. Stoff 
‚Semester zu umfangreich ist, hat ihn der Herausgeber in 
)schnitte getheilt; der eine umfasst die Zeit von 1714 bis 
also bis zum Schlusse des amerikanischen Freiheitskampfes, 
tita reicht von da bis zur Schlacht von Waterloo. In den 
kungen“ begnügt sich der Herausgeber nicht damit, die 
hüäler vom sachlichen Gesichtspunkte aus unklaren Stellen 
tes verständlich zu machen, sondern er sucht auch „sein 
\sse für den inneren Zusammenhang der Ereignisse und 
istigen Strömnngen, aus denen sie hervorgehen, zu 
n“. Um dies zu erreichen, zieht er eine ziemlich großs 
'einschlägiger geschichtlicher Werke in englischer, deutscher 
inzösischer Sprache zurathe, die er in der „Einleitung“ zu 
Bändchen aufzäblt. Warum fehlt in diesem Verzeichnisse 
F den neuesten Forschungen berubende Buch „Lord Clive 
| Establishment of the English in India by Colonel G. B. 
a“ (Oxford, Clarendon Press 1895), das doch der Heraus- 
mf S. 146 ff, benützt hat? Bezüglich des Warren Hastings 
ich der Commentator dem veralteten Standpunkte Macaulays 
an er Th. II, S. 103 sagt: „Ob Greens mildes Urtheil 
m ganz berechtigt ist, ist ohne Kenntnis aller Umstände 
| nieht möglich zu entscheiden“. Ein Blick in das Buch 
m Hastings and the Founding of the British Administration 
kain L. J. Trotter“ (Oxford, Clar. Press 1894) hätte ihn 
dass Green den von Burke und Macaulay so viel ge- 
ten Mann vollkommen objectiv benrtheilt. — Sprachliche 
ingen sind diesmal ins „Wörterverzeichnis“ verlegt worden; 
I enthält dieses nur diejenigen Wörter, „die für einen 
der mittleren und oberen Classen zur Erleichterung 
ständnisses aufzuführen nöthig schien“. Eine solche Aus- 
in Wörtern ist in einem Speeialwörterbuche misslich ; denn 
äler, der ihm nicht geläufige Wörter, wie dare-denid 
ertortion, alien, vindicate (II 20) usw. in seinem „Wörter- 
nisse“ nicht findet, verliert jedes Vertrauen zu diesem und 
ieber nach einem vollständigen Wörterbuche. — Druck- 
Abth. I, 8. 36, Z, 13 merchands, 8. 51, Z. 1 weere, 8. 102, 
eponsibilities, S. 115 Jakobites; Abth. II, 8. 20, 18 jud- 
8.80, Z. 23 wich. 
‚ Ascott R. Hope ist ein beliebter englischer Jugendschrift- 
der sich besonders durch seine Erzählungen aus dem Schul- 
md durch seine Indianergeschichten bekannt gemacht hat. 
letzteren Gattung von Jugendschriften gehört auch „An 
heift £. d. österr. Gymn. 1900. X. Hoft. 57 
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Emigrant Boy's Story“, worin der Verf, 
gewanderten deutschen Knaben die Sch) 
der Erhebung der Indianer in Minnesot 
zählen lässt. Das Interesse an der Era 
bis zum Ende wach erhalten, wenn auch 
kann, dass manche der von dem Kna 
Abenteuer recht unwahrscheinlich klinge) 
in einem modernen, flüssigen und leichter 
so eignet sie sich ganz besonders als | 
für Anfänger. Die wenigen Anmerkungei 
erforderte, sind durchaus zweckentsprechen 
umfasst den gesammten Wortschatz des 
bezüglich der Bedeutung usw. mögen hi 
tigungen folgen: S. 127 come; fehlt 
I came to be quite at home with them 
(pret. dared und durst) dürfen, wagen 
das Part. dared und die Bedeutung di 
8. 140 go; fehlt to go Aungry (8. 29, 
fehlt to help omeself to (8, 88, 23 In 
I thonght I could have helped myself). 
Gerund,) fortfahren“ ; aber diese Bedentn 
Stelle 8. 6, Z. 6 „But the others worke 
the time kept talking and joking“ zu üb 
meist; höchst; am meisten“; es heißt 
(8. 77, Z. 11 There they lay bid a 
afternoon). — 8. 166 „shrink, ahrum 
aber nicht shrunk, sondern shrank! 
treffen, einschlagen“ ; diese Bedeutung 
8. 74, 2. 23 our one real cannon had 
tbe enemy (etwa „hatte gowirtschaftet, 
8. 22, 2. 7 semeed, 8. 50, 2. 5 ges 
Dieses Bändehen ist übrigens d 
Sammlung, in welchem jedes englisch 
der einfachen Bezeichnungsweise des @ 
buches phonetisch umschrieben wird, 
die meisten Fachgenossen mit Beifall } 


John Ruskin, Chapters on Art, F 
erklärt u. eingeleitet van Dr. 8. Sän; 
John Ruskin. XII u. 81 88. [95. Bänı 
„Schulbibliothek französischer und eng 
neueren Zeit“, herausg, von L, Bahls 


Von dem im Januar 1900 verst 
kritiker John Ruskin liegen hier fol 





') Siehe diese Zeitschrift, Jahrg. 18 
1899, 8. 752 #. { 
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Relation of Art to Morals. II. The Nature of Gothic. Der 
‚den „Stones of Venice“ entnommene Aufsatz ist besonders 
nt, da sich hier Ruskin nicht auf die Baukunst allein 
kt, sondern bei der Besprechung des Naturalismus der 

n Bauart auch andere verwandte Gebiete, wie die Malerei, 
m. a, zum Vergleiche heranzieht. Wiewohl in dem 

h umfangreichen Commentar (8. 55—81) alles für den 
sachlich Schwierige erklärt wird, so stellen doch beide 
50 hohe Anforderungen an das Denken des Lesers, dass 
nur auf der obersten Stufe des Unterrichts und nur mit 

n Olassen gelesen werden können. 


Dr. J. Ellinger. 


(ettschneider H., Hilfsbuch für den Unterricht in der 
Geschichte auf höheren Lehranstalten. V. Theil, Geschicht 
des Alterthums. 2. verb. Aufl. Halle a. $. Waisenhaus 1900. &. 
‚198 35. Preis Mk. 1:60. 

Die erste Auflage dieses Lehrbuches für Oberseeunda habe 
1 in dieser Zeitschrift (1893, S. 789) besprochen und sowohl 
» Vorzüge als Mängel desselben hervorgehoben. Die neue Aui- 
ge ist sehr eingehend durchgearbeitet, nnd zwar durchweg zu 
Vortheil. Eine ausführlichere Behandlung der antiken Geo- 
zwei kurze Abschnitte über die Religion und eine Er- 
ig des Abschnittes über die älteste griechische Geschichte 
hinzugekommen, dagegen ist die orientalische Geschichte ge- 
‚im ganzen ist jedoch das Buch etwas umfangreicher ge- 
u. Der Verf. versichert, dass er das Pensum, welches sein 
bh aufgibt, auch mit einer schlechten Schülergeneration habe 
di ch muss mich daher mit meiner gegentheiligen 
bescheiden, die ich anlässlich der ersten Auflage aus- 
n habe. Ich halte jedoch daran fest, dass durch die 
nge des in knapper Fassung vorgetragenen Stoffes an die Schüler 
Benützung dieses Buches sehr grol meines Erachtens zu 
‚Forderungen gestellt werden. Den Protest des Verf. gegen 
r, in denen die modernsten Lehrsätze der wirtschafts- 
en Schule enthalten sind, halte h durchaus für be- 

ich gehe nur noch weiter und 


57* 
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mehr als einen knappen Auszug entl 
eine lesbare und daher dem Schüler 
Darstellung bieten müsse. Er hat da 
schen und römischen Geschichte bra 
dennoch nur ein Büchlein von recht n 
Das Streben nach Anschaulichkeit ı 
Interessierendes zu bieten, hat ihn a 
der Auswahl des Stoffes Schweiger 
Anekdoten u, dgl. aufzunehmen, In | 
seine Ansicht, und da er ferner im | 
schickt verfahren ist, das Buch gut 
endlich übersichtlich ist. so stehe icl 
wohlgelungen zu bezeichnen. 


Graz. 


Georg Liebe, Der Soldat in der 
Mit 185 Abbildungen und Beilagen 

15. Jahrhundert. Leipzig, Eugen Die 
Unter den Büchern, welche die 
jüngster Zeit ausgehen ließ, ist das 
zu nennen. Es will und kann kein 
Kriegswesens geben, will auch nicht 
die der deutsche Soldat auf die Cultur 
er von ibr erfahren hat. Mit Recht ı 
Zug im Antlitz eines Volkes dessen 
apiegle als sein Kriegswesen. Dies gilt 
Einrichtungen der Taktik und Bawaffı 
für die äußere Cultur abgeben, als fi 
die sociale Stellung der Krieger. Nac] 
Buch anschauliche und zutreffende B 
seit dem 15, Jahrhundert, die ihren 
nach nicht selten an Gustav Freytag 
Vergangenheit erinnern. Ihnen wird 
wesens der älteren Jahrhunderte vor 
Kürze belehrend ist. Für das 15. und 
stehen aus gleichzeitigen Druckwer 
Verfügung, die hier in bester We 
die wichtigsten Phasen in dem @ 
deutschen Soldatenlebens wird hier 
husitische Wagenburg und ihre Aufna 
unter der Benützung des Pulvers | 
gattungen und damit das Entstehen | 
die Entwicklung des Landsknechtswesi 
Menge ausgezeichneter Abbildungen vor 
das Soldatenleben im 30jährigen Krieg ı 
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_ wird hier innerhalb der genannten Phasen be- 
‚Soldat in der Literatur und Caricatur, die taktischen 
‚die Offieiersbildung, die soeiale Stellung des Soldaten 
‚sentliche Verstöße sind dem Ref. nicht begegnet; doch 
ein und der andere Druckfehler leicht vermieden werden 
"Auch wäre eine in die Augen fallende Gliederung des 

tigen Stoffes sehr erwünscht gewesen. Die Abbildungen 

Zier des Buches. 


J. Loserth. 


lartlebens kleines statistisches Taschenbuch über alle 


der Erde. 7. Jahrg. 1900, Nach den neuesten Angaben 
tet von Prof, Dr. Fr. Umlauft. Wien, Pest, Leipzig, Hart 
Verlag 1900. 12°, 96 SS. Preis Kr. 1:60. 


zierliche Büchlein führt sämmtliche Staaten der Welt 
itere Gliederung in alphabetischer Reihenfolge vor, so 
‚dass selbst die 25 Bundesstaaten des Deutschen Reiches 
Isass-Lothringen gesondert eingereiht sind und somit Württem- 
letzter der 89 Staaten der Welt erscheint. Die einzelnen 

n decken sich mit denen in den Hübnerischen Tabellen 

h; neu hinzugekommen sind nur die Landesfarben, Wäh- 

ber U. bei jedem Staate die Länge der Telegraphenlinien, 
jahl der Postämter, die Gewichte, Hohlmaße usw. getreulich 
) ibergeht er merkwürdigerweise die Nationalität und Con- 
der Bevölkerung sowie die Haupterzeugnisse der Länder 
ig, selbst bei Österreich-Ungarn, wo doch besonders die 
eine s0 große Rolle spielt. Während Hickmann überall, 
schen Tabellen wenigstens bei der Städteberölkerung 
ndete Zahlen bringen, gehen die Angaben U,s fast 
bis auf die Einheiten herab, was mit Rücksicht auf 
des Büchleins nicht nur überflüssig, sondern oft ge- 
sinnlos ist. So werden z. B. die egyptischen Staatsschulden 
07,632.757 Mark angegeben. Fehlen nur noch die Pfennige! 
ölkerung Columbias z. B., die auf einer Berechnung vom 
beruht, erscheint mit 3,920.207, die der Stadt Bogota 
3 Bewohnern, die Bevölkerung Österreich-Ungarns für das 
mit 25,518.998 angegeben. Man möchte fragen, mit welchem 
Zahlen? Entweder die Ziffer von der letzten Zählung, 
"Berechnung für die Gegenwart. Was soll aber die Be- 
g bis auf die Einheiten herab für einen Wert haben, 
(, wenn das Jahr, für das die Zahlen berechnet sind, 
hinter uns liegt? Das Merkwürdigste aber ist, dass 
handlung in einem Rundschreiben gerade diesen Um- 
‚einen besonderen Vorzug hervorhebt. Nur noch ein Bei- 
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spiel: Hickmanns Universal-Taschenatl 
die Größe der deutschen Handelsflotte n 
DO. mit 1,639.552 Tonnen; Hickmann ( 
einigten Staaten mit 2,465.400 T,, U, 
bei so stark von einander abweichenden 
Einbeiten ankommen? Bei Hamburg und 
wie bei anderen europäischen Staaten, 
Ausfuhr angegeben werden können; da 
mäßiger gewesen, als bei jedem der 25 
holen; „Geld- (Goldwährung): 1 Mark i 
österr. Kronen“. Von Montenegro füh 
„Städte“ an: Cetinje, Podgoritza, Di 
Abessinien gar fünf: Addis-Ababa, Ha 
Gondar. Dagegen von Bayern beispielsn 
Nürnberg und Augsburg, von Baden ı 
heim! — Den Schluss bildet eine übersi 
der Größe und Bevölkerung der einzel 
bahnen- und Telegraphennetze, der Hani 
Armeen und Kriegsflotten Europas und 
Erde. Das handliche Format und der 
kommen dem Büchlein zustatten. 

Dieselben Angaben sind anch in 
erschienen, nämlich anf einer großen T 
dem Titel: Hartlebens statistische Tabel 
Erde, 8. Jahrgang 1900. 


Dr. H. Ebner, 200 Skizzen in Faı 
nungen) zur Einführung in den & 
Lehrer und Schüler an Bürger- ı 
und Leipzig bei Freytag und Berndt, o, 


Das Bestreben, durch die aogeni 
unsere Schüler in den Geographieunte 
mitunter wunderliche Blüten. 86 richtig 
sich ist, solange sie sich in vernünftig 
sie durch ein Übermaß zu einer Kranl 
kann. Das vorliegende Büchlein ist ein 
Es wird darin alles gezeichnet, das M 
liche, und der Atlas mag getrost in die 
Wil man dem Schüler den Begriff „1 
zeichnet man ihm einfach Griechenland 
an die Tafel! (8. 13); damit er wisse, 
Meerbusen sei, zeichnet man ihm die Un 
dinaviens au die Tafel! (S. 14); will er 
linkes Ufer ist, so zeichnet man ihm ein 
auf und schreibt zu jedem dazu: rechtes | 
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oder dritten Zeichnung demonstrieren 2 
Afrika bei der Darstellung der Erdenbew 
127 Mill., in Rechtecken mit 90 Mill. 
222 Mill. Für die Katholiken der Erde 
schiedene Angaben, die Fetischdiener gil 
mit 237 Mill. (8. 61), in Rechtecken mil 
an! Der Nil wird einmal mit 4000 km 
Länge vorgeführt usw. Die Namen sind 
man sich auf das Rathen verlegen mt 
Meilen (S. 32), ein andermal wieder Mj 
den Erdtheilen findet sich auch einmal ei 
Eurasien. Was mag der Verf. nur unter 
lung verstehen? Nach ihm hätte nämlich 
große relative Küstenentwicklung wie Eu 
Terraindarstellung, die im ganzen recht 
die Zeichnung des Profils von der Poebene 
Tiefebene die verblüffende Frage: „Kann 
in der Natur auf einmal überblicken?“ ( 
die 10 größten Stromgebiete der Erde 
stellt, aber die Donau, durch welche das 
erst Wert bekäme, ist nicht zum Vergleii 
den Zeichnungen auf 8. 23 und 45 würd 
geradeso wie in Asien etwa ein Drittel de 
machen; nach der Zeichnung auf 8. 64 ı 
biet in Asien fast ebenso groß wie das 
anderen Zeichnung gibt es in Amerika 
Gebiet ($. 64), aber doch 14 Mill, Heide) 
zwar keine Heiden, aber doch ein heidni 
zweckmäßig ist die Darstellung der Ents 
auf S. 51, da die Sonnenstrahlen nicht pi 
beispielsweise am 21. Juni gerade noe 
Ganz verfehlt und unverständlich sind au 
8. 52. Auf der einen ist der Punkt, fü 
zeichnet wurde, auf das Himmelsgewölbe vı 
müsste geschlossen werden, dass die Tag 
Sonne im Ägnator steht, in verschieden 
sein müsse usw. 

Fassen wir unser Urtheil zusammen 
zug auf den vom Verf, selbst angegebe 
brauchbar für den Schüler, wertlos für 
die auf die Zeichnungen verwendete Zeit 
Ref, trotzdem so eingehend mit dem Bi 
80 war es eben nicht allein dieses, das 
sondern die ganze ungesunde Richtung, au) 


Wien, 


._ 
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te der Theorie der Determinanten mit vielen Üb: 
gaben von P. Mansion. 3. verm. Aufl. Leipzig, Teubner 1868. 
Jas bekannte Büchlein ist der Hauptsache nach unverändert 
en. Der frühere Anhang wurde theilweise in das Buch selbst 
men. Die wesentlichste Änderung hat dieBehandlung der Auf- 
linearer Gleichungen und die Elimination erfahren. Die 
lung ist hier allgemeiner und umfassender geworden. Die 
aufgaben wurden vermehrt, Neu hinzugefügt ist ein Register. 


Ingen über Aalen ai E. Netto. II. Band, 2. Theil, 
sig, B. G. Teubner 1i 


'amit bringt der Verf. das seinerzeit angezeigte Werk zum 
iss. Wir erhalten zunächst eine übersichtliche und klare 
ung des wichtigen Irredueibilitätssatzes von Hilbert (J. 
(10, 1892), der erst eine ganze Reihe von principiell 
m Fragen in durchschlagender Weise zum Erledigung bringt. 
olgen im 5. Abschnitt die Hanptpunkte der Theorie der 
schen Gleichungen unter dem Gesichtspunkte der Galois- 
fubstitutionentheorie. Stufenweise werden wir über die 
en und Abel’schen Gleichungen unterrichtet, sodann zur 
nen Theorie der Substitutionsgruppen unter besonderer 
bt auf die Abel’schen Gruppen und die lineare Gruppe ge- 
ie Grundbegriffe der Theorie der algebraischen Zahlen und 
drie der Auflösbarkeit der algebraischen Gleichungen durch 
jeiehen werden dargestellt und auf reelle Rationalitätsbereiche 
ıdet, wobei sich Gelegenheit ergibt, auf die neueren, an 
sus irreducibilis der Cardanischen Formel anknüpfenden 
chungen von Hölder, Kneser, Gegenbauer einzu- 


Kinen Abschluss findet das Buch mit der Theorie der Tripel- 
gen und den berühmten Untersuchungen über die Auf- 
der Gleichung 5ten Grades durch elliptische Functionen. 
Tenn ich auch Darstellung und Reichhaltigkeit des Werkes 
& loben muss, so kann ich doch den Versuch, die Termino- 
imheitlich zu gestalten, nicht als einen gelungenen be- 
1. Sprachlich wird eine Bildung wie „autojuger Theiler* 
men „ausgezeichnete Untergruppe“ oder „Normaltheiler“ 
u verdrängen im Stande sein. Auch ist der Verf. hierin 
bnsequent. Das Wort „Körper“ im Sinne von Dedekind 
!ber ist gewiss sprachlich und sachlich so gut als das 
Rationalitätsbersich“ und auch noch kürzer. Gleichwohl ist 
tere Wort beibehalten, wohl aus Pietät für Kronecker, den 
m Lehrer Nettos. 

as Buch als Ganzes betrachtet ist als eine wertvolle Be- 
(ng der Literatur anzusehen und nach Inhalt und Charakter 


h 
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eigenartig. Es ist besonders darum 
Reibe prineipiell wichtiger Untersuch 
streut und in Zeitschriften zugänglic 
das unmittelbare und zusammenhänge 
vorführt. Lehrern und Studierenden ( 
gleich willkommen sein. 


Innsbruck, 


Ströse Karl, Leitfaden für den 
beschreibung an höheren Lehran 
gymnasien, Realschulen und verwan 
1. Heft: Unterstufe. 2. Aufl. 104 8: 
von Paul Baumann 1897. Preis geb, 


Dieses Lehrbuch für die VI 
unserer Eintheilung also für die I, 
mit großer Sachkenntnis und Geschit 
Behandlung des Stoffes abgefasst. | 
Moment gut berücksichtigt. Unterstü 
meist sehr gute Abbildungen. Ob die 
aber, wobei der Lehrstofl einer Seil 
Capitel unter A, B,C..., diese in A 
und diese endlich in Unterabtheilun, 
gelöst wird, also gewissermaßen das 
des Cabinetes zur Anwendung kommt 
ja überhaupt gut ist, möchte Ref. 
ganze methodisch geordnete Vorgang 
richte in der Schule einhält, auch 
kommt, ist für den Schüler ebenfall 
theilhaf. — Auch einige sachliche ı 
fielen dem Ref. auf. 8. 22 wird d 
Brustbein zugeschrieben, thatsächlic) 
fallend ein mittlerer Kamm und ein | 
brium, Unrichtig ist die allgemein gı 
die Eidechse ihre Bier anf feuchter 
Ref. hat Eidechsen wiederholt bei 
immer an sonnigen, trockenen Orten, 
Zwecke die staubtrockens Erde aufwü 
Möglichkeit der gemachten Angabe ı 
angewendeten Fassung ist sie abe 
Sprachlich unrichtig ist auch die An 
zähne der Kreuzotter bei geschlossene 
(soll richtig heißen: „sich nach m 
meist sehr guten Abbildungen finden | 
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ibergehen, in der Art des Dr. 
lbst der erfahrene Lehrer wird 
es für den Unterricht gut 
"fere Jugend aber, dessen 
A mit großem Nutzen 
rstellung fesselnd, 

ganz eigenartig 

‚einige Stellen an- 

_ ‚rnerfressenden Vögel 

= es wird erzählt, dass 
weil man vergessen 


dicken Keimblätter der jungen Pflanze 

h genannt, welche vollgestopft mit Nah- 

von der Mutterpflanze mitgegeben wurden. 

ick werden auch praktische Winke einge- 
ehrungen über die so wichtige Conservierung der 
 — Der Ref, kann es nicht unterlassen, auf einige 
en, die unterlaufen sind, aufmerksam zu machen. 
dass die Steinkohlen „aus riesigen Schuppen- 

n und Schachtelhalmen hervorgegangen sind“. 
den aber die Schuppenbäume zu den Bärlapp- 

t. — Bedenklich erscheint der Satz (S. 24): 

innen überwintern als Eier“. Sprachlich unrichtig 
‚100: „O ja, das weiß man und ist in jedem 
zu lesen“ und 8. 189: „Bei der Dattelpalme bleibt 
‚aller Bäume beständig ohne Früchte“. — Die bei- 
tahlreichen Abbildungen sind sorgfältig und sauber 
unrichtig ist der 8. 99 abgebildete Fliegenfuß, 
der Spinnenwarzen 8. 14. — Zum Schlusse 

'h aus voller Überzeugung allen Fachcollegen, 

ist, den naturgeschichtlichen Unterricht an- 

‚ als eine Fundgrube schöner Gedanken em- 

wird es sich aber zur Anschaffung für Schüler- 


Franz Müller, 
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Recht wünschenswert wä 
einem Gehalte an Schwefel, Ph 
brennung“ einer organischen Verb; 
sondern mit Bleichromat vorgenommen 
sei angeführt als ein Vertreter für 
merksame Leser des Büchleins ausspı 
wird man z. B. wünschen, dass kei 
von Körpergruppen gegeben werde, 
dieser Gruppen gut studiert worder 
auf 8. 15—17 über die Constitution 
st dem Schüler aus seinen früheren | 
Ausführungen aber über organische 
verkettung sollen nicht als „Einleitu) 
sie sollen sich als das Resultat d« 
von selbst ergeben. Ähnliches ist 
heterologen Reihen (8. 34), desgleich 
„Ifomerin“ Vorgebrachten zu sage 
aber auch an anderen Stellen! 

Gegen den Stil ist, wie aus 
bekannt, im allgemeineu kaum etwas 
„verbrennlich“ (8. 2); „die Ölsı 
(8. 76); Buttersäuregährung, die dan 
oder Gefüge wie das S. 60, letzter 
findliche oder das $. 61, A. 5 stehei 
werden! Die wenigen Druckfehler, we 
wegs störender Natur. 


Wien. 


Kraepelin, Dr. Karl, Naturstud 
die Jugend. Mit Zeichnungen von 0 
6. B. Teubner 1896. 8°, 174 88. Pı 


Im Vorworte betont der bekann 
historischen Museums in Hamburg) ı 
der Naturwissenschaften für die Erzis 
immer darauf an, was man der Juge 
in der man es bietet. In vorliegt 
Pädagoge, Dr. Ehrhardt, in abendliche 
mit seinen drei Söhnen Fritz, Kur 
werden an ganz bekannte Objecte d 
Wohnung die anziehendsten naturwis 
und Belehrungen geknüpft, Obzwar 
nicht sehr beliebt ist, hier ist sie g 
einen eigenen Reiz, Gegenstände aus 


(3 
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wir sonst achtlos vorübergehen, in der Art des Dr. 
behandelt zu sehen, und selbst der erfahrene Lehrer wird 
interessanten Lectüre mauches für den Unterricht gut 

ire gewinnen können. Die reifere Jugend aber, dessen 
sicher, wird das Buch gerne und mit großem Nutzen 

Die Sprache ist sehr klar und die Darstellung fesselnd, 

r ngen und gewählten Beispiele sind oft ganz eigenartig 
ten Sinne des Wortes. Es sei gestattet, einige Stellen an- 

: Die Sandkörner im Magen der körnerfressenden Vögel 
ihre falschen Zähne genannt, und es wird erzählt, dass 

uss auf einem Schiffe zugrunde gieng, weil man vergessen 

ihn in seinem Käfige mit Kieselsteinen zu versehen, — 

ıf auseinandertretenden Geranium-Frächte werden mit fünf 
imiedsöhnen verglichen, welche auch vom Vaterhause fort 

n, weil im Geburtsorte nur ein Goldschmied Erwerb und 

lt finden kann. Die dicken Keimblätter der jungen Pflanze 
zwei Reisetaschen genannt, welche vollgestopft mit Nah- 

g dem Pflanzenbaby von der Mutterpflanze mitgegeben wurden. 
Mit großem Geschick werden auch praktische Winke einge- 
„ 2. B. Belehrungen über die so wichtige Conservierung der 
m. a. — Der Ref. kann es nicht unterlassen, auf einige 
keiten, die unterlaufen sind, aufmerksam zu machen. 
wird gesagt, dass die Steinkohlen „aus riesigen Schuppen- 
jen, Bärlappen und Schachtelhalmen hervorgegangen sind“. 
ich werden aber die Schuppenbäume zu den Bärlapp- 

n gezählt. — Bedenklich erscheint der Satz (8. 24): 

& meisten Spinnen überwintern als Eier“. Sprachlich unrichtig 
die Sätze 8. 100: „O ja, das weiß man und ist in jedem 
logiebuche zu lesen“ und 8. 139: „Bei der Dattelpalme bleibt 
eine Hälfte aller Bäume beständig ohne Frächte“. — Die bei- 
ebenen nicht zahlreichen Abbildungen sind sorgfältig und sauber 
eichnet. Ganz unrichtig ist der $. 99 abgebildete Fliegenfuß, 
lar die Zeichnung der Spinnenwarzen S. 14. — Zum Schlusse 
u Ref. das Buch aus voller Überzeugun; allen Fachcollegen, 
em darum zu thun ist, den naturgeschichtlichen Unterricht an- 
rubi 'edanken em- 

- für Schüler- 
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F manns Classiker der 0 
"Fniskenbere, Su 4 an 
I“ a. I. 
Siebeck, 148 88. (@). 9. Bi. Bin 
190 88. (8). 


Diese schöne Sammlung von Monogı 
Philosophen schreitet rüstig vorwärts un 
englischen Schwester, der„Philosophieal Oli 
ebenbürtig an die Seite stellen. Die let 
wir diesmal die Aufmerksamkeit der Le 
wiederum, dass der Herausgeber seine | 
versteht. 

1. Paulsens Buch über Kant ist 
sehr interessante, wenn auch oft zum | 
stellung der Kant’schen Philosophie. De 
als alle anderen bisher in der Sammlu 
der großen Bedeutung und der Schwiı 
begreiflich und sehr zu begrüßen ist. | 
aus frisch und fesselnd geschrieben, # 
Genusse wird. Statt einer Inhaltsangat 
Bekanntes enthalten müsste, wollen wir 
das Eigenartige des Buches hervorzuhel 

Während nach der allgemeinen Au 
Kante darin besteht, dass er der Met 
Boden entzogen hat, behandelt Paulsen j 
(8. 244—286) die Metaphysik Kants, 
grierenden Bestandtheil seines Systems z 
halten am „Ding an sich“, der Glaubt 
der „Postulate der praktischen Vernun 
zu den innersten centralsten Elemente 
In einem kürzlich in den „Kantetudi 
hat Paulsen seine Auffassung noch ei 
können hier auf eine ausführliche Dars| 
Argumente nicht eingehen und bemerki 
wichtige Beweisgründe für seine Au 
Kant selbst betrachtete seine Vernunft] 
Unterbau für eine wissenschaftliche Me 
Hegel Recht, als er in der 1812 i 
seiner Logik sagte, infolge der Kantschi 
land ohne Metaphysik. Kant wollte 
nichten, allein die Wirkung seiner Varnı 
anti-metaphysische. 

Neu und sehr anregend ist ferne 
weis auf den Zusammenhang, der zi 
und dem Protestantismus besteht. Im | 
danke freilich nur angedentet, allein 
der Philosoph des Protestantismus", ) 
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“ (IV, 1 ff), dann auch separat erschienen ist, führt 
den Gedanken in höchst anregender und überzeugender 
ung aus. Kant ist antidogmatisch und irrationalistisch, 
ist in letzter Linie auch der Protestantismus; die Ver- 

unfähig, die letzten Wahrheiten zu ergründen, allein 
sittliches Bewusstsein gibt uns die sicherste Gewähr für 

'handensein eines über der Welt thronenden allmächtigen 

tigen Wesens. Die Unmöglichkeit, das Dasein Gottes mit 

ünden zu beweisen, ist für Kant ebenso gewiss wie die 

seiner praktischen Postulate, Die tiefe Innerlichkeit des 

hen Glaubens, die sich bei Kant kundgibt, ist echt pro- 
Es ist der Glaube, der zu rechtfertigen vermag. 

in dem Buche nicht ganz zur Geltung kommt, das ist 

B ng von Kants Ästhetik. Der mächtige Einfluss, den 

‚anf die deutsche Dichtung und auf die Auffassung und Be- 

des Kunstwerkes überhaupt ausgeübt hat, wird meines 
tens nicht gebürend gewürdigt. Jedenfalls aber ist Paulsens 
bnch eins hervorragende Leistung, die ernste Beachtung ver- 
und auch findet. 

2. Für Aristoteles hätte man von vornherein kaum einen 
teren Bearbeiter finden können, als H. Siebeck, den Ver- 
der vortreiflichen, leider unvollendeten Geschichte der Psy- 

Die Darstellung ist jedoch nicht ganz so ausgefallen, 

; man erwartet und gewünscht hätte. Schon der geringe Um- 

ig des Buches (142 pp.) macht ein genaues Eingehen auf 

zelheiten unmöglich, allein eben diese Knappheit war ja nicht 
ngt gefordert, zumal die anderen Bände der Sammlung 

ich stärker sind. In diesem engen Rahmen werden nun die 
lehren des Stagiriten vollkommen sachgemäß, in einzelnen 
ar sogar glänzend dargestellt, allein es fehlt auch manches, 
hs man ungern vermisst. 

Die Einleitung gibt eine Skizze der griechischen Philosophie 

ar Aristoteles. Hier sieht man die Fortschritte der HUN 


. Dadurch, dass 
Täeenlehre zum Nicht- Seienden 
L eit zum Räthsel geworden, un 
indem er die Materie zum gr Sub: 


des Aristoteles wird gaı 
g Strabons ist mı 
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würdig erwiesen. Meines Erachtens sollte 
die für weitere Kreise bestimmt sind, m 
lieferung mitgetheilt werden. | 
Metaphysik und Naturphilosophie $ 
sehr gut dargestellt, nur sollten meiner 
Ülm, Öuveuig und Zvegysia auch in ihr 
wicklung uuserer Naturaufassung einge] 
Überaus glänzend ist im folgende 
dargestellt. Man sieht gleich, hier bewag 
Gebiete, das er wie wenige beherrsel 
Politik im fünften und die Kunstlehre j 
halten viele treffende Bemerkungen. Das 
zum erstenmale den Begriff der ästhı 
fasste und die künstlerische Darstellung 
Zufälligkeiten behaftete Wirklichkeit aby 
als, soweit dem Ref. bekannt, hier zum 
Dagegen ist der 7. Abschnitt („] 
dürftig. Die Logik ist ja die originellst 
samste Schöpfung des Aristoteles. Gerad 
zu zeigen, woher der „baumeisterliche“ | 
er die Bausteine genommen hat, Sind | 
Logik Schüler des Aristoteles, und we 
dazu gekommen ist, so können wir die 
mente durchaus nicht entbehren. Allerd 
Beschäftigung mit dem Organon weder 
auch eine besonders angenehme Sache, a 
Seite seiner Thätigkeit ist ohne diese 
man sieht, wie redlich sich Aristoteles 
Fesseln der Sprache zu bafreien, wie 
raschend, ein anderesmal wieder gar nie 
greift man, welche Denkarbeit in seiner 
Auch die wenigen Bemerkungen, 
über das historische Fortleben des Ar 
halten wir nicht für ausreichend, um d 
Bedeutung des Mannes im rechten Lie] 
Vielleicht entschließt sich der Ver 
lage zu dem vielen Trefflichen, das sein 
reichen Vorrathe zu geben, was jetzt 
Reicher braucht ja nieht zu kargen, 
Fülle seines Besitzes spenden yapıfdwaı 
3. Windelbands Buch über P 
selbständige, originelle und sehr anrege 
tonischen Lehre. Der Verf. beherrscht in 
wie die moderne Philosopbie, und das g] 
weite Gesichtspunkte. Als den tiefste 
Philosophie betrachtet er das zielbewus) 
tung des Lebens durch die Wissenschaft, 
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to durchaus nicht beschauliche Betrachtung, sie soll viel- 
regelnd und bestimmend eingreifen in das Leben des Ein- 
n und der Gesammtheit. 
Den Stoff gliedert der Verf. ebenso übersichtlich als. eigen- 
ig in sieben Capitel mit folgenden Überschriften: der Mann, der 
', der Schriftsteller, der Philosoph, der Theologe, der Social- 
er, der Prophet. Im ersten Capitel gibt er die Biographie, 
be mehr von der Überlieferung aufgenommen ist als in Siebecks 
Sehr interessant ist der Versuch, Platons Lehrthätig- 
zu würdigen, aber man fühlt bei den Ausführungen des Verf.s 
zu sehr den Mangel an überlieferten Nachrichten, einen 
rel, dem durch die geistvollsten Combinationen nicht ab- 
Den Schriftsteller Platon stellt der Verf. mit Recht sehr 
h. Er betrachtet die Einkleidungen und die Scenerie der Dia- 
als rein künstlerische Erfindungen und durchaus nicht als 
Thatsachen, Ob das durchwegs zutrifft, lässt sich ja 
sagen, aber wahrscheinlich bleibt es immer, dass hie und 
‘wirkliche Ereignisse angeknüplt wird. Was die Reihenfolge 
hriften betrifft, so steht Windelbaud etwa auf dem Stand- 
Fr. Hermanns und Zellers. Die sprachstatistischen Unter- 
u von Campbell, Dittenberger, Ritter, v. Arnim u..a., 
doch für die spätesten Werke Platons zu relativ sicheren 
issen geführt haben, schätzt er m. E. viel zu gering. 
_ Im nächsten „Der Philosoph“ überschriebenen Abschnitt 
dann die Lehre Platons in drei Abtheilungen dargestellt. 
 Ideenlehre sucht W. sehr richtig durch den Gegensatz von 
mung und Begriff zu verdeutlichen. Wenn zur Erfassung 
ein eigener, von der Wahrnehmung verschiedener 
nämlich das abstrakte Denken nöthig ist, so muss diesem 
ten auch eine ganz anders geartete Wirklichkeit ent- 
N Mit vollem Recht betont daher W. die Realität der 
'Gewundert habe ich mich allerdings, dass auch hier kein 
h gemacht wird, die Psychologie der platonischen Ideen- 
zu geben. Ich glaube, dass einerseits in der typischen Vor- 
, welche beim Künstler Platon besonders lebendig sein 
„andererseits in der Unfähigkeit, sich gründlich genug von 
che zu emancipieren, der psychologische Schlüssel zu 
ist für die unserem Denken doch schwer begreifliche An- 
it von der Realität rein gedanklicher Urbilder der sinnlichen 
‚Vielleicht gibt uns Gomperz, der in so eindringender 
lt so überaus glücklicher Weise Psychologie der Metaphysik 
in einer der nächsten Lieferungen der „Griechischen Denker“ 
iusreichende Erklärung dieses so überaus merkwürdigen 





































- Glänzend hat der Vorl. dargestellt, wie die Ideen allmählich. zu 
und zu Zweckvorstellungen werden. Auch die Ethik und 


Zainsehrift f. d. österr. Gymn. 1800. X, Haft. 58 
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die Pbysik Platons, welch letztere 
der Verf. überaus lichtvoll zur Dars 

In dem Capitel „der Theolog 
des ganzen Buches, wird der mäc 
Vorstellungen auf das Denken Platon 
gelegt. Erwin Robdes „Psyche“ ha 
Der göttliche Ursprung der Seele, 
ja ihr Grab erblickt, ihre Präexis 
tiefes und starkes Erlösungsbedürfn 
setzen“ verlangte strenge Censur al 
den Gesetzbüchern, welche moralisch 
sollen, alle diese von Plato mit g 
getragenen Gedanken haben durch 
Diese Seite des platonischen Geisti 
male gebürend gewürdigt. 

Über den „Socialpolitiker“ Plı 
geschrieben worden, dass es uns ni 
der Verf. hier nichts wesentlich ] 
merkt man versteckte Polemik geg 
antiken Communiemus, wobei jedoch 
recht hat. Sehr schön wird im la 
darauf hingewiesen, dass wichtige ] 
Christenthum, theils im modernen 8! 
gehört die wissenschaftliche Vorbil 
Leitung des Staates Berufenen, 
Überzengung unter das Dogma und 
menschen auf eine übersinnliche Wi 

Im einzelnen ist mir noch Fol 
tagoras Lehre wird immer noch ni 
deutet, dass jede Meinung wahr & 
Gomperz dagegen vorgebracht habe 
des Ref. Aufsatz über den Homo-m 
dobonensis scheint der Verf. nicht | 

8. 19. Der Satz „Bei Sokr 
holen“ wird doch durch die verst 
gehenden Schulen widerlegt. 

8. 51, Der Dialog Protagora 
glaube, nicht richtig gewürdigt. Es 
Verf. das, was Gomperz (@riech. Da 
schon kannte. Vielleicht hätte er d 
ein „Rededuell über die Lehrbarkeil 
das positive Ergebnis, das Gomper 
eingegangen. 

Im Theätet ist neben der Pol 
des Dialoges bezeichnet (S, 58), mein! 
eigene Ringen Platons mit dem E 


|— 
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8. 98 iet die Rede von der teleologischen Theorie des 
‚ während doch Platon an dem voög dieses Denkers 
‚das teleolegische Moment vermisste. 

8. 126. Die homerische Religion weiß nichts von einer 
der Seele und des Leibes? Wie erklären sich dann 
en wie Il. I, 3, 4 und besonders XVI, 856 f., wo die Seele des 
ihr Schicksal betrauert, dass sie so viel Manneskraft 
Jugend verlassen muss? 

Diese Bemerkungen sollen dem Verf. nur beweisen, dass Ref. 
aufmerksam gelesen hat und zur Verbesserung einer 
Auflage beitragen möchte. Das Buch als Ganzes kann 
den Herren Collegen, die Platon in der Schule be- 
, aufs wärmste empfohlen werden. 











"Windelband, Die Geschiehte der neueren Philosophie 
in ihrem Zusammenhänge mit der allgemeinen Cultur 


und den besonderen Wissenschaften. Zweite durchgesehene 
Eu ae 1899, Verlag von Breitkopf & Härtel. 2 Bände, 
u 


Wir benützen das Erscheinen der zweiten Auflage, um auf 
vortrelfliche Werk, das noch immer nicht allgemein genng 
ist, hinzuweisen und dasselbe allen denen zu em- 
die sich über den Entwicklungsgang der neueren Philo- 
und über ihre eulturelle Bedeutung gründlich unterrichten 
Der Vorzug des Werkes besteht nicht nur darin, dass die 
ie hier im Zusammenhange mit der ganzen Cultur be- 
wird, sondern auch darin, dass der Verf. überall in die 
geht und die psychologischen Wurzeln der einzelnen Systems 
it. In dieser Beziehung ist ganz besonders die Darstellung 
hervorzuheben, bei dem, wie ganz richtig gezeigt wird, 
# Gottesliebe, welche erst am Schlusse der Ethik behandelt wird, 
u psychologischen Anfang und die Grundlage des Ganzen bildet. 
us gelungen ist ferner die Darstellung des englischen 
lismus, dessen Verständnis ja für die Beurtheilung der fran- 
sischen Aufklärung im achtzehnten Jahrhundert sowie auch für 
sing von entscheidender Wichtigkeit ist. Wir möchten daher 
mentlich Historiker und Germanisten auf das Buch im allgemeinen, 
dere aber aul dieses Capitel aufmerksam machen. 
Zu ergänzen wäre dieser Abschnitt durch den Hinweis auf 
%e Erscheinung, die dem Verf. entgangen ist. Wir meinen die 
übeziehung des griechischen Textes des Neuen Testaments in 
h Bereich der philologischen Kritik. Die deistische Bewegung 
Fam Anfang des vorigen Jahrhunderts auf ihrem Höhepunkte. 
in Toland lebte von 1670—1722. Nun erschien im Jahre 1707 
herste größere Ausgabe des Neuen Testamentes mit kritischem 
iparat, besorgt von John Mill. Bald darauf finden wir den 


5g* 
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gen und Erweiterungen auch überall anders 

dieser kostbaren Schrift anwenden. Dazu sind 
Linie die Lehrkräfte nicht nur der niederen, son- 
ganz besonders der mittleren Schulen berufen; trotz 
er gut gemeinter Anfänge ist doch bisher leider viel 
zur Pilege der künstlerischen Bildung in der Schule 
ın. Eine Art, wie man das anpacken kann, lehrt 
‚eller Weise dieses Buch, Das Köstlichste an ihm’ 
los seine ganz subjective Originalität, die unmöglich 
ot werden kann, Es sind nur zehn Bilder, darunter ein 


terschule kennen lernen, Das Durchschnittsalter der 
rinnen ist vierzehn Jahre. Wie er unterweist, das will 
‚sein. Noch herrlicher aber müsste es sein, mit zuhören 

en. Die Einleitung, die er dem Buche vorausgeschickt, 
in allen mit Pädagogik irgendwie in Berührung stehen- 
en nachgedruckt zu werden. Wir können nicht umhin, 
Citate aus dieser Einleitung zu schließen, um damit zu 
Nachlesen anzuregen: „An jede Generation stellt das 
Anforderungen; aufmerksamer als bisher ihre Neigung 
e die Schule auf die großen Wetterzeichen achten. — 
des modernen Deutschen hat seine schwachen Seiten 
m Gebiete der ästhetischen Bildung. Es fehlt ihm an äußerer 

















ildenden Kunst. Nach künstlerischen Genässen, die eine Er- 
ig des Auges und des Herzens voraussetzen, hat er kein Be- 
. Er sieht schlecht mit dem äußeren Auge, mit der Seele 
upt nicht. Diesen Unzulänglichkeiten muss aus Gründen der 
g unserer Nationalität, wie aus Rücksicht anf unsere Volks- 
mit allen Mitteln entgegengearbeitet werden.... Auf 
tisieren, diese abscheuliche Angewohnheit, durch die sich 
bbildung, die Gefühlsroheit unseres Durchschnittspublicums 
‚ kommt der Mensch nicht von selber, es entsteht aus 
Ansteckungsstoffe, der sich in Massenansammlungen Halb- 
ter entwickelt. Das gesunde Kind hat kein Bedürfnis nach 
es will genießen, Diese Kraft des Herzens muss entwickelt 
»-.. Das Kind soll genießen lernen. Die Lust zu kriti- 
und Kritiken zu hören, bat in unserem Jahrhundert die 
Freude an allen großen Erscheinungen der Kunst im 
von Millionen und aber Millionen zerstört... ...* 


Rudolf Böck. 
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Anleitung zu Wettkämpfen, Er 
et bei Volks- und 
Ausschusses für Volksfeste vera lee 


Schriften des a zur 

Jugendspiele in Deutschland. Bd. 2.) 
Mit der Neuherausgabe des bekai 

der rührige Ausschuss für Volksfeste u 
Spiel- und Volkswesens ein großes Verdien 
selbst zeigt in seiner neuen Gestalt eine 
seit dem Erscheinen der ersten Auflage 
rangen und die mannigfachen neuen Eı 
biete des Turn-, Spiel- und Sportwesen: 
sämmtliche Abschnitte des Buches im | 
Entwicklung unserer Leibesübungen th 
umzuarbeiten. Es muss zugestanden w 
geber hiebei eine große Sorgialt und © 
auf das Erfreulichste bekundet. Eine bei 
der erste Abschnitt über die Einricht| 
insbesondere über die Eintheilung der fa 
deren Zeitdauer, Im zweiten, die Wi 
Abschnitt hätten wir folgerichtig bei a 
Höchstleistungen angegeben gesehen, | 
liegenden Quellen hätten leicht bescha 
ein Stichentscheid beim Wetthochspring 
so ist es, glaube ich, billiger, die Schd 
entscheiden zu lassen, als bei gleichı 
Springbrett zurückzurücken, was nur beso 
kommen dürfte. Dass das Hammerw 
übungen gänzlich übergangen wurde, isl 
hat sich diese Übung in Deutschland | 
einzubürgern vermocht; immerhin ist sie | 
Volke ureigen und verdiente wohl wenigi 
Erneuerung. Außer England und Ameril 
reich einer der beliebtesten Wettkämpf 
Beim Tauziehen hätte auch die sonst 
Ziehens mit Umlegen des Taues über 
finden sollen. Die auf S. 73 beim Kle 
Fig. 28 ist nach der vorhergehenden F 
dritten, die Spiele besprechenden 
hältnis zu dem vorhergehenden Abschnitt 
ist, tritt der Herausgeber mit vollem Re 
deutscher Bezeichnungen ein!); im Büc 
da und dort einige Fremdbezeichnungei 


‘) Vgl. meinen Aufsatz über die Frei 
Jahrgange der „Deutschen Turnzeitung“. 


N 
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äderholt: „Signale“ (S. 9, 24, 78, 98), so auch oft „Commando“ 
ad „commandieren“, „Interesse“ (einige Zeilen tiefer auf 8, 22 
„Antheilnahme“, so auch auf $. 24), auf S. 28 „mecha- 
Hilfsmittel“, „formale Ausbildung“, auf 8. 31 „notieren“, 


d S. 97 „energisch“, 8. 70 „Act des Fortechleuderns“, so 
h auf $. 125, 8. 72 „instinetive Lösung“, S. 77 „Partei“ 
so auch sonst und auf S. 79 gar „Partner“ und auf S. 98 
omatenhaft“. Außerdem schreibt der Herausgeber noch „die 

= und „Barlauf“, so auch „Sprungbrett“, „Sprunggestell®, 
räth“, sonst aber durchgehends: „Springschnur“, „Spring- 
. Schwankungen sehen wir bei den Bezeichnungen „Sprung- 

lm“ und auf S. 15 „Springbahn“ und „Sprunggraben“ und auf 
61 „Springgraben“. Im vierten Abschnitt bespricht der Heraus- 

ber die Massenübungen und die turnerischen und sportlichen 

rfübrungen, die wir zugute der Sache in der nächsten Auflage 
eingehender behandelt sehen möchten, Der fünfte und letzte 
bschnitt beschäftigt sich mit der Bestimmung der Sieger bei 
en Wettkämpfen und mit der Art der Preisvertheilang, 
nd stellt auch hier die reichliche Erfahrung des Herausgebers in 
is beste Licht. Sehr beachtenswert und allen zu empfehlen sind 
in Wahrheit trefflichen Bemerkungen und Vorschläge hinsicht- 
der Nothwendigkeit, die Übungen nach abgestufter Wertung 
‚beurtheilen. Schließlich werden im Anhang einige Muster- 
piele für die Veranstaltung allgemeiner Volks- und Jugend- 
beigefügt, eine willkommene Beigabe für weniger Erfahrene 
diesem Gebiete. Ein kurzes Inhaltsverzeichn is vervoll- 
indigt das in Inhalt und Form vortreflliche Buch, welches auch 
einem äußeren Schmucke nach, es enthält 33 gute Zeichnungen 
ind eine Menge von trefflichen, zumeist nach Holbein hergestellten 

Kopfleisten aus Schlusstücken, als wahre Bereicherung unserer 

Literatur gelten kann. Freunden und Förderern unseres Spiel- 

ind Turnwesens kann es nur auf das wärmste empfohlen werden, 


Wien. J. Pawel. 








Dritte Abtheilı 
Zur Didaktik und Pä 


Zum deutschen Sprachunterrich 
Classen der Mittelschulen mit 
richtssprache 

1. 

Als im Jahre 1887 vom Ministerium für 
einzelne Lehrer der Mittelschulen die Aufford 
die Methode für lebende Sprachen nachzuder 
rungen zu beantragen, ist die Frage eines 
für den Unterricht in der deutschen Sprache 
Gegenstand eingehender Betrachtungen gewoi 

Schon die ersten Schriften über die R 
Unterrichtes, die in Deutschland erschienen 
lebhaften Interesse bei den Lehrern des Deuts 
schulen, umsomehr, nachdem schon im Jahre 
Neuphilologen an den Prager böhmischen M 
1886 ein Comitd des Centralvereines der bo 
über den Unterricht im Deutschen Berathun 
beiden Fällen wurde ganz richtig die prakt 
Deutschen als Hauptzweck angesehen, allein 
reichung dieses Zweckes konnte man nicht gi 
harrte im allgemeinen doch noch bei jenem 
einen kleinen Bruchtheil aller sprachliet 
Übersetzungen — auch schon zu freiem Gebr 
führen sollte, wiewohl man sich längst gestaı 
für das unmittelbare Denk- und Ausdruck 
Sprache die nothwendige Schulung zu bieten 
hielten sich die Schulen gegenüber den Refor 
zuwartend und gegen die sogenannte „analytii 
ohne Grund geradezu skeptisch. 

Eine energische Anregung zur Hebun 
(1887) die oberste Schulbehörde durch die ob 
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wenigen Worten wurde da das Prineip ausgesprochen, es möge den 
“lern zuerst auf Grund eines geeigneten Lesebuches einige Kenntnis 
© weiten Sprache vermittelt, jedoch der eigentliche, grammatische 
Ferrricht einer späteren Stufe anheimgestellt werden. Diesen Wink nahm 
an einzelnen Mittelschulen sogleich zur Richtschnur für die Durch- 
der neuen Grundsätze, zu denen sich auch der Unterzeiohnete 
bekannte, nachdem er schon im Jahre 1885 zufolge hohen Auf- 
auch ein deutsches Sprachbuch für böhmische Volksschulen ab- 

st hatte, für dessen Behandlung er in der behördlich approbierten 
„Uraha 0 methods prvopoäteöniho ndeni jazyka nämeckdho na 
Skoläch Geskych“ im Jahre 1886 fast alle jene Grundsätze 
welche bald nachher — nach Abkühlung des Kampfes für und 

nu die sogenannte neae Methode — als allgemein annehmbar un- 
tet blieben. Auch für das Lehrbuch: Uvod do jazyka nömeck&ho 

m i näpodobou* von Julius Roth und Fr. Bily war der vom 
Ministerium ausgesprochene Grundsatz bestimmend, und in dem 
„Opravng snahy ve vyuöoväni nömäind* in der Zeitschrift des 

der böhmischen Mittelschullehrer „Västnik üstredniho spolku 
professorü“ I 1, April 1893 zeigte der Unterzeichnete, wie die 

'r den Unterricht jnach ihrem Buche handhaben. Seit dem Er- 

des ersten Theils (1892) wurde in der fachlichen Presse fast 
Besprechung der Methode für das Deutsche an böhmischen 

n dieser Lehrgang als einer der zweckmäßigsten anerkannt. 

n schlichen sich einige Missverständnisse über das Wesen der 


nicht unsere Aufgabe, hier das ganze, bekannte Bild der 
rmbestrebungen wieder zu entrollen, noch der strittigen Anschau- 
über die Mittel des einschlägigen Unterrichtes zu gedenken; nur 
Auffassungen wollen wir begegnen, welche für die Ermittlung 
leitenden Princips auf diesem Gebiete sich als störend erwiesen 


U. Die alte und die neue Methode, 
Sehon bald nach dem Erscheinen von Fetters deutschen Übungs- 
m der französischen Sprache beg: 
Km Umschwung der Methode. Alte, 
I oder auch Übersetzungsmethode, 
it jenen Vorgang, mit dem man brechen w 


ferrichte nach einem und demselben Buche : en Vera 

Methode führen mussten. 
Die größten Unklarheiten » Ban Bezeichnung 
tisch as Gleiche dar- 
viele aber wegen 
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mancher Einseitigkeiten einzelner Lehrer 
methodische Bestreben der letzten Jahre nt 
sollte glauben, die Benennung einer Me 
sache, wenn nur die wesentlichen Grundsätze 
und von erfahrenen Schulmännern beim Unt 
doch hat diesmal die nicht ganz zutreffi 
directe Methode« Irrthümer herbeigeführt, 
Schule bis heute zu kämpfen hat. 

Der analytische Vorgang fand zwar 
die richtige Bezeichnung, insofern er als 
Methode bei dem Sprachunterrichte das 
Sprache bedingt. Allein das ganze Wesen d 
meisten Lehrern seit einigen Jahren befol 
drucke nicht einbegriffen. Der analytische 
Verständnis der Sprache, das Sprech 
thetische Thätigkeit, sei es in der ei 
Sprache, ist immer nur als Erfolg jahrel 
licher Synthese denkbar. Verständnis o 
sonach auf analytisch-synthetischei 
Der Ausdruck „direet“ hat seine Berechtigu 
Einführung in das Hören, Lesen und Verst 
Textes, mit welchem der Unterricht beginn 
Wollte man hbiemit die Beziehungen 
Lernenden als entbehrlich kennze) 
Ausdrucke alle sachliche Berecht 
Schritte zur Übung im Sprechen zeigen, dası 
einem Naturgesetze folgend, nicht direet, 
Muttersprache und der in seiner Kindheit | 
stellungen denkt und spricht. Nicht minder 
Verlaufe, dass er. nur allmählich diese Grut 
auf jener Stufe, wo dem Lernenden durch 
production und Combination der fremdspraı 
druck eines Gedankens fast so schnell und s 
und Satzbild der ersten Sprache: erst dann k 
fahren in der fremden Sprache eintreten, 
Belehrung über Sprache und nationale Cult 
Bezug auf die Muttersprache erfolgen. Mit ı 
schon die Möglichkeit zu mehr individuelle 
schen Studium der Sprache geboten; nach | 


") Vgl. F. Hornemann „Zur Reform 
höher. Lehranstalten“. II. Heft, p. 38, Z. 10, 
aus analytischen Form des Unterrichtes zu b 
alles obne System gelehrt, und der unbewusi 
deutendere Theil der Arbeit überlassen w 
steigendem Maße die Reflexion und die 
werden, bis zuletzt die letztere überwiegt*.| 
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1 aber der Unterricht anstreben kann und soll. Welcher 
wenn dieses Endziel den Anfang bilden sollte! Abgesehen 
prus der in den zwei Ausdrücken „analytisch“ und 
liegt, (denn was durch Analyse vermittelt wird, ist nicht mehr 
"bot die Benennung als Richtschnur für den Unterricht wenig 
Die Abhandlungen über die Methode waren mehr durch ihren 
ven Theil belehrend und überzeugend. Zur Ermittelung des 
hen und Zweckmäßigen der neuen Methode mussten erst weitere 
gesammelt werden. So blieb wohl auch die amtliche Fest- 
der Methode für einzelne Länder nicht nur in Österreich, son- 
in Deutschland einer späteren Zeit vorbehalten. 
Und was ist das Positive, das eine rationelle Methode an- 
soll? Nach unserer bescheidenen Ansicht ist es 1. die Einfüh- 


'ersuche im Sprechen im Bereiche des bekannten Sprach- 
durch Frage und directe deutsche Antwort; 5. die Methode 
ferner die Schreibung auf Grund des gehörten, gelesenen und 
en Sprachmusters und des gelernten Wortes. 


Es ist heute eine allgemeine Überzeugung, dass der Unterricht 
[ gehörten Laute beginnen und sich auf Nachahmung 

0 muss; niemand wird sich dieses naheliegenden Mittels ent- 
das sich dem Schüler bei der Erlernung seiner Muttersprache 
‚Schule, ohne Grammatik und ohne Lesebuch so wirksam be- 


eht so einig sind die Meinungen betreffs der grammatischen 

Unterrichtes. Für die Weckung des Sprachgefühles, für das 
on und Abstrahieren der grammatischen Erscheinungen aus 

toffe scheint noch nicht der Zeitpunkt eines zuvorkommenden 
eingetreten zu sein. Von vielen Seiten ertönt der Ruf, 
den meisten Schulbüchern der neuen Methode zu wenig 
itik getrieben werde; von anderer Seite jedoch wird mit Recht 

oft die Klage laut, die neue Methode erheische eine ungeheure 
instrengung des Lehrers, welcher durch stetes Vorsagen und Vor- 
die Sprechübungen leiten und unausgesetzt die immer wieder- 
grammatischen Fehler aussetzen und berichtigen muss. Letz- 
wahr und begreiflich, weil im Sprachunterrichte, namentlich 
untersten Stufe, anders nicht denkbar. Die Erlernung einer 
m fremden Sprache ist im allgemeinen ein Erfolg mehrjähriger, 
jener Übung, und bei alleı Ernst und Fleiß der Lernenden 
noch lange Zeit Fehler zum Vorschein; nur ganz besonders 





Grammatik docieren würde, us F 
erst das Verständnis herbeizuführen 
bündigster Form, mit Rücksicht auf 
Wenn einerseits die alte, sagen wir gı 


den grammatischen Unterricht in d 
es weder einen Hintergrund, noch 
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jen lässt und daher recht viele Sätze mit dem Genitir vor- 
die Accusativform schon fast überwundene Sache ist. Dies 
umso gegründeter, da die Declinationskraft im Deutschen 
Fällen nur im Artikel liegt. Dieselben Gründe sprechen 
für die gleichzeitige Einübung des Dativs an Substantiven 
‚drei Geschlechter der starken Declination. 
'enn ferner der Plural erst nach allen Casus des Singulars folgt, 
mit absichtlicher Einschränkung auf die starke Declination, 
wir: wo wird der Boden für die Auffassung der Pluralformen 
sein, dort, wo man zuerst den ganzen Singular auch 
freien Ausdruck gebrauchen lernte, oder etwa dort, wo dieser 
mit allen Schwierigkeiten des Plurale geübt werden soll? Man 
einwenden, dass der Schüler schon in der Muttersprache, 
ts von Kindheit spricht, seine Casus unterscheidet. Dort ist 
psychologische Process geltend: das Kind hat die Worte 
che je nach der Gebräuchlichkeit mehr oder weniger in 
ndiger Formenmannigfaltigkeit kennen gelernt, aber erst 
weckt das Bewusstsein dieser Formen und stellt sie in 
Kategorien. Die Schule schreitet aus didaktischen Principien 
rin nur allmählich fort, wiewohl es kein Verstoß wäre, wenn 
in der Muttersprache gleich die ganze Declination eines Wortes 
ter vorführte. Allein es wäre ein Verstoß gegen psychologische 
en, wenn man in der zweiten Sprache die leichteren Formen 
an klaren, dem kindlichen Geiste entsprechenden Sätzen 
um der Schüler machen würde, bevor man an die Flexion 
tt. Nicht aus dem Paradigma, sondern zuerst aus der Sprache 
Schüler die Formen kennen lernen. Ist doch das Herausholen 
tischen Formen aus Paradigmen einer Sprache, die man 
richt, so wenig sicher, wie ein Zeichnen geometrischer Figuren 
Luftraume! Aus dem Umstande, dass das Kind für die fremde 
‘he keine solche Vorübung vom Hause mitbringt wie für die Mutter- 
>, darf nicht gefolgert werden, es sei jede mehr imitative Vor- 
der Schule unmöglich oder gar unstatthaft. Hält man an diesem 
;e fest, dann wird man sich auch hüten, einzelne grammatische 
ren erschöpfend zu behandeln; es musste doch selbst im Latein 
off der Prima im Verlaufe von etwa 40 Jahren bedeutend ein- 
werden. Im Anfangsunterrichte handelt es sich nicht um ein 
‚des Memorieren von Regeln und Formen, sondern um die 
des grammatikalischen Beobachtungsgeistes, um die 
nung grundlegender Einreihungsvorstellungen und 
‚Diseiplin, welche den Schüler befähigen soll, späterhin nen- 
> sprachliche Erscheinungen selbständig in die richtige Kategorie 


IV. Sprechübungen. 


"Wie sind die Sprechübungen zu leiten? 
Wir empfehlen, dass im Anfangsunterrichte der Schüler verhalten 
die gehörte Frage zu wiederholen. Dies hat den Zweck, damit 


Er ji 
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indem er einfache Fragen stellt und anfangs sich auch mit 
genannten Wortfragen begnügt, wo er zur Construction des Frage- 
anleitet, alles dies ist kein Mechanismus, sondern immerhin eine 
deutschen Denkens und Sprechens; nur darf nie die Controle 
eorrective Bingreifen des Lehrers fehlen. Bringt es der 
r dahin, dass die Schüler allmählich sich selbst beim Sprechen 
:n lernen und es freudig thun, dann hat sein mühevolles Werk 
itersten Olassen die Palme errungen. 
Der Umstand, dass in den späteren Classen manche Schüler trotz- 
auf eine deutsche Frage entweder gar nicht oder mit Fehlern ant- 
ten, beweist noch nicht, dass der Vorgang in der höheren Classe 
richtig sei, und jener der untersten Olassen mangelhaft ge- 
wäre. (Eine solche Behauptung wäre in vielen Fällen schon des- 
absurd, weil in den Mittelelassen fast immer mehrere Schüler 
en, die beim Aufsteigen in 'die höhere Classe in dem unobligaten 
tande jedesmal eine nicht genfgende Note hatten.) 
Nach unserer Ansicht kann es in der Schule keinen besseren Weg 
-herlernung geben als die besagten Übungen in Frage und 
” mit sorgfältiger Verbesserang etwaiger Fehler, Mit Fehlern 
1 auch wir Lehrer der deutschen Sprache in unserer Jugend deutsch 
Damals, als es bloß deutsche Gymnasien gab, hatten in Städten, 
tsche und böhmische Schüler beisammen saßen, die Lehrer in 
und Quarta noch eine wahre Pein mit unseren deutschen 
Darf man etwa der Jugend unter den jetzigen Verhält 
mehr zumuthen, als es ehedem der Fall war? Wir dürfen 
‚den ‘untersten Classen unsere schwere Aufgabe nicht als er- 
Ik betrachten. Das stete Mitdenken mit dem Schüler, das stete Cal- 
ieren auf sein Wortmaterial, die planmäßige Vertiefung und Festi 
ig im sprachrichtigen Ausdruck muss ohne Unterlass auelı in den 
el- und Oberclassen betrieben werden. 


(Sehluss folgt). 


41 (43 im Jahre 1890). 
(Albrecht, O. Jäger, Küble! 


wen Berichten wurde 
dass die drei neun- 
rücksicht- 
bgestellt 
 nothwendigen 
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Literarische Misi 


Malfertheiner Anton, Realerkläru 
Unterriebt bei der Leetüre der 


I. Theil. Xenophon, Homer, Herodot. Wie 
1899. 8°, VII n. 97 88. 


Der Verf. bietet mehr ala der Titel 3 
erklärt, will er auch vor der Übertreibung dı 
warnen und den Herausgebern von Anschaun 
auf welchem eins Vervollkommnung der An 
ist. Bein Bach kann mit Freude begrüßt w 
welche Sinn und Verständnis für die alten D 
sind es noch nicht alle — die Auswahl der Ar 
Wenn nach des Ref. Ansicht nicht überall d 
so hat das seine besonderen Gründe. Allzu 
botene Anschauungsmaterial, insofern auch 
sind, die bei den Schülern als bekannt vo 
aus dem Unterrichte im Deutschen und in d 
z. B. erfahren die Schüler schon in der II. 
Lectüre des Lesestückes Nr. 80: „Die oly 
Stejskal, II, Bd.); über den Zeus des ] 
(8r. 21 des II]. Bd.); über die Akropolis in de 
auch in der Geschichte wird diesen Gegenstä 
Aufmerksamkeit geschenkt. Die Frage nach 
philologischen Unterrichte kann nur dann 
wenn auch die Geschichte, die deutsche L 
Betracht gezogen werden. Der Anschauung: 
gliedert entsprechend dem 8. 84 ausgesproel 
schauungsstofl auf die einzelnen Olassen_ mi 
theilen, so dass auf keiner Stufe «ine Übel 
hat eine Theilang der Autoren zur Folge; ı 
den Autoren vorzuziehen, die Vertheila 
Lehrer zu überlassen, Nach diesen 
Natur sind, komme ieh auf das Buc 
kann dem Streben des Verf,s nach Vollstä 
Literatur und dem Fleiße, mit dem er se) 
schauungsmittel heranzieht, die vollate Aner 
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Auswahl der engen im einzelnen kann nicht eingehend 
Sprochen werden, was auch nicht nöthig ist, da der Verf. selbst keine 
aufstellen will. Wenn Fehler unterlaufen sind, so ist dies mit dem 
Mngel an archäologischer Vorbildung, an dem Verf. nicht schuld hat, zu 
tschuldigen, sowie mit der Schwierigkeit, die in Zeitschriften zerstreute 
tur zu beherrschen. lalıin sird wohl dieUnrichtigkeiten zu stellen, 
ch in den Vorbemerkungen zu Homer finden, indenen rt. mitW 
die Verwertung der Ergebnisse der neuesten Forschun; 
stmitt: so ist S. 24 von dem Dorfe Hissarlik die 
ein Hügel und heißt so viel wie alte Burg; 8.26 wird von der zum 
der vi Sehieht gesagt, sie habe eine fast kreisrunde Gestalt, 8.27 
die ganze Ringmauer bildete ein Polygon von fast geraden Linien: 
'e ist richtig. 8.27: Von Befestigungsthürmen wurde nur einer 
in der That aber warden drei gefunden (Athen. Mitth. 1894. 
51.); 8.28 wird nur ein Thor angegeben, thatsächlich sind drei ge- 
, dazu noch eine Ausfallspforte. zur 3. 96: die Stele des Mara- 
onskärmpfers Aristion möchte ich bemerken, dass die Stele vielleicht 
ıs VI. Jahrh. vw. Chr. gehört; der Aristion ist sehr wahrscheinlich der bei 
ot. 49nv. 04.0. 14 erwähnte Anhänger des Peisistratos.— An Literatur 
te ich hinzufügen: 3. Reinach: Repertoire dela statuaire Grecque et Ro- 
3 Bde., für den Lehrer sehr zu empfehlen; J.Jüthner, Über antike 
itbe (Abhandl. des arch.-epigr. Seminars in Wien, Heft12); Adolf 
‚Olympia, das Pest und seine Stätte; Hachtmann: ne und 
‚piele (Heft 30 der Gymnasialbibliothek). Für Homer: Ö. Jahn, 
;e Bilderchroniken: für das homerische Joch: Reichel: Jahres- 
‚des k, k. Oster. arch. Institutes II, 137—150. — Ich möchte mir 
Äh eine methodische Bemerkung gestatten: sollen die einzelnen An- 
zemittel nur gelegentlich der betreffenden Stelle gezeigt werden? 
Skioptikon ist dies unmöglich ; h bei d 
ingsmitteln genügt es nicht, Der Lehrer wird demnach wohl eine 
seiner freien Zeit zur Zusammenfassung , Wiederbolung und Er. 
verwenden müssen. Am meisten wird sich dies empfehlen 
Münzen: es wird daher nicht eine Münze gezeigt, sondern den 
unter Benützung der galvanoplastischen Nachbildungen eine 
über das Münzwesen der Alten gegeben. Der Verf. hat sich 
‚Zusammenstellung der Anschanungsmittel zunächst vom Bedürf- 
Schule leiten lassen; dadurch dass er die Autoren in 2 
m Maße berücksichtigt, als es nach seinen statistischen Zusam- 
ellungen gewöhnlich geschieht, hat er auch der Privatlectüre einen 
geleistet, von der er 8. 25, Anm. 2 richtig sagt: „hiebei wird die 
Erklärung in den Vordergrund cken seii Mögen denn 
lungsm von Malfertheiner ge- 


r den von philologischer 
lem von technisch-mili- 
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tärischer Seite und lehnt sich dabei auf E) 
führung an, wenn nämlich das fertige Brücl 
Brückenequipage, nicht mitgeführt werde. 1 
hinein unser Zutrauen zu seinen Aufstellung 
hebt, dass gewisse Grundsätze bei bestimn 
auch heute wesentlichen dieselben sind, 
wenn man sich äbnlichen Problemen 2 

Im I. Theil macht uns Z. mit | 

bekannt, als da sind: Wahl des Platzes, Bi 

'en des Landstoßes, der die Verbindung 
sichert, Bau_der Brückenstützen (Böcke ur 
sammt der Brückenstren und dem Geländi 
erläutert. 

Im Abschnitt II berührt Z. die histo 
sich mit Napoleon für die Gegend bei Bomi 
den Rhein. Das Technische des Baues st 
Cäsars praefectus fabrum Mamurra. Das ] 
an Ort und Stelle, und in die Arbeit theilte 
rufenen Pionnierabtheilungen (fabri ferrarü 

Im Abschnitt III gibt Z. satzweise 
gehörigen Stellen und fügt die nöthigen Erkl 
verbreitet er sich über die Bedeutung des 
sich der Deutung Cohausens an, st abı 
Stricken verbunden sein, um ihnen die vo 
gungsfreiheit zu wahren. In Anlehnung an 
dann die Länge der Spannung, beziehungsy 
zweier Bockbeinpaare von einander. 

Im Abschnitt IV gibt er dann ein zı 
den wahrscheinlichen Verlauf des Brücken! 
folgen die nöthigen Berechnungen. 

Die Arbeit fesselt unser Interesse n 
liebkeit, sondern durch die unmittelbare, at 
geschöpfte Anschaulichkeit. 

reilich mehr lässt sich auch von ı 
Arbeit mit gutem Gewissen kaum sagen, al 
Z. schildert, gewesen sein kann. Allerdings 
relation eine hobe Wahrscheinlichkeit durch 
2. seine Theorie aufbaut. 


Czernowitz. 


F. Knoke, Das Caecinalager bei Mel 
2 Tafeln. Berliv, Gärtner 1898. VIII u. 


— — Das Varuslager bei Iburg. Mit 
Ebenda 1900. VIIL u. 9183. 


Unermädlich ist der Verf. dieser beid 
die topographischen Aufstellungen in seinem 
reichen Buche: Die Kriegszüge des Germanit 
weise aus den Ergebnissen von Nachgrabui 
griffe seiner Gegner zu widerlegen. Zwei 
träge“ (1889 und 1897) dienten diesem Zwe 
handlung: Die römischen Moorbrücken in De 
Aufaatz: Das Varuslager im Habichtswalde 
Das Schlachtfeld im Teutoburger Walde, eil 

In dem ersten Aufsatze, der bereits a 
kurze Besprechung erfahren hat, sucht der \ 


| 


ee 
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üppeldämme, die durch das 'e Moor bei Brägel führen, in’ der 
ie von ehrlats die Beste ee aeg und diese selbst a das 
von Caecina bei seinem Rückmarsch an den Rhein gesehlage e 
‚uweisen. Gefunden wurde nichts als ein Bu en, einge- 
ich ausgefüllt: 




























in Lehmboden und später mit sandigem Erdr. 
der Graben Ki nur mehr im Querschnitt an der verschiedenen 
'enheit des Erdreiches erkenntlich ist, in der Spitze des Grabens 
runde und gespaltene Kiesel „von der Größe eines Schleu- 
ines“. Damit entfällt die Beweiskraft dieser Ausgrabung für den- 
, der nicht wie der Verf. aus anderen Gränden überzeugt ist, dass 
lie pontes longi und das Lager Caeeinas sich befunden haben, 
. Etwas günstiger waren die Ergebnisse einer zweiten Ausgrabung, 
die K. in der zweiten Abhandlung berichtet. In diesen sicht 
m Beweis, dass das erste, von Vaıus auf seinem Marsch ge- 
Lager bei Schloss Iburg gelegen habe. Den wenigen Metall- 
scheint jedoch der Verf. selbst keinen besonderen Wert bei- 
en. Von einem bronzierten Eisenring versicherten ihn Sachverständige, 
er nicht modern, sondern entweder römisch oder fränkische sei, K. 
lich meint, er entspreche den Ringen römischer, am Rhein gefundener 
trensen; von einem anderen Eisenstück meint er, es lasse sich am 
m als Bruchstück «ines Pilums erklären; auch ein Sporn stimmt 
iner Meinung mit einem in Andernach gefunienen frührömischen 
Für entscheidend hält der Verf. jedoch die in dem Erdreich, 
der Graben später Deehtie worden war, gefundenen Scherben, 
ihm von sachverständiger Seite versichert worden war, es seien 
en germanischer Arbeit, allerdings aus Augusteischer Zeit. Auch 
irin kann einen entscheidenden Beweis für Knokes Hypothese nur ein 
is anderen Gründen bereits Überzeugter erkennen. 
In der Anlage im Habichtswald, die Kn. mit dem zweiten Lager 
* Varus identificiert, ist endlich der Fuß eines Gefäßes gefunden worden, 
las K- in diesen beiden Schriften wiederholt zu sprechen kommt. 
ın, dem er es vorlegte, bezeichnete es als frührömisch oder 
ch und hielt letzteres für wahrscheinlicher. In dem ersten Auf- 
inalager 8. 24) besteht denn auch K, mit Recht gar nicht 
er Beweiskraft dieses Stückes. In dem zweiten (Varuslager 8. 181 
es aber schon: es sei ein römisches Gefäß der Augusteischen Zeis 
‚den worden und (ebenda 3.29) behauptet der Verf. gar, s dieses 
“fäß nach Koenens Urt spätestens in das Karolingische Zeit- 
ter zu versetzen ist, übrigens aber alle Merkmals Augusteischen Ge- 
äges aufweist“. Darin kann ein Unbefangener nur eine Verdrehung von 
enens Ausspruch sehen, um ihn so der Meinung des Verf.s erst dienstbar 
machen, wozu er an sich gar nicht geeignet ist, Ich nehme an, dass 
‚der Hitze der Polemik der hartnäckige Verfechter seiner einmal aus- 
sprochenen Meinungen bona fide sich s0 ausgedrückt hat, muss aber 
aus dieser Beobachtung den Schluss ziehen, dass die von K. 
achten Mittheilungen einer kritischen Nachprüfung sehr bedürftig 
und dass seine Nachgrabungen bislıer keine zweifellosen Beweise 
reden römischen Ursprung der bloßgelegten Reste ergeben haben. 


Graz. Adolf Bauer. 








er menschliche Körper im Munde des deutschen Volkes. 

Sammlung und Betrachtung der dem menschlichen Körper ent- 

lehnten sprichwörtlichen Ausdrücke und Redensarten, Von Dr. Paul 
Wigand. Frankf. a. M., Verlag von Johannes Alt, 1899. 


Aus dem reichen Schatze deutscher Sprichwörter hat der Autor 
üt großem Fleide alle jene gesammelt, welche sich auf den mensch“ 
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lieben Körper beziehen. Es sind 90 Kö 
und 1112 solcher Redensarten werden 
deutschen Volksthum leuchtet überall a 
hervor, der mit Recht daranf hinweist, | 
seele gerade die Sprichwörter uns thun 
über die Menge, die Kühnheit und die 8 
finden auch gan bestimmte feine Unter: 
Der besseren Übersicht wegen ist der 
gebracht, denen noch als Anhang eine 
Ausdrücke uud Redensarten beigegeben 
Deutschen hochinteressante und belehre 


Wien, 


Programme 


80. Stieotti P. Dott. Di un frar 
Museo d’antiehitä in Trieste. 
nale superiore di Trieste 1899. 23 


Nachdem St. in einer etwas loı 
leitung nicht mit Unrecht eine ausgieb 
Studien auf dem „classischen Boden“ si 
er uns in seiner Arbeit die Inte 
städtischen Museum in Triest aus Priv 
fragmentes mit der Darstellung des $ı 
In streng methodischer Weise, nach de 
Seminarinterpretation der Wiener Schu 
gieng, verarbeitet er den vorliegenden 

Die sorgfältig von Punkı zu Pu 
wird durch zwei Zinkographien erläuteı 
Theile in gleich scharfer Weise zur An 
auch minder angemessen scheint, hier, 
bildung nicht vorliegt, Streitfragen | 
zurollen, so können wir doch — vie 
keit der Abbildung getäuscht — nich 
dass wir in den beschreibenden Worte 
maschile in piedi, vestita di sola clan 
da una jibbia, s’arventa col corpo i 
pugnals, che tiene brandito nella d 

enn das Bild die Vorderseite des ] 
Chlamys, wie regelmäßig, auf der rech 
einzige Arm, den wir sehen, ist ein linkt 
könnte also höchstens am Originale in d 
Raume zu bemerken sein. Dann aber fi 
schreibung. 

Nachdem dann die durch die Be 
auf Od. XII. gegeben und begründet is 
denen Richtungen verarbeitet, indem di 
Darstellung der Seylla in Literatur ur 
die verschiedenen ähnlichen Darstellu 
mannigfaltigen gegenseitigen Einflüss 
sprochen werden. 

So baut sich denn über dem kleiı 
und 43 cm Breite eine stoffreiche Abha 
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lich betont, dass er für Schüler schreibe, so hat er viel mehr 
als er versprochen. Für die Schüler genügt es, wenn sie an 
ihres m Lehrers die wissenschaftliche Methodik lernen, 
Bee unscheinbarem Materiale eine so interessante und instructive 


Wien. Dr, F. Perschinka, 


'Thonhofer, Dr. V., Der große deutsche Krieg im 


Jahre 1637. Progr. der Landes-Oberrealschule in Zwittau 1899, 
8, 89 58. 


Der Verf. erzählt allerdings nicht auf Grund neuerer archivalischer 
schung, sondern unter Zugrundelegung der einschlägigen darstellen- 
Literatur und älterer Quellenwerke in recht ansprechender Weise 
Verlauf des Kriegsjahres 1637. Aufgefallen sind dem Ref. einige nicht 
‚den historischen Stil ende Phrasen; dann sollten die Datierungen 
dem alten stets auf den neuen Kalender reduciert sein. 


‘Becker, Dr. A., Napoleon in Ungarn 1809. Ein Beitrag 

zur Geschichte des Friedens von Schönbrunn. Progr, des k. k. Staats- 
gymn, im VIII Bez. von Wien 1899, 8°, 16 SS, 

Die vorliegende Arbeit — der Verf, bezeichnet sie selbst als eine 

inzung der Abhandlung Wertheimers: Die Beziehungen Napoleons I. 

— bespricht En Absichten Napoleons, mit Hilfe der Unzu- 

in Ungarn das Übergewicht Österreichs zu brechen. Er hatte 

ie schon 1: bekundet und suchte sie dann 1805 auszuführen. Die 

won Austerlitz machte diesen Dingen ein Ende, 1809 nahm er 

jjeet wieder auf; aber schon vor dieser Zeit waren französische 

in Ungarn bemerkbar, die von dem Verf, eingehend geschildert 

Der Aufsatz bringt manches Neue aus ungarischen und Wiener 

und verdient die Aufmerksamkeit aller Freunde vaterländischer 


"Treixler, Dr. 6., Gödinger Urkunden II. Progr. der 
der deutschen Landes-Öberrealschule in Göding 1899, 8°, 59 88. 


Dieser verdienstliche Aufsatz ert die Geschichte von Göding 
1223 bis auf die neueste Zeit und theilt im Anhange 47 vom 
re 1335 bis auf Kaiser Franz herabreichende Urkunden zur Geschichte 

za mit. 


Sander, Dr. Hermann, Die Oster: 
Bludenz. Progr. der k. k. Oberre: 


sauber 
en Vögte von Bludenz v. 
in den N 








= 
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geführt wird, bietet die Arbeit etwas Gesch 
nicht bloß die äußere Geschichte der einzı 
ihre Befugnisse erörtert werden, erhalten wi 
des Landes selbst. Wie wichtig jene aber a' 
wir in ihr Namen, wie jenen des Merk Sittiel 
in der Kriegsgeschichte und der allgemeinen 
bekanntlich eine Rolle spielt, finden, Auch in 
vorliegende Arbeit wertvolle Ergänzungen za ] 
zu Hohenembs. 


Graz. 


85. Anleitung zur Construction von Son 
;pbierten Tafeln und acht Figuren). V 
Pier: der Kaiser Franz Josef-Staatsrei 
licht am Schlusse des Schuljahres 1898- 


Verf. behandelt in dem Programme in « 
aus zutreffender Weise ein interessantes Prol 
Land von eminent praktischer Bedeutung ist, 
College, wie Ref. selbst einst, um Rath aı 
der Anlage einer Sonnenuhr. Er beginnt ı 
dessen, was man unter Zeitmessung und Zı 
hat, ferner der Erklärung der mittleren und 
Untersöhieds beider, der Zeitgleichung und $ 

roblem über. Zunächst kommt die einfachsl 

‚eihe, das ist jene, deren Ebene parallel de 
ist und die, wie man leicht einsieht, in all 
kann, wenn man sie nur in die richtige 1 
Figuren 1—4 auf der I. Tafel. Dann wird 
zontaluhr für den Äquator und für die nörd| 
genommen (Figur 5 und 6 auf Tafel IT). un 
ealubren, und zwar für die zwei Specialfäll 
gegen Westen und 60° Azimut gegen Osten (} 
Die beigefügten Tafeln geben ein klares uni 
diesen Fallen wirklich die Construction nusz 

Ref. fühlt sich verpflichtet, die Abhı 
und auch allen jenen, die sich für dus da 
teressieren, aufs wärmste zu empfehlen. 


Prag, Karolinenthal. 


| Fünfte Abtheilung. 
' Verordnungen, Erlässe, Personalstatistik. 


| 
y 


Verordnungen, Erlässe. 


Verordnung des Ministerpräsidenten als Leiters des Ministeriums 
sowie des Ministirs für Coltus und Unterricht vom 3. Sep- 
mi. 1900, betreffend die Zulassung won Frauen zam pharmaceutischen 


Auf ‚Grund Allerhöchster Ermächtigung vom 31. August 1900 wird 
; den Ministerien des Innern und für Cultus und Unterricht in Be- 
der Zulassung von Frauen zum pharmaceutischen Berufe Nach- 


bs Dr 
'& 1. Frauen können unter den im nachstehenden aufgestellten 
en zur Ausübung des pharmaceutischen Berufes zugelassen 


& 2. Als allgemeine Voraussetzungen für den Eintritt von Frauen 
(diesen Beruf haben zu gelten: 
1. die österreichische Staatsbürgerschaft, 

2. der Nachweis, dass die Aufnabmswerberin zur Zeit ihres Ein- 

in E Pr Beruf mindestens das 16. Lebensjahr 

un 

3. dass sie laut eines beizubringenden, vom Amtsarzte der poli- 

Behörde des Wohnortes ausgestellten oder eines von diesem be- 
ärztlichen Zeugnisses die entsprechende physische Eignung 


$ 3. Rücksichtlich der Vorbildung ist für die Aufnahme von 
Iauen in den pharmaceutischen Beruf erforderlich: 
a) der Nach dass die Aufnahmswerberin der ersten sechs 
en eines öffentlichen inländischen Gymnasiums oder einer solchen 
le als Privatistin mit Erfolg absolviert hat; fallweise können 
an einer solchen Anstalt des Auslandes zurückgelegten Studien vom 
für Cultus und Unterricht im Einvernehmen mit dem Ministerium 
Innern als giltig anerkannt werden; oder 
b) die erfolgreiche Ablegung einer Prüfung im Ausmaße der For- 
der ersten sechs Classen eines Gymnasioms oder einer Real- 
und zwar an einem Öffentlichen inländischen oder vom Minister 
Cultas und Unterricht im Einvernehmen mit dem Ministerium des 
für were erkannten ausländischen Gymnasien, beziehungs- 
nr 














alschle, 
in diesen beiden Fällen Realschulzeugnisse beigebracht 
"den, so ist auch eine an einem öffentlichen Gymnasium mit Erfolg 
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abgelegte Prüfung aus der lateinischen | 

Denerangkr für die ersten sechs Gymnasialel 
Die Einrichtung dierer besonderen Pri 

sondere Verordnung bestimmt jen. 

4, Auf Grund der in den $$ 2 und 
die Aufnahmswerberin mit Zustimmung de 
Filial- und Haupt-Gremiume, beziehungswei 
Dalmatien mit Zustimmung der politischen ] 
thekerlehre eintreten. 

5. Vorbehaltlich der für die Ausüb 
durch Pharmaceutinnen erlassenen besondere 
dieselben alle, die Apothekerlehre und die 
maceutische Universitätsstudiam und die Prüf 
geltenden allgemeinen Vorschriften gleichmä 

6. Das nach Absolvierung des pha 
studiums und nach Ablegung der vorgeschrie 
Magisterdiplom berechtigt die Inhaberin, sit 
diplomierter pharmaceutischer Assistent zu 

Zur Erlangung der Br zur 
öffentlichen Apotheke ist außer der Zuräckl 
Quinquenniums die besondere Bewilligung dı 
erforderlich. 

$ 7. Diese Verordnung tritt mit dem 
wonach die Aufnahme von Assistentinnen in 
versitätsstudien frühestens mit dem Studi, 
finden hat. 


Erlass des Ministeriums für Qultus ı 
1900, Z. 4415 ex 1899, an alle Länderstell 
der Blitzableiteranlagen an den dem Ressort 
nn attt unterstehenden Ararialgebäu 

r. 38), 





Der Min. für C. und U. hat auf Grund 
Comm.-Gymnasiums mit böhm, Unterrichtssp 
Erklärung den Bestand der Reciprocität in 
lung der Dircetoren und Lehier zwischen d 
seite und den Staats-Mittelschulen anderers 
Gesetzes vom 19. September 1898 (R.-G.-Bl. 
Schuljahres Dean, anerkannt. 

Der Min. für C. und U. bat auf Grund 
Comm .-Realschule mit böhm, Unterrichtssprac 
Erklärung den Bestand der Reeiprocität in | 
lung der Directoren und Lehrer zwischen dı 
seits und den Staats-Mittelschulen andarerst 
Gesetzes vom 19. September 1898 (R.-G.-Bl. 
Schuljahres 1899/1900 anerkannt. 

Der Min. für C. und U. hat der I. ( 
Lundenburg für das II. Semester des Schi 
der Öffentliehkeit unter gleichzeitiger Aner) 
verhältnisses im Sinne des $ 15 des Gesetz 
R.-G.-Bl. Nr. 173, verliehen. (Min.-Eıl. v. 30. 

Der Min. für C. und, U. hat dem städ 
Czernowitz das Recht der Öffentlichkeit werl 
1900, Z. 15810.) 


| 
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Seine k. u. k. Apost. M era 
‚Juni d.J. a. g. zu Bentien ger, dass die II. Staatsrealsc| ale 
‚ll. Bez. von Wien fortan den Namen „Franz Joseph-Realschule* führe. 
Der Min. für C. und U. hat der Kaiser Franz Joseph I. städt. 
Mädchenschule in Laibach Sr Recht der Öffentlichkeit verliehen. 
Erl. v. 12. Juli 1900, Z. 18588. 


Personal- und Schulnotizen. 
Ernennungen. 


Zum Landesschulinspeetor der Director des Albrecht-Gymn. in 
n, Dr. Gustar Burghauser. 
Zum ord. Prof. der roman. Philologie an der Universität in Czerno- 
der Reslachulprofessor u. Privatdocent in Wien, Dr. Matthias Fried- 
en 
Zum außerord. Prof. der darstellenden Geometrie an der techn. 
hule in Wien der Prof. der Staatsrealsch. im VIL. Bezirke von 
Theodor Sch mid, 
Zum außerord. Prof. an der techn. Hochschule in Graz der Prof. 
der Staats - Öberrealsch. im XVIIL Bezirke von Wien, Dr. Rudolf 
asch. 
Zum Director des Gymn. mit deutscher Unterrichtssprache in Prag- 
tadt, Dr. Heinrich Rotter. 
Zum Director der Unterrealsch. im V. Wiener Gemeindebez. der 
Biol, an der Realsch. im III. Bez. von Wien, Hans Huber. 
'_ Zun Director der II. deutsch. Staatsrealsch. in Prag, der Director 
deutschen Realschule in Pilsen, Josef Koster. 
Der Prof. an den ruth. Parallelclassen am Staatsgymn. in Kolomea 
on ER zum Director des Staatsgymn. mit ruth. Unter- 


er Prof. am ans in Mitterburg Franz Matejsiö zum 

or dieser Anstalt 
Der Director Fri Gymn. in Eger Anton Maria Marx zum Director 
n Prag, Neustadt (Stephansgasse) und der Prof. 
‚in Prag, Altstadt, Robert Ritter v. Lindner zum 


Zum Director an der Realsch, Eee der Prof. an dieser 
it Ferdinand Blumentritt = der Realschı Tabor der Prof. 
K 


lubitz, Franz 


Zum Director des Gymn. in Floridsdorf der Prof. am Obergymn. 
‚Cxernowitz, Dr. Anton Polaschel 
Zum Director des Gymn. in a . im 
Paul Krippner. E 
Zum Director des akad. Gymn.  Pra Prof. am Real- und 
un. in Kölin, Dr. Franz Kr: 
El der Prof. an dieser 


hann F 
In die YL Rangsclasse wu; =” befö 
ischen Akademie Regierungsrath Karl Zi 
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Der Landesschulinspector Dr, Viet 
Lundesschulrathe für Böhmen zur Dienstle 
Der gegenseitige Dienst 

U: Wiener ‚Gensinäebee, Ben Pichle 
schule in Görz, Dr. Franz Jelinek, wurd 

Zum Hauptlehrer an der Lehrerbildu 
am Staatsgyma. in Ried, Dr. Alerander Stı 
böhm, TEE ULEB in Brünn der 
Oberrealschule in Ungarisch-Brod, Franz A 

Zum prov. Hauptlehrer an der Le 
digtria der Supplent am Franz ie] 
Kosar; an der Lehrerbildungsanstalt in Ca 
griech.-orient. Oberrealschule in Czernowit; 

Zum provw. Lehrer und Leiter der Vi 
schulen in Prosecco der Leiter der Volkss 
Leban. 

Zu wirkl. Lehrern: am Staat in 
am > in Mödling, Josef S 
schule mit deutsch. Unterricht«sprache in Bı 
Realsch. in Göding, Wenzel Patz: am Stı 
am städt. Kaiser Franz Joseph-Gymn. in B 
Staatsgymn. mit böhm. Unterrichtssprache 
am Staatsymn. in Prerau, Dr. Vladimir , 
Boskowitz der Supplent am Staategymn. m) 
Olmätz, Dr. Franz Hybl; am Staatsgymn 
Frauz Joseph-Gyınn. in Lemberg, Thaddä 
Wadowice der Supplent an dieser Anstalt, 
renlsch, in Klagenfurt der Supplent an 
Meier; am Staatsgymn. in Capodistria 
Anstalt, Julius Oastelpietra; am Fran 
Lehramtscandidat Dr. Eduard Kraus, 

Za prov. Lehrern: am Staatsgymn. ij 
Staatsgymn. in Mies, Franz Seitz; am St 
Das an der Landesrealschule mit böhm. 

osef Najınan, 

Zu defin. Turnlehrern: am Staatsgy 
der zweiclassigen Volksschule in Hohlen ( 
der Staatsrealschule in Rakonitz der Nebe 
Anstalt, Josef Toboläf; am Gymn. bei St. 
Johann Bielawski; an der [I. Staatereal 
der defin. Tarnlehrer am Staatsgymn. in Bil 
Turnlehrer am Gymn. in Stanislau der Dr. | 

Erledigte Lehrstellen erhielt: 
der Prof. am Staats-Real- u, Ober, 
an der Siaatsrealschule im VII. 
realschule in Klagenfurt, Franz “ 
Prof. am Staatsgymn. in Mährisch-Trübau, 
Real- und Obergymn. in Feldkirch der Pro 
Neustadt, Johann Hörtnagl; an der LS 
von Wien der Religionsprof. an der Staats 
Klein; an der Stantere: iule im XVII. 
Joseph-Realschule in Wien zur Dienstleistun) 
Filek Edler v, Wittingbausen; an de 
wirkl. Lehrer an der Staatsrenlschule mit d 
Pilsen, Franz Schranzhofer; an der dei 

mn. in Trient der Prof, am Staats-Unt 
9 am Staatsgymn. mit deutsch. Unter 
Prof, am Staatsgymn. in Arnau, Karl Wan 
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Der Prof. an der Realschule im XV. 1 
Anton Gmeiner wurde als Privatdocent für! 
Wien und für höhere Algebra an der techn. Ho 

Seine k. n. k. Apost. Majestät haben 
vom 7, August d.J. zu Mitgliedern des Land 
reich für die nächste dreijäl Be Funetii 
Kanzler des Linzer Domeapitels, Robert 
capitular dieses Domeapitels, Josef Schwarz 
evangelischen Pfarrer in Wallern, Jakob 
israelitischen Cultusgemeinde Linz, Moriz F 
der Oberrealschule in Linz, Schulrath Rudolf | 
des Staatsgymn. in Linz, Schulrath Christop) 
geruht. 

Der Min. für C. und U. hat erledigte I 
schulen verliehen: dem Prof, am Gymn. in Bı 
eine Stelle am Franz Joseph-Gymn. in Lembe 
Krumau Nikolaus Baldemair eine Stelle an 
am Gymn. in Arnau Wenzel Barborka eine | 
Unterrichtssprache in Kremsier, dem Prof. ı 
Neubydior Wenzel Bendik eine Stelle am 6 
sprache in Budweis, dem wirkl. Lehrer am Gy 
ıyüski eine Stelle am ER in Podgörze, ı 
in Jägerndorf Dr. Ferdinand Bronner « 
i zirke von Wien, dem Hauptlehrer a 
lau Jaroslav (ech eine Stelle an d« 
Prof. am Gymn. in Bochnin Franz Chowaı 
bei St.Hyacinth in Krakau, dem Prof, am G5 
Dula eine Stelle am Gymn, in Prerau, dem 
Troj Bas Josef Eysank v. Marienfels eü 
im 1 - Bezirke von Wien, dem wirkl. Lehr 
Dr. Josef Flach eine Stelle an der Realsch 
an der Realschule in Königgrätz Josef Greg 
schula mit böhm. Unterrichtesprache in Pr: 
Realschule in Krakau Dr. Stephan Grudzii 
mit deutsch. Unterrichtssprache in Kremsier 
Nikolsburg Dr. Emanuel Grünfeld eine 8 
XVII. Bezirke von Wien, dem Prof. am Gym 
wiäski eine Stelle am Gymn. bei St, Anna 
'Gymn. iu Landskron Franz Hawrlant eine 
dem Prof. an der deutsch. Staats-Gewerbes 
Hodl eine Stelle am Gymn. im VIII Beziı 
lehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Pilsen 
an der Realschule mit böhm. Unterrichts; 
wirkl. Lehrer an der Realschule in Pisek Adı 
der Realschule in Ziikow, dem Prof. am6 
larz eine Stelle am Gym. bei St. Anna in 
an der Realschule in Rakonitz Josef Klobon 
schule mit böhm. Unterrichtssprache in Karo 
Realschule in Königgrätz Friedrich Konwali 
schule in Jung-Bunzlau, dem Prof. am Gym) 
sprache in Kremsier Johann Koranda eine! 
airke von Wien, dem Prof. an der Realschule i 
eine Stelle an der I. deutsch. Realschule in 
in Podgörze Johann Kreiner eine Stelle | 
Krakau, dem wirkl, Lehrer am Gymn. in Ca 
eine Stelle am Gymn, in Spalate, dem Prof. 
richtssprache in Przemysl Johann Kublifis 
Podgörze, dem Prof. am Comm.-Gymn, in H 
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e& Stelle am Gymn. in Raudnitz, dem Prof. am Gymn. in Wadowice 
'Kurowski eine Stelle an Gym. bei St. Hyaeinth in dem 
am Real- u. Obergymn. in Klattau Wenzel Lacina eine 
der Realschule mit böhm. IB Unterricht e in Prag-Neustadt, 
[. am Gyınn. im III. Bezirke von Wien udolf Löhner eine 
% er im XIII. Bezirke von Wien, dem Prof. am Gymn. mit 
rache in Pilsen Heinrich Marek eine Stelle 
mit deutscher Unterrichtssprache in Prag - Neustadt 
Prof. am Gymn. in Pola Dr. Karl Mayer Bis Stelle am 
. in Wien, dem Prof. am I. deutsch. Gymn. in Brünn 
1 in Marburg, dem Prof, am Gymn. 
Bench Neudert eine Stelle aın Obergymn. in Smichow, dem 
‚an der Landes-Realschule in Neutitschein Emil Neugebauer eine 
an der na Realschule im II. Bezirke von Wien, dem wi De 
mit deutscher Unterrichtssprache in Ungar.-Hradisch Alois 

rhauser eine Stelle am Gymn. in Nikolsburg, dem wirkl. Lehrer 
in Jaroslau Dr. Kasimir Nitsch Be Stelle am Gymn. bei 
1 ‚ dem Prof. am Comm.- . in Mähr-Ostrau Dr. 
Nowotny eine Stell Gymn. i Fe dem Prof. am Gymn. 
Siegmund Paulisch eine Stelle am Gymn. bei St, Hyacinth 
Prof, Gymn. in Podgörze Dr. Johann Pawlikowski 
yın. in Krakau, dem Prof. an der Realschule in 
Anton Pechmann eine Stelle an der III. deutschen Realschule 
g, dem Prof. am Gymn. mit böhm. Unterrichtssprache i in Olmätz 
Karl Petr eine Stelle &3 ‚IL, böbm. Gymn. in Brünn, dem Prof. 
Realschule in Böhm.- Leij Ri a. Pflieger eine Stelle an der 
hule in Teschen, dem Prof. 'ymn. in Lemberg Dr. Johann 
R ans Stelle an der Baslchle in Jaro: un) dem wirkl. Lehrer an 
n . in Laun Maxin n Regal eine Stelle an der Real- 

i , Rakon mitz, ‚dem wirkl. re Eagle it 


un 
Sallnz eine Stelle an der] 
‚Neustadt, dem Prof. an der 
in Karolinenthal Dr. Anton 
in Leitmeritz, an, Prof. A 
eine Stelle am ın. mit deu! 'rrichtssp: 
Ai ‚Prag), Kan Pietw 6 f u; Eduard Schirmer 
. Gymn. in,Lemberg, am Gymn. in Bochnia 
Schmidt eine Stelle am LIT.‘ rakaı dem Prof. 
Abtheilung des Gymn. in m 
„ in Innsbruck, 


p übe in Prag-Klein, £ 
talt in Kuttenberg Rudolf So u 
richtssprache in Budweis, ( 
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Lehre Gymo. in Stanielaa Karl Stacl 
Bochnia, dem Prob au ‚ in Neubaus Ji 


Real- und Obergymn. in Pfibram, dem wirk 
in Tarnopol Teophil ann eine Stelle 
Prof. an der Comm.-Realschule in Laun Kar 
Realschule in Jungbunzlan, dem wirkl. Lehr 
in Laun Wenzel Tibitanzl eine Stelle an 
Unterrichtssprache in Budweis, dem Prof. am 
Vitke eine Stelle am Gymn. in Jiöin, dem 
Böhm.-Leipa Johann Weiß eine Stelle an t 
Unterriehtssprache in Karolinenthal, dem P 
Weißhäupl eine Stelle am Gymn. im VII 
am Gymn. in Neu-Sandec Johann Wilkosz 
St. Anna in Krakau, dem wirkl. Lehrer am G 
Wojciechowski eine Stelle am Franz Jose 
Prof. am Gymn. in Radautz Konrad Zele) 
mit deutscher Unterrichtssprache in Kremsie) 
Der Min. für ©. und U. hat: ferner ern 
an Staats-Mittelschulen: a) die prov. Lehrer 
in Buczacz für diese Anstalt, Adolf Brejch 
dubitz für diese Anstalt, Dr. Phil. Broch ı 
für das Obergyınn. in Ozernowitz, Karl Bu 
für die Realschule in Kuttenberg, Josef D& 
Unterrichtssprache in Prag-Nenstadt (Kornga 
Anton Grünwald von der Il. deutschen R 
Anstalt, Jobann Held vom Gymn. in Salzbu 
Josef Hoffmann von der Landes-Realschul 
schule in Elbogen, Ignaz Hruby von der 
stadtl für die Realschule in Kuttenberg, Rod 
böhm. Unterrichtssprache in Olmütz für das | 
Kauer vom Gymn, im XIII. Bes. von Wien 
Knorre vom Gymn. in Deutsch-Brod für di 
Anton Korfnek vom Real- und Obergymn. 
Hohenmautb, Dr. Johann Krögler von de 
diese Anstalt, Karl Los vom Real- und Obeı 
und Obergyrmn. in Neubyd2or. Adolf Mich 
Czernowitz für diese Anstalt, Heinrich Muk \ 
Unterrichtssprache in Prag-Nenstadt für da 
Johann Opletal vom Gymn. mit böhm. U 
für das Gymn. in Trebitsch, Josef Pitha 
Koniggrätz für die Realschule in Rakonitz, 
in Neuhaus für diese Anstalt, Dr. Emanuel 
Pardubitz für diese Anstalt, Thomas Snöti 
das Gymn. in Pilgram, Aloie Stockmair v 
Anstalt, Rudolf Watzel vom Gymn. mit di 
Prag-Kleinseite für diese Anstal r. Gre 
mit poln. Unterrichtssprache in opol f 
daselbst, Karl Wolletz vom Gymn. in 4 
Jägerndorf; — 2) die Supplenten: Wenzel 
Religionslehrer am Albrecht-Gymn. in Tesch 
Boberski vom IV. Gymn. in Lemberg, fi 
Adolf Bogucki vom Gymn. in Rzeszow fü 
Dr. Oskar Bried vom 11. Gymn. im II. B 
symn. in Sereth, Dr. Eduard Castle von 
von Wien für die Realschule in Görz, Si 
Gymn. in Lemberg für das Gymn. in Brod 
V. Gymn. in Lemberg für das Gynm. in B 
czyüski vom Gymn. in Neu. jec für da 
Dropiowski vom Gymn. in Rzessöw für| 








Personal- und Sebulnotizen. 97T 


li Bieten von der Herr chule an diese Eher Bat 
el vom Gymn. in ezöw für n. mi nter- 
= ‚in Przemysl, Nik = Fischer, Pet lehrer am 
Sträänie, ur diese Anstalt, Jakob Forezek vom Gyımn. "nn 
Johann Gang] vom I. 
in Pola, Johann Gawli 
iyın. in Jaroslau, Karl rdend vom 
Gymn. in Krumau, Dr. Camillo ln Anl 
ilian-Gymn. in Wien für das Gymn. in Lan 
1 vom Gymn, mit deutsch. Unterrichtssprache in Prag- Rleineite 
Untergymn. in Prachatitz, Wenzel = vom Gymn. in 
in Leitomischl, Dr. Eugen Herzog von der Realschule 
von Wien für die III. deutsche ‚chule in Prag, Josef 
„ suppl. Religionslebrer am Gymn. in Cilli, für diese Anstalt, 
ieroäski vom Gymn, in Neu-Sandec für das Gymn. in Buczaoz, 
irschner von der II, deutsch. Realschule in Prag für die Real- 
Böhm “ Hermann Klauser vom Blisabeth- in 
az Koroyl vom Gymn. bei St. Anna 
au für Franz Kremen von der Realschule 
für diese Anstalt, Nik Lisinski, Lehramtseandidaten und 
n an der Lemberger Universität für das Gymn. in Sambor, Dr. 
Löwenstein, suppl. Religionslehrer an der Realschule im IV. 
te von Wien, für diese Anstalt, Dr. Franz Lukarsky von der Real- 
in Rakonitz für diese Anstalt, Martin Martan von der Realschule 
i tz für das Gymn. in Sträänie, Marcell Maternowski vom 
Sanok für das Gym. in Wadowice, Dr. Milorad Medini vom 
für diese Anstalt, Ivo Meneinger vom 
das Untergymn. ttschee, Stephan Midzor vom 
. in Cattaro für diese Anstalt, Biol Mostowicz vo; 
für 'arnopol, Theopl 
6 Bea: Dr. Franz Nachtikal 
nterrichtssprache in Prag-Neustadt für 
mit böhm. Unterri rache in Brünn, Johann Noväk 
Thaddäus Paz- 


Unterrichtssprache in 
in Pollak von der 


Prag für die Realschule 
Josef Scheiner, suppl. Reli, Gymn. im III. Bez, 
jen, für diese Anstalt, Dr. Johann r von der Real- 
e Wien u Dr. 
m Sedläk, aunpl. Religion: 
Heinrich Se 
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Prof. am Bo a Mäbrisch-Trübau Dr. Josef Kubik eine 
akad. ; dem Prof, am Gymn. in K 2 
X ae mit böhm. Unterricht in 
dem wirkl. Lehrer an der Landesrealsch. mit böhm, Unter- 
e in Göding Franz MaSek eine Stelle an der 
dem lehrer der Lehrerbildungsanstalt ia Jiöin Karl 
Stelle am Gymn. in Königgrätz; dem Prof. am Kaiser Bi 
n. in Branherr Franz Novak eine Stelle am Ober; 
em Hauptlehrer an der Lehrer- und Lehrerinnen! Hung 
in Gern Vietor Olinschi eine Stelle an der griechis 
chen Realsch. in Czernowitz; den wirkl, Lehrern; am Gymn. 
ibor Desiderius Ostrowski eine Stelle am Gymn. in Podgörz 
I Stelle an der Sal! 
in Lemberg; dem Prof, am Sm mit böhm. Unterrichtssprache 
Wenzel Ruth eine Stelle an der Stautsrealsch. in Kutten- 
dem Prof. am Gymn. in Linz Matthias Schuster eine Stelle 
in Wiener-Neustadt; dem Hauptlehrer an der Lehrerbildungs- 
in Jicin Dominik Seveovic eine Stelle ander Renlsch. in Tabor; 
ren; an der Realsch, Trautenau Berthold Speth eine 
an der Realsch. in Marburg; am Kaiser Franz Joseph-Gymn. in 
g Anton Stritof eine grelle am Ob: ın. in Laibach; 
Lehrer an der Comm.-Renlsch. in Adlerkosteletz Anton 
'k eine Stelle an der Realsch. in Kladno. 
Der Minister für Cultus und Unterricht hat ferner ernannt: A. Zu 
l mittelschulen: a) die prov. Lehrer 
ly vom Elisabeth-Gymn. in Wien für das 
Unterrichtssprache in Troppau; Dr. Karl Hoßner von 
Bealsch. iu Bielitz fir die Realsch. in Leitmeritz; Aurel Kiebel 
N Bo: Be Brüx für das Gyıwn. in Mies; Rudolf Knesek vom Gymn. 
E in. in Plosidsdorf; August König vom I. Gyma. im 
ee m ien für das Gymn. in Floridsdorf; Rudolf Kotten- 
h rn Gymn. in Salzburg für die Real ü in Troppau; Josef Mar- 
vom Real- und Ober; I. für diese Anstalt; Franz 
ein vom Gymn. in liese Anstalt; Franz Tajrych 
Realsch. in Pardubitz für diese A ir 
“ die Supplenten: Thaddi 
au für diese Anstalt; Peter Bar: 
 Gymn. mit poln. Unterrichtseprache in 1 Prsenpil- 
ni vom Gymn. in Trient für das ara: in Capod 
ak von der Realsch, in Lember, ie Realsch. in Stanisl 
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k Zuaklen Brtnickf, Johann Ziegler und Karl Wipler am 
; Jos. Bnres und Franz er und 
Anton Bezpalec, Dr. Eduard Sarsa, Johann 
Er? aa itke und Johann Vobornik am a in Leito- 
are tefek am RR in Neuhaus: Eduard Janiäek, Joh. 
und Josef Soukup um ın. in Pilgram: Frans 
mit böhmischer Unterrichtssprache in Pilse 
ız Vivra und Josef Kramär am Gymn. in 
m. in Prag; Dr. Karl Van am Real- 
Breind! am Gymn. in Prag (Korn- 
ymn. mit böhmischer Unterrichts) as 
Srämek. Anton Gottwald und 
rgymn, in Pfibram; Wladimir Kobliska, Ed. Ed. 
©t und Josef Steinhauser am Gymn. in Raudnitz; Heinrich Rolesek, 
ın Hanamann und Peter Hruby A nn Schlan; N u 
Praiäk und Franz Real- und Obergymn. 
;_ Josef Sädek am ER DR en Adalbert Kebrle, m 
‚Stolanıky und Alois Vlöek am Gymn. in Taus; Anton 
m Gyran. mit böhm. Unterrichtssprache in den ‚Königlichen 
Thomas Marek und Peter Bada an der Realsch. mit 
Unterrichtssprache in Budweis; Julius Kudrnaät, Emanuel 
I ner und Josef Gregor an der Realsch. in ‚Kinisgrat ; Adalb, 
ek und Karl Zivotsky an der Staatsrealsch. in Pardubitz; Anton 
ik an der Realsch. mit bühmischer Unterrichtssprache in Prag- 
ite; Dr. Joh Hejtman an der Realsch. Rakonitz; Franz 
drer an der Rea sch. Pt Königliche Weinberge; Dr. Emanuel Fait 
Bealsch, in Ziäkoy; Julius Miklau and Rudolf Maletschek 
deutschen Gymn. in Brünn; Josef Spandl und Josef Nitsche 
deutschen Gymn. in Brünn: Franz Simmler um Gymn. in 
Albert Tschochner am Gymn. mit deutscher Ehen jrache 
Olmütz; Johann Gallina am Gymn, in Mähr.-Trübau; Johann 
na, Stephan Schmidberger, Lorenz Winkler und Ignaz 
'aruiek am Gymn. in Mähr.- Weißkirchen: Ludwig Katscher und 
Saska an der Realsc) u Aue Unterrichtssprache in 
Realsch. mit deutscher 
d Rudolf Dvoräk 
böhm ymn. ilek, Ignaz Hrozek, 
Kubelka, Siegmund Havläk, K Kizlink, Johann Peträdek 
Ba Zach am Gymn. mit bo her Unterrichtssprache in 
yım Wallachisch-Mese- 
afik um Gyı n Unterriehtsspracbe in 
; Franz Öerny, Johann 8 rnka und Ferdinand 
= am Gymo. in Trebitsch is 8 
Ferdinand Jokl an der 


au; Johann Gollob 

jobann Schmidt am 
Kantor und Josef Eys 
Josef Wrubl an 


in die VIIL 

e h ırl Kunst, Dr. 

Vetchf und Wenzel 3 on. im XIX. : 
Wien; Robert Schewcz 
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Mager und Gustav Hiebel an der LR 
Wien; Adolf Pokorny an der II. Renlsch 
Dr. Julius Baudisch an der Realsch, im I 
Kraußler an der Realsch. im IV. Bezirke | 
berg und Wilhelm Miorini Edlen von 8: 
schule im VI. Bezirke von Wien; Theodor } 
un der Renlsch. im VII. Bezirke von Wie) 
Realsch. im XV. Bezirke von Wien; Dr. 
Schober an der Realsch. im XVIIT. Bezirke 
thaler am Gymn, in Linz; Josef Zaun 
am Gymn. in Freistadt; Dr. Alexander St! 
Leopold Pötsch an der Realsch. in Lim 
Leop. Erb an der Realsch, in Steyr; Josef 
am Gymn, in Salzburg; Johann Sturm a 
Johann Fon und Kırl Duffek am Gymm. 
an der Lehrerbildungsanstalt in Capodistria, 
Cilli; Adolf Schmelzer am Gymn. in L 
Dr. Anton Schwaighofer am Gymn. in 
reiter ond Jobann Schimek an der Real 
und Franz Kaufmann an der Reulsch. in 
am Gymn. in Klagenfurt; Josef Skurbina 
Josef $orn. Dr. Mattb. Klimesch und Mal 
in Laibach; Dr. ar Pammer und Franz 
Josef Blusig, Franz Stark, Dr. | 
Tomasinam Staategymn. in Triest; Vincens 
Simon Schießling und Christian 
bruck; Silvius Battelli am Gymn. in Rı 
Johann Gschwari, August Schlett erer | 
an der deutschen Abtheilung des Gymn._iı 
schedl an der Unterrealsch. in Bozen; Kur 
in Innsbruck; Johann Pelczar und Andı 
St. Hyacinth in Krakau; Roman Ceglins 
Akadem. Gymn. in Lemberg; Rob. Kleme 
Lemberg; Ladislaus Bojurski am Gymn. | 
in Przemysl; Hilarion Gmitryk um Gym) 
wicki am Gymn. in Neu-Sandec; Paul Br 
Valerian Krywult an der Realsch, in Kı 
der Realsch. in Lemberg; Franz Katie unı 
Cattaro; Ubald Calvi und Rapbael Janni 
stantin Kulisid und Veit Petriderid am 
Kusar und Kasimir Boara am Obergynn, 
am Untergymn. in Zara und Mareus in ] 
Spalato. 

Zum Lehrer in die IX. Rangselasse 
gewerbeschule in Pilsen der Supplent an ı 
von Wien Dr. Alfred Raschek. 









Auszeichnungen erl 


Der Prof. am Franz Joseph-Gymn, in 
das Ritterkreuz des Franz = 

Der Director des bischöflich. ar! 
in Urfabr Consistorialrath P. Lambert 
kreuz des Franz Joseph-Ordens. 
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Der Prof. an der Realschule in Salzburg Hermann Lukas tar- 
‚den Titel eines Schulratbes. 
Der Director der Unterrealschule in Zara Anton Niseteo taxfrei 
‚eines Schulrathes. 
Der Director der Realschule in Triest Justus Hendrych taxfrei 
Der 
den 


Rs 


Titel 

Titel eines Schulrathes. 

Prof. am deutschen Mädchenlyceum in Prag Joh. Baßler 

fürn Titel eines Schulrathes. 

“ Der Prof. an der Realschule in Klagenfurt Dr. Josef Mitter- 

'r taxfrei den Titel eines Schulrathes, 

"Der Privatdocent für Philosopbie an der Univ. in Graz Gymn.- 

Dr. Eduard Martinak den Titel eines außerord, Universitäts- 


 _ Der Landesschulinspeetor Dr. Karl Tumlirz in Czernowitz tax- 
i den Orden der Eisernen Krone III. Classe. 

Der mit dem Titel und Charakter eines außerord. Prof. beklei- 
ie Honorardocent an der deutsch. techn. Hochschule in Prag und 
teetor der II. deutschen Realschule daselbst Regierungsrath Karl von 
it aus Anlass der von demselben erhetenen Versetzung in den blei- 

Be erand den Orden der Eisernen Krone III. Classe mit Nach- 
are. 

- Der Direetor der Realschule mit böhm. Unterrichtssprache in 

n, Schulrath Adolf Kubes aus Anlass der von ihm erbetenen Ver- 

in den bleibenden Ruhestand das Ritterkrenz des Franz Joseph- 


Ey 


_ Der Religionsprofessor am Gymn. in Cattaro Ehrendomherr For- 
natus Vulovic anlässlich seines Übertrittes in den bleibenden Ruhe- 
änd das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens. 

Der Prof. am Öbergymn. in Laibach Maximilian Pleteränik 
is Anlass der von ihm erbetenen Versetzung in den bleibenden Ruhe- 
and Bon aka u Franz en ER 
N er ionsprofessor am I. ;gymn., in Graz Ehrendomherr 
k Josef Stury das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens. 

Aus Anlass der Versetzung in den bleibenden Ruhestand der 

‚am Gymn, in Wiener-Neustadt, Priester des Cistercienserstiftes 

d, Matthias Novük das goldene Verdienstkreuz mit der Krone, 

Der Prof. am II. Gymn. in Graz Franz Krasan taxfrei den 
tel eines Schulrathes. 

Der Prof, an der Realschule in Marburg Dr. Gaston Ritter von 
IHikto taxfrei den Titel eines Schulrathes, 

Der Prof. an der Realschule mit deutsch. Unterrichtssprache in 
Inn Rudolf Matouschek den Titel eines Schulrathes. 

Der Religionsprof. am Gymn. im III. Bezirke von Wien Josef 
!hodnisek taxfrei den Titel eines Schulrathes. 

Der Prof. am Real- und Obergymn. in Prag Dr. Reinhold Stränsky 
frei den Titel eines Sehulruthes 

Der Prof. an der Realschule in Pardubitz Vineenz Mazänek 
Arfrei den Titel eines Schulrathes. 

, Der Prof. am Gymn. mit böhmischer Unterrichtssprache in Prag- 
seite Wenzel Hylmar taxfrei den Titel eines Schulrathes. 

Der Prof. an der Realschule iu Tarnopol Alois Dyszkiewicz 
Wafrei den Titel eines Schulrathes, 

Der mit dem Titel und Charakter eines Hofrathes bekleidete 
Andesschulinspector in Prag, Capitular des Benedictinerstiftes Bievnov- 
"aanau, P. Robert Christian Riedl die Allerhöchste Zufriedenheit. 

Der Schuldiener am Franz Joseph-Gyun. in Wien Wenz. Zinke 

e Verdienstkreuz. 
Der Lehrer der Stenographie Josef Schiff in Wien den Titel 
Professors. 












954 Nekrologie, 
Nekrolog 


Gestorben sind:') P. Dr. Robert W 
(Dig) in Seitenstetten, 56 J. alt; Emil Gt 
Marburg, 38 J. alt; Gottfried Paulik, 
48 J. alt; Leonhard Eder, Gymnasial; 
Ernst Kernstock, Realschulprof. (Ngm 
wutschke, Gymnasialprof. (LG) in Troppi 
Schulrath und Gymnasialdireetor i. R. in I 
Maid, Realschulprof, (M Ni) in Wien, 47 & 
see; Hugo Horak, Director des II. de 
Brünn (H),50 J. alt; P. Ernest Porazil, 


Entgegnun 


Das 3. Heft dieser Zeitschrift ent 
meinem Collegen Dr. Hans Pischek un 
„Hilfsbuches den deutschen Unterrich! 
statieren, dass das Hilfsbach kein Erzeugnj 
getheilter Arbeit ist. Die Anklagen, d 
den ersten Theil, gegen die Grammatik, eı 
ich werde mich daher aueh nicht en 
arbeiter, Herr Dr. Pischek, hat die 
letzten Wort ganz allein geschrieben 
und Poetik von mir herrühren; für di 
antwortlich, 

Der Herr Recensent hat gegen die ' 
Hilfsbuches nichts Erhebliches einzuwend 
nur die Bemerkung entgegenzustellen, dass 
kein bloßer Auszug aus Scherers posthume) 
und dritte Capitel füßen auf den entsprec 
schen Vorlesungsheftes, aber auch da kon 
mieren nicht beschränken; it vielmeh 
beitete Vorlage zu ordnen, umzuconstruieren 
zu exemplificieren usw. Ich glaube, durch 
Schulpoetik einigen Zuwachs gewonnen und ) 
worüber die Fachliteratur bisher keinen 
Hang, eigene Wege zu gehen, habe ich in 
möglich bemeistert, 








Wien. 


Erwiderun 


„Dass der Abriss der Poetik ein 
Poetik’ sei, habe ich nirgends behauptet, 
diesem Buche große Partien auszugsweii 


!) Um in diesen Angaben Vollständi 
Lebrkörper (Directionen) ersucht, die eintreti 
gefälligst bekannt zu geben. 


Berichtigung. 955 


en‘, Dies Thatsache De ja im nee ee iz zu- 
teben. Er folgt der ei er in je stehen: 1, ge- 
melt dieselben eng Dass ich dem Verf. Pre er- 
icht absprechen wollte, dass ich es keineswegs für unstatthaft 
‚Scherers Poetik für die Schule "auszumünzen*, ergibt sich ja doch 
e dass ich diesem Theile des Buches “alles Lob’ nen, mir 
versagt habe, 


Wien. Franz Spengler. 


Berichtigung. 


In der Besprechung von Schlemmers Leitfaden der Erdkunde 
527, Z. 15 v. 0.) soll es in dem Satze „Selbst von der schiefen 
üsenstellung der Erde als der Ursache von Tag und Nacht hört er in 
a ersten Stunden“ selbstverständlich heißen „als der Ursache der 
tehselnden Länge von Tag und Nacht“. 








Eingesendet. 


Wo der Unterricht in der Mineralogie als Massenunterricht er- 
eilt werden muss, ist es schwer möglich, denselben so anschanlich zu 
„als er sein Denn Abbildungen sind gerade in diesem 
tgenstande von geringerem Werte, da sie die Anschauung wesentlicher 
alischer und anderer en nicht oder doch nur unvoll- 

zu vermitteln imstande sind. 

Auch das der Schulsammlung entnommene Mineral kann aus 
finden, die anzuführen überflüssig ist, ebenfalls keine intensivere An- 
anung bieten. Der beste Weg wäre wohl der, dass jeder Schüler ein 
5 Stück des eben besprochenen Minerals in der Hand hätte, 

er unter Anleitung des Lehrers in leichter Weise eine großes Zahl 

Vorstellungen zu gewinnen imstande ist, welche wieder einen 
en “Anknüpfungspunkt für die weitere Besprechung des Objectes 


Sowohl dem Lehrer als auch den Schülern macht es aber Schwie- 
gkeiten, sich eine entsprechende Zahl typischer Stücke der wichtigsten 
Äneralogischen Vorkommen, bezw, eine kleine, gute Sammlung ohne 
fülere Auslagen und Zeitaufwand zu beschaffen. 

Diese bindernden Umstände können aber vermieden werden, wenn 
in einer Stelle aus die Sammelarbeit für alle geleistet wird, 

Die Gesellschaft „Lehrmitteleentrale“, Wien, I, Werderthorgasse®, 
ern er er Zweck die Förderung des Österreichischen Schul- 
@sena ist, glaubt, indem sie diese Aufgabe übernimmt, ihrem Zwecke in 

weiteren Punkte gerecht zu werden. 

Als Probe ist in der Centrale eine Sammlung von 60 elementaren 
(neralien (welche am Schlusse angeführt er im durchschnittlichen 
omate 2'/, X 3'/, em zusammengestellt worden, welche gegen vor- 
tige Bestellung in beliebiger Zahl beschafft werden kann. 

Der Regiepreis, Gewinn nimmt die Centrale nicht, ist sammt 
Auranzer Schachtel 3K. An Private werden solche Sammlungen nicht 
‚gegeben. 








956 Eingesende 


Es würde demnach eine Arbeitst| 
dass die Herren Professoren und Lehrer 
Gesellschaft dagegen die Beschaffung un 
Wo es gewünscht wird, können a 
einzeln in beliebiger Zahl beschafft werd 
Die Sammlung zu 60 Stücken umf 


1. Graphit, 31.3 
2. Schwefel, 32. 
3. Pyrit, 33. I 
4. Kupferkies, 34. B 
5. Bleiglanz, 35. E 
6. Zinkblende, 36. 8 
7. Zinnober, 37. € 
8. Magnetit, 38. 
9. Rotbeisenstein, 9. I 
10. Brauneisenstein, 40. 4 
11. Spateisenstein, 41 
12. Malachit, 42. 8 
13. Kupfervitriol, 48. 
14. Rollkiesel, da. 
15. Gemeiner Quarz, 45.1 
16. Quarzkrystall, 46. 1 
17. Feuerstein, 47.1 
18. Holstein, 48. 1 
19. Opal, 49,1 
20. Feldspat, 50. ( 
21, Asbest, 51.1 
22. Glimmer, 52.1] 
23. Kaolin, 53.1 
24. Pfeifenthon, 54. ( 
25. Tegel, 55.6 
26. Mergel, 56. 1 
27. Kalkspat, kryst., 57.1 
28. » Spaltungsform, 51 
2%. Kalktuff, 59. ( 


30. Gemeiner Kalkstein, 0.8 
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m 70. Geburtsfeste des Geheimrathes Professors 
Johannes Vahlen. 


In geistiger und körperlicher Rüstigkeit und Frische begieng am 

. September 1. J. der Professor der classischen Philologie an der 

rersitätin Berlin, Geheimrath JobannesVahlen das Festseinessiebzigsten 

. Wie noch in aller Erinnerung ist, wirkte Vahlen, vom Jahre 

bis 1874 an der Universität Wien, und zwar zunächst gemeinsam 

it Hermann Bonitz, nach dessen Abgang er mit Emanuel Hoffmann 

Wilhelm Hartel auf die wissenschaftliche Ausbildung der philo- 

äsehen Lehrer in Österreich den größten Einfuß nahm. Durch den 

iber seines begeisterten und begeisternden Vortrages fesselte er nicht 

die jungen Philologen, sondern es strömten auch Hörer der übrigen 

iplinen und Facultäten seinem Lehrsaale zu. Es ist nun. begreiflich, 

als man sich in Deutschland zur Feier des 70. Geburtstages 

s züstete, und hiefür eine philologische Festschrift vorbereitete, 

h die in Österreich wirkenden zahlreichen Schüler Vahlens sich dieser 

igung anschloßen, Der stattliche Band, betitelt „Festschrift, Johannes 

len zum siebzigsten Geburtstage gewidmet von seinen Schülern“ 

Reimer), ist von einer formvollendeten und gedankenreichen 

eationsepistel Wilhelms v. Hartel, des jetzigen Ministers für Cultus 

Unterricht, einbegleitet, die wir mit Genehmigung Sr, Excellenz 
zum Abdrucke bringen. 


„Hochgeehrter Herr Geheimrath! 


Einige Ihrer Schüler haben die Feier Ihres 
gi nicht vorübergehen lassen wollen, ohne Ihnen 
im Namen ihrer zahlreichen Genossen ein Zeichen unwandelbarer 
"reue und aufrichtiger Verehrung zu geben, und bringen Ihnen hiemit 
e Reihe wissenschaftlicher Abhandlungen dar, welche bezeugen sollen, 
(ass der Geist Ihrer Lehre und Forschung, den Sie durch Ihr beredtes 
ort und strenges Vorbild ii len gepflanzt, Früchte gezeitigt 
ibe, welche Sie nicht unwürdig befinden mögen. 
Als einer Ihrer ältesten Schüler, der Ihre Wege zu wandeln be- 
ht war und auf diese: dem Maße seines Könnens und 
= Lage der Verhältnisse an philologisch: Arbeit zu leisten vermochte, 
inen vor anderen zu danken hat, c) gern in der Weise 
= Darbringenden bethätigen wollen. Aber | dass ich seit 
eren Jahren andere | ‚Sorgen un =; N 01 


ind kaı de: ‚äre, un 
Bass für den Zeh su scale 
iedigen könnte, 


Keine Aufforderung. era Ikomı 

Befand ich mich BAER ARE ZAEL lörer, die Sie als 
giter Lehrer der Wiener ität jugendlicher Frische durch 
Zauber Ihres begeisterte: Vortugen gefungennuhmen und zugleich 
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he seiner Farben auf unser Auge wirkt, so haben wir aus ihrer 

d die Werke des Horaz und Tibull, des Sophokles, Euripides und 

Autoren empfangen, die uns nun wieder bis in die unschein- 

i Ahern ihrer Meister zeigen, Freilich wird das nicht 

‚und keinem ohne heißes Bemühen gelingen; es setzt liebevolle 

fung in den Sprachgebrauch, welche weder Grammatik, noch Lexikon, 

emsigste Statistik zu verwitteln vermag, seine en 

Form, verständnisvolles Eingehen in die Bigenthümlichkeiten 
iftstellers, ein Miterleben und Mitempfinden des vom 

und Empfundenen, also Vorzüge voraus, welche durch 

ung zwar geschärft, aber durch sie allein nicht erworben 


Im einzelnen mag das auf diesem Wege müheroll Erreichte ge- 

f erscheinen. Das einzelne vereinigt aber führt zu dem holen End- 
hilologischer Kl: sit, die antike Literatur wieder in ihrer ur- 
Form und nach ibrem vollen Gehalt zu besitzen und zu 


Der Gewinn dieser von Ihnen in unvergleichlicher Weise aetben 
de philologischer Kritik und Exegese ist von vorbildlicher Beden- 
für jede Art won Philologie, ob sich diese mit lateinischen oder 
np, romanischen oder deutschen, slavischen oder indischen 
n befasse, bereitet jeder historischen Forschung den Boden und 
den Stoff geläutert und gesichert vor, Zugleich ist ihr Wert 
ischer und erziebender, indem durch sie auch dem blöden Spötter, 
die Philologie als eitel Wortklauberei oder ala Tummelplatz müßiger, 
ei witziger Einfälle verachtet oder, soweit sie der Schule an- 
sie als ein Erbübel zu beklagen geneigt ist, der Ernst wissen- 
r Forschung und die Bethätigung künstlerischen Empfindens 
igenart und durch das Se 'hhineinleben in die 
lichkeiten alter Schriftsteller wie kaum ein an anderen Stoffen 
Unterrichtsverfahren den Geist der Lernenden befruchtet und 
rt und ihnen ein tieferes Verständnis der gesammten Cultur der 

zu eröffnen vermag. 
"Die Erfüllung dieser der classischen Philologie obliegenden Auf- 
; ist zugleich ihre wirksamste Vertheidigung, und somit haben Sie 
denen, welche Sie in Ihrem Geiste Philologie treiben Be auch 
ft 'affe in die Hand gegeben, um die heute lauter und ungestümer 
Widersacher dieser Wissenschaft abzuwehren und Ihre 
ie Erfüllung aller öffentlichen Pflichten in der Schule auf 


t, dafür darf ich auf 
kurzes Wirken in 


hulen zurückgelassen hat- Dass Ihnen x 
r Ü eich ungern zurückgab und welcher Sie in voller Mannes 
Me bingebend und nermüdlich gedient haben, zu nicht geringerem 
itke verpflichtet ist, kann auch d rnstebe behaupten sich 
h iet halten. Das lehrt il y BER B auf die Zahl 
Bedeutung Ihrer allerorts wirke Schäler. Dafür bürgt die 
*h BaR Ihser Collegen ar j it und in der Akademie, 

ehrendem Vertrauen di 


sche an dem 
von den einen, 
r Herzlich- 








960 Zum 70. Geburtsfeste Pro 


Am Festtage selbst begrüßte, wi 
der Herr Minister für Oultus und Unter: 
eigenem und im Namen der Österreichisch 
eath Dr. J. Huemer in dankbarer Erinn 
reich wirkender nasiallehrer, endlich d 
Hauler und Dr. A. v, Arnim im Namen d 
Wiener Universität. 

Die Redaetion dieser Zeitschrift, 
von Jahren seine Kraft en m | 
gesprochenen ee, an: Möge 

1 





dessen Name auch in eich BETEN 
Reibe glücklicher Lebensjahre beschi: 


Conferenz der niederösterrei 
Directort 


In der im Vorjahre abgehaltenen Co 
Schulinspectoren für Mit: ulen wurde 
seitens der Unterrichtsverwaltung die E 
ferenzen innerhalb der größeren Inspectio) 
werden. Infolge dieser Anreguug waren a 
C, und U., Dr. Ritter v. Hartel, am 
Direetoren der niederösterreichischen Mi 
armmeien und re) zum ersten 

em Vorsitze der Landes-Schulinspectorer 
schulrathe vereinigt. Zu dieser Conferen 
andere Persönlichkeiten, insbesondere Mi 
Prüfungs- Commission für das Lehramt ı 
in Wien, ergangen. Zweck der gedachten I 
Besprechung wichtiger actueller Schul- 
Themen für die stattgehabte Conferenz ' 
einzelnen Lehrkörpern hervorgegangen, dil 
auf Grund von Referaten und Üorreferater 
eine Reihe wichtiger Fragen, wie über 
erste Classe der Mittelschule, über die & 
modernen Cultursprache in den Lehrplan 
lastung der Mittelschul-Direetoren von ı 
anderes mehr zur Discussion. In den Mi 
ist eine dauernde, periodisch wiederkehren 
die Mittelschul-Direetoren eiues Landes 
Landesschalbehörde in engeren Contact | 
verwaltung einen unmittelbaren Einblick i 
pr: Fragen obwaltenden Anschauunga 
ie Absichten der Unterrichtsverwaltung 


Erste Abtheilung. 
Abhandlungen. 


Beiträge zur Schulhygiene. 


VI. Bestuhlung der allgemeinen Lehrzimmer), 


' Die Schulbankfrage ist eines der ältesten Probleme der 
hulbygiene; ihre Behandlung ist literarisch so weit gediehen, 
ss sich neue Gesichtspunkte nicht leicht ergeben dürften, 
äktisch sind für keines der materiellen Bedürfnisse der Schule 
riele Lösungen versucht worden als für die Bestuhlung, dar- 
fer eine ganze Anzahl solcher, welche, soweit theoretischen For- 
ungen genügt werden kann, dem Zwecke entsprechen; seit 
iger Zeit bestehen bessere Modelle apeciell in Österreich und 
irden wiederholt bei uns Verbesserungen zutage gefördert, 

Die hygienische Wichtigkeit entsprechender Subsellien ist eine 
deutende; die nothwendigen sanitären Forderungen gipfeln 
sonders darin, dass die Schulbank überhaupt gesundheitsgemäße, 

b nieht zu sehr anstrengende Körperhaltungen beim Schreiben, 
isen oder bloßen Zuhören, ferner auch beim Stehen möglich machen 
ll; damit ist nicht nur die orthopädische und oenlistische Seite 
? Prage angedentet, sondern auch der Einfluss der Sitzgelogen- 

auf den Verlauf der Athmungs-, Blutumlaufs- und Verdauungs- 
igkeit gestreift. Das ganze Problem ist weit complicierter als 
auf den ersten Blick scheinen möchte, was ja schon die oben 
gedeutet langjährige, der Schulbankfrage seitens competenter 
le und der Construeteure zugewendete Mühe vermuthen lässt; 
ist hier nicht der Ort, näher auf die Sache einzugehen?), Bei- 


») Vgl. diese Zeitschr. 1899, S. ff., 865 ff.; 1900, 3. 289 ff. 
ine ziemlich ausführliche Auseinandersetzung über die Schul- 
findet sich in Burgerstein u ky, Handbuch der Schul- 
Jena, G. Fischer 1895, 8. it über 40 Figuren u. zahl- 

n Literaturangaben zum Them: 


Zeitschrift f, d, österr, Gymn. 1600, XL. t sl 
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spielsweise sei nur noch erwähnt, das 

Verbreitung der Onanie beizutragen sot 

im Lehrzimmer zu erhöhen vermögen, 

Momenten kommen noch pädagogische 1 
Es haben nun Subsellien: 





















Realsebulen „...... 
Mittelschulen. ..... 


Es ist im Laufe dieser Auseinander 
bemerkt worden, dass bis in die jüngst 
stände neu geschaffen wurden; hier se 
ein 1897 (bis zu diesem Jähre reich 
Staate erbautes Gymnasium Subsellien eit 
rationellen System hergestellt sind und 
aufweisen. 

Nimmt man für die z, Tb. mit 
gerichteten Schulen an, es sei die Häll 
gestellt, so, wird man zunächst nicht zu 
sagt, dass für die halbe Zahl der sämm 
überhaupt, der, Möglichkeit ermangeln,. 
gemäße Sitzbedingungen zu bieten. V 
führungen nachgewiesen werden wird, 
züglich der richtigen Sitze noch weit | 

Will man die Schüler richtig ‘pl 
zu Beginn jedes Semesters messen; es 
wenn einmal die zweckmäßigen Möbel 
der Schüler in Centinetern zu bestimm 
Bänke an den Seitenbacken dauernd z, 
versehen sind, welche ihrer „Größennum 
auf den Thürstock von, der bezüglichen 
angefangen abwechselnd weiße und se 
jedes den Höhengrenzen des Körpers @ 
der Schulbanknummern hergestellt ist, 
die zugehörigen Banknummern. Die Anh 
zu beschaffen, da die wirklich „ratic 
innerhalb gewisser Grenzen verschiede 
schiedenen „Banknummern“ haben und 
Literatur vorliegen; auch die Fabrik, 
hat, kann die betreffenden Grenzen 4 
numerieren und auch die Messlatten sd 
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n einen Schüler nach dem anderen antreten und notiert die zu- 
hörige Banknummer in den Katalog, #0 hat man'eine (ganze 
hulclasse in wenigen Minuten erledigt. . 

Es wurde die Größe der Schüler gemessen (geschätzt) in 
1 der Zimmer: 





| gemessen geschätzt Summa | %* 
N "A 














299 16-1 
149 19:9 
48 

= 1.08 | =61% |= max 


Die 36 unbenutzten Zimmer (1899 8. 5) wurden hier nicht aus- 
hieden; dies ändert die Besultate sehr wenig; bei „geschätzt“ 
die Angaben wie „nach dem Augenmaß“, „nach Bequemlich- 

it gesetzt“ u. dgl. eingezählt. — In einem Gymnasium mit 

allgemeinen Lehrzimmern wurden die Schüler dreimal jährlich 
messen; diese Behandlung der Sache ist namentlich in den 
ihren des stärksten Längenwachsthums warm zu empfehlen. 

Während also, wie aus der ersten Tabelle hervorgaht, 

"6% der Schulen rationelle, 197% z. Th. rationelle Schul- 
haben, wurde nur in 11% der Classen die Größe der Schüler 
it (und in 6°1% geschätzt), d. h. in vielleicht immer 

el Art nur für gut !/,, und in Summa, d. h, in irgend einer 

"m, nur für gut !/,; der Zimmer etwas dazu göthan, 

N der Placierung der Schüler die berechtigten Forderungen der 


'Es möchte also scheinen, dass die Schäler öfter rationell 
fat werden könnten, als es in der That geschieht; wir sagen, 
öchte scheinen, weil merkwürdige Ausnahmen und währschein- 
nicht selten vorkommen , wofür wir ein Beispiel anführen 
» welches wir einem Lehrer verdanken und für dessen Richtig- 
k wir die volle Verantwortung übernehmen ; wie sich ‘später 
Igen wird, ist positive zahlenmi Ära in anderer 


Das Berl ist folgen , einer Stadt wurde von 
ten der Gemeinde eine Mittelschule erbaut und mit rationellen 
nach mehrjähriger Be- 

rfte, den Schälern zu 

nd. zu diesem Behufe 

dass zwei von den 

die übrigen Größen- 

welche dem 


61* 
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Bedarf durchaus nicht entsprach; die beweisenden 1 
im einzelnen (die arabischen Ziffern bedeuten Einheiten 








— 5711211197/108) 21 Blut = u 5 


Die Banknummern (Größennummern) I, IT des b 
Bankmodells sind nur für Volksschulen nöthig. Der B 
natürlich auch bei gleichbleibender Schülerzahl von Sen 
Semester innerhalb enger Grenzen schwanken; rechnet 
Rücksicht darauf, dass die obige Messungserfahrung 
Schuljahr betraf und dass eine Zunahme der Schülerz: 
warten war, einen Sicherheitsüberschuss von nur eiwa 
Meistbedarfes jeder Banknummer, so wären an Sitzp 
zwei- und dreisitzigen Bänke) 
von den Größennummern: IH IV VEN 

Sitzplätz 
zuzuführen gewesen. . . 22 135 61 — 
wegzuführen gewesen „ 29 
die Gemeinde hätte außer den Arnuaporikonten) keine nen 
Auslage gehabt, da sie ja für Volks- und B 
beständig Bänke braucht — die unbrauchbaren Grüßen 
dings „rationellen“ Bänke blieben äber, wo sie waren, 
noch heute dort. 

Das Vorstehende war seit einer längeren Reihe von 
geschrieben, als unser Gewährsmann mit der Mi 
überraschte, es sei beschlossen worden, jene Schule sı 
zunächst eine Olasse, neu, selbstrerständlich mit dem 
„rationellen System“ — zu möblieren. Unser G h 
eine Ingerenz auf die Sache nicht möglich gewesen 


messen, 
Facit der Neu-Möblierung und der Messung > 
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che (außer Zeichen. großem Tischplattenbedarf) inner- 
jedes El ebeeheite ‚on BAER a Ar be- 
:t werden, den Sälen für Physik, Chemie, Naturgeschichte, Reli- 
terricht confessioneller Minoritäten usw. ist" die Schenk’sche 
rer überhaupt die beste; wo man sich nicht mit der 
ing der Schüler und Umstellung der Bänke be- 

ın mag En; beim Versetzen der Schäler innerhalb des Semesters 
ndere Plätze des Zimmers der sonst jedenfalls nöthigen Räck- 
anf Bankgrößen ausweichen will, böte sie anch für 

ien Classenunterrieht das hygienisch zweckmäßigste 


Es wärs recht dankenswert, wenn zahlreiche Äußerungen von 
Imännern, die der Schulbygiene nahe stehen, über 
1 ahrungen mit Einrichtungen verschiedener Art, empfeblende 
gut wie ablehnende, mit Angabe der Gründe auf dem Wege ' 

ehulzeitschriften veröffentlicht würden; die Benützung eines 
id desselben, von Interessenten gewiss gelesenen Organts 

Ann. 1899, 8. 1) wäre allerdings noch zweckmäßiger. 
Natürlich kann eine für jede Schülergröße sofort anzupassende 
Bank nicht auch z. B. die für die durchschnittlichen Wirbelsäule. 
rimmungen (Sitzender) jeder Körpergröße entsprechend ge 
Lehnenform haben; äl ns ist auch ein exactes 
ssen der „Nummer“ (bei Subsellien, die in verschiedenen Größen 
fertigt " werden) zu den Nuancen der Verhältnisse bei gleicher 
läuge überhaupt für die Schulzustände ausgeschlossen. 
‚chen jener idealen Höhe und dem Abgrunde, den unsere 
igenwärtige Bestuhlung in den Schulen vorstellt, liegen viele 
— jedenfalls wäre es möglich gewesen, ohne größere Aus- 

ala die geschehenen heute auf einer hohen zu stehen. 

In etwa einem Dutzend von Schulen kommen Pferchungen 
d. b. es werden zehz üflenfiche Schüler angegeben, als Ai 


reil 
1. ist bestimmt für 
Osgegeben worden, auch für 
' hstructionen ; 2. ist vi h nicht | 
a g ‚chenden Subsellien vor- 
iche Summe von Arbeit 


Ri 
ieniker und Techniker, b i i k, ist für 
', (8. Tabelle 8.96 


‚ben. 
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}ächlich manchmal unmöglich werden dürfte, besonders wann 
eichere Turnstunden (obligater Unterricht) im Winter abge- 
im werden sollten. 

Dass nicht einmal die Hälfte der Turnsäle mit künstlicher 
ilation ausgestattet ist (vierte Rubrik), darunter auch nicht 

der eigenen Säle in den Realschulen, welche meist 
'ates Turnen haben, wird den gesundheitlichen Nutzen des 
ans gelinde gesagt in Frage stellen; nicht eingerschnet unter 
künstlich ventilierten Säle ist selbstredend der seitlich offene 
} südlich gelegenen Gymnasiums; er hat allerdings eine vor- 
‚che Läftung, dürfte aber doch an manchem Wintertage un- 
thbar sein. V 

Die Anlage von Turnsälen im Sonterrain (sechste Rubrik) 
5 aus sanitären Gründen (Licht, Luft) einfach als unstatthaft 
ichnet werden; es wäre allerdings technisch möglich, derartige 
durch außerordentlich sorgfältige Isolierung gegen Bodenluft 
Grundfeuchtigkeit, entsprechende Ventilation (Palsion) und 
tliche Beleuchtung hygienisch einwandfrei herzustellen; es 
| aber mit gutem Gewissen behauptet werden, dass keiner 
den oben ausgewiesenen 32 in Souterrains belegenen Sälen 
ft beschaffen ist und auch in Hinkunft kein derartig be- 
fener angelegt werden wird, weil man die hiezu nöthigen 
A für eine Mittelschule keinesfalls bewilligen wird. (Vgl. auch 
70, vorletzter Absatz, zu Rubrik 21.) 

Auch für die zum kleinen Theil unter das äußere Niveau 
enden fünf Turnsäle (siebente Rubrik) können wir uns nicht 
rmen; allerdings sind hier die sanitären Bedenken geringer 
für das bloße Souterrain; der Ausweg ist unter Umständen 
em, um die für den Turnsaal nothwendige größere Geschoss- 

zu gewinnen, 

Die größte Zahl der Turnsäle hat die zweckmäßige Lage 
Parterre (achte Rubrik), einer von den 161 liegt im Hoch- 
irre; da ein benutzbarer freier Turnplatz an den Saal grenzen 
d, 50 eignet sich diese Lage, sowie die im 1. Stockwerk 
Rubrik) wenig, weil der Transport von Geräthen unthunlich 
; manches Geräth kann aber nicht gut im Freien belassen 
en, der doppelten Anschaffungskosten nicht zu gedenken. 

Mehr als ?/, aller den Schulen eigenen Turnsäle (116, 
-18, Rubrik) bat weiche Fußböden; sind diese schon für die 
meinen Lehrzimmer zu verwerfen (1900, 8. 879), so gilt 
im höchsten Maße für Turnsäle und ganz besonders wieder 
Dielen (103 Säle); mit Rücksicht auf das tiefe und be- 
unigte Athmen beim Turnen dürfen derartige Böden wohl 

Übertreibung als gesundheitsschädlich vermuthet werden. 
den drei Sälen mit „anderen Stoffen“ für die Bodendecke 
irik 17) hat einer doppelte harte Pfosten, zwei haben Sand; 
die letzteren recht gut ventiliert und der Sand nicht zu 
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staubreich (auch nicht ganz trocken), 
schlossenen Raums vom hygienischen & 
werden. 

Eine eigene Kleiderablage besitze 
den Schulen eigenthümlichen Turnsäle 
Turnsäle mindestens ebenso schlimm a 
(1899, 8. 878); allerdings darf man v 
{ür einzelne infolge ihrer Lage Oberklei 
nassem Wetter in Lehrzimmern deponi 
auch mit Rücksicht darauf, dass für da 
wechsel (Turnschuhe, Tricotleibchen, 
verschiedenen Gründen theils zu fordı 
ist, sind die bestehenden, Verhältnisse 

Für selbstverständlich sollte man 
räume unserer höheren Bildungsstätten, 
(Fußböden usw.) angelegt wären, als si 
nöthigen Vorrichtungen besäßen, um ( 
von Gesicht und Händen nach dem Tur 
eine Anzahl Kippbecken in der Klejderab 
Rubrik 19) jener Säle erfreuen jedach d 
lich erscheinende Einrichtung. 

31 Turnsäle (20. Rubrik) dienen 
als dem Turnen, u. zw. theils za Pr 
Schul-, theils za anderen Belehrungszw 
tätspräfung, Exhorte, evangelischer Rel 
zeichnen, Vorträge), oder zu körperli 
Turnen (Radfahren, Armbrustschießen, 7 
lungen (Schülerproductionen, Theatervor 
theile zu noch anderen Benützungen (} 
„Vorzimmer“). 

118, d. h. 423% aller Mittelsg 
keine eigenen Turnsäle, darunter sind 
vom Staate erbautes Gymnasium, dessen 
Turnsaal dorch einen Wassereinbruc nn 
was anf den Gesundheitszustand der Sch 
gewesen sein mag, als das Turnen is 
sowie eine 1872 von einer Gemeinde | 
Turnsaal, auch im Sonterrain angelegt, 
keit glücklicherweise aufgegeben wurde. 

103 Gymnasien und Realschulen, ı 
säle haben (22. Rubrik), benutzen fast 
von Schulen verschiedener Art, je ca. !/ 
Turnhallen, bezw. (28) in Säle von Tu 
turnen im Freien, wobei selbstverständli 
öfter entfallen; 18 Schulen, d, h, etw 
Zeit der Nachlrage weder Turnsaal noc) 
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e Beschaffenheit der Turnsäle, welche nicht den Gym- 
und: Realschnien selbst angehören, wurde nicht erfragt. 
‚Daten zur Sache finden sich auch in der Festeehrift (s. 
4, Anm, 1; recte: Zweiter Bd. d. Festschr. 8, 247 ff), 





Ist Masgenunterricht 





























T gestellt, 280 Schule: 
D. h. entweder für SERIE Classen oder für Internisten, wo Ex 
et Tornunterricht genieden. 


Be Aalen, d. b. 5°4% aller 279 hatten zur Zeit der 
ung keine Gelegenheit zum Schulturnen, davon zwei des- 
weil eben erst in den Besitz des Turnsaales gekommen 
die zweite keine geeignete Lehrkraft besaß. 
_ Die Zahl der Theilnehmer betrug über die Hälfte sämmt- 
öffentlicher Schüler, u. zw, ist in den Realschulen mit ihrem 
nd obligaten Turnen die percentische Betheiligung der 
r etwa doppelt so groß als in den Gymnasien. Der Massen- 
cht prävaliert bedentend, besonders in den Realschulen, 
den Riegenunterricht; 85°6% jener Schulen, welche Turnen 
iben, üben in den Turnstunden die Bewegungsspiele ein. 
I 26°8% (71) der turnenden Schulen fallen Turpstunden 
zwischen solche für andere Fächer; ganz besonders tritt 
Verhältnis in den Realschulen hervor, wo es in mehr als 
aller aus naheliegendem Grunde statthat; wohl wurden 
die specificierenden Extracte der betreffenden Stundenpläne 
esendet, kritische Bemerkungen über den Effect dieser Art der 
hung des Turnens wurden aber leider von keiner Schule bei- 
obzwar in dem gedruckten Begleitschreiben, welches dem 
beigeheftet war, derartige Kritik als erwünscht be- 














(1899, S. 6, ab Tabelle, N, ist hier zweimal in 





nm 


N 
972 Beiträge zur Schulhygiene. Von, 


zeichnet war; in der That wären Beob 
der Schüler in Lebrstunden, welche dem 
seits in unmittelbar folgenden, anderseit 
vom Turnen getrennten — von Interess 
dings die große Verschiedenartigkeit de 
Unterrichtsgegenstandes, Individualität d 
winnung allgemein giltiger Resultate mi 

Dass in nur etwa der Hälfte der tu 
Turnschuhe vorgeschrieben sind, ist at 
nischen Grunde zu verurtheilen. 

Zahl der Wochenstunden, in welche 
bezw. % Classen: 





Samme aller 
Qlassen schulen siebenten) "Cie 





Standen 





Mittelschulen | 106 | 5-4 | 161 = 8:2 11658 


Reichenberg ist hier bezüglich der U) 
in Rechnung gestellt. — Der Typus, w 
zum Ausdruck kommt, tritt auch in dı 
welche von jeder einzelnen Ulassenstufl 
Zweiten usw. lassen) angefertigt wurden, 
Darstellung nicht angeführt wird. Es 
nur 54% aller Schulen (8. 971), sont 
Antheil aller Classen kein Turnen, d 
Schulen obne Turnen sind nicht etwa b] 
Entwicklung begriffene Anstalten. 
plänen zu erwarten war, findet meist | 
Turnen statt; rechnet man 0 und ? auc 
so bleiben doch noch immer 81/,% Cl 
nicht zweistündig geturnt wird, sonde 
stündig pro Woche; darunter befindet si 
wöchentlich zweimal, aber immer nar I 
sind halbständige Turnzeiten in Externa 

Überblickt man die Ergebnisse be 
muss man es als fraglos bezeichnen, da 
schaffenheit der Locale (Fußböden, Vent 


a 
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en Gesichtspunkte sehr viel zu wünschen übrig lässt und 
Turnen, wenn in einem schlecht ausgestatteten Raume bei ge- 
‚ssenen Fenstern vorgenommen (Jahreszeit, Mangel an freier Fläche, 
nützbarkeit einer solchen wegen Unterrichtsstörung), vom 
jären Gesichtspunkte ernstlich bemängelt werden muss; gleich- 
sanitätswidrig ist es, dass etwa die Hälfte der Schulen nicht 
Gebrauch von Turnschuhen verlangt; ehe die Eltern ge- 
nungen werden, ihre Kinder eine Leibesäbung mitmachen zu 
nm, mit welcher doch vor allem eine Ertüchtigung des Körpers 
strebt wird, wäre für Localitäten zu sorgen, welche zu diesem 
!ke zulässig, d. h. nicht gesundheitswidrig sind; der gesund- 
gemäße Zustand des Raumes ist mit Rücksicht sowohl auf 
Zweck dieses Unterrichtszweiges als die Art des Unterrichts- 
ebes eine nothwendig rigorose Forderung. Kritische Bemer- 
/en zur Frage des obligaten Turnens und Bewegungsspieles 
Standpunkte der modernen Hygiene des Unterrichtes zu geben, 
er nicht der Ort; ziemlich ausgiebiges Material zur Frage 
n neuerer Zeit geliefert worden. 








enützung der Häuser zu anderen Zwecken als jenem 
Mittelschulunterrichtes; Vertheilung der Räume, 








Es wird überdies Anzahl 
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Von den Wohnungsverhältnissen in Internaten (Schüler, 
tr, Diener) ist hier abgesehen, ebenso von der Bestimmung 
Schulhauses im Kriegsfalle. 

In 152 Schulbäusern, d. h. 545% aller, wohnt anch der 
altsleiter; dieser Zustand ist aus beachtenswerten Gründen 
ene unserer Mittelschnlhäuser, in denen Vormittag, Nachmit- 
Abends, ja selbst an den Sonntagen unterrichtet wird, als 
jromisszwischen Hygiene und Pädagogik zu bezeichnen, voraus- 
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gesetit, dass eine vonder Wohnung au 
Falle des Auftretens einer Infectionskrar 
Directors ausreichend isoliert werden k 
allem den überhaupt jedenfalls nöthigen 
Directorswohnung aus dem Hause, beı 
Stiege voraussetzt, Übrigens ist die 
Hause weniger kritisch als die weniger 
Disnerfamilie. Da, abgesehen von ı 
Häusern, 152 Directoren und 356 Diene 
in den 'Schulhäusern 'haben, d. 'h. über 
vorhanden sind, im ganzen aber nur U 
Dienstwohnungen besondere Stiegen un 
stehen diese Verhältnisse keineswegs gün 
73 Sonterrain-Wohnungen gebilligt w 
Zustände, welche man aus der Ferne do 
verdächtig bezeichnen darf, sollten 
bäuden am wenigsten vorkommei 
nungen liegt eine z. Th. im Sonterrain. 

Gegen die Vermiethung von Räu) 
natürlich nichts einzuwenden, wenn di 
gogischen Bedingungen, welche für die 
müssen, dadurch keine Beeinträchtigung 

Neben den Schulen, welche in de 
nasialgebäuden untergebracht ausgewies 
noch (in drei solehen Häusern) Realscht 

Außer den oben ‚sümmarisch aufg 
Vereinen sind in den Gebäuden unserer 
gebracht: 4 Kindergärten, 1 Knabenhört 
schulen, bezw. Fachcurse (Bäckerei, ? 
Veterinär- und «ine Hebeammenschule, 
Universitäts - Institut, 3 theologische F 
Museen, 4 Studienbibliotheken,, sowie kı 
verschiedener Art; diese dem Mittelschu 
mutzungen sind größtentheils angängig 
hauptet werden von der Ausnützung des 
bringen einer Suppenanstalt, ‚einer Freile 
wachstube (nicht zu verwechseln mit 
Wohnen eines Wachmannes), einer P 
mancher anderer Unternehmungen, well 
gemiethet sind; ‚gewiss ist eine derart 
einer Jugendbildungsstätte nicht in alleı 
sich auch aus der Ferne der Grad de 
gut beurtheilen lässt. 

Die letzte Rubrik zeigt, dass in.) 
aller Schulbäuser die vorhandenen Räun 
den betreffenden Sonderzwecken unprakti 
hier war es nicht die Geldfrage, sonde 
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. wohl auch persönliche Bequemlichkeit, welche 

we en „ die hinterher wohl nur mit beträchtlichen 
behebbar wären; die Antwort auf die bezügliche Frage 

ur dann als positiv gezählt, wenn sie „ja“ lautete; wahr- 
b ist aber die Zahl jener Fälle noch größer als oben 
isen, unter anderem deshalb, weil z. B. jemand, welcher 
ne derartige Eintheilung mit veranlasst hat, nicht darüber 
torden sein muss, dass sie nieht die bestmögliche ist; 
eis dafür ist beispielsweise die Angabe bezüglich einer 
gen Jahren erbauten Schule, dass die Verhältnisse noch 
ürtheilt werden können, weil das Gebäude zu kurze Zeit 


tzung steht. 
IX. Unterrichtspausen. y 
'auer der Pausen in Minuten an Zahl der Schulen. 








Im Vormittags-Unterricht 





se ach der II. Stande 


Zuure im Sommer im Winter 
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Im Vormittags-Unterricht 





nach der III. Stunde Gesammtduuer der 
EIIIEIIH Puusen innerhalb 
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Zu diesen Ziffern sei zunächst in 
eine Schule nur für die I. und II. Clast 
oder Nachmittag 5’ Pause macht, das 
welche nach der II. Vormittagsstunde it 
Pause geben, dies bloß thut, wenn viı 


einanderfolgen, sonst aber nur 10* Pause 
welche im Sommer und Winter nach | 
gibt, diese bloß in dem Falle bewilligt 
stunde folgt. Eine der Schulen, welche 
stunde (ebenso nach der II. Nachmittag 
bat als Gesammtdauer der Vormittagspı 
nach einer fünften „Vormittags* - 
ıwei Schulen angegeben; wir wiesen ni 
Stunden, d. h. sechs Lehrstunden in c 
vermutben es jedoch für ein bestimmi 
dies leider nicht in einer besonderen, in € 
Frage; Mittheilungen über sechsständig, 
wären von beträchtlichem Interesse, (Vg 
Im Nachmittags-Unterrichte gibt 
Nachmittagsstunde die 5‘ Pause nur bei | 
geben die bezügliche Pause mit 10° üt 
einer Schule wurde die Frage nach Pau 
richt überhaupt nicht beantwortet. 
Bezöglich der V. Vormittagsstun 
Unterrichtes hätten wir gerne angend 
nicht zuverlässig wären, d. bh. die Art ( 
Sinne der Frage geschehen wäre; die F 
(Minutenzahl, eventuell 0) ist die Untere) 
und dazu war die Bemerkung gefügt: 
bezw. II. oder III. Nachmittagsstunde ü 
die betreffende Fragezeile durchzustreiche 





>» 
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r V. Vormittagsstunde oder des erfragten Nachmittags- 
es zu den bezäglichen Fragen auch „0“ gesetzt worden 
die Fragezeile durchzustreichen, trotzdem „0“ als Zeichen 
das Fehlen einer Pause bei Vorhandensein jenes Unter- 
a verlangt worden war; soll man mit der Möglichkeit rechnen, 
eine V. oder VI. Stunde, welche nicht durch die Mit- 
(Mittagessen zu Hause) vom vorgängigen Unterrichte ge- 
ist, nicht mehr als zum „Vormittagsunterrichte“ gehörig 
wurde, trotzdem die ganze Stilisierung der Frage zu 
‚derartigen Auffassung nicht anleitete? Der Ausdruck „Nach- 
z8- Unterricht“ wird ganz allgemein in dem Sinne gebraucht, 
mit nicht etwa Unterricht gemeint ist, welcher eine un- 
Fortsetzung des bis 12" ertheilten bildet, sondern der nur 
nden als „Nachmittags-Unterricht“ zählt, welche, durch 
























bt keine Controle über die in Frage stehenden Angaben, 
sich später zeigen wird. Wir sind zu diesen Zweifeln nur 
ch die traurigen Resultate gedrängt worden, welche 
‘rhebungen geliefert haben: es ist gewiss ganz gut möglich, 
Totalen wesentlich correct sind; es ist denn doch stark 
inlich, dass eine größere Anzahl von Schulen nicht im 
er Fragen geantwortet hätte und die größeren der Ziffern 
Gymnasien und Realschulen in jener dritten Tabelle sehen 
der verglichen als statistische Zahlen keineswegs ver- 
aus; selbst wenn man aber denkbare Fehler in 
ntwortung als Sündenbock ansehen und die Richtigkeit der 
Ziffern in Zweifel ziehen wollte, wären die Pausenverhält- 
? sie sind schon genugsam charak- 
t durch die beiden ersten Tabellen, 
igentlichen Discussion übergehend, wollen wir zunächst 
; merklichen Verschiedenheiten dessen hingewiesen, was ge- 
1 Die allermeisten Schulen eines Kronlandes geben für 
gsstunden (2. Tabelle, Ende) 25—30° Pause und 
er IV. 10—20°; sie erledigen doch zweifellos auch den 
während zahlreiche andere Schulen weniger, zum Theil 
iger Ruhezeit gewähren zu sollen meinen; die bezüg- 
bnisse haben uns so unangenehm berührt, dass wir 
die Bogen einer großen Provinz nochmals genauestens 
wir haben zu unserem Bedauern die erstgemachte 
instellung fehlerfrei gefunden. 
wollen hier, dem Tenor der ganzen bisherigen Abhand- 
ua bleibend, die moderne Hygiene des Unterrichtes 
lassen -— zu welchem in exacter Behandlung neuen 
‚bereits eine längere Reihe wertvoller, in den betheiligten 
fe d. österr, Gymn, 1900, XI. Hoft, v2 
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Kreisen offenbar vielfach noch we 
worden ist — und uns anf die 
schränken. 

In ganz Österreich dürfte e 
Art bräuchlich sein; je nach Qnan 
keit, Alter des Individuums, Zeit 
Schulweges, übrigens auch der 
oder später das Bedürfnis einste 
größere Anzahl von Schülern wi 
1. Stunde ein passender Moment, 
ım genügen, wenn dasselbe auch 
erst innerhalb der zweiten Stunde 
den wenigen Schulen, welche ein 
stonde angeben, meint wahrscheli 
jene Pause, welche durch den Le 
wir wissen aber sehr wohl, dass 
auslaufen“ von Schülern zwischen 
ist, ja dass es sogar solche gib 
halb der ersten zwei Lehrstundel 
Zimmer zu verlassen, Das letzt 
das gewaltsame Zuräckhalten d« 
sundheitliche Nachtbeile hervor 
zum Entstehen der Onanie; dei 
wird der Schüler sein natürlich 
drängen, wie jedermann weiß, de 
goge“ wird aber gewiss der all 
antwortlich machen wird, wenn das, 
das gewaltsame Zurückhalten da 
als vielleicht mancher Lehrer me 
weiß wohl zu würdigen, was ein 
anderen Stelle (1899, 5. 865 1 
künstliche und Fensterventilation 
wendigkeit angemessener Ändern 
Zustände auch aus diesem Grund 
theil über die bezüglichen Brä 
welche es für gut finden, nach d 
treten zu lassen; interessant ist 
chene Schwankung der Pausend 
welcher die größere Zahl der Sch 
Fünftel aller Schulen aber sich in 
tbeilen. 

Die Gesammtdauer der Pausı 
von 10 (!) bis 30 Minuten und b 
Schulen 20%. 

Dass vor einer V. Lehrstun 
gewähren, ist so bedauerlich, das 
wären öfter Fehler in der Bean 


ME... 
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1 denn doch nicht für alle 80 Schulen denkbar und ent- 
echt wahrscheinlich die Beantwortung durchaus den bestehenden 
h issen; jenen Schulen stehen 50 gegenüber, welche richtiger- 
se eine Pause von 10 oder mehr Minuten gewähren; warum 
Schulen nach der I. Nachmittagsstunde dem (Lehrer und) 
ler keine Zeit geben, um denn doch auch etwas auszuschnaufen, 
d man in einer vorgeschritteneren Zeit allgemein nicht ver- 
dass aber in sage 75 Schulen selbst noch vor einer III. 
hmittagsstunde die Schüler keine Pause und die Locale keine 
ung erhalten, ist wahrlich nicht mehr discutabel.... es ist 
ein bescheidener Trost, dass an ungefähr eben so vielen 
imlen die Einsicht hinreichend entwickelt ist, um 10 oder mehr 
Auten zu pausieren. Wir wissen, dass auch in dem pausenlosen 
ittagsunterricht die Lehrer eiwas besser gestellt sind als 
 Sehäler; der Lehrer hat öfter nieht zwei Nachmittagsstunden 
inander zu geben, und er darf sich hie und da, wenn er 
zu ertheilen hat, ein paar Minuten Pause selbst machen, ehe 
in die Classe geht; seine Leistung wird von seiner Persönlich- 
ik und nicht von der Schablone bedingt; den Schülern ist aber 
keiner solehen Pause, in welcher sie — und das ist natür- 
b allgemein Brauch — das Zimmer im günstigen Falle nur 
iz vereinzelt verlassen dürfen, nicht geholfen : ihnen fehlt zwischen 
wandauernden Sitzzeiten n. a. etwas Bewegung sowie die Lüftung 
& Raumes; noch mehr, es wird sogar als etwas Selbstverständ- 
ihes betrachtet, während kürzerer, der jure et de facto beste- 
der Pausen die Schüler, d. h. die gesammte Schülerschaft 
aus den Classenzimmern herauszulassen. 


Die bestehenden Verhältnisse müssten zum Theil als vom 
ienischen Gesichtspunkte unzulässig, die Art der Verwen- 
der Pausen zum Theil als widersinnig bezeichnet werden, 
die Ventilation und Bestuhlung der Zimmer nichts zu 
hen übrig ließen; wie früher (1899, 8. 869; 1900, 8. 967) 
wurde, lassen aber diese, übrigens auch andere bier ins 
fallende Verhältnisse sehr viel zu wünschen übrig. Es 
daher auch der Pausenfrage wie so manchen anderen, das 
der nahen. en eine ernste Behand- 


die Ziehung aben Sehen a 
zimmer (vgl. en 8. v 16 Vorbereitungsclassen 
atten ier 6 ireio Nachmittags, 
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Erste bis achte (bei 
Zahl 
freien Nach- | 
mittage 


Der On: | »|3|* 2 








Mm 


Gymnasien .. 
Realschulen . 


Mittelschulen an eaaa-amni 











Zu dieser Tabelle sei zunä 
die Summe jeder einzelnen ( 
Erste Olassen, Zweite Classen nsı 
aber behnfs Raumersparnis hier 
Frage lautete ausdräcklich nach 
druekt) Unterricht freien Nachmi 
gaten“ in die Fragestellung corı 
nur ganz vereinzelt vorgekommen 
stische Behandlung auf solche 4 
undurchführbar. In den erwälnte 
als frei angenommen worden; d 
„jeden“ und „obligatem“ spec 
Fragebogen nicht noch mehr 
allerdings gewesen, die Frage a 
richten. — Freie Nachmittage 
hier nicht einbezogen. In den ga 
die Parallelabtheilungen einer Clas 
freie Nachmittage hatten, wurde 
treffende Classe gezählt. Ein G| 
Classe den einzigen ganz freien 
Gymnasium hat einen ganzen Wi 

Aus den hier tabellarisch 
weisen über jede der Classenstu 
toto) auch in jeder Classenstufe, 
die Zahlen für 0 und für 2 frei 
tingent stellen; für die zwei unt 
Mittelschulen, und zwar sowohl G; 
zwei unbedingt schulfreie Nachn 
jener, welche 0 haben; von der 
Gymnasien die Zahl. der Classen :n 
die größere, für die Realschulen 
{reien erst von der V. Classe aufı 
der Classen mit zwei freien Nach 
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auch für die „Mittelschule“ zusammengenommen, während die 
ittelschulen in Summa für die II. und IV, Classe öfter 2 als 0 

Nachmittage besitzen. — In den Gymnasien ist ferner die 
8 hl der Classen, welche 3—6 freie Nachmittage haben, nahe 

ich jener, welcher über einen solchen verfügen. 

Für die Zahlen in toto gibt die obige Tabelle die nöthigen 
uskünfte; 53°6 % aller Classenstufen der Mittelschulen haben 
‚oder mehr unbedingt freie Nachmittage; gegen ein Drittel hat 
nen, circa ein Siebentel einen, über ein Drittel zwei, circa 

Sechstel mehr als zwei unbedingt freie Nachmittage. Von den 
asien hat etwa die Hälfte (50°4 %) zwei oder mehr freie 
chmittage, ein Drittel keinen, gegen ein Sechstel einen, ein 
zwei, eirca ein Sechstel mehr als wei unbedingt freie 
achmittage; von den Realschnlen haben gegen zwei Drittel 
12%) zwei oder mehr unbedingt freie Nachmittage, gegen ein 
1 keinen, gegen ein Zwölftel einen, gegen die Hälfte (45 %) 

, ein Sechstel mehr als zwei. 

Unerwarteterweise stellt sich also die Sache hinsichtlich 

von jedem Unterrichte freien Nachmittage an den Realschulen 

ich günstiger als an den Gymnasien. Eine Kritik soll im 

f, dass die Daten für obligaten Nachmittagsunter- 
ht speciell nicht daneben gestellt werden können, nicht ver- 
ieht werden. Eine allgemeine Bemerkung sei jedoch gestattet. 
"Wie sehr der Nachmittagsunterricht als Unterricht an sich 
dm Übel ist, weiß jeder Lehrer, der ihm ertheilen muss, recht 
5; will man — ohne an den Lehrplänen zu rütteln — die 
ähl der Nachmittage verringern, an welchen Unterricht ertheilt 
ird, so muss man mehr Nachmittagstunden zusammendrängen 
kr den „Vormittags“-Unterricht verlängern — kurz gesagt: 
tylla und Charybdis® Wieder läge es sehr nahe, auf moderne 
hisbygiene einzugehen, was wir jedoch mit Rücksicht auf 


dass die Verdauung 
t geleistet werden 


ch eine des Unterrichtserfolg » nus venter, 
itliche Größe der Wohlthät gen, ns in der 
Btschrift beleuchtet wurden (8 bestätigt ‚ziffern- 
ich dass ein sehr 


e, nährstoffreiche Mittagskost d 
enfalls werden die Eltern 
heil auf die Fürsorge, den 
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richt eine leicht verdauliche Kost zu } 
zum Theil darauf nicht achten, obzwi 
kleinsten Theile wirklich darauf Rücksie) 
die unpraktische Art des landesüblichen 
sequenterweise ein relativ großer Bedarl 
während ein ausgiebiges Frühstück naclı 
nachfolgende Schularbeit gestatten möcht 
masse, günstige bäusliche Verhältnisse 
einer halben Stunde nach Schulschluss ; 
und ein bescheidenes Mahl doch eine vi 
so könnte man vielleicht meinen, dass 
zwischen Vor- und Nachmittagsunterriel 
sie in praxi keineswegs ausreicht, kann 
welcher den Nachmittagsunterricht nach 
Unterbrechung zu ertheilen Gelegenheit 
Verhältnissen, welche für unsere eigenen 
kommen, dürfte man annehmen, dass dj 
Eintreffen im Elternhause den Tisch gede 
mindestens mit als ein Grund (d. h. ne 
geschrittenen Verdauungsarbeit) für die 
Schultauglichkeit der Schüler nur das I 
Vormittagsunterricht hervorgerufenen ] 
wieder auf die Unterrichtsbygiene im et 
beachten ist in dieser Hinsicht auch, da 
Schüler den physiologischen Beda 
mäühen und vor dem Nachmittags-Unterri 
Aufgaben wiederholen werden. Jedenfal 
dass die Verdauung durch den Nachmi) 
schädigt wird — eine Thatsache, welche 
Wördigung finden dürfte, welche me 
natürlicher, zur gesunden Entwicklung « 
ein Stück Erziehung des in der Entwic 
duums. 

Kommt ein Schüler nach gestörter 
neuen Belastung durch den Nachmitta; 
dann soll er für den nächsten Schultag 
wohl keine Übertreibung, wenn man ann 
Stück eines solchen Tages für eine k 
Körpers wie des Geistes verloren ist. 

Die umfassenden Untersuchungen, 
Staaten Europas mit ihrem so hoch en 
züglich des Gesundheitszustande 
genommen worden sind, haben traurige 
würde man bei uns finden? Es ist £) 
Verhältnisse im Laufe der letzt\ 
lich zu Ungunsten einer gesun! 
studierenden Jugend verändert 


Ik 
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Niebaner sagt (1898) in seinen „Erinnerungen eines Schülers 
Sehottengymnasiums in Wien“ vom Jahre 1848: „Der Unter- 
war getheilt: Vormittags von 8 bis 10 Uhr, Nachmittags 
2 bis 4 Uhr, Man sieht, dass man damals den aufkeimenden 
gen keineswegs einen durch vier Stunden andauernden 
zumuthete, eine Überanstrengung, die vielleicht manche 
g erklärt, die wir im Nervenleben unserer modernen Jugend 
men. Ich selbst gehörte der sechsten Classe an“ — und 

ute? Und die Zukunft? 


Wenn wir bezüglich der materiellen Einrichtung unserer 
Schulen in den vorstehenden Abhandlungen Verfehltes 

tlos aufgedeckt und kritisiert haben, so geschah es aus- 

lich in der Absicht, Anhaltspunkte und Anregungen zur 

Bas: g trauriger Zustände zu geben; das seltene Jubiläum, 
dessen Festschrilt sich hinsichtlich der Mittelschulen die vor- 
Darstellung ergänzend anschließt, wurde durch eine 
dentliche Summe von Wohlthätigkeitsacten aller Art ge- 

: ınöge es auch zum Anlass und Ausgangspunkt dafür werden, 

der Jugendbildung nicht neue gesundheitswidrige Heimstätten 

fon, dass die gröbsten Mängel mancher alten verbessert 
‚und die begründeten Forderungen hinsichtlich der Belastung der 
‚Jugend gewürdigt werden. 
N Es läge nahe, Vergleiche mit den Zuständen in [remden 
"Baltorstaaten anzustellen. Dies ist leider nicht durchführbar, weil 
analoge Untersuchungen, welche Vergleiche ‚zuließen, fehlen t); wir 
Beinen aber auf Grund dessen, was in verwandten Richtungen 
‚beobachtet und publieiert wurde, sagen zu dürfen, dass derartige 
Aufahmen in anderen Staaten gleichfalls ungünstige Resultate 
rgäben; wir vermögen darin keinen Grund zu finden, ans welchem 
bei uns die bessernde Hand nicht angelegt werden sollte, 

Als wir vor mehr als ein nd Jahren einen solchen 
Mahnruf veröffentlichten, konnten hn ni fern yon der 
Art der vorliegenden gründen ö 

ten Zustände, welche e 


ntersüchungen ‚Sch Dar regen 
id Schweden; sie be t en, als die hier 
ten. Von die: ti ii 


‚nserer Externate (Aussig, 
gegeben. 
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Die Gerechtigkeit fordert” auch, aı 
dass manches so entstehen musste, \ 
ja die Gebäude und Einrichtungen viel 
in welchen die Hygiene im heutigen 
verdient aber nicht minder gerechterweis 
dass bis in die neueste Zeit Her 
welche der heutigen Entwicklung der 
Vorkehrungen, damit solches nicht mel 
und möglich. Bezüglich der hygienische) 
und Einrichtungen ist aber nicht zu übı 
ringeren Anforderungen an die Leistu 
die vorstehend citierte Äußerung des | 
‚die hygienischen Mängel auch von ganz 
lichen Einfusse sein mussten, als sie 

Das, was wir mit Benützung de 
Daten sammeln konnten, bezieht sich i 
materielle Seite des Schulhauses, d. h. 
tiges Gebiet der Schulhygiene; andere F 
Gegenstand einer entsprechenden Behi 
Schulwesen eine gesunde Fortentwicklur 

Zum Schlusse haben wir noch | 
Herren Directoren verbindlichst zu dankı 
unsere vielen directen Anfragen in B 
gänzung von Beilagen - Inhalt oder kle 
heiten in der Fragebogen-Beantwortung 
Wir hatten den direct brieflichen Verki 
Raschheit halber dem formellen Amtew 
Fälle ausgenommen, auch immer das | 
kommen gefunden, Jeder der vielen Her 
an der Beantwortung der Fragebogen 
friedigung empfinden, dass seine Arbeit 
Ziffern sprechenden kräftigen Anstoß 2 
hung unserer Jugend zu erinöglichen, 


Wien. 


Zweite Abtheilung. 


Literarische Anzeigen, 


dari carmina recensuit Otto Schroeder (= Poetae Iyr. Gr. coll. 
Th. Bergk, V. part. I, vol. I.), Lipsiae in aed. B. G. Teubner. 
MCM. 514 88. 


Die vierte Ausgabe des Bergk’schen Pindar ist seit mehr 
‚als einem Decennin! griffen. Inzwischen sind zwei Gesammt- 
‚ausgaben, von W. Christ und von G, Fraccaroli (diese hat Schr. 
gar nicht berücksichtigt), ferner E. Boehmers deutsche und 
drei englische (Fennell, Bury und Gildersleeve) Ausgaben einzelner 
Theile des Pindar'schen Nachlasses erschienen. Dennoch wurde 
dis Verlangen nach einer neuen Recension in großem Stile leb- 
empfunden. Das hatte folgende Gründe, 
Die schier unabsehbare Menge von Handsehriften, die Tycho 
Mommsen für seinen kritischen Apparat aufgestapelt hatte, be- 
irfte von allem Anfange an einer Sichtung. Mommsen selbst 
die Hss. in drei, später in vier Classen ein, und Christ 
. gieng (Sitzungsber. d. bayer. Akad. 1891, I, S. 16) so weit, die 
gan Textkritik auf nur 4—5 Hess. (ABCDE, von Pyth. V 67 
A gar nur auf zwei, B und D) zu basieren. Th. Bergk erkannte 
schr richtig die Unzulänglichkeit dieses Versuches und entschloss 
sich zu einem eklektischen Verfahren, im übrigen aber wandte er 
der diplomatischen Kritik den Rücken und begründete mit glän- 
zendem Scharfsinn das Recht der Conjectur. Es lässt sich nicht 
iten, dass er hiezu in gewissem Sinne berechtigt war; denn 
Abatsächlich öffnet sich bei für die Corjecturalkritik ein weites 
1, wo die “Byzantin’ die 
k jeeturen sind, lehrt ein 
“ergleich derselben mit den zahllo n ionen von Erasmus 
“mid (Wittenberg 1616), die : ihrer Gesammtheit wie 
Neuauflage jener ausnehmen, und mit vielen evidenten Ver- 
ngarelli, Benedietus n. a.) 
bh, Tycho Mommsen, Bergk, 
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Die Erfolge der Bemühnngen F 
Kreise der Philologenwelt befruchtend, ı 
immer größere Zahl von Conjectaren das 
dadurch aber wurde das Gefähl der Uns) 
und dies ließ die so schwierige aberm 
matischen Grundlagen als sehr erwünse) 

Schroeder hat sich dieser Aufgabe 
schermuthe und großem Pflichteifer unt 
vergleichung und Prüfung der Hase. «| 
opiert, Das Resultat war die Erkenntoi 
obwohl sie alle auf eine gemeinsame Q 
lehrt die Voranstellung der nemeische 
Anhangs nicht-nemeischer (proll. p. TÜ 
eine doppelte Recension vorliegt, deren 
ambrosianische (A — Ambr. C 222), d 
canische (B = Vat, gr. 1312) nennt. D 
von Mommsen gegebenen Anordnung d 
umso besser ist, je höher der sie beza 
Reihe des Alphabets steht, liefert fest 
lässigen kritischen Fundamente, 

Die eindringliche Beschäftigung | 
weiterhin zu Beobachtungen, welche de 
textes im Laufe der Jahrhunderte in hi 
durch mancher Verirrung des Textkritih 
Von Fehlern, die in allen Hss. begegnen 
p: 9 f. die Belege für den Einfluss ( 
lismus (p. 30 f., proll. II $ 58), für dı 
und homerischer Formen, für die Einsc 
ö2 und rs und der Präpositionen, für ( 
untereinander, endlich für das Eindrit 
vielen z’ und p’, die nur die Angst | 
verschuldet hat, veranlasste die Kritike 
wittern, und daraus entsprang eine Unm; 
zeigt, dass nur an einer Stelle (Ol. X & 
T aus F entstanden ist. Genügt aber ı 
spiel, um da und dort, wo gegen die | 
denken vorliegen, eine Conjeetur dieser 
scheinen zu lassen? Ol, I 64 drio ı 
und Ol. IV 8 Xaoirww Ferxarı (codd. ; 
Schr. mit idque erklärt (!)] werden ka 
die Verwechslung von 7' und £ scheint, 
Conjeetur Ol. 1 109 (re) Feizoue zı 

Eine weitere Einschränkung der # 
gegnenden Conjeeturen alter Kritiker ha 
Böckh dadurch erzielt, dass sie gewisse 
der antistrophischen Responsion nachge) 
nun, Blass’ Vorgange im Bacchylides fo 


I 
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s durch eine tiefeinschneidende Reform der Metrik der ‘dorischen’ 
ophen Pindars ermöglicht wird. An Stelle der Daktylo-Epitriten 
’& die Messung nach den 30 vielgestaltigen Jonikern. Mit auf- 
tiger Freunde bekenne ich, durch die lichtvollen Darlegungen 
oeders in der Appendix (p. 497—509), insbesondere durch seine 
chweise aus alten Rbythmikern und Scholien von der Richtig- 
#% dieser neubelebten Theorie der Alten überzeugt worden zu 
m. Aber in einem Punkte halte ich meinen Widerspruch (Ztschr. 
‘ österr. Gymn. 1898, 8. 986) aufrecht. Er betrifft eben jene 
u Blass und Schr. angenommenen neuen Stellvertretungen:: 
Fr» für on 2. eu fir u -,8 0 - für 
mu, d — für -u-, 5, ur für urn, 
eo für --—-, endlich 9. -- vo für --=--. Von 
sen Formen sind zunächst diejenigen gänzlich auszuscheiden, 
bei sonstiger Kürze eine Länge eintreten soll, d. h. die Formen 
4, 5 und 7. Denn für die dritte Form kann Schr. nur zwei 
kellen anführen (Pyth. IX 19 und I 56), für die 4. aus P. gar 
(sondern nur eine aus Bakchyl.), für die 5. wieder nor zwei, 
on eine, Nem,. X 5, wo jene Stellvertretung nur durch eine 
njectur Schroeders herbeigeführt wird, endlich für die 7. wieder 
P. kei) Stelle (sondern nur zwei aus Bacchyl.). Sonach 
mmen für diese fünf Vertretungen insgesammt nur drei Stellen 
mstlich in Betracht, an denen übrigens längst durch Conjeeturen 
ie Isometrie hergestellt ist. Ist es nun wohl gestattet, einer solchen 
linderzahl von Stellen zuliebe, der eine colossale Überzahl von 
len mit vollkommener Entsprechung gegenübersteht, das Princip 
tr metrischen Gleichheit correspondierender Versstellen zu opfern ? 
kn was die Formen 1, 2 und 6 betrifft, wo sonstiger Länge 
ine Kürze entspricht, so wird es doch sicherlich erlaubt sein, 
den bekannten go6wor GuBuororleg des Aristoxenos zu greifen, 
+ b. der Senkung den Ictus zu geben und sie auf diese Weise 
üt der Hebung auszugleichen. Ein Überblick über die weitaus 
teisten der einschlägigen Stellen: 
64: Ol. XII 92, Nem. X 88, fr. 30, 4, 
vu: Ol. III 35, Pyih. V 42, 3 
öv: Ol. VI 28, 103, Pyth. III 6, XI 38, Nem. 169 + 
69b, Pyth. IV 18 3, Bacc 
zw: Ol. VI 28, Isthm. 
@» und Ev: gesammelt ! 
Ahr, dass die kurzen Voc r einer Liquida stehen. 
esis durch unantastbare 


z0g5 &v Teguacın 
Baeehyl. V 189 duporigaisıw yegalv dnwoduevön, el 
tig el, “ & 








B 


988 Schroeder, Pindari carmins, mt 


die durch Conjectur aus dem Wege zu 
9£oıg im ‘trochäischen” Metron nicht zug 
unkritisches Verfahren ist. Wir baben 
Recht, diese Stellen zu benützen, um je 
verwandten Fälle auszudehnen und weit 
zu schreiten. Es fällt mir zwar nit 
Gmeodeoıg überhanpt zu leugnen, aber 
tung strengeren Stils, wo wir der An 
der Joniker (-=-= | -=--) und 
und »-uxv nur sehr selten, dem kata 
gar nicht begegnen, kann ich mich der von 
gegen die Annahme einer Störung der Iso) 
unmöglich entschlagen. Wir werden als 
Kürzen notieren, um aus ihrem Vorha 
des ‘daktylo-epitritischen’ Versmaßes zu 
in ihnen die Anlänge einer größeren ] 
erblicken, aber wir dürfen sie nicht mis 
der isometrischen Architektonik der d 
aus der Welt zu schaffen. 

Die Analyse der nicht daktylo-epi 
Schr. p. 509 sich für eine andere Gelegı 
Zurückhaltung muss ich bedauern, Wenn 
fassung der Daktylo-Epitriten dadurch 
auf das Beispiel F. Blassens hin, der 
denken trug, eine freiere Behandlung 
Dichter im dritten Gedichte zu erweise, 
hätte eine wenn auch nur problematisel 
Fortentwicklung, die Pindars Metrik z« 
lung gewiss rechnen därfen. Und schli 
Wilamowitz’schen viersilbigen modg & 
1898, 1 u. 2, S. 148 ff.) nicht übera] 
er hätte sich auf jene Strophen beschrän 
führung dieses metrischen Prineips ohne 
möglich wird, z. B. Ol. IX. Wie die | 
jene endgiltige Entscheidung in textk 
sonst der Metrik verdanken, in den 
Strophen Pindars vorenthalten. 

Ich füge hier nur noch hinzu, 
die Verstheilung meine Zustimmung ni 
u 2,3 u. 4, Ol. WI str. 5/6, Pytb, I 
Stelle war der Hiatus nach dem Dativ | 
zuzugeben. 

8. 14—46 enthalten Besumds übe 
der Textkritik, in denen Schr., indem 
Überlieferung und die der Linguistik 
beiden Wagschalen vertheilt, mit sch 
Zünglein beobachter, um dann jedesm 
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reffen, der man im großen und ganzen beipflichten kann: denn 
e hält die Mitte zwischen der sonst beliebten Gleichmacherei 
bes. p. 40 $ 88 u. 42 $ 92) einer- und starrem Festhalten 

‚hs. LA. andererseits, scheut jedenfalls vor einer vornehmen 
rachtung der Überlieferung zurück und bescheidet sich lieber 
einem ehrlichen non Jiquet. Das Wichtigste daraus ist Fol- 


Mit Recht stellt Schr, den spir. asp. her in den mit &yno- 

enden Wörtern, ferner im ganzen Aorist von dvddem, er 

ibt los (dor,), aber deArog (aeol.), weitere "Emdire (weil 

schol. Harl. A 308 bezeugt), Zpyue, Tounwög (also Pyth. 

"Wortspiel mit äyge, nicht, wie Dissen wollte, mit ‚Fid, Foide), 

ve. Auch Schr. kommt zu dem Ergebnisse, dass der Dialekt 

 Thebaners Pindar die (äolische) Mitte hält zwischen dem 

mus des Adv wong und der Sprache des Keers Bacchy- 

Hyperdorische Formen (hierher gehört auch $ 73), selbst 

h Inschriften bezeugte (hieher auch aau« 8 69) schließt er 

als von Grammatikern eingeschmuggelt aus dieser Literatur- 

aus. Dennoch möchte ich deugıuor, merovausvor (dies 

Hephaestio p. 25, 2 W. Z£emövaoe aus Sappho [fr. 98, 3]), 

. 2öwadm» (Öuvölverog Is. V, 6) halten, andererseits 

mir Zugmadov, Zdrag gegen die Hsg.. nicht, einleuchten. 

dankenswert ist ($ 42) die vollständige Sammlung der Bei- 

für die Synizese bei Pindar. Schr. weist mit Recht die 

e oe und «m ab und schreibt ’ IeoAxdg, "Ougiov (aber 

ovelav Is. III + IV 49 ohne Synizese, 5. auch $ 56, 

3), desgleichen den genet. der A-Declination auf «o (Aldo). 

Pyth. IX 19 (8 48) acceptiere ich Wilamowitz' olxoapav: 

Wr. «9 und 09 (oixoFögıog, olxovgrog) ergäben ja doch die- 

be Bedeutung des Wortes, und jene Form entspricht dem Metrum. 

e Synizese 101 und cow abso) icht zu dulden und somit Pyth. 

Il 16 statt vuugıdlar au sehreiben vuuptxdv (Bornemann) ist 

tschieden zu weit gegangen (s. Philol. N. P. XI, 8. 356). — 

Pyth, 1 56 schlage ich “Ieoovı suus) erh eAoı 
mn — Zu 8 56 ist EI RIIDGE BON. 


re 01. II 65 un 
E mvrös) 8 60 

dvar,, Triel. dväre 
Hih Schr. doch überlegen 
Mal vorkommenden iv (= « 


m 
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ception [nach Fraccaroli unbewusste] de) 
für die Rettung der Überlieferung an m 
die Zusammenstellungen über die Cusus, 
Erklärong der zwei Nominative Ol. IT 21 
zwei Accusative Ol. VII 75 durch A. N 
hebe. Ebenso richtig sind Sch.s Erkläruı 
EiAa ebrvyton Ol, VII 82 fasst er & 
biell, sondern als Attribute zu einem 
Accusativ zuruylev (resp. -ig). Doch 
VI 20 nicht ändern und Ol. I 109 y 
»hgifew lieber YAvx. mit ueguuven | 
218G. 1894, 8. 1070), über den weiten ı 
vgl. Ol. TE 16 f. @wolmeov und reiog 
freie Behandlung epischer Formeln darl 
nicht auch Pyth. IV 178 av! Zodzunı 
Podgıw Emusiuevor dev wiehen?), @ 
klärung von Ol. IX 74, 

Cap. III behandelt die “Fasti Panh 
sich p. 49 fl. mit Recht für den Ansat 
3 (= Bergk p. 12 ff.) und bringt neue | 
Übrigens sind für die Controle 
schen Chronologie wichtig die 
Oxyrhynchus-Papyri p 509 #. I 
Lipsiug Aufsatz in den Verhandlungen 
Wiss. XXV (1900), I. IIT. hinzu, — p. 5 
Pyth. III nachzutragen das von Christ 
Pelagon. (art. veterin. p. 32 ed. Ihm), wı 
Rennfähigkeit der alten Rosse beglaut 
s. noch Wiener Studien XVII (1895), 
VIII notiere ich, dass das Gedicht nati 
ist. Mit uäreo 'OAvunie aber ist nie 
fingierte Nymphe Olympia gemeint, s 
lehrt, dabei überhaupt nur die Vorstellu 
zugrunde, — p. 66 zu Pyth. IV1: za 
wörtlich zu verstehen, sondern — mug 
in übertragenem Sinne (zur Seite ste 
also nicht in aula regis (rap dvdgl ı 
mehr aus inneren (auch metrischen) 
unehmen ist. 

Wir sind nunmehr beim Texte 
Prineip der historischen Methode der 
sehöne Früchte gezeitigt. Indem er näml 
Textes vom Anfang an aufmerksam verfo 
sinnige Erklärungsversuche früherer € 
Hermanns, würdigen, und dies führte il 
an der schon aufgegebenen Überlieferur 
dabei aber auch in diesem Sinne weit 
es ihm auch selbst gelungen, durch ge 
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mfut der Conjectur einzudämmen. Daher kommt es denn, dass 
'einschneidende eonjecturale Änderungen des Textes im ganzen 
begegnen. Zum größten Theile betreffen vielmehr Schr.s 
eturen Wiederherstellungen der richtigen grammatikalischen 
(proll. IL $$ 25, 58, 70, 74—76, 81, 82 |Infinitive auf 

wie yaoder Ol. I 3, jetzt durch Bacchylides erhärtet], 

£ r conservative Geist, der Schr.s Arbeit be- 
liefert als Resultat seiner kritischen Thätig- 
einen Text, der der modernen Richtung unserer 
Issenschaft auf diesem Gebiete durchaus gerecht 
rd und imganzen als zuverlässig bezeichnet werden 
an. Allerdings ist mein Handexemplar mit sehr vielen Rand- 
gen bedeckt, allein ich muss diese meine Bedenken gegen 
Textesconstitution hier zurückhalten. Man wolle daher eine 
ichlese zu Schr.s Pindar', die ich vorbereite, seinerzeit als Port- 
zung dieser Recension betrachten. Aber eine Bemerkung kann 
"doch nicht unterdräcken. Die überschwänglichen Worte p. 508 
ir Isthm. V 41 Möuvove zehrodgav; wig &g': 'nam ut multa 
| quae fieri posse vie credideris, ita quod magis in- 
esse videatur nihil sane dixeris quam tol per saecula tot 

h doctis viris emendalionem tives —; tig &o'; Pprobari po- 

, finde ich unbegreiflich. Was sagt Verf. zu Aesch. Sept. 90 
! Eoa büseraı, vis &o' £ragxtosı, Eur. Or, 1269 ris 60° 

 dupl ueRedgov moAsi obv dypörag dvıjg? 

Die Latinität ist von ausgesuchter Eleganz bis auf einige 
Igathmige Perioden (8. 11, 2. 10 f. v. u, 8. 506, 2.9 |, 
u, 8. 507, Z. 5 f. v. o.). An störenden Druckfehlern notiere 
8. 157, 2. 1 Zialoa st. &Auias, 8. 337, 2.5 vu Baxgv' 
"ddxpv, endlich ist S. 298 str. 1 am Anfange des Verses ein 
Itgezeichen ausgefallen, $. 201 schreibe den dritten Takt so 

"— und S. 504, Z. 6 lies st. IV vielmehr I (= Isthm.) V. 


(Masquerai, Traite de mötrique ee (= Nouvelle col- 
leetion a I'usage de classes, } 


vor ung, das 
;udierenden, 
seinem Ver- 


‚dadurch, dass er die 
“ogaddischen’ Kola 


Vgl. bes, $ 254 un 
var. dan xx (iebs) Bart 
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rung des vorliegenden Commentars anvertraut, der i 
faltigsten Übersetzungswinke gibt, er sowohl für 

als das Hinübersetzen gewinnt, In dieser Hinsicht kann 
diesem Büchlein auch der Lehrer, namentlich der jüngere, 
viel lernen. Überdies sind die angegebenen Phrasen nicht 
ungefähr zusammengeklaubt, wie das so oft in solchen Commen- 
taren geschieht, sondern stufenmäßig entwickelt. Es ist fast mr 
dort ‚eine Sinneswiedergabe als Übersetzung gegeben, wo eben aim 
andere unmöglich ist. Für seine Mühe nach dieser Richtung wr- 
dient der Verf, alles Lob. 

Nur noch einige Bene Zunächst möchte ich warme 
vor gewissen Gleichstellungen. Z .B. 1 31, 2 ea re impetrata = 
ea re permissa. Nas ist doch nicht dasselbe. Das erstere geb 
den Bittenden an, das letztere den, von dem man atwas erbittel 
Oder I 6,3 heißt es: ezistimabant se. » 
coaeluros : eristimare u. &. V. mit dem Ace. u. Inf. 
setzt man bei gleichem Subject (se) i. D. durch 'hoffen' 

Inf. Präs Durch dergl. wird der Schüler irregeführt. 

dann spero einfach als das gewöhnlichere meiden und zum 
“hoffen nur durch existimare übersetzen. Warum er 

setzen sollte: "Sie glaubten „ . überreden zu können’, 
glanbten, sie würden bereden' u. &. ist nicht abzusehen. 

id si fieret kann wohl manchesmal unübersetzt bleiben, aber 
bier nicht. Ein Hinweis ist nothwendig etwa ‘in diesem Falk 
oder kurz 'das’. 

Wie vieles der Verf. mitunter für der Erklärung wert hall 
dafür einige Beispiele: I 6, 3 omnibus rebus wi 
Temporalsatz (als, da, nachdem); ebenso I 30, 1 Bello confecı) 
nach Beendigung des Krieges u. s. 6. —I 11, 8 mostri] gehört 
zum Genetiy ezercitus; I 13, 1 curare] mit dem Gerandiv = 
lassen mit dem Inl.; I 24, 2 oollecari .. vonferri .. munir 
öussif] i. D. "lassen? u. active Infnitive; L 2, 2 die Bemerkung, 
dass im Deutschen die Sätze der abhängigen Rede im Conjundir 
‚stehen; I 28, 5 parem — eandem n. so an vielen Stellen. Wenige 
kann man von einem Quartaner kaum schon verlangen, wenn auch 
‚nach den Grundsätzen der Aschendorff’schen Sammlung dieser Oom- 
mentar auch der Privatlectüre dienen soll. 

Ernstlichen Tadel aber verdient eine gewisse 
in der Überwachung des Druckes, der bekanntlich bei 
di allerpeinlichste Sorgfalt erheischt. Die Sache wird unangenehm 


in Fällen, wie I 4, 3 neque abest suspieio, quia statt qwin ode 
18 consilium statt concilium, oder wenn Dinge En 
men: [14, 3 num (8) .. Jeponers bonn Dale 
im Texte hat der Verfasser thatsächlich posset stehen, od 
1 16, 5 diem, quo (nicht qua) und im Texte hat H. wieder 
oder I 80, 5 wird citiert: 81, 1 dimisso eo comeilio, das im 
Texte so heißt: eo comeilio dimisso; IV 20, 1 ataht intelaet 
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| auch Druckfehler), im Texte intellegebat usw. Mag sein, 
uf diese Art H. die Übereilungen seiner Textausgabe ab und 

ntar gutmachen will, allein misslich ist dergleichen 
Druck und Ausstattung sind gleich gut. - 


idsdorf bei Wien. Dr. A. Polaschek. 


N usgaben griechischer und lateinischer Schriftsteller. 
‚uswahl aus den Reden des M. Tullius Cicero If. Die Rede für 
x. Roseius aus Ameria und die Rede für den Dichter 
chias. Herausgegeben von Prof. Dr. Hugo Hänsel. 1. Bändchen 
tt. 2. B. Commentar, Leipzig 1899. Druck und Verlag von 
). G. "Teubner. hr 
Die Anlage entspricht genau jener der übrigen Schüleraus- 
des Teubner'schen Verlages, nur dass diesen Bändchen kein 
zur Einprägung der Realien“ beigegeben ist. Der Text, 
er auf ©. F. W. Müllers Ausgabe beruht, wird in prächtigem 
dargeboten. Überdies wird die Gliederung der Rede durch 
ze mit Überschriften markiert, die Digressionen werden auch 
‚dorch kleineren Druck kenntlich gemacht. Dem gleichen 
dient die Hervorhebung bedeutsamer Worte und Sätze des 
s selbst durch gesperrten Druck. Das sorgfältige Namens- 
is, welches dem Texthaft angehängt ist, bietet ausreichende 
rklärung, die Angaben desselben sind verlässlich. Zu 
(zu Arch. $ 6) heißt es nur, die Stadt habe das 
Bürgerrecht mit besonders günstigen Bedingungen besessen. 
ist eine schief gefasste und dadurch unrichtige Bemerkung. 
dt Heraklea hatte wohl im Jahre 278 mit Rom ein foedus 
besonders günstigen Bedingungen abgeschlossen, s0 dass 
besonders begünstigte Stellung civitas ‚foederata 
nur zögernd mit der römischen Civität vertauschte, aber 
n römischen Bürgerrecht mit besonders günstigen Bedin- 
kann keine Rede sein. 
Commentar bietet zunächst als Einleitung den bezüg- 
n Abschnitt aus Ciceros Leben und einige andere wichtigere 
der Zeitgeschichte, dann noch einige kurzgefasste Bemer- 
n über das römische Gerichtswesen. Hier ist die Bezeichnung 
irede’ für die nach der Rede des Anklägers und des Ver- 
rs häufig erfolgende altercatio unpassend. Der Commentar 
gibt nur Erläuterungen sprachlicher Natur und hat zum 
n Ziel, eine gute Übersetzung herbeizuführen. In einigen 
schickten allgemeinen Regeln zum Übersetzen werden 
geschickter Verwertung und Zusammenfassung zahlreicher, 
Reden entnommener Beispiele in methodischer Weise 
je zur Übersetzung gewisser latein. Ausdrücke und Wendungen 
. Zu Rose. $ 6 scrupulum, qui se dies noctesgue stimulat 
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ac pungit wäre doch eine kurze Note 
Gebrauch des pron. rafl, erwünscht. 1 
“ohne Object! sich bestimmen lassen, 
bei sich habe, wird H. kaum behaupt 
in dem beigegebenen 'non nihil’, daı 
maßen übersetzt. Von den Schülern 
secuti, mit welcher H. offenbar nur eine 
geben wollte, missverstanden werden, In 
Erläuterungen durchaus angemessen, 
somit seiner ganzen Anlage nach fi 
Gewissen empfohlen werden. Die gebot! 
ein rascheres Fortschreiten der Lectü 
Schüler jeder Denkarbeit zu überheb« 
Ausstattung der Ausgabe wurde große 


Wien. 


Constans, Leopold, Professenr de li 
Romaines ü la faculte des lettres d'Aiz 
de Tacite. A Tusage des olnsses + 
candidats & la Licence. Paris, Delag, 
Fres. 1:50. 

P. Cornelü Taciti. De vita et morib 

'exte soigneusement revu, pr&cdde d'u 
de notes explicatives, grammaticales € 
Constans, Professeur etc, Paul 
d’histoire au Lycee de Marseille etc. ] 
8°, Preis carton, Fre. 1’—. 

— — De situac ulis Germaniae 
IevO..... Ak. aopell,S 
96 88. 8%. Preis carton. . 1. 

— — Dialogus de oratoribus. Te 
par Leopold C onstans. Ebd. 1899. 121 

— — Ab ercessu Diri Augusti quj 
Tacite. Texte soigneusement revu . ... 
Paul Girbal. Tome premier (Livres 1 
Preis Fres 2:25. — Tome second | 
369 88, 8%, Preis Frcs. 2-—. 

— — Historiarum quae supersunt. 
soignensement reva .... par 
Girbal. Ebd. 1900. XXI und 450 58 

Die mit Bezug auf das erste | 
spätete Anzeige vorstehender Biblioth 
cätionen sich über eine Reihe von Jahr 
zu rechtfertigen: das zuerst ausgegebe 
langue de Tacite sollte von varnherei 
hende Arbeit gelten, sondern mit der 
sammen ein Ganzes bilden. Für diesen 
stilistische Seite der Erklärung abzus 
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ringen, beruft sich Constans auf Eugene Benoiste Commentar 
‚Ver und auf die gemeinsame Arbeit Benoists und Riemanns 
. Für uns Deutsches, die wir in die Einleitung der er- 
n Ausgaben mehr oder minder ausführliche Darstellungen 
ehgebranches der jeweilig edierten Schriftsteller aufzu- 
men pflegen, hat diese Einrichtung nichts Auffälliges. Es ver- 

jedoch bemerkt zu werden, dass Constans’ Abriss auch für 
njenigen verwendbar ist, der seine Ausgabe nicht zur Hand hat. 
n wird das Büchlein willkommen heißen, da es sich von 


cheidet, dass es den ganzen Sprachgebrauch des Tacitus 
ch ” lexiealischen und grammatischen Seite — letztere nach 
on, Syntax und Stil — und zwar theilweise so eingehend 
‚delt, dass die Darstellung selbst für wissenschaftliche Zwecke 
chen dürfte. Dem Verf. stand eine reiche monographische 
l zugebote, die es ihm ermöglichte, in vielen Einzelheiten 
ie Anlehnung des Tacitus an ältere Schriitsteller, die sprachliche 
Üb nstimmung wit zeitgenössischen Autoren und die genetische 
'ickelung seiner stilistischen Rigenart nachzuweisen, Über das 
tliche stilistische Vorbild des Tacitus hat er selbst in seiner 
rift De sermone Sallustiano (Paris 1881) gehandelt, — Bei 
ler Anerkennung des der Arbeit zugewendeten Fleißes und der 
fenbaren Gelehrsamkeit des Verfs. wird ınan einzelne Stellen 
ständen müssen. Seltsam berührt es, wenn 8, 12 nummum 
1d sestertium unter den archaistischen Genetivformen aufgeführt 
den oder wenn parentum st. parentium (vom Substantiv parene) 
ls Nachabmung des dichterischen Sprachgebrauchs bezeichnet wird 
t wenn endlich S. 13 die Genetive civitatium, penatium und 
ium als bemerkenswert erscheinen. Der 8. 14 angeführte 
cativ domti (Ann. XVI, 26) ist nunmehr nach Andresens Collation 
Medicens für immer beseitigt. Derlei Mängel werden in Hin- 

mnlt zu vermeiden sein, wenn (, für den die Flexion betreffenden 
itt Einsicht in die 3, Auflage von Neues Formenlehre 
„ Was die Syntax anlangt, so fällt auf, dass die Behandlung 
‚Gebrauchsweisen der einzelnen Redetheile hier aufgenommen 
ist und die Satzapposition (Eumenem prodidere Antiocho, pacis 
») unter dem Adjectiv sich findet. Im besonderen muss 
die befremdende Bemerkung S, 47 f. hingewiesen werden, dass 
Paci posiwlare, accersere, damnare und absolvere gegen den 

lassischen Sprachgebrauch mit dem Genetiv verbindet. 

An der Ausgabe interessieren zunächst die Einleitungen. Dem 
Texte des Agricola sind dieselben Abschnitte vorausgeschickt, wie 
dem der Germanie. Nach der biograpischen Skizze wird ein- 
gehender über den Agricola und die Germania gehandelt und 
schließlich Taeitus als Historiker besprochen. In der Benrtheilung 
stebt ©. — dies ist der verantwortliche Herausgeber 
— anf dem Standpunkte Em. Hoffmanns und Gantrelles, wonach 
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Tacitus in dieser Vita sein und seines 
unter Domitians Regime zu rechtfertig 
sei keine eigentliche Biographie, sondern 
‚(#loge historique) und nähere sich in s 
dem Euagoras des Isokrates. Die über 
aufgestellten Hypothesen werden einzelt 
die Ansicht ausgesprochen, dass die 
bereitung auf die großen Geschichtsi 
bervorstand, von Tacitus verfasst worde 
meint C., die Geschichte Roms unter 
bis einschließlich Nerva zu schreiben, t 
Zweifel als Zusammenfassung der Studie 
angesichts dieses Geschichtewerkes ü 
Episoden der Kaiserzeit, über die Krieg 
angestellt hatte, Soriel Ref, weiß, ist 
Entstehung der Germania völlig neu 
Anschauungen (zuletzt die von Mommsi 
Einleitung zum Dialogus gibt nach W 
schen Skizze verhältnismäßig eingehen 
Echtheitsfrage, die Zeit des Gespräche 
Veröffentlichung desselben, die Compoı 
Dialogus behandeln. Endlich geht dem 
auch dem der Historien eine mäßig «| 
Annalen und Historien voraus: die B 
über Tacitus als Geschichtsschreiber w 
shen wiederholt. 

Der Commentar konnte bei dem U 
von reiferen Schülern gelesen wird, eine I 
Ausgabe auch zum Gebrauche für Studi 
erscheinen lässt, Gleichwohl hat Ref. 
der Mittelschlag der Schüler mit Fug 
könnte. Ja es wird wesentlich mehr gi 
in Schülercommentaren zu bieten pfle, 
klärenden Ausgaben des Taeitus ein 
Kenntnisse oder doch die Benätzung voı 
den Hilfsbüchern neben dem Commen 
alles erklärt, was der Schüler etwa aul 
erklärungsbedürftig finden könnte. Wil 
C, geht, ersehe man aus folgenden Pi 
man, was ein homo noeus ist; zu Hi 
liest man: “Le 15 juillet "; za Ann. I 
Umständen die Anlegung der toga vir 
die Jahreszahl der Schlacht bei Actiun 
d. VII. Kal, Iunias findet sich die 1 
zu Ann. IV 64 wird die Lage des Mol 
des Comitiums, zu XV 88 die des C 
Im übrigen ist die Anlage des Commer 
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Für die sachliche Erklärung ist insbesondere durch 
he Noten historischen und geographischen Inhalts, welche 
lich von Girbal herrühren und won C. unwesentlich modi- 
sind, sowie durch eine Fülle von Parallelstellen (auch aus 
fi ern, die nicht der Schullectüre angehören) gesorgt. Die 
che Erklärung, die meist aus Hinweisen auf die 
enthält nicht selten auch Bemerkungen von rein wissen- 
lichem Werte wie zu Dial. 7, wonach sich adire aliquem 
tus 88 mal findet, oder zu Hist. II 8, wo die Freguenz- 
von gliscere in den Historien und Annalen gegeben werden, 
‘zu Ann. IV 49, wonach sich bei Tacitus 56 Beispiele des histe- 
hen Infinitivs passiver Form finden, oder endlich zu Ann. XVI 84, 
queritari als unclassisches Wort bezeichnet wird, das erst bei 
m jüngeren Plinius und Tacitus zu lesen sei. Dem philolo- 
Interesse dient endlich auch die Vorführung einschlägiger 
h namentlich angefährter Forscher, wie Mommsen, G. 
r, Vahlen, Thielmann, Friedländer, Ph. Fabia im Commentar 
im Dialogus, von F. v. Coulanges, Waitz, Heunings, Mällenhoff, 
if im Commentar zur Germania, von Joh. Müller, Zöchbauer, 






























quardt, Wölfflin, O. Guericke im Commentar zu den histori- 
Schriften. 
Schließlich diene zur Charakteristik der Ausgabe das Ver- 
tichnis der von ©. benützten Vorarbeiten. Als solche nennt ©. 
für den Dialogus die Ausgaben von G. Andresen, Ed. Wolff, 
\. Gudeman und H. Goelzer, für den Agricola die Ausgaben von 
‚Gantralle, Orelli-Andresen und Prammer, für dieGermania dieAusgaben 
Gantrelle, Zernial und Furneanz, für die Historien die Ausgaben 
K. Heraeus, Ed. Wolff und L. Velmaggi (Rom 1891 —1897), 
die Annalen die Ausgaben von Nipperdey-Andresen, Draeger 
Furneaux (Oxford 1884—1891). Man müsste über diese 
rliche, d. i. lückenhafte Auswahl ärgerlich sein, wenn nicht 
us den kritischen Anhängen zu den einzelnen Bändchen (bei den 
en und Annalen hinter jedem Buch), die eine ziemlich reich 
iessene Auswahl von Vorschlägen älterer und neuerer Zeit ent- 
ten, zur Genüge hervorgienge, dass sich C. um seina Vorgänger 
gekümmert hat, als seine eigenen Angaben in den Vorreden 
then lassen. Mag übrigens sein, dass der Herausgeber mit 
Bücksicht auf das Programm, seine Schüler mit all dem Guten, 
das die Forschung über Taeitus und seine Werke in den letzten 
25 Jahren brachte, bekannt zu machen, seine Angaben beschränken 
sollen glaubte. Dass übrigens C. dieser seiner Aufgabe mit 
hiek und Urtheil entsprochen hat, dafür bürgen seine den 
n des Tacitus seit Jahren zugewandten Studien, die ihn 
holt zur Publication kritischer Erörterungen varanlassten. 
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Se ne ern, und Fo 
tolz, 0 ns 
Innebruck. Aayntar und Stilistik. Vo 
an Be in Rastatt. Mit eine 
Lerxikogra en Aue Ferdinand E 
Universität 3. Auflage. Müı 
Handbuch der re Den 
von Dr. Iwan v. Müller, ord. Professor 
München. II. Band, 2. Abth: XIV 
geh. Mk. 11:—, in Halbfranz geb. Mk. 
Innerhalb der zehn Jahre, in de 
2. Auflage abgesetzt wurde, hat sich 
Sympathien errungen, dass es nunmeh 
jeder philologischen Bibliothek gehört. I 
nun in richtiger Erkenntnis der für sie 
ergebenden Pflicht dem gegenwärtigen Si 
fältig Rechnung getragen und infolgede 
in Hinblick auf die liebgewordene Eig 
leider — eine Umarbeitung vorgenomn 
doch den alten Bekannten in den wesen 
unangetastet geblieben sind, wieder. } 
und Formenlehre die Paragrapheneinthei 
beibehalten und nur einige Einschübe v 
herige Zählung nicht alterieren. Gleichw 
Partie um ca. drei Druckbogen zuge 
Schmalz in der Nenbearbeitung der Synt 
der Erweiterung um die Hälfte des ursj 
200 anf.300 Seiten) fühlte sich der Vi 
welche J. Ries, Was ist Syntax? Mar 
2. Auflage geübt hat, in ihrem negat 
sowie in ibren positiven Aufstellungen | 
kommt Delbrücks Vergleichende Syntax | 
burg I 1893; II 1897, und weiter R, 
oskisch-umbrischen Dialecte, II. Straßh 
die, an sich von durchgreifender Beden) 
sche Syntax, von Schmalz als solche 
endlich Wölfllins Archiv geleistet, wi 
Programmen seither niedergelegt wurde, 
Theile verwertet. Ich sage zum guten 
Arbeiten übergangen, die nach Plan u 
berücksichtigen waren. Ref. hebt gerad 
weil nach seiner Ansicht das “ Handbu 
hat, durch einmöglichst vollständiges Vera 
Arbeiten die Lücken der bisherigen F 
somit zu weiteren Untersuchungen anzur 
Sch. vorgenommene Auswahl subjectiv, 
unzulässig, zumal nicht eben unwichtigs 
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Die meisten Nachträge erfordert die Literatur zur Syntax 
zelnen Schriftsteller (8: 208 ff.). Vollständigkeit: ist hier 
lich nicht allzu schwer erreichbar, ja Ref. glaubt mit den 
folgenden Nachträgen das Verzeichnis bei Sch. im wesent- 
ergänzt zu haben. Die Anordnung ist die von Sch. gewählte 
zeschichtliche. — Sven Tessing, Syntawis Plautina. 
1892; s. Neue philol. Rdsch. 1894, 8.99 ff. — 
A. Schmidt, Zum Sprachgebrauch des Fabius, Piso, 
und Antias. St. Pölten 1896, — Ders, Zum Sprach- 
i des 1. Coelius Antipater: in den Serta Harteliana. 
1896, — G. Heidrich, Varroniana. Melk 1890 und 1891, 

‚ Frese, Beitrag zur Beurtheilung der Sprache Cäsars mit 

d Beziehung auf das Bellum eivile. München 1900. — 
elmann, Stilistische Bemerkungen zu den Jugendwerken 

. £, das bayr. Gym. -W. 1880, 8. 202 ff. — O0. Han- 
ld, De sermonis proprietatibus, quae in Philippieis Ciceronis 
ibus inveniuntur. Halle 1885. Vollständig in den Dissert. 
Halens. VI (1886), p. 233—305. — J. Kertelheim, 
Gräcismen in Ciceros Reden. Bergedorf 1894. — G. Land- 
„ De Ciceronis eloeutione in orationibus pro P. Qwinctio et 
‚Ser. Roscio Amerino conspieua. Würzburg 1878. — C. Bteg- 
n, Zur latein. Schulgrammatik (Cicero und Cäsar): Neue 
f. Ph. u. P. II 1885, 8. 225 ff.; 1887 8. 252 f.; 1890 
25. — M. Heynacher, Was ergibt sich aus dem Sprach- 
che Cäsars im Beil. Gall. für die Behandlung der Syntax 
in der Schule? 2. Auflage. Berl. 1886. — H. Mensel, Beiträge 
Kritik von Cäsars Bell. Gall. Jahresberichte des philol. Ver- 
zu Berlin, XX. Jahrg. 1894. S. 214-391. — L. Berg- 
ler, Über die Latinität der Planciusbriefe. Erlangen 1896, — 
&Bähnisch, Sämmtliche Sätze des Cornelius Nepos zusammen- 
jt und geordnet nach den Regeln der Grammatik, Leipzig 1890. 
‚Zu Sallust sind die Arbeiten von N. Östling (Upsala 1862), 
Laws (Rössel 1864), Garbari (Trient 1871), Vorm Walde 
dorf 1873), A. Anschütz (Halle 1878), L. Hellwig 
burg 1877), Uri (Parie 1885) und Ferrarius (Genua 1898) 
haufragen. — B. Ziegler, De C. Valeri Catulli sermone 
ones sel. Freiburg i. B. 1879. — Petersson und 
gren, De syniazi Virgiliana quaestiones. Upsala 1853. — 
B» Ehrlich, De Tibuili elocutione quaestiones. Halle 1880. — 
% Ebrengruber, De carmine panegyrico Messalae Pseudo- 
Niano. Kremsmünster 1889— 1892, 189&-- 1899. — W. A. 
Die syntaktischen Gräcismen bei Properz. Genf 1889. 
ert, Zum Sprachgebrauch des Properz. Halle 1874. — 
! ttner, De Propertii elocutione quasstiones. Halle 1878. — 
A.Bpandau, De sermone Propertiano spec, 1. Leipzig 1889. — 
H Spindler, Syntazeos Propertianae capp, II. Marburg i. H. 
88. — A. Waltz, Des variations de la langue d’Horace dans 
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ses differents onvrages, Paris 1881. — 
tiana sive de ratione quae intercedit i 
Iyricos Graecos. Melk 1897, 1898. — 
tazi in Ovidii Tristibus et Epistolis ex 
1870. — J. N, Madvig, Bemerkung: 
der syntaktischen Mittel der Sprache mi 
auf sinige Phänomene im Latein, name 
philol. Schr. Leipzig 1875. 8. 356—3 
den Stil des Livius mit besonderer Rücl 
Syntax: Correspondenz-Bl. f. d. Gelehrte 
XXIX, 8. 291—304. — C. Causeret 
Paris 1886. — N. Östling, De ei 
Upsala 1874. — H. Felix, Quasstiones 
Paterculum. Halle 1886, — Joh. Oe 
gebrauch des Pomponius Mela, Erlangs 
Le latin vulgaire et la langage familiäre 
Masde Belge 1897, No. 2. — H. Küs! 
eloeus.we quaestiones. Löbau (Westpreu 
II 1897. &. F. Rosengren, De el 
commentatio. Upsala 1849/50. — Böhm 
latinitate. Oels 1840. — E. Opitz, 
Senecae. Naumburg 1871. — O0. Rau 
Senecae philosophi. Jena (Königsberg) 
Quaestionum Plinian. specimen. Königsbe 
Prolegomena de grammatica Quintilianı 
Spaldings Ausg. Bd. 6 (1854), 8. 3 
Quaestiones grammaticae ad librum X, 

— T. A. Cesareo, De Petronii ser 
H. Holstein, De Piinii minoris eloeut\ 
— L. Constans, Btude sur la langut 
— J. Gantrelle, Grammaire et style 
E. Wolff, Die Sprache des Tacitus. F 
J. Bahn, Selecta eapita de syntari Iı 
M. Schmitz, De Valerüi Flacci dü 
Münster 1872. — E. Nauke, Öösen 
maticae in P. Papinium Statium. Bres) 
De ©. Suetonii Tranquilli consuetudi 
Bergedorf 1895, — H. R. Thimm, 

©. Suetonii Tranguilli. Königsberg 186 
genere dicendi M. Minuei Felieis. Köl 
— A, Egen, Quaestiones Florianae. Mi 
berg, Quo iure Lactantius appelletur Ci 
1896. — 6. Blockhuis, De latinitate 

in Apologetico. Velp 1892. Vgl. dazu 

Sehwabe, Röm, Lit. IL. 8, 942, — J. | 
latinitatis Iustinianae. Hermannstadt | 
Über die Spracheigenthämlichkeit Justin 
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De elocutione Iustini. Halle 1868. — 0, Pancker, 
scriptorum quorundam saec. IV. et ineuntis V. p- 
er observationes. I. Gaudentius Brixiensis. Paulinus 
. Auctor Zacchaei et Apollonii Consultationum. 

's, Vietrieius Rotomagensis. Severus Maioricensis. Euagrius. 
f. d. öst. Gym. 1881, 5, 481—499. II. Orosius. III. Sulpicius 
. IV. Eustathius. Vorarbeiten z. lat. Sprachgeschichte, 
1884. III. p. 24—117. — 0. Koren, Quaestiones Sym- 
ne. Wien 1874, S. 41—46. — H. Kallenberg, Quae- 
grammalicae Ammianeae. Halle 1868. — H. Schickinger, 
Gräcismen bei Ammianus Marcellinus. Nikolsburg 1897. — 
i Syntax und Stil des Ammianus Marcellinus, 
Blankenburg 1890. — A. Kantecki, De Aureli Prudenti 
is genere dicendi quaestiones. Mün: 1874, — v. Mo- 
ski, Bemerkungen zu den sog. Quintilianeischen Declamationen: 
öst, Gym. 1881, 8. 1—12. — H. Weber, Quaestiones 
rnianae. Donauwörth 1899. — G. Chruzander, De elo- 
Panegyrieorum veterum Gallicanorum quaestiones, Upsala 
— J.Pirson, Le style des inscriptions latines de la Gaule. 
1898. — 0. Paucker, De latinitate Claudii Claudiani: 
Mus. 35 (1880), S. 586 ff. — A, Regnier, De la latinit& 
rmons de Saint Augustin. Paris 1886. — 8. Chabert, 
De latinitate Marcelli in libro de medicamentis. Paris 1897, — 
Hirner, Commentatio de Salviano eiusque libellis. Freisiug 
8, 13—16. — B. Westhoff, Quaestiones grammaticae 
ntii carmina minora et Örestis tragoediam spectantes. 
ü 1883. — B. Barwinski, Quaestiones ad Dracontium 
Orestis tragoediam pertin. I. De genere dicendi. Göttingen 1887. 
— @. Bednarz, De syntari Boethii. I. Strigau 1892. — 
J B Klebe, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. Berlin 1899, 
8. 228-293. — E. Wölfflin, Die Latinität des Benediet von 
ia: Arch. f. lat, Lex. 1896, 8. 498 #. — A, Schneider, 
früchte aus Venantius Fortunatus. Hall i. T. (Innsbruck) 1882, 
— J. Hoeveler, Die Excerpta Latina Barbari, II. Die Sprache 
® Barbarus. Köln 1896. — Zu 8. 218 (Abhängigkeit der 
iltsteller von Vorgängern): F. Vogel, "Owsiörnzes Sallu- 
Hanae: Acta semin. philol. Erlang. Erlangen 1898, 8. 318—365. 
5 Schell, De Sulpieio Severo Sallustianae, Livianae, Taciteae 
“ulionis imilatore. Münster 1892. — J. Spika, De Seneca 
i imitatore. Wien 1890. — Zu $ 44 (Casusgebrauch der 
Inen Schriftsteller): M. Ceppi, Syniazis Terentiana. I. De 
usu. Labrone 1897. — Meissner, Quaestiones ad usum 
obliquorum Lucretianum pertinentes (Abl. und Dativ). 
alle 1891. — Th. Fischer, Die Rectionslehre bei Cäsar. Halle 
1858 und 1854. — F, Plochmann, Cäsars Sprachgebrauch in 
Bezug auf die Syntax der Casus. Schweinfurt 1891.—K.Brinker, 
Zum Sprachgebrauch Ciceros in der Casussyntax; Neue Jahrb. f. 
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Pb. u. P, 1896. II. 8. a 

tax auf Grundlage von b H; k 
BhR. 1891. IL S. 491. — E. ee an 
des Cornelius Nepos in der Casussyntax, 
mann, Über den Gebrauch der Casus bei Sallust. Berlin 1886. 
— P. Hau, De casuum usw Ovidiano, Münster 189. — 
Ebeling, De casuum usw Horatiano. Wernigerode 1866. — 
R. Seelisch, De casuum obliquorum apud Tustinum usw. Bantın 
1859. — 0. Lange, Der Gebrauch der Casns bei Velleins Par. 
eulus. Putbus 1878. — G. Mosengel, Windieiae Iurenalianı 
(Cap. IL, p. 29 ff.: De syntaxi casuum Iuvenaliana). Leipzig 1887. 
— L. Stünkel, Verhältnis der Sprache der Lex romana Üticensis 
«(oder Curiensis) zur schulgerechten Latinität in Bezug auf Nominal- 
dexion und Anwendung der Casus, Leipzig 1876. — Ephemri 
epigr. IL. 8. 218 ff. (Verwechslung der Casus im Spätlatein). — 
Wird die Liste der Monographien in dieser Weise ergänıt, m 
wird man für Übersichtlichkeit sorgen müssen; am 
geschieht dies, wenn in der Reihe der einen Autor Te 
Schriften die Titelangabe der zuerst aufgeführten Abhandlung de 
Autornamen im Fettdruck erhält. 

Kleinere Nachträge und Änderungsvorschläge wären folgnik 

5. 218 (Ellipse des Verbum substantivum) fehlt E. Baumans, 
Quaestionum Terentianarum liber prior. Mannheim 1890. — ii 
8. 228 sei bemerkt, dass Ed. Otts Abh. über die Congruenz bi 
Horaz 1887 und 1888 erschienen ist. — 8. 287 fragt Sch. nad 
der Natur der spätlateinischen Genetivi qaalitatis, ‚Titterarum 
vir. Es wäre vor allem deren wahrscheinlicher altlateinische 
Ursprung zu betonen und auf die bei Komikern sich findende 
Verbindungen homo non nauei, trioboli, terunci u. &. hinzuweisen. 
— 8.240 ist vor Frage, ob animi bei gewissen Adjectivan un 
Verben Genetiv oder Locativ sei, auch auf Riemann Revue et 
1881 II p. 260 f. zu verweisen. — 8. 248 ist in der Literatur 





über den finalen Dativ H. J. Robys fleißige Ui im der 
Vorrede zu seiner Grammatik (London 1896) IT p. il 
nachzutragen. — 8. 250, Anm. 3, spricht Sch. mit Unreeht 


Edwards-Wolfflin das Verdienst zu, den Einfluss der Form au 
die Wahl des Genetivus oder Ablativas qualitatis erkaunt zu baben- 
Dieses gebürt vielmehr ©. Schulz, in dessen Schulgrammaik 
der latein. Sprache, 15. Anfl., Halle 1854, man 8. 260 liest: 
“Namentlich zieht man den Abl. (qualitatis) vor, wenn das 
nach der 3, Deelination geht, daher oft Genetir und Ablatir 
nebeneinander stehen: mazimi corporis terribiligue facie, cap 
longo barbaque promissa. Nep. Dat. c. 8,’ Vgl. auch ES 
Jahrb. f. Ph. u. P. 1887, II 8. 268 f. — 8. 254 möchte Bil 
für den Dativus comparativus auch Ov. Trist. IV 8, 48 infoiw 
suppositumque deo beibringen. Man vgl. weiter Verg. Onle 182 
mit der Note von Fr. Leo nnd Hartel Arehiv III 4#, 
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at Ref. in ‚seinem Aufsaize ‘Zur Syntar der Comparation’ 
Symnasium III 1885, Nr. 7) zuerst auf die Construction 
‘inferior und ihre Analogiewirkung nulli secundus hin- 
— 8. 280 (Literatur über die Präpositionen) war auch 
ika, De usu praepositionum in L. Annaei Senecae tragoediis. 
n 1898 anzuführen. — 8. 281 führt Sch. die Fälle der Ver- 

g von Präpositionen mit dem Infinitiv, die sich in der 
ischen Sprache finden, auf griechischen Einfluss zuräck. Allein 
doch wohl zu beachten, dass os sich in Stellen, wie interest 
'r aegrolare et valere (— aliud est aegrotare, aliud valere) um 
iffliche Erörterung handelt und das Gerundium infolgedessen 
wuchbar ist. Anders steht die Sache bei einer Handlung der 
iehkeit wie inter ludendum. Vgl. &. Müller, Zur Lehre 
om Infinitiv im Lateinischen. Görlitz 1878, p. VIL. — 8. 282 

d der Infinitiv bei Verbis der Bewegung durch die Dativnatur 
Infinitivs erklärt. Allein wo findet sich im Latein jemals ein 
ferb wie ire oder mittere mit dem Dativ eines Verbalsubstantives? 
Der Infinitiv wird vielmehr in Fällen wie ibat videre feras oder 
dedit bibere als Accusativ gefühlt, wofür die Verbindungen venum 
infitias ire und das ganze große Gebiet des 1. Supinums 
sprechen. Vgl. Schmalz selbst S. 320: “Bei den augusteischen 
und den späteren Dichtern liest man nur ganz vereinzelt das 
. Supinum ... . . hier überwiegt der finale Infinitiv. — 8. 298 
die Literatur über den Infinitiv wesentlich zu ergänzen aus 
ibner, Grundriss zu Vorlesungen über lat. Synt. 2. Auflage, 
1880, 8. 85. Insbesonders fehlen sämmtliche Schriften über 
Infinitiv bei Horaz. — 8. 307 fehlt in der Literatur über 

Gerundivum Edwin W. Fay, The Origin of the Gerundive: 
ransactions and Proceedings of the American Philological Asso- 
ion 1898, p. 5—830. — Die $. 338 gegebene Darstellung 
das Doppelpassiv des Hilfsverbs und des zugehörigen Infinitivs 
wesentlich zu erweitern. Hierher gehören auch Stellen wie 
|Verg. Aen. VIIL 75 Pergama debita vastari, Ovid. Met. IX 168 
Inestis frustra temptata revelli, Sal. Ing. 31, 8 uleisch nequitur. 
anz so werden gewisse Verba des Befehlens und Zulassens be- 
‚delt, Vgl. Cic. Phil. IT 79 iussus es renuntiari consul; Rep. 
2, 4 (Romulus) dieitur expomi iussus esse; Liv. XXIV 47, 15 
er e0 numero iussis inermibus deduci adse u. d.; Cic. Verr. 
27, 68 deduci imperantur; Liv. XXII 60, 8 nee prohibendos 
privato redimi ; Fest. Breviar. c, 29 reduci ewercitus sineretur. 
Theil behandelt diesen Sprachgebrauch Madvig in den 
philol. Schriften 8. 356 f. — 8. 406 möchte Ref. neben 
Verbindung efficio ne auch facio ne verzeichnet wissen: vgl. 
diese Zs. 1900, 8. 751. — 8. 425 sind die Angaben über die 
atur der Condicionalsätze lückenhaft: s. Hübner a. 0. 8. 99, — 
. 533 ist zu der von Sch. erörterten Frage, ob velim venias 
taxe ist, zu vergleichen George Dwight Kellog, Complemen- 
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bisher kaum für irgend ein anderes Wor 
noch einige Kleinigkeiten. Der Herausı 
von Byzanz heißt Preger nicht Preyer, 
8.55 steht. 8. 82 ist Gesner für Gess 
ling zu Hor. Carm. III 24, 52 leitet ı 
„wachsen“ und nicht vom altindis 
„Atom“ ab, wie bei Diels S. 82% zu 
L. F. Heindorfs, dem Diels (8, 83) übı 
leitung Z MN zuschreibt, steht zu Hı 
Jener merkt nur an, dass „jemand“ d 
stellung der genannten Buchstaben ab 
noch die ausführliche Darlegung Otto ] 
logien (Zur lat. Sprachgeschichte, 1. Th 
hinzuzufügen. Auch der Aufsatz de 
Greenough in den Harvard Studies 
(Boston 1890). 8. 97 f. hätte Erwähnu 
eitierten Virgilstelle (Georg. III 26) 
dogue (statt validogue) elephanto heiße 
Hieronymusstelle (Epist, OVIL. Bd. 22, 7 
Fiant ei litterae vel buxeae vel eburnea 
lentur, Ludat in eis, ut et lusus eius 


Prag-Kgl. Weinberge, 





Die deutsche Literatur des XIX. J 
M. Meyer. (Das XIX. Jahrbundert j 
Herausgegeben von Paul Schlenther. 
8°. XVIL u. 966 SS., 8 Tafeln. 

„Man vermeide die ungeheuren Ü 
durch ein Conversations-Lexikon, das si 
persönlich zu sein“. Diese Worte, v 
Tagen ausgesprochen, stießen mir eh 
frohen Aufathmen die letzte Seite des 
hatte. Ich weiß, dass ich oft noch 
um ein oder die andere Persönlichkeit, « 
in der scharfen Beleuchtung Meyers zi 
stimmend oder widersprechend, ohne 
wieder scheiden: aber das Buch als | 
nochmals zu genießen, wäre mir uni 
Unmöglichkeit. Obne Index wäre man 
könnte auch nur ahnen, welchen Platz ı 
einnimmt. Der Inder ist hier keine ] 
das Gerippe des Buches: das ist ber 
das Werk selbst den Stab bricht, 
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So entstand sofort eine weitere Schwierigl 
eine Persönlichkeit gestellt werden ? Ihr 
kann unmöglich ihre literarische Cons 
entschied sich dafür, sie in der Vollkra 
und früher wie später auf sie hinzu 
starken Wiederholungen genöthigt. Auß 
Personen in einem Jahrzehnt, dem sie | 
Schaffens nicht angehören. Zwischen 
Grillparzer mit allen seinen Werken, 
E. Wagner und gar Fontane, zwischen 
um nur einige Beispiele heranszugreifi 
schaft werden oft die heterogensten } 
Körner geht einträchtiglich neben Börn 
die Nachbarschaft der „Beuauberten Ro 
folgt Gerstäcker auf dem Fuße; in de 
figurieren Freytag, Fontane und die 
Literatur wird man von der Lyrik zı 
zum Drama wie von einem rollenden Sı 
Der Autor selbst ist genöthigt, sein) 
desavonieren, 80 wenn er 8.42 sagt: 
1797—1806, 1807—1816 abtheilen, 
manches für sich hätte, so würde dit 
lichen Abschluss finden“. Er nimmt (£ 
von Romanschriftstellern „trotz des ı 
treters ihrer Theilhaber als eine Einhel 
schen Revolution 1840—1850 wirkt \ 
die den Hauptraum des Capitels einnehı 
beim Publicum noch keine Beachtung 
wieder auf sie zurückgegriffen werden. 
„Wir hätten ihn für die nächste Peri 
er auch nach dem Datum seines er 
wäre er nicht sonst in jedem Zuge | 
und Grosse“. Um die verschiedenet 
zu halten, bedarf es oft gar künstliel 
von Übergängen, wie: „Kein so gläcl 
heitskämpfer anderer Art geworden“ (f 
Natur hat“ (8. 170). Das geistige B 
Gesammtphysiognomie jeder einzelnen 
naturgemäß absichtlich und berechnet 1 
der vorhergehenden und nachfolgenden 
Die Beobachtung der Moden wird zur | 
wie zumeist so allgemeine Urtheile, | 
Jahre 1880—1890 als Periode der ! 
1590— 1899 dagegen als Periode der 

Mit der Verurtheilung der Anorı 
auch als Ganzes gerichtet. Heiter bei 
Becensent die Verirrung Meyers durch di 





A 


Meyer, Die deutsche Literatur usw., ang, v. A. v. Weilen. 1018 


philologischen Methode entschuldigen zu müssen glaubte, Man 

m den Namen Methode nicht eitler nennen, jene Methode, die 

i Flaubert in einem Briefe feiert: „La. möthode est tout ce 

qu’il y a de plus haut dans la oritique puisqu'elle donne le moyen 
) erder“ 


Es sind die einzelnen Erscheinungen, an die wir uns halten 

D, um nicht ungerecht gegen viele Verdienste der Meyer'schen 

it zu werden. Die Vorrede betont bereits, dass es dem Verf. 
jede einzelne Individualität zu thun war, und wirft einen nieht 

iz berechtigten Seitenblick auf die Literaturgeschichtsschreibung 
ükreichs, die ihm gegen die Kleinen hart zu sein scheint. 
dem wir jede Figur für sich zu betrachten suchen, glauben 

- das leise Wachsthum einer stetigen Entwickelung am besten 
bachten zu können“ (S. 6). In diesem Satze liegt der Grund- 
rthum, von dem der Verfasser ausgegangen: er hat ihn zur 
hlten Disposition des ganzen Werkes geführt, aber auch zu 
Überfälle von Namen genöthigt, die er, wie er offen ein- 
gesteht, noch allzu bescheiden findet. „Wir hätten gerna’anch 
mehr Personen vorgeführt, noch mehr Werke besprochen“ (8. 8). 
Er ist‘der Anwalt des „kleinen Mannes“ in der Literatur: „Nur 
dann“, sagt er einmal (8. 368), „hätten wir ein Anrecht, die ganze 
"Mittelware unter den Dichtern vornehm ganz zu verurtbeilen, wenn wir 
‚selbst alle Leser vom ersten Range wären“. Aber nicht alle Indi- 
widuen sind auch Persönlichkeiten, und diese allein können eine 
‚Gesammtdarstellung bestimmen, sonst wird das Wort Schopenhauers 
zur Wahrheit: „Die Literaturgeschichte ist der Katalog eines 
Cabinets von Missgeburten Es geht ein fühlbarer Contrast 
durch das ganze Buch: die ersten Vierzigerjahre ‚des Jahrhunderts 
machen vom Rechte einer Auswahl den ausgiebigsten Gebrauch, 
serkümmert geradezu ist die Darstellung der Romantik, die Be. 
deutung Kleists, Grillparzers, ja auch Hebbels ist nieht im min- 
art, um derentwillen der Verf. 

eschrieben zu haben, setzt eine 

minutiöse Detailarbeit ein, die uns kaum den kleinsten zeit- 
Firası wert Diohtarling schenkt. Dass dabei gelogentlich die 
i hlimm nur, went 


ınere Verwandt- 

Das Überwiegen 

h mäßigkeiten in 

dem Baume, der den ei ) zugewiesen wird, 
zur Folge; die crassesten T 


‚selbst getban hat, und 
das Buch aufzulösen in eine Reihe von größeren oder kleineren 
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Schule an notwendiger Erläuterung geb 
macht sich ein aufdringliches Zuviel 
tasten bemerkbar; wer mehr will, grei 
läuterungen zu Goethes Faust“ aus dem 
in Leipzig. 

3. a) Aus den Erläuterungen“ zu 
von Kuenen und Evers liegen uns drei | 
vor; „Maria Stuart“, erläutert von Kı 
Evers und „Nathan der Weise“ von P 
Maria Stuart ist reichlich, beinahe zu 
Schönheiten im Aufbau und in den Ob 
Schwierigkeiten im Verständnisse des 
etwas weniger behagen, dass der Verf. 
in Freytags „Technik des Dramas“ anj 
man sollte endlich damit aufhören, dies 
zu betrachten, über den man jedes ( 
schlagen bemüht ist. Sehr dankensweı 
die Schüler, welche die Geschichtswei 
Gerdes ü. a. nicht zu benützen in de 
schnitt des Büchleins, welcher die Ge 
Königin von Schottland anf Grund der 
knapper, aber ausreichender Form dars| 
wie Maria Stuart ist Lessings „Nathal 
behandelt und verdient gleichfalls alle 
schnitte des Bändehens behandeln, u. zw 
und sorgsam, die Vorfabel, den Gang di 
und geschichtlichen Hintergrund, den .d 
Stückes, seinen Aufbau, die Entstehun, 
giösen Grundgedanken, die Charaktere, 
endlich Texterläuterungen; mit besond 
ist das Capitel durchgeführt, das die 
Grundgedanke führt und in fünf klein 
logischen Richtungen der Zeit, Lessingi 
tungen, die Vorgeschichte der Ringpan 
selben durch Lessing, die Deutung d 
Stellung zum Christenthum behandelt; 
eine Verletzung der christlichen Empfindı 
wird das Drama etwa vom Standpunkt 
es wird durchaus nur sachlich und ä 
Bändchen, welches Schillers Wallenstein 
lich originell durch die ausgezeichnet 
lung, welche die im Grunde richtige 
eigentlich keine Trilogie, sondern ein ei 
des Drama ist, erschöpfend genan mac] 
lose gehenden, an achthundert Beleg 
wachen dieses Bändchen für die Hand dı 
zweckentsprechend. 

Wien. 


4 
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Erklärungen der Lebenserscheinungen & 
Buche gegeben werden, übereinstimmt, 
den weitesten Kreisen von dem 
in der Thierbiologie überhaupt abzuweı 
staunenswerte Intelligenz, als verbläfl 
prophetische Vorausahnung in den thierit 
zeigt sich bei nüchterner Erwägung al 
mäßige Lebensäußerung, die an und für 
ist, als das Leben überhaupt, Es ist a 
ständlich, weshalb man sich als Natur 
der vollkommenen Gesetzmäßigkeit, die 
Natur beobachten, stemmen sollte. 1 
Nest zum erstenwale, ohne dass er eit 
hätte; er sucht und findet das passen 
ihm je gezeigt worden wäre, genau sı 
erstenmale ausfliegt, Blütensaft und Pi 
eine Unterweisung darin bekommen zu 
so war es vor tausend Jahren. Ganz a 
Menschen von heute zeigen ganz and 
die vor tausend Jahren, aber, und das 
jeder muss sie erst lernen. Der Sohn ı 
nikers hat möglicherweise nicht das ge 
Fach seines Vaters, ganz bestimmt abe 
seines Vaters nicht eingeboren, Das ı 
man nicht hinwegkommt. — Also g 
kann Ref. allen, besonders Naturfreun 
Naturbetrachtung willkommen ist, das B 
santer Beobachtungen und geistvoller &t 
Sie mögen sich auch nicht durch das I 
der ersten Auflage des Buches sagte, 
sprochene Tendenz zeige, der modernen 
zutreten und das Thier, in specie d 
Maschine herabzuwürdigen, auch nicht 
der von pietistischer Naturwissenschaft 
lassen. Audiatur et altera pars! Und ı 
Naturforschung gesprochen wird, so ist 
auch einmal wieder eine andere Auffası 
da bekanntlich die Mode wandelbar ist 
Unrichtigkeiten fielen dem Ref. u 
8. 9 heißt es, dass kein Vogel ohne Fed 
nicht schwimmen kann“. Ist das Letatı 
such erwiesen? — $. 211 wird von | 
sprochen. — 8. 249 muss es Hypot 
lauten. — S. 269 die Zusammenziehun 
beeren“ ist, wenn nicht falsch, so doc 
Krems. 














1022 Philippi, Kunstgesch. Einzeldarstellung. ang. v. R. Böck. 


Bellini, Giorgione, Palmavecebio. — 4. Buch, zwei Bände (Pr. 
2 und 3Mk.). Die Hochrenaissanee. Lionardo und seine Schuk, 
Michelangelo und Raffael. — 5. Buch (Pr. 3Mk.). Tizian, Cor- 
reggio und das Ende der Renaissance. Das rein | ei 
sequent bis zum Schluss besprochen, haben diese 

den Vortheil, dem Liebhaber des einen oder des anderen 

eine in sich abgeschlossene Monographie zu bieten, die ihm nieht 
nur das bedeutendste aus seinem Leben im n geschicht- 
lichen Zusammenhange mit seinen Zeitgenossen, sondern auch noch 
in einer reichen Auswahl das beste seiner Werke im bildlichen Dar- 
stellungen, meist in guten, z. Th. vortrefflichen Autotypien vr 
Augen führt. 

Ins Detail gehend, können wir jedem für 
Interessierten — und wer wäre das heute nicht? — zunächst 
an Oscar Eisenmann adressierte Finleitung über „Kunstbetrael- 
tang und Kunstschriftstellerei* zur Orientierung br 
sonders empfehlen. Wir haben es hier mit einer Einführug 
speciell in moderne Kunstbetrachtung par excellenee zu than. Den 
Philologen und Historiker, besonders aber dem Germanisten als 
Literarhistoriker wird hier eine Reihe von Anknäpfungspunktan nit 
dem Gebiete der Kunstgeschichte aufgedeckt, wie wir sie Lessing, 
Herder und besonders Goethe verdanken. 

Im ersten Buch ziehen uns die Dome von Pisa, Luce, 
Florenz, Siena und Assissi mit ihren zahlreichen Sculpturen su 
Unser größtes Interesse erregt die Familie der Pisano. Einzeln 
Züge (z. B. der heil. Martin auf dem Dome zu Lucca) weisen na 
dem Norden jenseits der Alpen (Konrads III. Reiterstandbild ın 
Bamberger Dom). Sehr genau lernen wir Orvieto kennen 1m 
durch ein ausführliches Capitel Giotto, namentlich seine Padua 
Fresken in der Kapelle der Madonna dell’ Arena. Eine prächtig 
Abbildung dieser Kapelle macht uns mit dem Interieur und sein 
Stimmung vertraut. Das Capitel Vorrenaissance schließen dann it 
Ausführungen über Orcagna, über den Triumph des Todes in 
Campo santo in Pisa und über Fra Angelico da Fiesole, des 
„Verklärung Christi“ bei kleinsten Dimensionen eine in das Riesig 
gehende und anf den Beschauer mit Übergewalt wirkende Aul- 
fassung zeigt, Fünfzig Abbildungen zieren diesen Band. : 

Die Frührenaissance in Toscana und Umbrien führt u 
zunächst die Baumeister und Bildhauer aus Florenz vor, Bit 
nelleschi, Alberti, Ghiberti, Donatelloe. Die große Kunstentwick- 
lung der Arnostadt des XV. Jahrhunderts zieht in einer Beibe m 
Bildern und Biographien an unserem Außeren und inneren Angt 
vorüber, all die Palazzi und Dome mit ihrem reichen Schmuck 
Die Robbias treten auf, die beiden Pollajaoli und Verrocehio. — 
Von den Malern kommen Masaceio und Masolino mit ihren Fresket, 
Philippo Lippi, Botticelli und nochmals der Bildhauer Verroechit, 
in der Malerei der Lehrer des Lionardo da Vinci; Ghirlandae 


a 
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dem Geschmacke des herrschenden Papsl 
nicht mäde. Die einzelnen Capitel: ] 
seine Lernzeit in Florenz bei Fra Bart 
vonarolas, seine große Thätigkeit in Ri 
dies umsomehr, da er sich auf allen | 
intensiver Kenner der Antike und ] 
in Rom ist. Zum Schlusse vergisst a 
Wesen und lebt nur in der Absicht, 
Antike, wie sie sich in der hellenist 
seinem Geiste spiegelt, zu nenem Leben 
in den Grotten für seine Groteskmalereii 
besonders lehrreich. Das Rom Julius II. 
Denkmäler fär den ersten und für die 
Künstler verbundene Tragik, die groß 
Seulpturen, die erdrückenden Fresken: 
wältigendes Mosaik, in das einzudrin 
ständnis zu finden sich reichlich lohnt, 

Das fünfte Buch mit 69 Abbildn 
nenen Ausführungen des Voransgehender 
tianer, erscheint. Michelangelos Thäti 
uns erklärt, ebenso diejenige der venel 
sonders Jacopo Sansovinos und Palladios; 
wird erläutert. Der derbe Ginlio Rom 
ebenso hegabt als Architekt: wie als Fr 
von allen Renaissancemeistern, Correg, 
Des letzteren Hauptwerk, die Fresken in 
übertrifft alles bis dahin Geleistete an | 
Sicherbeit in der Darstellung von Verki 
Leibes. Seine Tafelbilder in Ölmalerei 
„Ganymed“) bringen nene, zarte Parl 
Die späteren Venetianer Tintoretto und 
vielem Vortrefflichen, namentlich des letzt} 
wohl ihr Einfluss anf das folgende Jahr 
ist neben dem Correggios. 

Die Schlussbetrachtung des Bucl 
das Alterthum“ gipfelt in dem treffende 
Antike ist stark, sie pflegt es 
ihr wirklich nabe kommt. Sie ı 
Theoretiker für sich ein und viele bla 
befangen.“ Und endlich entlässt der Au 
Wechsel zwischen der naturalistischen | 
nach Technik und Ausdruck ringt, und | 
mit einem guten Schlusswort über den | 
n... Außer dem Genuss und der Freu 
kann, wird sie ons immer ein brauch 
jede Art von künstlerischem Ausdruck.“ 


ä 
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einiges zur Genealogie der Kunstgönner aus 

jener Zeit angefügt: die Päpste der Renais- 

zeit, die Mediei in Florenz, die Montefeltre und die falschen 

0 in Urbino, die Gonzaga in Mantua, die Este in Ferrara, 
ie letzten Visconti und Sforza in Mailand und die Aragonesen. 


Troppan. Rudolf Böck. 


ie Erziehung zum Mutlıe durch Turnen, Spiel und Sport. 
Die geistige Seite der Leibesübungen. Von Prof. Dr. Konrad Koch. 
Berlin, Gärtners Verlag 1900, 
In der vorliegenden Arbeit des bekannten Braunschweiger 
Professors Dr. Koch wird der Versuch unternommen, die Leibes- 
gen im allgemeinen nach ihrer geistigen Seite hin in das 
Licht einer richtigen Beurtheilung zu stellen. Der Verf. sucht 
den drei Richtungen leiblicher Bewegung, dem Turnen, Spiel und 
Sport, über deren Wesen und Wechselbeziehung heutzutage noch 
50 verschiedene Urtheile gefällt werden, in gerechter Weise gleich 
Rechnung zu tragen. Das gemeinsame Wesen ihrer wesentlichen 
beit an der Erziehung zum Mutbe und zur Förderung der 
‚Willenskraft sind dem Verf, Ausgangs- und Angelpunkt seiner 
fereuchung. Seine Arbeit ist umso er/renlicher und willkom- 
r, je rückbaltloser man gerade heutzutage da und dort selbst 
Schulen das Turnen durch Spiel und Sport ersetzt wissen will. 
Der Versuch einer sachlichen Wertung der Leibesübungen gerade 
lach ihrer geistigen Seite hin erscheint thatsächlich bei dem 
Itntigen Vordrängen des Sports im Leben des Volkes wie in dem 
der Schule als dringend geboten, Die ganze Arbeit des auch sonst 
im Schulwesen höchst verdienstvollen Verf.s lässt sich allenthalben 
'abre Musterarbeit an. Man liest und erkennt und anerkennt 
den überlegenden und überlegenen Fachmann, der sein 
aus reifer Erfahrung holt, Sehr lehrreich sind die Aus- 
auf England und die hieraus abgeleiteten Vorschläge zur 
8 ig unserer Einrichtungen. Lehrer und Schulfreunde 
m da manniglache Anregung und Belehrung finden. Auch 


J. Pawel. 
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Zur Didaktik und | 


Zum deutschen Sprachunterri) 
Classen der Mittelschulen mi 
richtssprac 
(Schluss.) 

V, Retroversii 

Zu unserem Bedauern machten wir 

Art, wie in der Prima und auch noch später 
geübt werden soll, nicht das angehoffte \ 
wurde, ja man fasste die Methode so auf, ı 
aus dem Böhmischen ins Deutsche ganz ver 
Wo bleibt die Rückübersetzung, die » 
nömeckeho rozborem i näpodobou, I. Theil 
Lection als Lehraufgabe anführen und i 
(Vöstoik 1893, Heft 1, S, 10, Abs, 3) näher 
Satz, welcher vom Lehrer aus dem Wortro 
eines früher durchgeübten Lesestückes zur | 
zwingt den Schüler, den Satz deutsch zu dı 
gebenen, bindenden Form; der Satz i 
dabei jedesmal vor, so dass der Sprechende 
einzelnen Elementen des gegebenen Satzes Io 
Satz in seinem ganzen Umfange zu denken u 
zusagen. Auch diese Fertigkeit des Deut 
böhmischen Textes ist schwieriger als de 
druck des eigenen Gedankens und kann | 
erreicht werden; ja gute Übersetzungen sind 
wenn die Schüler beide Sprachen recht gell 
Beim Anfangsunterrichte muss man i 

dass die idiomatischen Unterschiede der | 
gemieden werden. Soll die Übersetzung den 
machen, so muss das Deutschdenken auch dı 
man dem Schüler zur Übertragung in die ihm 
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wiche böhmische Texte vorlegt, welche sich auf ein bereits vollkommen 
beberrschtes Material und auf bekannte Satzformen beschränken, Dem 
Ermessen des Lehrers bleibt es überlassen, ob er anfangs sich nur auf 
von bereita Bekanntem zu beschränken habe, oder 

eines und desselben Satzes eingehen dürfe, 

allerdings nur in den Grenzen der Einschränkung auf bekannten Sprach- 
stoff, Eine consequente Behandlung dieser Übersetzungen, welche der 
Schüler bei der Prüfung der Leetion, jedesmal zu erwarten hat, ist der 
‚mächtigste Hebel für die aufmerksame Aufnahme jedes nenen deutschen 
Stückes; war die analytısche Arbeit im präparativen Stadium in der 
worbergehenden Stunde tächtig, dann wird auch die synthetische Übung 
(beim Prüfen der Lection, gut gelingen. Soll aber der deutsche Satz in 
seinem ganzen Umfange als sprachliche Einheit aufgefasst werden, 
d. h. sollen die Schüler deutsch denken lernen, dann darf der Lernende 
nicht über dem einzelnen Worte den ganzen Satz aus dem Auge ver- 
lieren. Was die Behandlung dieser Übungen anbelangt, geht unser Be- 
streben dahin, dass immer ein Gedankenganzes und nicht bloße 
‚Wörter übersetzt werden, dass der Schüler den Anfang des Satzea 
nieht früber hersage, bevor er dessen Grundlage (Subjeot und Verbum 
ünitum) in der zweiten Sprache gedacht hat. Unter dieser Bedingung 
die Retroversion zu einer energischen synthetischen Übung werden. 
muss, wenn der Schüler nicht den ganzen Satz wiederzugeben 

die genannte Grundlage des Satzes herausheben und Aber- 

‚ die anderen Satztheile werden dann nach ihrer logi- 
ugehörigkeit erweiternd eingefügt. Nur der logische Zu- 

n des deutschen Satzes gibt dem übersetzenden Schüler 
Bescheid, welche Stelle im deutschen Satze und welche 

n jedem Satztheile gebürt. So leiten wir die Betrorersion in der 

>, selbstrerständlich bei geschlossenem Buche; dazu bedarf es 

erst gedruckter böhmischer Texte. Aus diesem Grunde gibt 

Lehrgang von Roth-Bily, Urod do jazyka nömeckeho erst im 

(für die LI, Classe) S. 50 (2. Auf.) böhmische Texte zur 

ins Deutsche. Die Einwendung, dass schon die Schüler der 

bei Vorhandensein solcher Texte sich zu Hause vorbereiten 

nicht stichhaltig, denn die Retroversion in der I. Classe 

eine mündliche Übung sein, welche, fleißig betrieben, 

führt, dass die Wiedergabe der im Gedächtnis auf- 

gebundenen sprachlichen Gedankenausdrücke geläufig und 

wird. Ohne solche Verlässlichkeit haben aber die späteren 

en zur Folge, dass die meisten Schüler nicht deutsch denken, 


‚der deutschen Ausdrücke ein ganz neues, ein utopisches 
ıden. Z. B. „ler jest litä 3elma®“ — der Löwe ist ein ge- 


der Retroversion sich betreffs der grammatischen 
it der Wortformen controlieren, Dies kann er aber nur 
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Sprachstoffes als auch der Satz- und Wortformen führen; nur so ist; bei 
der synthetischen Übung — sei es der Dialog oder die Retroversion — 
‚der Wiederaufbau der gesprochenen Gedanken und die Bildung neuer 
‚Sätze im spontanen Ausdrucke möglich. Soll aber in der synthetischen 
Übung der Gebrauch der richtigen Wortformen mit klarem Verständnis 
erfolgen, daun darf der Lehrer nieht voraussetzen, dass jedesmal selbst 
die beste Auffassung eines Wortes in der vorgekommenen Form (a. B, 
„den Bäumen*) allein schon für die richtige Bildung der übrigen mög- 
lichen Formen gewährleiste. 
. ‚Ebenso unverlässlich wäre der so erworbene Sprachstoff im weiteren 
Verlaufe zu Zwecken des freien Ausdruckes, denn in diesem kehren die 
Wörter nicht unverändert wieder, sondern müssen nach der jeweiligen 
Fassung des Gedankens und nach der zufälligen Function im Satze ge- 
formt werden. Aus diesem Grunde ist vor Eintritt der synthe- 
tischen Behandlung (also vor der Wiedergabe) jeder Leetion außer 
der analytischen Auffassung des Satzinhaltes und außer der Abstraction 
der grammatischen Satz- und Wortformen noch ein Drittes nothwendig: 
die Wiederholung jedes Wortes als Sprachmaterials, und zwar mit 
Rücksicht auf dessen Bedeutung, Biegung und, wo zweckmäßig, auch auf 
dessen Bildung, wie es im präparativen Stadium erklärt wurde. 

Lernt der Schüler die im Satze vorgekommene Form (z, B. den 
Dativ des Substantivs, den Indic. praesentis oder imperfecti eines Verbumg) 
nieht auf Grund einer Vergleichung mit der lexicalen Grundforın (Nom. sg., 
bezw. Infinitiv), so ist die Auffassung des Wortes überhaupt fraglich, da 
der Lernende sich des mächtigsten Gedächtnismittels, nämlich der ein- 
reihenden Analogie, entäußert. Hat 2. B. ein Schüler die Dativ- 
form „den Bäumen“ kennen gelernt, ohne zugleich die Grundform „der 
Baum“ klar aufzufassen, so ist bei der synthetischen Übung die Bildung 
‚eines Norm, sg. wie „ein Bäume* nichts Auffallendes, Eine bei böhmischen 
'Sebülern oft wiederkehrende Missform ist z. B. „ich verkauftete*, die 
uns zu dem Schlusse nöthigt, dass der Schüler die Imperfectform „ich 
werkaufte* las und dieselbe ohne richtige Auffassung des Infinitivs und 
‚des Indicativs praesentis für seinen Wortvorratb in Kauf genommen "at, 
Wird ihm jedoch das Verbum „kaufen“ zugleich mit der Form „ich kaufe“ 
und in weiterer Folge nach Vornahme des Imperfectums mit der Form 
„ieh kaufte“ anschaulich gemacht, so reiht er unwillkürlich das Verbum 
zu den ihm bereits bekannten Verben analoger Biegung; der gleiche Vor- 
gang findet statt, wenn das Substanti Baum“ mit dem Genitive 
„des Baumes“ und mit der Plu r ıme* gelernt wird. 

Es fragt sich nun, wann di einzuüben und zu prüfen sind. 

Gegen ein Memorieren von rn außerhalb des Satzes vor der 
ersten Lesung und Er ng des & 'urde fast von allen Vertretern 

R ben. Psychologisch richtig 

gebt man vor, indem 
gelesen und dessen richti 
‚die Auffassung des 8: ei im Anfangsunterrichte 
tiebt nur die Worterklärung, sonder Iı die controlierende Übersetzung 
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werden muss: jaro der Frühling, löto der Sommer, podzim der 
st, zima der Winter. Wie leicht dagegen wäre die Vorstellung aller 
Wörter, wenn dieselbe auf Grund der oft gehörten Verknüpfung der- 
unmittelbar deutsch erfolgt (Frühling, Sommer, Herbst und Winter). 
Also nicht allein die einseitige Anknüpfung an das Wort 
»e Muttersprache, nicht allein das mehr mechanische und zufällige 
‚che Associationsprineip der Gleichzeitigkeit soll die Grundlage 
es Vocabellernens bilden; vielmehr muss man bei dieser Disciplin ein 
jes Merken bezwecken und die Reproduction der Ausdrücke in 
Art üben, wie sie sich bei dem freien Denkvorgange in 
der Sprache vollzieht. Dazu eignet sich vor allem das Prüfen 
‚Bedeutungen in ganz kurzen Urtheilssätzen, durch welche veranlasst, 
er Lernende die Eigenschaften der Dinge, Thätigkeiten, Vorgänge 
der Natur in der zu lernenden Sprache bezeichnet, ferner einen 
in Beziehung zu einer ganzen Gruppe sachlich verwandter Vor- 
gen bringt, Ähnlichkeit und Gegensatz hervorhebet, kurz, 
Art der Verknüpfung der Begriffe im vorhinein ausschliedet. Es 
ei aber ausdrücklich hervorgehoben, dass sich derlei onomatische Übungen 
har im Kreise des bereits analytisch erworbenen Wissens bewegen dürfen. 
h Aber diese Art des Vocabelprüfens muss nicht einzig und allein 
ro r dem Reproducieren des Lesestückes als l,ection vorgenommen werden, 
kondern sie kann auch recht zweckmäßig bei der späteren Recapitulation 
nehrerer Stücke wiederkehren. Die üftere Wiederauffrischung der durch- 
peüibten und insbesondere der memorierten Lesestücke früherer Lectionen 
wird durch einzelne Fehler noch oft zu klärender Sichtung und Befesti- 
gung des Wortmaterials Anlass geben, Sie ist eben zur Erwerbung des 
Sprachstoffes für spontanen Ausdruck geeignet, indem das Wiederdenken 
eines bereits inhaltlich und formal beherrschten Gedankens nicht mehr 
sines Behelfes der Muttersprache bedarf und eben darum dem Gedächtnis 
bei häufiger Wiederholung feste Anhaltspunkte zur Verfügung stellt. 
Die Erfahrung lehrt, dass auf diese Art auch der Sinn für Unterscheidung 
ron Synonymen und für Festhaltung jeder einzelnen Bedeutung geweckt 
wird. Wenn endlich der Lehrer dort, wo es für die Auffassung der Be- 
deutung zweckmäßig erscheint, es verstanden hat, bei den Schülern 
lie Erkenntnis der etymologischen Verwandtschaft einzelner Wörter herbei- 
kuführen, so gibt er einen weiteren Behelf zur Assotiierung und Repro- 
duetion der Ausdrücke innerhalb der zu lernenden Sprache. Wenngleich 
jlehe Übungen sehr langsam vor sich gehen und, um die Schüler nicht 
zu ermüden, mit Maß vorgenommen werden müssen, s0 ist doch ihr 
Natzen für die spätere geläufige Handhabung der Ausdrücke weit größer 
als der eines mechanisch gelernten Vocabulars; es ist der einzige richtige 
Weg zur Beherrschung des Sprachstoffes. 













‚VIL Orthographie. 
Wie sollen die schriftlichen Übungen zweckmäßig gehandhabt 
werden? Auf der untersten Stufe können dieselben nur eine schriftliche 
Wiedergabe des analytisch (und möglichst auch synthetisch) duroh- 
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Die bier erörterten Grundsätze, 
des Buches „Uvod do jazyka nömeckel 
Rotb-Bily maßgebend waren und gleich 
teten Gebrauche des Lehrganges im allgı 
als ein bescheidener Beitrag zur Klärun 
Wir setzen voraus, dass alle Lehrer, w 
rationellen Methode Einfluss nehmen wo 
ratur, insbesondere aber die eingehen 
Münch, Oblert, Kühn, Hornemann, Roden, 
Lust und Liebe nachgeschlagen und erwo 
setzung und im Hinblick auf die Einigu 
auf Grund amtlicher Instructionen zu erı 
wusstsein beglücken, wenngleich nichts ] 
Gebiet neuer und älterer Versuche prüfen 
Lehrern der modernen Sprachen auf zwei 
merksam gemacht zu haben. 


Prag. 


Entwicklung der Raumvors 
lichen Bewus 
Eine psychologische Analyse von Dr. 


Wie jede Darstellung, welche die E 
zum Gegenstande hat, beschäftigt sich a 
Siegels mit der Frage, was in der entwiı 
geboren, was als erworben zu betrachte 
zur Aufgabe gestellt hat, wie Ref. vermu 
tieren, so ist ihm dies gelungen, währe 
wissenschaftlichen Bereicherung nicht g 
Schrift gibt uns instructive Aufschlüsse 
handelten Frage und lässt erkennen, dası 
derselben eingehender befasst hat. Wen 
vorhinein charakterisiert werden soll, 
nicht extremen Nativismus bezeichnen, 
auf diesem Gebiete (Hering, Stumpf u. a 

Dies zeigt schon der Plan der Aı 
leitung ist. 

Von der Voraussetzung ausgehend 
Empfindung in bald umfassenderem, balı 
mendes Moment sei, will der Verf. die E 
Moment besonders hervortrete, in erster 
die Haut- und die Bewegungsempfindunge) 
lichen hin einer psychologischen Analyse 
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‚Nach seiner Darstellung beruht der Eindruck des Körperlichen im 
lic nur auf der Verschiedenheit der beiden Netzbautbilder. 
em Hering-Greef'schen Versuche mit den bold hinter, bald vor 

ixierten Gegenstande fallenden Kugeln, der dem Verf. die in dem 
eularen Sehen liegende Empfindung für Tiefenunterschiede nachweist, 
d, antwortet er auf die Frage, wie es komme, dass wir bei 
Netzhautbildern nicht alles doppelt sehen. Die Erklärung gibt 


Punkt, der sich auf correspondierenden oder nahe correspondie- 
n Punkten der Doppelnetzhaut abbildet, wird einfach, jeder andere 
rd doppelt gesehen“. Bei dieser Fassung des Gesetzes läuft man aller- 

;s Gefahr, in Tautologie zu verfallen, wenn die Definition der corre- 
dierenden Punkte als nicht hinreichend sich ergäbe, 

Zunächst werden die freiesten Punkte einfach gesehen, dagegen 

bei unserem Auge gehaltene Gegenstände bei gleichzeitiger Fixierung 

es anderen doppelt gesehen, so lange der Gegenstand nahe bleibt. 
er sich immer ınehr, so werden wir endlich nur Einen Eindruck 
‚ weil dann die an sich dieparaten Netzhautbilder nicht allzusehr 

‚om correspondierenden Netzbautbildern abweichen. So wird die Größe 

!er Disparatheit das Ma6 der Entfernung des denselben veranlassenden 
npunktes vom jeweiligen Fixationspunkte. Wie nun dieser Erklärung 
jegenüber hervorgehoben werden muss, dass nicht bloß die fixierten 
| ', sondern auch die nicht fixierten Punkte innerhalb der „Kern- 
des Sehraumes“ einfach gesehen werden, so fällt es anderseits 

uf, dass namentlich zur Erklärung der correspondierenden identischen 
, des Einfachsehens des fixierten Punktes immer wieder die oben 

c erwähnte Projectionstheorie und nicht das Hering'sche „Gesetz der 
identischen Sehrichtung“ zur Anwendung gelangt. 

Die Frage, welchen Antheil die Hautempfindungen, d. h. die beim 
Berühren einer Stelle der Leibesoberfläche entstehenden und die Be- 
wegungsempÄndungen an der Raumvorstellung haben, beschäftigt den 
nächsten Abschnitt. 

Die Weber’schen Zirkelversuche beweisen nach der Darstellung 
des Verf.s, dass die Vorstellung der Ausdehnung mit dem Inhalte der 
Hautempfindung zwar gegeben, aber nicht, namentlich wegen der fehler- 
haften Orientierung durch dieselbe in Bezug auf Größe und Gestalt der 
Flächen, zur Weiterentwicklang der Raumvorstellung geeignet seien, Ge- 
eignet zur richtigen Orientierung werde die Hautempfindung erst durch 
die mit ihr verbundenen Muskel- und Bewegungsempfindungen. Diese 
Verbindung führe auch erst zur Vorstellung der eigenen Leibesoberfläche, 
indem die Empfindungen zweier gleichzeitiger Hauptempfindungsgruppen 
ausgelöst werden. Das Maß für den Abstand zweier Hautstellen sei die 
Zahl der zwischen diesen liegenden reproducierten Punkte, darum er- 
scheine auch der Abstand größer bei größerer Empfindlichkeit der 
‚Bautstelle, 

N Mit der. Körpervorstellung ist ein Ausgangspunkt für räumliche 
Orientierung gewonnen. Den Abstand O0 zeigen Objecte, die nur Haut-, 
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einen größeren, die zugleich Bewegungsen 
dieser Hinsicht wird die Bewegung der Arn 
Finger u. a. besprochen. Dazu kommt, dası 
unseres Körpers in verschiedener Hinsicht, » 
empfunden wird. 

Damit ist die Grenze dessen erreic 
nur durch direote Sinnesempfindung gewont 
hinaus, u. zw, weit über dieselbe, führt A 
wie der Verf. in dem letzten Abschnitte zei 

Unter den so gewonnenen Erfahrang 
sichtssinn sich anschließenden die bedeuter 
andere Sinnesempfindungen anknüpfenden ı 
finde auf dem Vorgange der Reproductior 
Umsetzung der Gesichts- in Tastbilder ode 
statt, ebenso auch Reproduction der Gesich! 
diese und noch andere Vorgänge, wie die 1 
speetive, bei scheinbar mit der Größe dı 
Größe des Gegenstandes u. a. komme sozus 
Raumes zustande, In dem entwickelten Ba 
Idealisierungsprocess der gewonnenen Rau 
man dazu gelange, die Form mit Außerach 
trachten; „nur das Nebeneinander* leite = 
Fläche usw. Warum die Vorstellung einss 
erst, wie sich erweisen lässt, zur Geltung 
begründen und zeigt, wie sich aus der | 
Raumes durch die Erkenntnis, dass „eine 
geschlossen erscheinende Gesammtheit von „ 
noch jenseits der wahrzunehmenden Grenze 
besitzt, die des unendlichen entwickle. Dal 
versäumen sollen, darauf hinzuweisen, wi 
directen Vorstellung des beschränkten Rau 
erst die indireete des unendlichen Raumes ei 
lässt klar erkennen, warum nicht, wie Kai 
gebene der unendliche Raum sei, aus dem 
Raumes entstehe, 


Wien. 


Dr. A. Huther, Die psychologisch! 
TeraR. en) von | 
gogischen Psychologie un jologie 
im Th. Ziehen, II. B. 6. H), es 

Wer gewöhnt ist, erst Stichproben 
in die Leetäre einer Arbeit vertieft, könnte) 
diese Abhandlung ungelesen bei Seite zu 


" 
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sie nichts Neues enthalte (vgl. z. B. S. 72 f. über die Anwendung der 
induetiven Methode) oder noch nicht hinreiehend erwiesene Hypothesen 
‚stütze (vgl. 8. 29 und die Anm. $. 28 über die Erklärung der Gedächt- 
ninfunction, oder kurzweg mit Althergebrachtem breche (vgl. 8. 5 über 
logische Schulung, 8. 6 über formalbildende Lehrfächer). 

Wer sich aber über diese Einzelheiten hinwegsetzt, wird an 
dieser Abhandlung großen Genuss haben und aus der Lectüre derselben 
reichlieben Gewinn ziehen. Da uns jedoch die Psychologie im Dienste 
des Unterrichtes ein weites Feld geistiger Beobachtung eröffnet, müssen 
wir uns hier auf die Wiedergabe der Disposition beschränken, womit 
wir uns umso mehr bescheiden können, als es wünschenswert erscheint, 
dass möglichst viele diese vortreffliche Abhandlung durch eigene Lectüre 
kennen lernen. 

Der Verf. unterscheidet die Stufe der Wahrnehmung und die 
Stufe des Denkens. Erstere wird erreicht a) durch associative Ver- 
schmelzung der Sinnesempfindungen (Perception), b) durch Assimilation 
der Vorstellungen (Apperception), e) durch Complieation und d) durch 

Association (vermöge des Gedächtnisses). Die so erworbenen klaren 

Vorstellungen werden durch das Denken verarbeitet, und zwar entweder 

. durch einfache Functionen, sei es a) synthetischer Natur, b) analy- 

fischer Natur, oder II. durch die zusammengesetzten Functionen #) der 

Indattion oder b) der Deduction. 


Aussig. Dr. G. Hergel. 


Vierte Abtheilung. 


Miscellen. 


Literarische Miscellen. 


Grundriss zur Geschichte der Philosophie. Von Dr. E. Lager- 
usch. Erster Theil: Alte Philosophie und Mittelalter. Bress 
1900. 157 88. 


Wer das unscheinbare Büchlein in Kleinoctav, das die Philosopkie 
des Alterthums und des Mittelalters im Grundriss enthält, in die Hısd 
bekommt, mag vielleicht denken: Was kann auf so engem Raum: gr 
boten werden? Und vielleicht legt er es zur Seite, ohne es weten 
würdigen. Wer sich aber der geringen Mühe unterzieht, es von Anfıng 
bis za Ende zu lesen, wird seine Freude haben an diesem einzig ia 
seiner Art dastehenden Werkchen. Es kann als Excerpt eines guten, au 
führlichen Werkes über Geschichte der Philosophie im Alterthum und 
Mittelalter angesehen werden; es orientiert leicht und völlig ausreichend 
über das genannte Gebiet und entbehrt durchaus nicht der ner 
digen Auffassung und der wissenschaftlichen Darstellung. Die it 
ist eine treffende, die Bedeutung der einzelnen Philosophen und Phik- 
sophenschulen, sowie das Gemeinsame und Unterscheidende der letzterm 
wird nach allen Seiten beleuchtet; überall sehen wir den mit den 
Gegenstande vertrauten Kenner, der nicht selten auf die neuere Phile- 
sopbie kurz verweist und durch Citate aus den Werken moderner Phik- 
sophen den jeweiligen Gegenstand prägnant charakterisiert. Die alt 
Philosophie nimmt natürlich den Haupttheil der Darstellung ein (1168): 
unter den Philosophen des Alterthums fällt der Löwenantheil selbstre- 
ständlich Plato (mit 28 33.) und Aristoteles (mit 25 88.) zu. Aber sad 
das Mittelalter findet eine ausreichende, orientierende Behandlung. Die 
Charakteristik der Nominalisten und des Nominalismus einerseits un 
der Realisten und des Realismus anderseits (3. 198 und 8. 140) könn 
allerdings leicht zu einem Missrerständnisse führen. 

Die Druckeinrichtung ist ganz zweckentsprechend;; die griechih® 
Citate aber sind nicht völlig frei von Druckfehlern. 











Wien. Joh. Schmidt 


En der neuen Lehrpläne in die lee Bi 
Von nieht g: 
abgeschlossene Bericht füber die 
verordnung für Realschulen, welche in dem Verei 
‚ehalten wurde und die gleichfalls a eine 
dass zur Begründung u 
Unterrichtabehörden wiederholt das \ Wort. 
ieBlich dürfte, um nur noch eines zu 
Lehrereollegien der Abdruck jr XIX. Protokolls Fig 


Commission für österreichisch 232 wie das 
anderen Stelle den Heftes fi ne ohentlihte N ni chnis 
logischen Anschauungsmittel nicht unwillkommen 

Wien, 


Meinrad Helmpergers Denkwürdiges 
E. von Handel-Mazzetti. Mit 
Reich. Stuttgart u. Wien, Jos. Roth’sche Ver] 
610 SS. Preis br. 5 Mk. 80 Pf., geb. 7 Mk. 20 


Unter diesem Titel birgt sich eine romanhafte Erzählung aus dm 
re 18, de deren die 
seinen Orangen au ksterihe Gallen (Ckenikn, Rs 
ar, run ‚en auf klöst 
gb ‚en, auch hirtorische Einzelheiten und ae wurden verwertzt, 
der Hauptsache ist er Ns freie Erfindung. « SR 
a ne ptti 


der Verl weiß zu interessieren und zu erwärmen, 
der Composition liegen (2. B. loser 2 
riefe statt Erzähl: V 
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unmöglich undäverdirbt geradezu eine der effectvollsten Stellen. Auch: 
7 sogenannten poetischen Gerechtigkeit dürfte in den Augen der Jugend 
nals zu wenig en sein. 
- Stilistisch ist das Werk Basen DE herrscht vor, stellen- 
sich dieser zu dramatischer Lebendigkeit. Besonders gut 
Verf. die kindlichen Scenen, di ogen machen die Gespräche 
Gesellschaftskreise zuweilen den ck der Unbeholfenheit. 
en area I ea 
otz gewisser ‚rungsgrände ni om en. 
ständnisse des Zusammenhanges können sie abträglich werden. Das 
auch von manchen gelehrten Anspielungen, die ohne er- 
ärende ‚ote geblieben sind. Da die Sprache (besonders der Briefe) 
n alterthümliche Ausdrucksweisen verwendet, so kann man an sie — 
an die Orthographie — nicht den gewöhnlichen Maßstab anlegen. 
Aber auch abgesehen davon gäbe es hier manches zu verbessern, 
liehe Druckversehen begegnen selten. Typisch ist das Buch gut 
tet. 


Idee und Tendenz der Erzählung sind durchsichtig; schon das 
itelbild bereitet die religiöse Stimmung vor. Theologische Fragen, 

subensmeinungen, philosophische Disputationen, welche ganze Seiten 
'n, erklären sich zwar aus der Natur des Stoffes, kommen aber der 
hlung als solcher nicht zugute. Dass der Geist der Liebe, Duldung 
Versöhnung besonders verherrlicht wird, gereicht der Dichtung zur 
rößten Zierde. 


© Wien. Dr. Rudolf Löhner. 


Programmenschan. 


Lanznaster, Prof. P. Franz Anton, Alois Flir. Eine 
biographisch-literarische Studie. (Fortsetzung und Schluss.) 
 Progr. des k. k. Franz Joseph-Gymn. der Franeiskaner zu Hall 1898 
u. 1899, 61 u. 97 38, 


Die beiden Haller Programmaufsätze der Schuljahre 1897/98 und 
8/99 bilden die Fortsetzung und den Schluss der im Bozener Pro- 
mm von 1896/97 Be biographischen Skizze desselben Verf.s 
yer den im Jahre 1 als Rector des Hospizes Sa, Maria dell' Anima 

ae a Sa. Rota Romana in Rom gestorbenen Tiroler Schrift- 

Dor Verf. behandelt hier in den Abschnitten VILI—XII seiner 
chen auch in Buchform in Innsbruck bei Wagner (1899) mit Nach- 
‚erschienenen Studie Flirs Thätigkeit als Professors der alten 
hen und der Ästhetik an der Innsbrucker Universität (1835—1858), 
n Stellung im geii igen Leben Tirols neben und zu Adolf Pichler, 
ion Senn, Johann Schuler, Hermann v. Gilm, Beda Weber, Pins 

le u.a.; die von ihm ausgegangene Förderung der Leetüre deutscher 
dessen Werke „Bilder aus den Kriegszeiten Tirols“ (1846), das 
ar Lodbrok“ (1845 vollendet, 1865 gedruckt), seine „Vor- 








1) 8, Bd. 1899, 8, 846 dieser Zeitschrift. 
j 66* 
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jes Prädicats, prüft die gegen das Prineip der neuen Analytik er- 
snen Einwend: = schlägt sich Fehlieblich an die Saite der- 
welche diese Theorie als einen misslungenen Versuch betrachten, 
formale Logik zu retten — ein Resultat, mit welchem Ref. 
übereinstimmt. Die Einleitung hebt überflüssigerweise zu 
an. Die Liardsche Zweitheilun; er englischen Logik, welche 
ein angenommen wird, scheint dem Ref. durch die 
Verf. erhobenen Zweifel nieht im geringsten erschüttert. Zwischen 
induetive Richtung und Hamiltons neue Analytik kann man un- 
bh Whatelys Festhalten an dem alten Formalismus als selbstän- 
ze Richtung einschieben wollen; denn das Verhältnis des Millschen 
nktes zu beiden anderen ist dasselbe und eine Vermittlung 
‚en der formalen und inductiren Richtung wird von Hamilton 
bt. Zu 8 7 wäre zu bemerken, dass Quantificierung 
Prädicats auch in dem üblichen Veranschaulichungsmodus der Be- 
erhältnisse durch Kreise enthalten oder wenigstens angedeutet 
In einem Anhange sind die im Texte vorkommenden französischen 
e bö 'h übersetzt. Diese Correctur ist nur zu billigen. Ref. 
dass es überhaupt unpassend ist, in einer böhmischen Abhand- 
englische Autoren in französischen oder deutschen Übersetzungen 
eitieren; entweder in Originali oder böhmisch. 


Prag, Kgl. Weinberge. Dr. Franz Krejöt. 





91. Stossich M., Saggio di una fauna elmintologiea di 
' Trieste e provinee contermini, (Civica Sc. Reale supr., Trieste 
1898. 162 5.) 


Ir 
) Ein Verzeichnis von 309 Würmerarten, welche bis jetzt für die 
'auna von Triest und der benachbarten (iebiete festgestellt werden 
inten. Der als Helminthologe trefflichst bekannte und seit ein paar 
Decennien thätige Verf. hat bier eine, für die localen Verhältnisse 
it wichtige Übersicht geliefert, die auch als formvollendet zu be- 
en ist. 
In jeder Ordnung werden ausführlich die Merkmale für die ein- 
zelnen Familien gegeben: darin sind dann die Gattungen mit ihren 
iosen eingereiht, worauf die eingehenden Beschreibungen. der Arten 
Be Jede Artbeschreibung beginnt mit den Größenangaben und 
ießt mit dem Vorkommen des Thieres. Besprochen sind jedoch nur 
‚die parasitischen Würmer, während die Regenwürmer, die Egel, Röhren- 
_ wärmer, Strudelwärmer u. dgl., das sind die frei lebenden Arten, nicht 
genannt sind. 
\ Von einem Eingehen in die Details möge hier abgesehen werden; 
_ der Fachmann wird selbst die Schrift zuratbe ziehen. Eigenthämlich 
fallt jedoch dabei die Schreibweise der Artnamen, welche Personen 
 dedieiert sind, mit kleinem Anfangsbuchstaben (Tetraonchus van bene- 
 denii, Distoma vallei, Calicotyle kroyeri u. dgl.) auf. 
> Interessant ist dagegen zum Schlüsse die Zusammenstellung der 
(176) Wirte, mit der Angabe der Arten, die auf oder in denselben 
 Parasitieren, und in welchen Organen auch letztere anzutreffen sind. Die 
en der angeführten Wirte gehören den Fischen und den Vögeln an 


ke 
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92. Koller R., Der Schulgarten d 
Akademie und die Gartenarbeit 
Gyimn. d. Akademie 1898. 9 85.) 


Infolge der Änderung, welche der 1 
‚Gymnasien, mit der Verordnung vom 24. N 
nämentlieb in größeren Städten, das Bed 
Schulgärten immer dringender ein. In diese 
No& (1897) geäußert. Verf. geht auf dens« 
jedoch, dass den Schülern nicht allein der i 
sondern es sollte ihnen eine selbständige | 
des Pfanzenbaues möglich gemacht werde 

Eine Angabe Dr. No&s zunächst bei 
dass an der k. k. Theresianischen Akadeu 
Einführung eines botanischen Unterriehtı 
„botanischer Garten“ bezeichnete Area a 
Sinne benützt worden ist. Die bezeichnete 
yon 300 m!*, für Gartenarbeiten, neben den 
beeten auf; auf ihr gedeiht ferner eine 
Pflanzen in einer möglichst genauen An 
ihres natürlichen Vorkommens; außerdem 
Ein ansteigender Theil des Parkes, mit ei) 
in zwangloser Gruppierung besetzt, ist ein 
und des gemischten Waldes, 

In dem Schulgarten wurden schon 
Zöglinge eingeführt, und zwar wurden unb 
Schüler der beiden ersten Gymnasialclası 
tbeilzunehmen. 

Verf, bespricht sodann die mehrfacher 
die in dieselbe Reihe mit dem Turnen und 
sind, aber diesen haben die Gartenarbeiten zu 
Freien, nicht in etanberfällter Luft vorgenoi 
sie so einladend und den natfirlichen Neij 
stufen so entsprechend, „dass ein prineipiel) 
zur heilnahme bestimmten Zöglings bis 
— Nun geht Verf. die Vorne E 
Regelung und Vertheilung derselben (Gral 
säen, Begießen etc.) durch, und beschließ! 
innerer Überzeugung für die Sache abge 
dass die Gartenarbeitsstunde eine Erholun) 
soll; ein Satz, der jedenfalls keinen Wider 
jedenfalls in der Praxis stets so aufgefess! 

ugend iu den Gartenarbeiten eine thatsdı 
währen will. 


93. Noä F., Der Schulgarten des | 
nasiums im XIl. Bezirke von W 
der Anstalt, 1898, 28 38.). 


Zu dem im vorigen Jahre publicie, 
genannten Schulgartens (vgl. Bd. li 8 
enden die specielle Beschreibung der Call 
Banzengruppen usw., mit Bemekmage 
arten. Darin wurden „die bei jeder 
Blütezeit, eingenommene Bodenfläche oder 
manches andere gemachten Beobachtungen | 
nach dem Pfanzenstande vom Sommer 
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Bela: ak) üpz Arten betrug 332; die an Mess 
einem vollkomm ıstierten emaillierten 
Ba anben und I versehen. Diese 


„gereichen nicht nur dem Garten zur schönsten Zierde, sondern 
wegen der leichten Lesbarkeit ihres Textes die Verwendbarkeit 
rtens zur Belehrung der Schüler in sehr holıem Grade“, 


Solla. 








Hatıner Joh., Anal} eis KE I. Theil. Qualitative 
'e der organischen Verbindungen. Progr. der böhm. 
ule in Budweis 1899, 8%, 27 3 

Vorli je Arbeit ist eine Fortsetzung der in den Jahren 1895 

1896 publicierten Programmabhandlungen. 
Im ersten Theile dieser seiner Arbeit bespricht der Verf. zunächst 
ng der Elemente (Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stick- 
iwefel) und verweist hiebei auf den Kohlenstoff’ als auf ein für 
en Verbindungen höchst wichtiges und denselben nie fehlen- 
es Element; weshalb auch seine Bestimmung zuförderst durchgeführt 
werden muss, um den Charakter einer organischen Verbindung sicher- 
zustellen. Durch Verbrennung von organischen Verbindungen wird dann 
erkannt, ob die Substanz von anorganischen Verbindungen frei war oder, 
wenn Yehdhrez Verbrennung ein Rückstand geblieben ist, solche enthält. 
ach Angabe der Bestimmung des Kohlenstofles und des Wassers 
in festen, füssigen und gasförmigen organis, Stoffen führt der Verf. 
‚Methoden der Bestimmung des Stickstoffes, des Schwefels und dı 
an, Schlusse werden Methoden angegeben, wie man sicl 
ier Gegenwart der Halogene (Chlor) in den organischen Verbin- 
überzeugen kann, Die bei ilırer Verbrennung übrig gebliebene 
wird dann wie eine jede andere unorganische Masse untersucht. 
Im IL Theile der Arbeit werden drei verschiedene Gruppen von 


Säuren, und als vierte Gruppe die außerhalb dieser drei 
stehenden Säuren mit ihren empirischen und Strueturformeln 
rt. 
„ Zur ersten Gruppe rechnet der Verf, die Oxalsäure, Weinsäure, 
E: und die Apfelsäure; zur zweiten Gruppe die Bernstein- 













, Benzoösäure, Salicilsäure; zur dritten Gruppe die Essigsäure, 
Meisensäure, Milchsäure, Propionsäure, Buttersäure; zu den außerhalb 
jeser drei Gruppen stehenden Säuren die Cyanwasserstoffsäure, Sulfo- 
i ', Ferrocyan- und Ferrideyanwasserstoffsäure, Hippursäure und 
Harnsäure. 
Hierauf werden die wichtigsten Eigenschaften der organischen 
Siuren und zum Schlusse die Reactionen der einzelnen organischen 
Säuren angeführt. 
2 Nach Angabe der wichtigsten Reagensmittel (Bariumchlorid, Cal- 
Sumchlorid, Silbernitrat, Quecksilbernitrat, Bleiacetat) werden dann die 
Reattionen auf 14 organische Säuren durchgeführt, wobei die Reagens- 
Bitte] Silbernitr juecksilbernitrat, Bleiacetat die Hauptrolle "ai 










Hierauf folgt die Auffindung der organischen Säuren. Bevor jedoch 
einzelnen Vorgänge der Auffindung der einzelnen organischen Säuren 
werden, in Voraussetzung einer Alkalibase, wird die Über- 

der Salze der übrigen fünf Gruppen in Salze mit einer Alkali- 


3 Ban: 

der hierauf vorgenommenen Scheidung in Gruppen werden 
am Verf. als Resgensmittel Ammoniak, Salmiak und Caleiumehlorid 
'erwendet, die, wenn sie zu einer mit Salzsäure angesäuerten concen- 
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‚den Schüler schon von vornherein auf die le aufmerksam zu 

die bei der einen oder der anderen Arbeit drohen. Eine Reihe 
fsapparate und Zeichnungen sind dabei verwendet, 

Ein besonderes Gewicht legt M. auf das Skizzieren, dem er 

cht viel Wert beilegt. Zu diesem Zwecke besitzt er eine große 

1 von Modellen, die Gebrauchsgegenstände im verkleinerten Maß- 

itieren. Infolge der durch das Skizzieren in der Schule erwor- 

eit werden nun die von den Schülern gehaltenen Skizzen- 

r fleißig benützt und von der Mehrzahl der Schüler spontan 

Übungen ausgeführt. Die Abbildungen 61 bis 66 sowie die kleine 

hie nach einer Liebhaberaufnahme: „Zwei skizzierende Schüler 

e ule“ werden nicht nur den Fachmann, sondern ganz besonders 

den Freund des Zeichnens interessieren. Das Zeichnen einfacher 

jente, wie es neben dem perspectivischen Zeichnen gepflegt 

en soll, behandelt M. ebenfalls sehr eingehend in ähnlicher Weise 

in seiner Ausführung über das Zeichnen in der ersten Classe; dies- 

gibt er noch eine recht übersichtliche kleine Farbenlehre dazu. 

‘Wie überall, entscheidet natürlich auch hier der Erfolg und hier 

in. Wir weisen, mit Ver- 













Troppau. Rudolf Böck. 


Fiby Heinrich, Die Flüsse Indiens. II. Theil. (Progr. der 
Landes-Öberrealschule in Znaim 1399, 8°, 48 SS.) 
4 An die im ersten Theile seines Aufsatzes (siehe Jahrgang 1899, 
38. 667 u. 668 dieser Zeitschrift) gebotene allgemeine Charakteristik der 
\ Vorderindiens und die specielle Beschreibung des Indus und seiner 
flüsse anknüpfend, Tre der Verf. nun den Ganges und den 
‚putra nebst deren Nebenflüssen hinsichtlich der Größe des Fluss- 









b der Höhe und des Gefälles, der Länge und Art des Laufes, 
"Wassermenge und Wasserführung. In ähnlicher Weise werden dann 
1 'stküste und die der Westküste Vorderindiens behandelt. 
uch diesem Theile seiner Arbeit hat der Verf. die einschlägigen neneren 
"Werke deutscher, englischer und französischer Forscher zugrunde gelegt. 


Edm. Aelschker. 


. Dr. August Hofer, Die Jugendspiele. (Progr.der deutschen 
_ Oberrealschule in Triest 1899, 32 SS.) 

Zu viel Gedanken, zu wenig area Auf 32 Seiten finden 

‚wir fünf Abschnitte (1. Zeitsymptome, 2. Jugendspiele im Alterthame, 

Jugendspiele in der Gegenwart, 4. Theorie d ;pieles, 5. Methodik 

les Spieles) nebst einem ange azu nehmen noch einen beträcht- 

Raum Citate in Anspruch. 

In der Theorie des Spieles hätte müssen das Spiel des schul- 

Kindes von dem er kleinen Kindes getrennt werden, dann 

e Big hligere Anordnung der Gründe möglich gewesen (einer- 

ieltrieb, Thätigkeitstrieb, Nachahmungstrieb, andererseits Kräfti- 

ng des Körpers und Erholung des Geistes, Stärkung der Willenskraft 

und Hebung des Gemeingefühles). 
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Die Eintbeilung der (8. 1 
2. Volkstbömliche Spiele; Ar 
stoßen, Gewichtwerfen, c) Hoch- und We 
denrennen, e) Ringen, f) Ger- und 
Schnellgehen, 3. Wettspiele und sportä 
kislauf, Rudern u. a. 4. Pentathlon 
griechischem Muster mit kleinen , 
wenig Beifall finden. Die Zahl der vorgesch 
groß; auffälliger Weise wird hier Grocket (t 
theilung) noch genannt, wiewohl 8. 13 ver 
heutzutage ebensowenig mehr in England 
auch schon außer Cours gesetzte Lawn-Ten 
monotoner zäher Einseitigkeit festgehalten 

Desmolins' Charakteristik des Franzı 
Angelsachsen (S. 15) hätte ich nicht accep) 
rastlose Arbeit in Frankreich nach 1871 ı 
wärtige Machtstellung in der Colonialpolitil 
fach ein überschwengliches 1 
material gezeitigt. dass der höhere Zweck 
nicht erreicht worden ist, Und ganz b. 
Spiel zum Sport herabgesunken ist; Söldli 
im Spiele, die beispielsweise den Fußball i 
gebracht haben. 


Aussig. 


98. Medved, Dr. A., Dem frommeı 
Majestät der Kaiserin Elisabeth. 
wicklung des österreichischen St 
des Mittelschulwesens unter der 


‚Josefs I. (Progr. des Staats; . in 
au 2 


Bevor das erstere zur Be! 8 
werden, dass in dem vorliegenden Jahre 
2. December 1895, wenn auch nicht unter 
{ührliche Darstellung erfahren hat. An ı 
auch der Bischof von Marburg (Lavant) D 
Doinkirche die neue Gymnasialfahne ein u 
unter dem Motto des Kirchenhymnus „Veı 
Studierenden eine weihevolle und patriotisı 
Chronik der Anstalt, SS. 42—52, wörtlich 
der entsprechenden Feierlichkeiten im Scl 
gedacht wird. Der Nekrolog schildert zu 
gewöhnlichen Eindruck, den jene Schrecke 
salsschlägen wohl nicht verschonten, aber 
troffenen Österreich hervorgerufen habe. Di 
wenn man die hoben Tugenden der edler 
hier kurz skizziert erscheint, gedenke, wie 
Manifest Sr. Majestät betonte. Ihr Nachri 
immer groß und herrlich bleiben, — Der 
unter Kaiser Franz Joseph I. hebt zuerst he 
reicher Regierung das österreichische Schul 
nommen habe, die in der Geschichte der mi 
dastehen dürfte. Die vorliegende Abhandlan 
Rücksicht auf die studierende Jugend abgı 


f 
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vielfach nach dieser Richtung erschienenen sehul; 
welche vom Autor gründlich ben warden. 
hier nur namentlich hervor den Jubiläumsanfsatz in der 
u dieser Zeitschrift vom Jahre 1 die Abliandlung 
und Akademie“ von dem gegenwärtigen Herrn Unterrichts- 
Sr. za Dr. Wilhelm v. 1 in Se en der 
= . Frankfurters Schrift „Die Organisation des 
interrichts in Österreich“. Der Verf. betrachtet 1. die Hoclı- 
und die ihnen ähnlichen Anstalten, 2. die Mittelschulen, 3. die 
inlen höherer Ordnung, 4. die Fachschulen niederer Ordnun; 
'olks- und Bürgerschulen, 6. 'ortbildun; ulen und schließ] 
e die Schulinspection uud ‘die Schulbücherliteratur. 
‚alles in der „Zeitschrift für die österreichischen ien“ zur 
Be wurde, so braucht im vorliegenden Falle wohl nicht 









). Ziwsa K., Kaiserin und Königin Elisabeth + 10. Sep- 
tember 1898, — v. Pidoll, Dr. M., Festfeier am 
2. December 1898. Progr. des Gymn. der k. k. Theresianischen 

Akademie in Wien 1899, gr. 8°, 5 u. 14 SS. r 


Außer den fachwissenschaftlichen Abhandlungen bringt das Pro- 
m des Gymnasiums der k. k. Theresianischen Akademie für das 
jahr 1898/9 noch besondere Berichte über den Verlauf der Trauer+ 
um die verewigte Kaiserin und Königin Elisabeth und den der 
ier vom 2. December 1898 anlässlich des fünfzigjährigen Regie- 
jubiläums Sr. Majestät des Kaisers und Königs Franz Joseph I. und 

ei gehaltenen Ansprachen. Bei der ersten Veranstal' legte der 

des Gymnasiums und Vicedirector der Akademie dee Ayanaalais 
zunächst die Größe des Verlustes der vom tückischen Mordstahl 

nen erliabenen Person Ihrer Majestät für Kaiser und Reich dar, 
‚sodann ein Bild der Jugend und Erziehung der hohen Verblichenen 
zu ihrem Einzuge in die alte Kaiserstadt an der Donau, in der die 
he, in Schönheit strahlende Braut sofort allseits großen Sym- 

u begegnete, welche die Herrscherin durch ihr edles, stilles Wirken 

eh vermehrte. Bald aber wurden die Freuden der ihren erhabenen 
ahl und ihre Völker negliekeitag Monarchin durch schwere Prü- 

en getrübt. Diese und selbst die schwersten Heimsuchungen, die ihr 

it erspart bleiben sollten, ertrug die hohe Frau mit der helden- 
higsten Standhaftigkeit und erwies sich in diesen Tagen bitterster 
als die beste Trösterin des tief gebeugten Kaisers und Königs, 

ir dem Himmel nicht genug danken konnte, dass er ihm eine solche 
fährtin gegeben habe. Bei dem aufriehtigen und tiefen Schmerze 
Verlust der edlen Hertscherin seien die Blicke auf Se. Mnjestät, 

hwer geprüften Monarchen, gerichtet, der in seinem unerschütter- 
Gottrertrauen und in seiner unvergleichlichen Pflichttreue das 
bewahrheitet, dass großes, schweres Schicksal den Menschen erhebe: 
iebten Kaiser und König weihe die Jugend ihr ganzes Leben 

ıd bete für sein Heil und das Seelenheil der unvergesslichen Landes- 
deren Andenken unvergänglich , fr und geheiligt bleibe. 

"Bei der Festfeier vom 2. December 1 ielt der Akndemiedirector 
die versammelten Schüler und Zöglinge die Ansprache. Es sei ein 
2 ın er, vor dessen weihevoller Größe die Flucht des Ge- 

jehiens stille zu stehen scheine, da sich ein unbeschreibliches Bild einer 
le von Thaten, Ereignissen und Wandlangen und einer ungeheueren 
e des en Aufschwungs vor dem geistigen Auge entrolle, 
Redner legte weiter dar, unter welch schwierigen Momenten Seine 
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Majestät die BeHlecanE, angetreten ee 
Umrisse der Thätigkeit Er een 

inneren Politik, um sodann auf die Be 
Errungenschaften und Fortschritte 
re Gewerbe, Handel und Verl 
Ausgestaltung des Heereswesens, in Zn 
den durch sie bedingten Richtungen mensel 
In beiden Theilen der Monarchie, besonder) 
überall die Zeugen und Zeichen des Pan 
sichtbar- Geachtet und machtvoll steh 
weisen Staatskunst seines Lenkers, der 

heit und des Rechtes sei, nach außen, 
Inneren da. Ein so großes Werk und 1 
ohne die schwersten persönlichen Opfer vol 
Völker habe der Kaiser und König seine J 
widmet. Über Schicksal, Fügung und alle 
sein hehres Charakterbild von echtem Gottv 
treue, Wahrheit und Gerechtigkeit und vo 
empor. Weiter zog dann der Vortragende 
Parallele zwischen den hohen nschaft 
Schicksalen und denen seiner Ahnfrau, der g 
der der erlauchte Nachkomme ein herrlichei 
Wunder also, dass der Kaiser und Könij 
Liebe und Verehrung erfreue. Die Huldigu 
Thaten und keine Verdienste aufzuweisen 
bestehen, getreu den Intentionen des Monar 
Möge ihr dieser Tag unvergesslich bleibe) 
erhabegen Herrn in ihre a ur 
ihr eine Mahnung, ihre ganze Kraft, Gut ı 
lande zu widmen. An den schöne Ansprac 
demie, Se, Excellenz Dr. Freih. v. Gautsch 
glorreiche Regierung und die erhabene Pa 
und Königs Franz Joseph I. bezügliche Woı 
dessen Heil hayeltene In das von dem 
stimmten die Versammelten begeistert ein, 


Bielitz. 


Regierungsrath Jose 


Palmsonntag, den 8. April L.. J, 
friedhofe in Graz der gewesene Director 
siums in Wien, Begierungsrath Josef | 

Derselbe war am 5, December 1832 
Einkehrgasthofe an der Landschabrücke b 
boren. Nachdem er frühseinen Vater verloren 
kräftige Mutter, die sich trotz mannigfael 
als junges Weib betroffen, durch Fleiß u 
Vermögen erworben. mit ihm und seinem 
Marburg, wo sie sich ein kleines Anwesen | 
eines Kauiladens zu mäßigem Wohlstande 
erzog ihre Söhne streng; aber hinter de) 
Mutterliebe. — Neben dem Normalschulun 
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im Zeichnen und in der Musik. Wie sehr er diese Kunst 
te, beweist der Umstand, dass er seinen Kindern, besonders seinen 
ubert, eine weit über das Mittelmaß hinausgehende musikalische 
ildung zutheil werden lieb. Auch rühmte er sich mit Vorliebe, 
‚der ersten Schätzer der Wagner'schen Musik gewesen zu gein, 
Seinen Gymnasialstudien oblag er in den Jal 1843 —1848 in 
2, worauf er zum Studium der „Philosophie“ nach Graz über- 
und am 31, Juli 1850 die Reifeprüfung ablegte. Die Stürme des 
1848 schienen dem en nglinge ‚lich werden zu 
allein seine besonnene Mutter 'hrte ihn vor übereilten 
” wohnte er bei seinem Vormunde, dem Hofratlıe 
der ihn zum Studium der altelassischen Philologie begeisterte. 
Das gute Einvernehmen mit seiner Mutter wurde einigermaßen 
bt, als Steiner seinen längst gefassten Beschluss ausführte, von 
an die Universität Wien zu übersiedeln; denn seine Mutter hätte 
lieber in Graz gewusst. Aber der Ruf der Wiener Hochschule, be- 
rs aber Bonitzens gefeierter Name wirkten Gare auf den streb- 
Jüngling als der Wille seiner Mutter. Die Folgen dieses eigen- 
ti; 'hrittes blieben aber nicht aus; Steiner musste hungern und 
ieren, um sein Leben kümmerlich durchzubringen. 
Endlich nach einer in Sorge, Kummer und harter Arbeit durch- 
n Studienzeit ward ihm das Glück zutheil, im Jahre 1855 in Mar- 
eine Supplentor für altelassische Philologie zu erhalten, die er 
noch im. folgenden Jahre beibehielt, Im Jahre 1857 aber finden 
ihn als Studienpräfeeten an der Theresianischen Akademie in Wien, 
1 Posten er bis zum April 1860 bekleidete, Inzwischen hatte er 
ie Staatsprüfung aus der altelassischen Philologie an der Wiener 
Jule mit sehr gutem Erfolge bestanden und wurde am 18. März 
zum wirklichen Lehrer am k. k. Gymnasium in Görz ernannt. 
'n Görzer Aufenthalt bezeichnete Steiner stets als eine seiner schönsten 
jen. Von der Natur mit einem heiteren Temperamente begabt, 
er in den fröhlichen Kreis geschätzter Collegen ein, zu welchen die 
‚Professoren Leitgeb, Schindler, Pauschitz, Hohenwarter u. a. gehörten, 
and verlebte in dieser geistvollen Gesellschaft die glücklichsten Stunden. 
und ein halbes Jahr genoss Steiner dieses Glück einer gesicherten, 
edle Freuden verschönten Lebensstellung und würde diese auclı 
noch keineswegs aufgegeben haben, wenn ihm nicht die Aussicht auf 
Erlangung einer Wiener Lehrstelle gewinkt hätte. Im Jahre 1865 
Wurde er zum Lehrer am damaligen städtischen Real-Obergymnasium in 
Mariahilf bestellt, vertauschte aber 1871 diese Stelle mit einer solchen 
km Theresianischen Gymnasium, woselbst er 1875 in die VIII. Rangs- 
Tasse befördert wurde. 
Steiners segensreiches Wirken fand seitens der hohen Schulbehörde 
anderen auch die Anerkennung, dass er im Schuljahre 1877/8 mit 
@r Direction des k. k. Gymnasiums in Freistadt in Oberösterreich betraut 
fürde Wenn er aber schon nach Jahresfrist auf diese Anstellung ver- 
ichtete und wieder als Professor an das Mariahilfer Real-Obergymnasium, 
jesehhe Anstalt, an der er seine pädagogische Thätigkeit in Wien be- 
hatte, zurückkehrte, so wären es sicher schwerwiegende Gründe, 
ie den pflichtgetreuen Mann zu diesem ernsten Schritte Von 
um ab blieb er im Dienste der Gemeinde Wien bis zum Jahre 1898, 
'© das Mariahilfer Real-Gymnasium in die Staatsverwaltung übergieng 
na gleichzeitig in ein reines Gymnasium umgewandelt wurde. Bei 
iesegn Anlasse wurde Steiner durch die Ernennung zum Director dieser 
Matait Beuntun ausgezeichnet, Aber nur für kurze Zeit noch wirkte 
F auf diesem Ehrenposten, indem er schon im Februar 1897, also noch 
OF Ablauf des dritten Jahres, in den bleibenden Ruhestand trat, 
!ei welcher Gelegenheit or mit dem Titel eines k, k. Regierungsrathes 
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ausgezeichnet wurde, Schon nach 
a Wohnsitz nach Graz, durch | 

‚um zwei Jahre hatte sich Steiner 
jährigen Dienstzeit seines wohlverdienten 
gegen Ende des Jahres 1899 von einer tücki 
entzündung verbunden mit Infuenzs, at 
Kranke: n wurde. Immer ert 
Steiner endlich am 6. April morgens um 
seine Seele aushatichte. ‚ft trat der To 
gewünscht! 

Josef Steiner war ein bescheidener, 
Charakter, ein treuer, zuverlässiger Freun 
allseits beliebter Vorgesetzter. In ihm ware 
rs Ein H ein a ee 

jebe zur Jugend, ein 'emperamı 
ton, ideale Gesinnung und ein vorzügliche 
ihre Bedürfnisse bildeten den Mittelpunk 
bethätigung. Seine durch unermüdlie\ 
treue erzielten Unterrichtserfolge sicherten 
Vorgesetzten, die Hochachtung und Werts 
Dank seiner zahlreichen Schüler, Auch st 
Dienst der Schule, indem er sie literarisc 
im Vereine mit Dr. August Scheindler sc 
lagen veröffentlichten lateinischen Lese- un 
Namen in weite Mittelschulkreise hinausge) 
wörter und Sprüche als Übungsstoff für dı 
Rechtschreibung“ zeigt, wie trefflich Stein 
trockenen und spröden Stoff zu durchgeisti 
Verständnisse für die Schönheiten echter 
„Über Ziel, Auswahl und Einrichtung dt 
Zeugnis In seinen jüngeren Jahren ents 
Über di tische Theater* (1862), „Di 
Kenophontischen Sokrates nach Ursprunj 
endlich Conjugationstabellen der griechist 
attischen Dislectes (1871). Selbst Rt der k 
entwickelte Steiner noch eine rege litera 
diese Arbeiten, wie auch vieles aus der fi 
blieben. 

Alles in allem genommen kann man 
Lebensaufgabe als Mensch sowohl wie au 
lichsten Weise gelöst, so dass ihm ein ul 
denken bei der Nachwelt gesichert bleiben 


Wien. 





Erste Abtheilung, 
Abhandlungen. 


Hofrath Dr. Karl Schenkl!). 
Nekrolog. 


Die aufrichtigen Wünsche, welche die Mitredacteure dieser 
Zeitschrift (3. 669) und der „Wiener Studien“ im ersten Hefte 
dieses Jahrganges ibrem unermüdlichen Collegen in seine wohl- 

Muße nachgerufen hatten, sollten sich leider nicht er- 
Ganz unerwartet traf sie am 20. September die Trauer- 
botschaft, dass der schaffensfreudige Gelehrte, der noch kurz vorher 
Beiträge zu beiden Zeitschriften in Aussicht gestellt hatte, sanft 
in Graz entschlummert sei. Die Redaction gab ihrer tiefen Trauer 
ihr hochverdientes irüheres Mitglied durch Absendung eines 
egrammes an die Hinterbliebenen, durch Entsendung 
Mitgliedes nach Graz und die Niederlegung eines Kranzes 
bsprechender Widmung sowie durch vorlänfige Mittheilung 
s Trauerfalles Ausdruck. Sie erfüllt ihre letzte Pflicht, indem 
dem Verehrten einen Nachruf widmet, der besonders seine 
ni ersprießliche Thätigkeit als Mitarbeiter und Bedactenr 
der beiden Zeitschriften beleuchten soll. 

Die Vaterstadt Karl Schenkls ist Brünn, in der er am 
11. December 1827 geboren wurde. Er besuchte hier zunächst 
die Normalbauptschule, dann die vier matikal- und zwei 
Humanitätsclassen (1837 — 1848), Infolge iner Begabung und 
seines ausdauernden Fleißes erhielt rgän das 
Prädicat classi primae eminenter 
Jahren philosophischer Studien (1843 


hörte, errang er die besten Fortgangszeugn Am =3n October 
1845 immatrienlierte er sich als an der Wiener Universität. 
Außer den Fachcollegien besucl bei Franz Ficker Vorle- 

über Ästhetik, Kunstgeschichte und classische Literatur 
und bei J. Bayer griechische Philologie. Die letzte juridische 


") Einige Daten verdanken wir der Güte des Herrn Universitäts- 
An Dr. Heinrich Schenkl in Graz. 


Zeitschrift f. d. österr. Gymn. 190. XII. Heft. 67 
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Prüfung bestand er am 16. October 18 
die aussichtsreichen Berufe winkten, diı 
zu öffnen pflegen, so folgte er doch se 
liebe für das Stadium der classischen 
gedeutet, nebenbei immer gepflext hatt 
19, Juni 1849 das Doctordiplom dei 
inscribierte sich aber gleichwohl am | 
epochemachenden Berufung von Hermar 
Hörer an der philosophischen Facultät 
zwei Semester lang die anregenden 
und ward dank seinen besonderen Fäl 
teten Lectüre und seinem regen Eifer 
liches Mitglied in das philologisch-hister) 
Die während dieses und des folgenden 
u, a. über Sophokles Tragddien, insbet 
und über die vierte Ecloge Vergils befi 
des elassisch-philologischen Seminars | 
Bemühen des jungen Philologen, den 
gerecht zu werden. Aus der erstgenan 
späteres Programm ‘Kritische und erkli 
Trachinierinnen des Sophokles’ Prag 1 
über die vierte Ecloge, welcher Scher 
anten aller Vergilbandschriften unsere) 
bat und die Bonitz’ Beifall erntete, | 
liebe des Dahingeschiedenen für genau 
tionen geweckt zu haben. Da ihm die 
verbrachten Jahre theilweise für das 
gerechnet wurden, durite er sich scho 
sopbischen Facultät verbrachten Seme 
Gymnasiallehramt unterziehen; er best 
gut unter Bonitz, Grauert und F. Lott 
18. November 1850 ab) hatte er alı 
Joseistädter Gymnasium (als "Docent a 
nasium*) in der V. und VIL. Classe @ı 
liebe Remuneration von 20 fl. gelehrt. 
Kaum zwei Monate nach sein 
800 fl. Gehalt und 200 fl. Zulage) 
Gymnasium auf der Kleinseite in Prag 
und großem Erfolge widmete er sich 8 
der gründlichen Erfüllung seiner Berufi 
alsbald, wie wir unten noch eigens er 
Gutachten für unsere Zeitschrift zu 1 
rarische Schaffenskraft zu erproben. Zi 
pfindliche Mangel an ordentlichen Lehr] 
diesem Übelstande gründlich abzuhell 
wördigen Arbeitsamkeit und seinem 
Geschicke gelang es, schon im Jahre 
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en von G. Curtius „Griechischer Schulgrammatik“ in seinem 
echischen Elementarbuch“ ein bisher nicht übertroffenes hei- 
Lehrmittel herzustellen. Die darin gebotene Blütenlese aus 
‚hellenischen Classikern, hanptsächlich aus den Tragikern, aus 
mophon und Demosthenes, erwies sich als besonders geeignet, 
ie Anfangsgründe der griechischen Sprache den Gymnasiasten 
andgerecht zu machen. Der Recensent der ersten Auflage, Karl 
'"“ rühmt im III. Bande dieser Zeitschrift, 8. 897 namentlich 
 Fasslichkeit und den „angenehmen Wechsel von Sätzen histo- 
mythologischen, ethnographischen und gnomologischen 
‚alts“. Dieses praktische Buch hat wohl am meisten dazu bei- 
en, Schenkls Namen populär zu machen, da es fast durch 
_ halbes Jahrhundert beinahe ausschließlich an den dsterrei- 
en Gymnasien im Gebrauche steht, mehrfache Übersetzungen 
die Landessprachen erfahren und selbst über die Reichsgrenzen 
ıans Verbreitung gefunden hat (so durch die im Jahre 1864 
Igte Übertragung ins Englische). Nach verschiedenen zeit- 
äßen Umarbeitungen hat es bereits im Jahre 1895 eine 16. 
@ erlebt. Etwas minder freundlich wurde anfangs das 1860 
ienene „Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen und 
ins Griechische“ aufgenommen!). Doch hat dieses Lehr- 
umgearbeitet und erleichtert, im Jahre 1893 die 8. Auflage 
reicht und 'sich in unseren Obergymnasien eingebürgert, Im 
Jahre 1854/55 genoss Schenkl einen einjährigen Urlaub, der 
ibm infolge eines langwierigen Augenleidens und zur Vollendung 
literarischer Arbeiten für weitere zwei Jahre (bis 1857) verlängert 
wurde. Während dieser Zeit erschien seine bewährte „Chresto- 
matbie aus Xenophon*, Wien 1855 (Carl Gerold’s Sohn), die rasch 
Boden fasste und jetzt in der 10. Auflage vorliegt. 

l Gegen Ende des Jahres 1857 wurde er zum ordentlichen 
Professor der classischen Philologie an der Innsbrucker Universität 
(mit dem jährlichen Gehalte von 1000 fl.) unter gleichzeitiger 
Bestellung zum Examinator für Griechisch ernannt, Doch verlän- 
gerte sich sein Aufenthalt in Prag bis zum März 1858. Darauf 
begann er mit ganzer Hingabe seine neues erweiterte Wirksam- 
keit. Infolge Aufforderung des Ministeriums betheiligte er sich an 
der im gleichen Jahre in Wien stattfindenden Philologen-Ver- 
sammlung. In ibrer philologischen Section hielt er am 28, Sep- 
tember eine Rede in lateinischer Sprache über das Thema, ob der 
letzte Römer Boethius ein Christ oder Heide gewesen sei; auch 
griff er in der pädagogischen Abtheilung in der Debatte über 
die für die Schullectüre besonders geeigneten Dialoge Platos ein. 
Im October desselben Jahres erschien sein „Griechisch-deutsches 
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Jahre 1870 stattgehabten Verhandlungen der Gymnasial-En- 
te vom Unterrichtsministerium zur Theilname aufgefordert und 
"Mitglied der Commission mit einem wichtigen Referate betraut 
Im Jahre 1872 erhielt er einen Ruf an die neugegründete 
‚burger Universität. Bei diesem Anlasse beschäftigte sich die 
iehe Meinung lebhaft mit ihm, und das Unterriehtsministe- 
bot alles auf, um ihn der Monarchie zu erhalten. Es fesselte 
ı außer durch Gebaltserhöhung auch durch die Gewährung 
Urlaubes nach Italien für das Wintersemester 1872/73. Dazu 
er am 31. März 1873 durch die Verleihung des Regierungs- 
itels ausgezeichnet. 

Während dieser Jahre veröffentlichte er die spät-lateinische 
e Darstellang der Orestessage, die sogenannte Orestis 
L ia (Prag 1867); dann seine Xenophonausgabe mit 
rg handschriftlichen Apparate in 2 Bänden (I. Anabasis 
1869, II. Libri Soeratiei, Weidmann 1876). Diese Edition, welche 
jene handschriftliche Hilfsmittel verwertet, bedeutet gegenüber 
ler von H. Dindorf einen nennenswerten Fortschritt; freilich ist 
inzwischen der erste Band durch die Hug’sche Ausgabe überholt 
worden. Besonders textkritisch wichtige Fragen behandeln die 
drei Hefte „Xenophontischer Studien“ (Wien 1868 ff.), welche in 
dem Bänden LX, LXXX und LXXXII der Sitzungsberichte der 
phil.-hist. Classe der Wiener Akademie erschienen sind. Daran 
reiht sich seine ausgereifte Ausgabe des Vergilnachahmers Vale- 
rius Flaccus (Weidmann 1871), die sich durch hohe Gewissen- 
haftigkeit der Ausführung und durch glückliche Textverbesse- 
mngen bemerkbar macht. Als Art näherer Begründung und 
Commentar sind die „Studien zu den Argonautiea des Valerius 
Flaceus“ Wien 1871 (Separatabdruck aus dem LVIII. Bande der 
Bitzungsberichte der phil.-hist. Classe der Wiener Akademie) auf- 
fassen, 

' Eine ehrenvolle Anerkennung des trefflichen Wirkens Schenkls 
as akademischer Lehrer und Gelehrter lag in seiner Wahl und 
Ernennung zum Nachfolger Johann Vahlens, der im Jahre 1875 
den Wiener Lebrstuhl mit dem Berliner vertauschte. Am 14. März 
dieses Jahres nach Wien berufen, wirkte Schenkl bis zum Schlusse 
teines Ehrenjahres (1898) in vielseitiger und fruchtbarster Weise 
in unserer Universität als beliebter und angesehener Professor. 
Seine wohl disponierten, einfach und klar gehaltenen Vorlesungen 
bezogen sich nicht bloß auf die Textkritik und Erklärung einer 
großen Anzalıl griechischer und lateinischer Classiker (bes. anf 
lie der Dramatiker und Platos), sondern auch auf griechische 
Iyntax, wichtige Abschnitte der griechischen Literaturgeschichte, 
af Staats-, Privat- und Kriegsalterthämer sowie Eneyklopädie 
ler Philologie. Er hatte dabei nicht nur das praktische Interesse 
einer zahlreichen Hörerschaft im Auge, sondern war auch eilrig 
emüht, den sorgfältig ausgearbeiteten Inhalt auf der Höhe der 
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Wissenschaft zu erhalten. Mit größtı 
fernerbin die griechischen Stiläbungen 
nare und entwickelte eine reiche Thati 
ward er müde zu belehren, und jede 
unterstützte er mit Freuden. Aus seil 
ließ er bereitweilig gar manches Buch 
zur Benützung. Er gab Rathschläge 
für allerlei Arbeiten, ja er hatte die 
auf den Privatunterricht strebsamer Ji 
wenden, die sich im Griechischen schl 
corrigierte überdies mit staunenswer 
Arbeiten und Dissertationen, wobei & 
ment des lateinischen Ausdrucks ein 
legte. Sein eigenes weites Arbeitsfeld 
der Sprachwissenschalt und der griec 
bis zum späten Griechisch, anderseits 
ungeheures Gebiet, das er mit ehernen 
diger Sicherheit und philologischer Gı 
pflegt hat. Dazu war er ein tüchtigei 
Schulverbältnissen wohlvertranuter Sch 
ihm bei der Leitung unserer Zeitsch 
Bald nach seiner Übersiedlung ı 
zum Mitredacteur ernannt, war er seil 
1875) ununterbrochen in hervorragend 
für dieselbe thätig. Ferner gründete « 
mit seinem damaligen Collegen, dem 
minister Dr, Wilhelm Ritter v. Hart) 
reichische philologische Fachblatt, dis 
ein Supplement dieser Zeitschrift bilde 
und ausschließlich zur Förderung der Ph 
Schenkl schon lange vorher ein fleil 
arbeiter unserer Zeitschrilt gewesen, 
G. F. Schönes 1. Bändchen der erkläre 
ist im III. Bande (1852), 8. 41—4 
rascher Folge gehaltrolle Recensione 
Tragddien des Sophokles von Hartunj 
von Ladewig, über verschiedene Zur) 
wie über griechische Grammatiken, El 
In den späteren Jahren findet sich fas 
der nicht Beiträge, sei es in der For 
raten oder wissenschaftlichen Aufsätze 
hielte, Wir wollen aus der langen ] 
nendere und größere Beiträge herausl 
Thatigkeit und Belesenheit zu beleuc 
gehend O0, Jahns Ausgabe von Lie 
Hartels Cyprian-Ausgabe XXIV, 29 1 
eine Handschrift des Nicolaus von One 
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‚ten Cieeronischer Boden“ XVII, 447 MM, Lehrs Horazedition 
342 ff, Ribbecks „Des Horatius Episteln und Buch von der 
ti“ XXIV, 117 ff, Ellis’ Ovidii Ibis XXXIV, 259 ff, 
elben Ausgabe von Avians Fabeln XL, 615 f., Kluss- 
demunds Emendationes FrontonianaeXXVI, 30 ff., B. Nieses 
losephi Antiquitates Iud. XL, 14 ff. und viele andere Bücher, 
wohlwollend, steis objeetiv und gründlich. Doch konnte er 
mit gehöriger Schärfe unberechtigte Angriffe, wie sie z. B. 
gegen seine Ausgabe und Studien zu Valerius Flaccus 
ichtet hatte, abwehren oder ephemere Erscheinungen der griech, 
|bücherliteratur (Jahrg. V, VII, VIIL ff.) abweisen, Fabrikate 
er, wie Freunds Schülerbibliothek, stellte er schonungslos an 
den Pranger (X, 917 f.). Nicht minder zablreich sind die Aul- 
itze, welehe der Rastlose für die Zeitschrift und die „Wiener 
tudien“ lieferte. Nur einige, zunächst wissenschattlichen Inhalts 
ien hervorgehoben: „Kritische Bemerkungen zu Sophokles* (Oedip. 
Tyr. und Phil.) Zeitschrift XL, 178 ff. und XXI, 697 f.; „Kri- 
he Studien zu Euripides’ Elektra und Helene“ XXV, 81 ff. 
ei f.; „Zur Kritik und Erläuterung... Plates“ (Charmides, 
es, Eutbypbron und Symposion) XI, 173 fl,, XI, 589 fi. und 

VL 226; „Zum Epitaphios des Hyperides“ XXVII, 896 fl; 
den Bruchstücken des Menandros“ Wiener Stadien XX, 161 ff.; 
Talckenarii animadversiones in Philostratos das. XIV, 267 ff, und 
XV,116 f., 200 ff.; ferner Herodianes ebenda VI, 269 ff. n. a. Von 
‚Abhandlungen aus dem Gebiete der lateinischen Literatur verdienen 
nt zu werden: „Kritische Bemerkungen zu den sog. carmina 
minora des Vergilius* Zeitschr. XVIIL, 771 f., „Ovidius und 
Livius“ XI, 401 ff., eine interessante Studie über die Abhängig- 
‚keit Ovids in den Fasti von der Livianischen Darstellung ; dann 
‚mehrere kleinere Auisätze zu Ovid in den Bänden X, XIV fg. 
‚und XXXIV der Ztschr. ; weitere ‘Die bandschriftliche Überlieferung 
‚der e:nsolatio ad Liviam’ Wr. Studien II, 56 f. (vgl. VII, 339 #.); 
‚zu. Senecas Tragödien das. XVI, 237 f.; „Über die Randbemer- 
kungen im Codex I’ des Taeiteischen Agricola“ Ztschr, XII, 421 f.; 
zu den Annalen XI, 406 ff. und XXVII, 349; „Zur Kritik des 
Homerus Latinus“ XXVL, 243 f,; Grammaticorum Batavorum 
in C. Valerii Flacci Argonaulica coniecturae ineditae Wr. 
Studien V, 139 fl.; zur Kritik des Pervigilium Veneris Zeit- 
schrift XVII, 233 bis 243; Lectiones Panegyricae Wr. Stud. 
II, 118 f.; zu Ausonius das. II, 275 f., III, 313, Ztachr. 
Bd. XXXI u. XXXII; zum Bäthselgedichte des Symphosius Wr. 
Stud. II, 297 ff. und III, 143 ff. (vgl. Sitzungsber. d. Wr. Ak. 
XLIII, 11). Mehrere Beiträge sind endlicb der lateinischen An- 
thologie gewidmet, so im I.—IIL, V., VIL, VIIL u. a. Bänden 
der Wiener Studien. Diese Abhandlungen sind zum größeren Theile 
textkritischen, zum kleineren erklärenden Inhaltes ; einen interes- 
santen Beitrag zur griechischen Oulturgeschichte gibt seine Unter- 
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% siebenter ist in Vorbereitung) legen mit ihren von den da- 
ligen akademischen Lehrern W. v. Hartel und Schenkl ange- 
ten und genau überwachten Untersuchungen Zeugnis ab von 
a segensreichen Zusammenwirken der Genannten und dem boff- 
agsvollen Stande der Wiener philologischen Schule. 

- Überdies betheiligte sich Schenk! an den Arbeiten für das 
Fpus ecclesiast. Latinorum zunächst durch die Über- 
ime eines Theiles der Poetae Christ. minores, die im XVI. Bande 
einigt sind. Dem ersten von ihm recensierten Gedichte des Clau- 
is Marius Victor hat er den ursprünglichen, handschriftlichen 
iel Alethia zurückgegeben. Als Verfasser vermuthet er mit hoher 
ähbrscheinlichkeit den von Gennadius erwähnten Rhetor von 
issilia Vietorinus oder Vickorius. Dabei geht eine stattliche 
zabl der in den Text oder in die kritischen Anmerkungen ge- 
iaten Verbesserungen aul ihn zuräck, Daran reibt sich eine ab- 
hließende Ausgabe des Centos der christlichen Dichterin Produ 
A die quellenwäßige Untersuchung der anderen uns überlieferten 
itgilcentone. Leider hat sich aus dieser gründlichen und zeit- 
übenden Arbeit für die Vergilkritik nichts Positives ergeben, 
e der Index auf S. 638 f. darthut!). Unmittelbar darauf be- 
Inn Schenkl mit Eifer die Vorarbeiten für die Ausgabe des 
iligen Ambrosius. Nach der gewissenhalten Vergleichung zahl- 
icher Handschriften hat er in den letzten Jahren zwei von der 
filik gerähmte Theile des XXXIL. Bandes im Drucke vollendet 
id den vierten Theil Commentarius in evangelium Lucae druck- 
rtig hinterlassen. Auch für die übrigen sechs Theile ist manches 
irgearbeitet; so hat er die schöne Leichenrede De exrcessu fra- 
liber prior in der Jubiläumsschrift Ambrosiana zur 15. Jahr- 
ortfeier des Todes des heil. Ambrosius (Mailand 1897) in 
‚her Weise herausgegeben. 

Ein noch umfangreicheres und wmähevolleres Unternehmen 
die von ihm anfangs mit Kvitala, dann allein besorgte Lei- 
der Tempskyschen Bibliotheca scriptorum Graecorum et Ro- 
, welche ein heimisches Pendant zu den großartigen 
hen Unternehmungen Teubners nnd Weidmanns bilden sollte 
die volle Umsicht und Unermüdlichkeit des Redactors in An- 
nahm. Während die editiones minores fast nur für die Schule 
inet sind, haben die edifiones maiores mit meist knapper ad: 
Be bekanntlich auch ihren eigenthämlichen wissenschaft- 

'ert. 

Ferner fand Schenkl Zeit, für Bursians Jahresberichte in- 
Itsreiche Referata über die Xenophonliteratur XVIL, 1—82 und 
ke 1—128, außerdem über die zu den späteren griechischen 










'chichtsschreibern in den Jahren 1873—1884 erschienenen 
daselbst XXXIV, 168 ff. und XXXVII, 178 ff. abzu- 
1 ra 


N) Vgl. auch die Anzeige J. Huemers, Zeitachr. XXXIX, 728 ff. 
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sehr genauer und gelegentlich ziemlich strenger Prüfer. Wie durch 
liese Thätigkeit, so blieb er auch durch seine oft aufgelegten 
wlbächer mit dem Gymnasium in steter Fühlung. Hiezu trug 
' weiter bei durch Betheiligung an den Verhandlungen des Ver- 
es „Mittelschule“, in welcher er nicht nur, so olt als möglich, 
ien, sondern auch bei Debatten in belehrander und anregender 
'eise das Wort ergriff und, wie schon erwähnt, für verdiente 
reinsmitglieder Nachrufe hielt, Vom Jahre 1891—1897/98 war 
Mitglied des niederösterreichischen Landesschulrathes als Ver- 
des Mittelschullehrstandes und leitete durch viele Jahre als 
rülungscommissär Maturitätsprüfungen an den Wiener Gymnasien, 
0. 1877 am akademischen und eine lange Zeit hindurch an dem 
'mnasiam der Theresianischen Akademie. 
R Trotz so vieler Agenden hatte er für alle Bestrebungen, An- 
egen und Wünsche seiner Schüler, Freunde, Collegen und der 
"Mitarbeiter unserer Zeitschrilten stets ein offenes Ohr und erfah- 
renen, wohlwollenden mündlichen oder brieflichen Rath. Wenn man 
‚diese vielseitige, reiche Wirksamkeit erwägt, so fühlt man recht 
"lebendig, dass in Schenkls Augen nur Thätigkeit und Fleiß geeignet 
‚schienen, dem Leben Wert zu verleihen. Das Diem perdidi konnte 
‚er sich gewiss nie vorwerien. Eine weitere hervorstechende Eigen- 
schaft seines Wesens war Liebenswärdigkeit und Güte; er war 
gleichsam die Verkörperung des Dichterwortes: „Edel sei der 
Mensch, hilfreich und gut“. 
| Es konnte daher nur als selbstverständlich erscheinen, dass 
ibm an seinem 70. Geburtstage zahlreiche Beweise aufrichtiger 
Liebe und Hochachtung und verschiedene Ehrungen zutheil wurden. 
Bei der im Festsaale der Wiener Universität abgehaltenen Feier 
richtete sein früherer Schüler und langjähriger College, der jetzige 
 Unterrichtsminister von Hartel an ihn herzliche Worte des Dankes 
und warme Wünsche für sein ferneres Wohl. Vertreter der Facultät, 
‚der Prüfungscommission, der Mittelschule, seiner ältesten und 
‚jüngsten Schüler brachten ihm die innigsten und wärmsten Segens- 
wünsche dar und überreichten ihm außer einer seine Verdienste 
feiernden Adresse eine wertvolle, künstlerisch ausgestattete Statuette 
‚der Pallas Athene aus Edelmetall. Es entsprach nur dem beschei- 
denen Wesen des Jubilars, wenn er in der Erwiderung auf diese 
‚Reden und Gaben erwähnte, er lege all das, was er bisher ge- 
leistet und etwa noch leisten werde, als bescheidenes Weihe- 
geschenk der Pallas Athene zu Füßen. Literarische Widmungen, 
welche ihm aus dem gleichen Anlasse Fachcollegen zudachten, 
verursachten ihm eine nicht minder große Freude. Nach Voll- 
endung des vom Collegium einstimmig beantragten und ihm vom 
Ministerium bewilligten Ehrenjahres ward er durch die Verleihung 
des Ritterkreuzes des Leopoldordens seitens Sr. Majestät aus- 
gezeichnet, und von einer anlässlich der Erneuerung seines Ehren- 
doctorates bei ihm erschienenen Abordnung der Universität wurde 
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er mit dem einst H, Bonitz zugedat 
Austriae begrüßt. 

Mit dem Scheiden von der Unive 
die Lebensfreudigkeit des greisen Gele 
genügte ihm nicht, dass der wissense 
zu dessen Grändern und fleißigsten Th 
zum Präsidenten wiederwählte und ı 
Agenden dieser Zeitschrift und der „M 
hatte. Trotzdem er auch an der Forts 
brosiusausgabe mit unverminderter Hi) 
arbeitete, so misste er doch die Lehrbe 
Verkehr mit den wissensdurstigen, blül 
minder den Segen der regelmäßigen, 
die, durch lange Jahre hindurch in nah 
pflegt, ibm zur zweiten Gewohnheit 
dass ein Einbruchsversuch in seit 
erschütterte und übermäßig ängstigte. 
dauernd zu verlassen und nach Graz 
bier fand er die gesuchte Gemütheruh 
nicht, und infolge eines älteren, zu 
wurden seine Kräfte so erschöpft, dass 
aller seiner Freunde und selbst seiner ih 
am 20. September die Augen schloss. 

Mit seiner nimmermüden Thätigl 
hat der entschlafene, fleißige Forsch 
reiche Anregungen gegeben und Sagen fi 
logie gestiftet. Sein Andenken ist und 
Geschichte beider Blätter aufs innigst 
mit einer gedeihlichen Epoche der clası 
reich untrennbar verbunden. 

Sein reiches Wissen und seine u 
gepaart mit emsigem, stillen Wirken un 
der sich nie genug that und nie beim ] 
ihm die Herzen seiner zahlreichen Hör 
schätzung seiner Amtsgenossen und Fr 
sinnungen werden sein Grab unverwe 
aber ist als lichte, freundliche Gestalt 
während seines langen, fruchtbaren Lebe 
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Porcius Lieinus über Terenz. 


_ Die vielbehandelte Stelle (zuletzt recht ausführlich von Dr. R. 
tner-Gera in dem Buche Poreius Licinus, Teubner 1893) wird 
 Sueton zu dem Zwecke citiert, um das Verhältnis des Terenz 
Scipios Kreis zu illustrieren. Denn der Stadtklatsch zu Rom 
iste von einem perversen Verhältnis Scipios und des Laelius 
Terenz. Fenestella hatte dagegen vorgebracht, Terenz sei an 
ren älter gewesen, die Sache also unwahrscheinlich, Nepos 
gegen hielt (fälschlich vgl. Sanppe, Gött. gel. Anz, 1870 8, 116) 
' drei für Altersgenossen, und Porcius Lieinus: suspicionem de 
suetudine per hasc facit: 

dum laseiuiam nobilium et fucosas!) laudes petit 

dum Africani uoce diuina inhiat?) auidis auribus 

dum ad Filum°) se cenitare et Laelium pulerum pulat 

dum se umari ab his eredit#) ou.ueueeeeeeennen: . . 

ee, . crebro in Albanum rapiturd) ad®) florem aetatis 

suae, 
post?) sublatis rebus ad summam inopiam redactus est. 
üaque ex conspectu omnium abiit in Greciam in terram®) 
ultimam. 

mortuus est in phalo?) Arcadia oppido nihil P. Seipio 

ei!) profwit nihil illit) Laelius, nihil Furius, 
!  tres'®) per id tempus qui agitabant mobiles facillime. 

eorum ille opera ne domum quidem habwit conducticiam, 

saltem ut esset, quo referret obiltum domini seruolus. 


Wer immer diese Verse zu omendieren unternimmt, muss 
ih fest vor Augen halten, zu welchem Zwecke sie citiert sind. 
‚ @0ll in ihnen eine swspicio conswefudinis enthalten 
n. Sie sollen sich also von einem perversen Verhältnis auslegen 
sen, ohne aber so ausgelegt werden zu müssen. Wofern man 
“rflächlich hinsieht, könnte /aseivia... amari.... florem astatis 
!ht zu dem angeführten ‘Verdacht’ bringen; aber weder das 
ke noch das zweite Wort zwingt, wie Vahlen und Bättner richtig 
geführt haben, zu erotischer Auslegung. Nur florem aetatis 
\rt näher heran, wenn das ob im P richtig ist..... ae | 

Und hier stehen wir vor der Frage nach dem Wert der Has. 
Schl gab dem Parisinus 7920 (s. XI) trotz seiner unsinnigen 
treibfehler den Vorzug vor den jüngeren Hss. des XV. Jahr- 
aderts. Schon Büttner hat in der genannten Schrift sich mit 
Chdruck gegen Ritschls Auffassung gewehrt und den jüngeren 





Varia lectio: *) 1. f. J(uniores), /. 2 P(arisinus 7920); ?) So J. 

ea 5.6 Ki ? forium 7, Philum Roth; *) eredit 
©redat P; ®) rapitur'P, rapi J; °) ad J, ob P; ") post P, ee 
8is) J; ®) 80 J; abit g. ü. t. w Pi ®) falo P; !N ei P, om, J; !) 52 
I; ®) furius tres J, Siministros P. 
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Has. sich angeschlossen. Ich basiere 
und lasse den Parisinus nur als Corrt 
ich dabei zunächst von der Erwägung 
über dem ad der Jüngeren total unsta 

Denn, wie schen Büttner beme 
häusler gewesen, wenn er geschrieben 
Versen des Porcius nach der Lesart i 
auslesen; denn dort stehe geschriebe 
schaft gesucht ob florem aetatis suae. 
keinem Verdacht mehr die Rede, hier | 
paedicabant Seipio eiusque Jamiliareı 
der bekannten Liviusstelle (XXI 2) von 
ist mit ähnlichen Worten, 

Wesentlich anders steht die 8: 
ganz unbeachtete ad der Jüngeren bei 
Lücke von V. 4 auf V. 5 ein völlig 
steht doch fest, dass von Ausflügen na 
die Rede ist, und dann wird der Ver 
zulassen, die Sueton in ihm gefunden 
Ritsch] (proll. Trin. 132) und Klotz ( 
scandiert: 

2 erebro in Älbdanum rapitur ( 
s0 lässt der Vers eine Doppeläbersetz 
ist los aetatis in dem oben genannt 
Cie. Phil. IL 2, 3 binlänglich bekannt) 
und heißt dann; ‘bis zur Erreichung 
sächlich die von Sueton betonte sus 
‚los aetatis ist ganz unschuldig, hat e 
bezeichnet eben nur die jeunesse doi 
dem nachplautinischen Prolog der Cas 


ea tömpestate flös poel 
Meinem Sprachgefühl nach ist d 
Zeit“ eine durchaus statthafte lateinist 
geborenen Herrn zu bezeichnen, die | 
stellt alle seine Herrlichkeit genießen 
Worte im letzteren Sinne. Sueton, der 
lence, legte ihm den anderen Sinn 
Schreiber des Parisinus änderte in d 
dem plumpen ob. 
Wir also folgen den jüngeren H 
An einer anderen Stelle noch z1 
dieser Bücher gegenüber dem P. At 
V. 2 ein sinnloses Buchstabenconglom| 
Missdentung eines offenen ce), wo die 
inhiat haben, legt er überdies noch 
Virgula: uoe#. Muretus hatte einen sehr 
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erschlechterung uocem diwinam schrieb (das bis heute allgemein 
filt). Nicht als ob Bährens berechtigt gewesen wäre, an der Var- 
7 von inhiare mit dem Ace. zu zweifeln. Nein, Büttner 
tat Bährens gut widerlegt mit Verg. Aen. IV 84, Caeeil. ap. Gell. 
E28, 10 und hätte ihn noch besser ad absurdum geführt mit 
er Merc. 182, Reposianus bei Bährens selbst in den P. L. 
Iv 352, Florus II 11, 2ud5ua m. 
ä Aber darin hat Muret geirrt, dass er diwina mit uoce ver- 
band. Er hat also gar nieht erkannt, was Lieinus beabsichtigt. 
Denn er, den Horaz um seiner schneidigen Kritik willen den 
” (tonsor) nennt, er hat hier an dem Africanus eine scharfe 
itik geübt. Wir wissen aus Eutrop (IT 20), dass nach der 
Meinung des Volkes diuini quiddam inesse Seipioni existi- 
m , adeo ut putaretur efiam cum numinibus habere sermonem. 
Diesen Volksglauben nun mag vielleicht Terenz getheilt 
oder zu theilen geschienen haben, nicht aber der kalte 
titiker Porcius, der den Terenz eben deswegen getadelt hat; 
im in den Worten 
dum Africani woce diuinä inhiat auidis auribus 
diwine« nicht Abl. sing., gehört nicht zu woce, sondern ist 
selbständiges substantiviertes Neutrum, und die Worte bedeuten: 
de Africani ore oraculi instar respons« eaptat. Auch hier 
also ist die jüngere Überlieferung besser. 

Die dritte Stelle ist V. 6. Er ist an sich ganz verständlich : 

'päter gerieth er in die tiefste Noth'. Aber was will swblatis rebus 
Sagen? Und dann: Wie erklärt sich gegenüber dem post des P 
das ipsus der jüngeren Hss.? 

Das swölatis rebus hat an Vahlen einen Vertheidiger ge- 
fanden. Er sagt: „post mit folgender Erläuterung cum res sub- 
alae essent scheint lateinischer Rede nicht entgegen (ganz gewins!) 
ind rebus..... fordert und verträgt den Rückbezug auf den Um- 
fang des Dichters mit seinen Gönnern“. Ich sage: Nein! Ich er- 
jenne hier Vahlen, den strengen Mann stringentester Beweise nicht. 
Tier musste mit einer Fülle von Material erst bewiesen werden, 
ass ein einfach hingestelltes rebus “Umgang’ bedeuten kann, was 
eh einfach leugne. Selbst in der Ehescheidungsformel heißt es 
och Zuas res tibi habeto, und nur dann wird Vahlens Erklärung 
tiehhältig sein, wenn ein beigefägtes Pronomen den geforderten 
‚Bückbezug“ auf die früheren Verse herstellt. Was Vahlen er- 
Hart, ist gewiss richtig, wenn der Wortlaut etwa folgender go- 
fesen wäre: post, his (oder iis, oder is) sublatis rebus, a. 8. 
‚7. e. Und so wenden wir uns nun der Überlieferung der jün- 
teren Hess, zu, die im Chorus ipsws (oder als Missverständnis 
iner Ligatur ipsis) bieten. 

An sich unvernünftig führt diese Lesart durch Combination 
it der älteren, gemeinsamer Quelle entsprangenen Überlieferung 


- 
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nische Form zu geben“ (Vahlen, Monatsb. d. B. Ak. 1876, 
790): 

dim se ab his amäri eredit (6b uenam ditem Ängeni, 

reday crebro in Alddnum rapitur dd florem astalls suae, 
h hatte ausgefüllt mit den Worten ob morum elegantiam. 

In V. 7 gehen die Quellen derart auseinander, dass die 
En die Präposition im doppelt zeigen, der P aber nur 

sam in terram ultimam hat. Dazu kommt die sachliche Schwie- 
keit, dass, wie Büttner richtig ausführt, die Worte. „nach 
echenland, dem fernsten Land“ zunächst toller Unsinn sind und 
fach dem Volcatius Sedigitus widersprechen, der ausdrücklich 
lärt: ier hine in Asiam fecit. 

Alle Schwierigkeiten beseitigen sich, wenn man liest: 
me ex conspectu Ömnium abütt in Graccam terram ültimam 
a konnte ja gewiss Kleinasien — von Rom aus — das fernste 
\d griechischer Zunge nennen. Davon also ist weiter nichts 
sagen. 

V. 8 haben die Philologen greulich missverstanden : 

mortuus est in phalo arcadiae oppido nihil P. Seipio 

ei profuit nihil illi Laelius nihil Furius. 
müssen die Verse abgetheilt werden, und das Pfudlius) im 
ten Verse muss als müßiger Zusatz des Schreibers unter allen 
ıständen fallen. Zunächst liegt in estinphalo nur der bekannte 
alische Vorschlag vor S impura wie in estomaeus, isporta, iseurra, 
für auf Quellen zu verweisen Beleidigung der Leser wäre. Aber 

den Hiat zwischen Areadiae und oppido zu decken, und um 

gleich der Grammatik Genüge zu thun, schob man in ein. 
t Unreeht. Der Hiat an dieser Stelle ist bekanntlich legitim, 
"do aber ist gar nicht Ablativ von oppidum, sondern die be- 
ante Versicherungspartikel (oppido: ualde, multum Paulus Festi), 
au nihil gehört, Dann aber ist logische Consequenz, dass 
tadiae nicht Genitiv des Substantivs, sondern Locativ des Ad- 
live ist. Wie der Lateiner Athenis Attieis oder Campand Ca- 
& (Porph. zu Hor. sat. 1, 6, 68) sagte, so hat eben Porcius 
ins gesagt Stymphali Arcadiae, d. h. im arkadischen Stym- 
los. Und er musste so sagen; denn es gibt bekanntlich drei 
ir gewiss zwei Städte dieses Namens in Griechenland. Denn 
it man absieht von der Nachricht des Stephanus von Byzanz, 
’h dem COhalkis auf Euboea so geheißen haben soll, so bleibt 
ner noch das macedonische Irvupari« oder Irvupamiz übrig 
Ptolemäus III 13, 43 und Livius XLV, 30. 

Ob nihil oder mil geschrieben werden soll, daräber 
liere ich vernänftigerweise kein Wort. Man schreibe einfach 
# und lese nil, wo nicht ausdrücklich das Metram die Doppel- 
Nigkeit verlangt. Auch im folgenden ist das überlieferte ei und 
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‚über Terens. Von JM. Stowasser, 1075 
ir des Volcatins bettifft, so glaube ich, 


eo De; sübmeretur fäbula‘), Doch dies ist 
‚als das neue Wort. 
„Sechsfinger“ will Bücheler (Rh, M. 
zurückführen (p. 214 R.), die nach Aus- 
gehören, woraus Ribbeck sehr 
” : Seipionis fabulas edidisse Teren- 
walegius iun.) in actione ait: 
uocanlur Jabulae ewiae sunt? 
qui iura populis retentibus 
(P, recensentibus ian.) 
dabat, summo honore affectus, fecit fabulas? 
am diesen Versen gesündigt und gewüthet hat, 
(vgl. Büttner p. 40). Und doch ist die ganze Ge- 
ı zu lösen: 
worantur fäbulae, cwiad sient? 
qui iura pöpulis det) regentibus 
sıimmo honore afftetus, feeit [äbulas? 
ın worare von literarischen Producten ganz im Sinne 
en“ gebraucht hat, zeigt z. B. Cic. ad. Attic. 
2. seiner citiere ich aber lieber den alten Aristo- 
sp. 461 h: 
it uk Al od gedins odrag &v aurobg dulpupss, 
2 7 ee or Dikoxikovg Peßgmaörsg. 
ten Vers aber wird man leicht den uralten Gebrauch 
‚Schriftsteller erkennen, die Freiheit republikanisch 
n und die monarchische Verfassung als entgegen. 
itsformen zu verbinden. Z. B. Sallust Iug. 6. igitur 
der finitimi bello temptare. 
ein Schriftsteller, der statt veges schon regentes schrieb 
n’), war offenbar kein Alter, kein Volcatins, 
lberner, ein Zeitgenosse des Seneea, und also wahr- 
Freund Vagellius. 


3. M. Stowasser. 


r im Ablativ: Hecura s. e. h. s. fabula? 











Zweite Abth 
Literarische An 





Sophokles’' Aias. Für den Schulgebrau 
5. Aufl, bearb. von Ludwig Bellerm 
8°, VIII u. 168 88. 

Trotz der zahlreichen Schäleranı 
wie sie in den letzten Jahren von Conrai 
Wecklein, H, Schmitt erschienen sind 
Ausgabe des Sophokles von Gustav 
Ludwig Bellermana, gleich trefflich u 
wie als Sophoklesinterpret, der diese 
einem Vierteljabrhundert seine Fürsorg 
alles, um sie auf ihrer Höhe zu erhalt 
rührt vor allem bei der Textbehandlu) 
Richtung des Neubearbeiters, der mit | 
auf dem Gebiete der Sophokleskritik 
tungen iräberer Kritiker sich ein beson 
mache. Demnach sind Abweichungen | 
nur in zwingenden Fällen zugelassen 
handschriftliche Überlieferung sich auı 
hanges, des Sprachgebrauches, der ( 
unmöglich nachweisen lässt“. 

Die vorliegende fünfte Auflage zäl 
als die vorige, da viele Citate, die « 
nahmen, beseitigt wurden. Die Verweis 
oder mehrerer Grammatiken, wie sie in 
waren, wo die Verse des Dichters oft 
„Beispiele“ zu grammatischen „Regeln 
mit Recht ausgeschieden, da jene Grau 
in den seltensten Fällen nachgeschlage 
Seite merkt man die bessernde Hand d 
Unwesentliches taktvoll strich, dort 
schärfer fasste. Gegenüber der viert 
Änderungen im Texte angemerkt. Im 
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bezeugte ro&xeı gegenüber vEueı wohl mit Recht bevorzugt. 
v. 88 steht jetzt gleichfalls richtig örov für ömov; ersteres ist 
«war in den Handschriften (auch im Par. 2712, den ich an 
einigen Stellen vor längerer Zeit eingesehen, liest man ömov mit 
der Randbemerkung von erster Hand: yg. örov) nur eine Cor- 
rectur der ursprünglichen Schreibung, verdient aber sicher den 
Vorzug (vgl. die guten Bemerkungen von Hermann Schütz, So- 
phokleische Studien. Potsdam 1890, S. 5). Auch den Änderungen 
im v. 256 Aeumpäg yig Ümeg orspomäg übag Öbüg vorog üg 
Anjpeı, 650 f. (geänderte Interpunction), 841 f. (Annahme einer 
Interpolation) wird man zustimmen dürfen, 

An Druckfeblern haben sich eingeschlichen: 271 juix i 
Ale’, 650 Zuagreoovv (in der Anmerkung) f. &xapregovr. 
Accente sind abgesprungen 491 (Asyog) und 1264 (ed), fehler- 
hafte Accente stehen 970 (xeivoicıw), 1034 (ovx). 8. 129 (oben) 
lies sustinuit f. sustitnit, 8. 142 (unten) viersilbig f. vierselbig, 
8.151 (zu v. 110) Meineke {. Meinecke. Aus der vorigen Auflage 
sind folgende Versehen in die neue übergegangen: 471 raıdd' 
f. roidd', 878 (Anmerkung) söör I. weieudor, 884 mordumm, 
1276 ist Antwort auf 1237 (nicht 1137), dAuddaı steht 880 
(nicht 890, wie es S. 194 heißt), S. 162 lies 838 statt 888. 

Gefreut hat es mich, dass Bellermann, statt überflüssigen 
Änderungen Raum zu gönnen, an zwei Stellen (369 — 384, 
905 — 951) antistropbische Responsion der dreizeitigen Länge 
und des vollen Fußes annimmt. Ohne Bedenken empfehle ich ein 
Gleiches 402 1. — 419 f, 
str. dinlua Beög 

öMdgıov elkiksı. _ ae 
ant. yeizoveg 6oci,. EIER 

sbpgoves Apyelug Zu_.t-N, 
wo der Hiatus in der Gegenstrophe durch die Pause entschuldigt 
ist. Der Vorschlag, dA&öocov (dessen zweite Silbe übrigens lang 
zu messen jet, vgl. 799) und söggovsg entsprechen zu lassen 
Lucu— oe), ist trotz des Hinweises auf Ant. 798, 970, 
OT. 1195, wo einfach die gleiche freiere Responsion festzustellen 
ist (vgl. Dien. phil. Vindob. I 146 f.), ebenso verunglückt wie 
jener, Zupgovsg mit offener Form zu lesen, die „bei den Tra- 
gikern sonst nirgends nachweisbar ist“. 


Prag-Kgl. Weinberge. Siegfried Reiter. 





1078 Gloth-Kellogg, Index a 
Index in Xenophontis Seren MT, 
eh ae u un Er | 
in Olasslen! Phi le 


Br tice B aaa. Folkd jo (be Un se 
a: x“. x) Preis 1 1,8. 


Was die beiden Damen veranlasst hat, gerade 
Memorabilien zum Gegenstande ihrer lexil 
zu wählen, erfahren wir nicht. Indes kann im Zeitalter des nr 
That gewordenen Thesaurus linguae Latinae jede derartige Arbeit 
such auf griechischem Sprachgebiete Interesse beanspruchen. Wir 
haben es mit einem Formenindex zu thun, d. bh. die Belegstellen 
jedes Wortes werden nach den Formen, in denen es die Memora- 
bilien bieten, gesondert. Nur die Indeclinabilia werden nach syı- 
taktischen Gesichtspunkten oder nach ibrer Stellung im 
(vgl. z.B. ydg) behandelt, von einigen wenigen, wie eis un 
wird nur das Stellenmaterial mitgetheilt. Übrigens wird 
sonst vernünftigerweise nicht in allzu stärrer Consequenz die 
allein berücksichtigt. So wird unter moAvg bemerkt, dass 
sich nur in Verbindung mit xoövor findet, und es werden 
die Stellen abgesondert, wo zoAA@ beim Comparativ 
und wo moAv, zAfov und zAeiorov Adverbia sind. 
ist der Artikel (als solcher) und die Conjunction «ei, ii 
keine Verbindung wie za} ydp oder dAA& xal eingeht 
Responsion mit x«{ oder re steht. Was zunächst den 
langt, so wird allerdings bei Angabe der Formen vi; 
Adjectiven, Participien und Infinitiven darch 
deutet, ob sie mit dem Artikel versehen sind 
jedoch hiermit dem wissenschaftlichen Interesse 
Genüge geschehen ist, scheinen die Verf. gelählt 
die ungenaue Durchführung des Programmes lehrt. 1 
unter 6 f) 16 hinter der Note: “arficulus merus 
gendes zu lesen: "2. e. advo., genn,, simm. (8. 9. 
Ta un aölsos, 6 Zoggovioxov): 6 II 5, 2. a 
zn II 5, 4, 12. 6w., Es ist hiemit zugegeben, dass oa Auf 
ER des Lexikographen ist, die Verbindungen, die der (ei 
eingeht, nachzuweisen. Dabei genügt aber keineswegs ein: 
kärlich vorgenommene Auswahl von Wendungen — wo Mi ie 
u: beim Prädieat findet, wo er das Possessirum vertritt, # 
F lung 'bomerkenewerk ist; diese und ähnliche Falle, die 
emorabilien reich zu belegen wären, bleiben ganz ub- 
sondern nur ein nach syntaktischen und phraseo- 
punkten, nicht nach der zufälligen Oasusform 
llenverzeichnis, etwa in dem relativen Umlange wie 
matischen und lexikalischen Index zu Demosthene 
| Blass. Die von den Verff.n gewählte Anordnung 
formen bringt ganz ungleichartiges 


a 
EEIEH nen 


Be 


a 





1080 Sandys, Demosthenes on the peace usw., ang. v. Fr. Slamersio. 


Bearbeitung von Blass an, hat aber, wie billig und erklärlich, an 
vielen Orten die Überlieferung gogen ihn in Schutz genommen. 
Neue Lesarten bringt der Text nicht; ein paar eigene 

sind in den kritischen Noten unter dem Texte 

Commentar näher begründet. Es sind folgende: 

De pace $ 23 am Schlusse ist nach Rehı 
neueren Editoren zumeist folgen, im Texte rodro 
Zorır puiext£ov geschrieben. Der Erin s 
zweite rodro ein örı ein, die Vulgata bietet nach diesem örı 
nicht zoöro, sondern rowürew. Die Überlieferung ist also jeden- 
falls werderbt, eine Heilung der Stelle, wenn man ört beibehalten 
wollte, wie sie Weil versuchte, höchst zweifelhaft, A i 
auch Blass’ Vorschlag: radrd u&vroı rodr’, was im 29. Prooe- 
mium $ 3 wegen des darauffolgenden zw 
am Platze wäre. Sandys nun möchte an 
uEvroı todr' schreiben, wie eg Ahnlich in der Leptinsa $47 
abr& Ö Toro xal zb dsıvöv Eorıw. Doch gerade 
todro ist handschriftlich gesichert, auch ist die 
nicht ohne eine gewisse Kraft und in diesem recapitulierenden 
Schlussatze ganz angemessen. 

Cherson. $ 51. Der Redner hat an die Hörer die ungeduldigs 
Frage gerichtet: Wann werdet Ihr endlich Euere Pflicht than? 
worauf man ihm antwortet: Offenbar dann, wann es nolhwendig 
sein wird! Darauf entgegnet Dem.: „Aber was man bei = 
Menschen dvdyxn nennt, das od uöror rägeseı 
xal zdıcı mageijAvde.“ Die Stelle Fe dann einen dr 
friedigenden Sinn, wenn wegeAnlvßs gleichbedeutend wäre mit 
adgsorıv. Allein wie die vielfach citierte Stelle aus der Kran- 
rede $ 48 (mageAjludev 6 row agayudron zuıp6g), ferner 23, 
$ 80 zageAnAußaoır ol yo6vor beweist, muss das Verb in de 
Bedeutung „ist vorbeigegangen“, „ist vorüber“ genommen 
dann aber ist die Verbindung der Glieder mit od uöror — di 
xa{ sinnwidrig. In ansprechender Weise schlägt nun 8. im Com- 
wentar vor, oby örxag zu schreiben, womit der passende Zusamman- 
hang der Glieder hergestellt wäre. 

Ibid, $ 75, Indem der Herausgeber die bieherigen, an dus 
sinnlosen driorijun versuchten Besserungen zurückweist, betont 
er Blass gegenüber mit Recht die Nothwendigkeit, als 
Gegensatz zu r& Zgya beizubehalten, und setzt selbst 

mmern. In der Anmerkung dagegen äußert er die Ver 

die ursprängliche Gestalt des Satzes habe gelaunt: 

or Evsorı Afysıw, womit ich mich einverstanden 

ir gewinnen damit einen befriedigenden Sinn, und die 

e- Zvsortı Atysın oder Eveorı elmeiw ist bei Demosthenes 

ung. 

a nen bestimmten Vorschlag zu machen, spricht 8. ı 

44 den Verdacht aus, dass z@r &v zaxdr 
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jerbt sei, da man eine bestimmte Ortsbezeichnung wie xaı- 
(av oder zoAıyviov erwarten sollte. Der allerdings seltsame 
druck mag indessen vielleicht auf ein in Athen gangbares 
zuräckzuführen sein, mit dem man damals jene thra- 
ischen Nester bezeichnete. 


Wien. Franz Slameczka. 


Dr. A. Kaegi, Griechische Schulgrammatik. Mit Repetitions- 
tabellen als Anhang. 5. verb. Aufl. Berlin, Weidmann’sche Buch- 
handlung 1900. T. 290 u. XLVI 88. 


’ Über die erste Auflage dieser griechischen Grammatik, deren 
hoher Wert nicht zum mindesten dadurch erwiesen wird, dass sie 
in mehrere fremde Sprachen (tschechisch, französisch, holländisch, 
polnisch, russisch) übersetzt worden ist, habe ich im ‚Jahrg. 87 
(1886), S. 660 ff. eine Besprechung veröffentlicht, in welcher ich 
‚die Vorzüge des Buches einer geziemenden Wärdigung unterzogen 
habe. Auch die zweite Auflage, welche sich in manchen Punkten 
von der ersten unterschied, hat meinerseits im Jahrg. 41 (1890), 
8. 436 f. eine Besprechung erfahren, in welcher auf die oben 
berührten Differenzpunkte ausdrücklich hingewiesen wurde. Die 
nunmehr vorliegende fünfte Auflage dieses trefflichen Lehrbuches 
entspricht hinsichtlich Anordnung und Umfang des Stoffes genau 
der zweiten; Änderungen haben nur in Einzelheiten, in der Stili- 
sierung usw. stattgefunden. So haben die beiden von Augment 
und Reduplication handelnden Paragraphen 78 und 79 jetzt eine 
entschieden übersichtlichere Fassung erhalten, ist $ 190 der 
Terminus „Actionsart“ st. „Zeitart“ aufgenommen, $ 109, Anm. 2 b 
der zweiten Auflage weggelassen usw. Die in den verschiedenen 
Paragraphen, z. B. 104, 125, 240, 260 stehenden Wörterverzeich- 
misse bekunden durch Weglassung oder Zusetzung von Worten die 
pP che Sorgfalt des Verf.s, der übrigens in den Vorworten zur 
2.—5. Auflage selbst dankenswerte Andeutungen über Verbesse- 
rungen gibt, die er insbesondere mit Rücksicht auf die in zahl- 
reichen Recensionen seiner Grammatik niedergelegten oder privatim 
mitgetheilten Bemerkungen vorgenommen hat. So sei denn auch 
diese nene Auflage der Kägi'schen Grammatik der aufmerksamen 
Beachtung der Herren Schulmänner empfohlen. 


Innsbruck. Fr. Stolz, 
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T. Livi ab urbe condita libri. wilh, 
Ausgabe. Neu bearbeitet von H. J. 
Buch XXVILI-ARI- 4, Aufl. Berlij 
lung 1899. 

Die noch von Weissenborn besi 
liegenden Heftes ist im Jahre 1878 
botene Text war auf P aufgebaut ur 
Lesarten von X, d. b. den aus dem 
geflossenen oder mit ihm verwandten 
Weissenborn fehlte aber der Überblick 
arten des &%. Der nene Herauszeber 
Grundlage genommen und dort, wo & 
meist kleine Wörter und unbedeutende 
antworten gesucht, weshalb das betrefi 
weshalb es in X stehe, und da hat ı 
Stellen die Überzeugung aufgedrängt, 
nöthiges Wörtchen zur Förderung der D 
Gründen hinzugefügt worden ist. Dieses ] 
Yorw. VI erklärt, die Entscheidung 
erschwert. Was in den seither verflossi 
Erklärung der beiden vorliegenden Büc 
für die neue Auflage gewissenhaft vw 
verweist hiefür auf die der “Zeitschril 
beigegebenen Jahresberichte, in denen 
besprochen und die Gründe für seine 
zelnen Fällen genauer entwickelt hat. ] 
im Vorworte ist die Losart des Textes 
ändert worden. Auch der Text der pe 
bach’schen Collation) revidiert worden 
Änderungen auf. Die Interpunction is 
Der Commentar ist ganz umgearbeitet. 
strichen, Unhaltbares getilgt oder beric 
eingefügt. Der Wortlaut der Citata wu 
vervollständigt, wo es nicht daraul anka 
dass die Anmerkungen zu den einzelnen 
setzten Zahl jedesmal in eine neue Zeile 
findang wesentlich erleichtert. Angehä 
Stellen, an welchen von der handschi 
gewichen ist, und der wichtigsten Conje 
in die 2. Auflage seiner Textausgabe (H 
hat, Unter den aufgenommenen Conje 
benen Stellen empfehlen sich dureh ji 
Noväük herrährende: XXX 29, 4 maz 
und in demselben Buche 42, 7: | 
XXIX 11, 2 scheint mir die Einfüg 
Weissenborn bemerkt richtig: „fact 
liegenden Begriff des Denkens abhängii 


ib 
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'r Bedeutung auf Iustin. II 5, 4; und für das verwandte 
auf denselben Iustin. XI 5, 9. — XXIX 32, 10 würde 
hlagen guae varie animos adfecit. — XXX 4,2 ist 
Vermuthung tenderent aufgenommen. Ich denke, haberent 
halten. Das Object casira oder partes casirorum ergänzt 
' mit Leichtigkeit aus dem unmittelbar Vorhergehenden. Die 
ge Verbindung castra habere nähert ja das Verbum beinahe 


Wortlaut ac propere turbati novo genere pugnae postremo 
m pediti solum cedere, wie Weissenborn in der Textansgabe 
_ Hertz lesen, wirklich unhaltbar? — Ebd. 18, 7 lautet mit 
Ergänzung: e£ ut permiztus hostibus. Zugegeben, dass 
‚auf den Livianischen Sprachgebrauch gegründete Ergänzung 
endig ist, s0 ist doch die Stelle damit noch nicht erledigt, 


l. Man erinnert sich in dem ganzen Zusammenbange unwill- 
türlich an die Bedeutung, welche res in Verbindung mit gero hat 
in dem Livianischen Ausdrucke ante rem, nu, dgl.; weshalb 
Weissenborn an rem gerens dachte. Ich halte die Ein- 
'g der entsprechenden Präposition vor dem fraglichen Worte 
‚das Richtige. — Ebd. 21, 6 liest der Herausgeber invasisse 
für esse meminisse (in P), sese meminisse (2), esset memi- 
(s d. i. jüngere Handschriften oder alte Ausgaben vor 
;), indem er eine von Weissenborn in der Anmerkung aus. 
ochene Vermuthung durch Umkehren der Wortstellung zu 
eigenen macht. Ist es dem bedachtsamen Kritiker ent- 
gen, dass gerade meminisse allein schon durch seine Be- 
hung auf die vorhergehenden Worte mentio deinde ab senioribus 

est gegen jede Kehren gefeit sein muss? — Ebd. 25, 6: 
' kann nicht zur Überzeugung kommen, dass der Ausdruck 
r superlabentem von dem Fünfruderer, der infolge seiner 
ehnelligkeit über die Meeresfläche nur so dahingleitet, an dieser 
h unpassend gebraucht ist. — Ebd. 30, 15 liest der Heraus- 
mit Harant novi hos spirituws. In BC fehlt Aos, & bietet 
obis (lür noei). Die letztere Corruptel erklärt sich aber doch 
obl nur, wenn die Worte novi und spirilus ursprünglich zu- 
men: en: denn dass Aos unentbehrlich sei, wird niemand 
baupten können. — Ebd. 30, 20 ist nach Alanus ergänzt ad 
m eventus respondent, doch unnötbig. Das Verbum ist in diesem 
asammenhangs für sich allein verständlich, Wir sagen ganz 
hnlich: die Erfolge entsprechen nicht, oder: sie entsprechen 
ieht den Erwartungen. 

In Texte sind mir folgende Druckfehler aufgefallen: 
KIX 6, 1 toto elasse; 7, 6 ieta (richtig -0); 10, 1 garvior 
Iravior) ist aus der irüheren Auflage stehen geblieben; 11, 4 
werunt (decernunt); 25, 2 fehlt das Komma nach peditum; 
8, 8 aliquod (-1); 37, 9 serveritatis. Periocha, Z. 29 quo (qui). 






ii 
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XXX 1, 10 progatum (pror ogatum); 2 
effugerumt; '7, 9 (Schluss) Komma 
(conflizit); 88, 6 Carthagiensium; 
bwerunt); 41, 1 Brutiis; 42,6 gi 
Andere Kleinigkeiten, die sich theils 
stören, übergehe ich, 


Wien, 


R. Ehwald, Exegetischer Comm 
Ovids, Gotha 1900. Engelhard-Reyhı 


Ciem. Ballabeni, Sopra il riman 
diani. Milano 1898. Libreria ed. Do 


Die Studie Ehwalds ist eins 
wäürdige Arbeit und wird in der Liter 
beachtenswerten Platz einnehmen. 8i) 
des den ÖOvidischen Ursprung der ] 
genden Verf.s bereits von anderen geä 
die über die Benützung des Aeschylus 
Gesch. d. röm. Dichtung II, 250), so 
näher begründet, und es schließen | 
Fragen berücksichtigenden Untersucht 
vollen exegetischen Beiträgen auch 
halten, einen Schatz von eigenen Beo 
kenners in sich. Sehr gut ist der | 
Nachweis, dass wir es bei diesem 8 
tischen suasoria, sondern mit einer ı 
(8.28). 

Auch das Kritische geht nicht 
an welchen der Verf, jetzt eine 
von ihm besorgten neuen Auflage dı 
(Leipzig 1888) empfiehlt, sind gleich 
Seite zusammengestellt. Einen Zweifel 
dings lässt sich marito durch die nun 
noch halten, aber das Distichon wird 
hat cod, P selbst die Änderung mar 





') Aus den Anmerkungen führe 
(richtig ominsbus); 11, 10 ist 129 zu vo 
(ommisı; AXX 2,7 u. 24, 1 Bruttium® 
duorum (deorum); 17,3 der zu tilgen; 
int 275 zu verbessern in 27, 5; 34, 2 ı 
44, 8 Hasdrubal (Hannibal), 
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y bereits die erste Hand) und das zuerst geschrie- 
leicht wegen des o im unmittelbar vorhergehenden 
| ee in die Feder geflossen sein; Ref. hat der- 
bei vielen genauen Collationen manchmal in den besten 
recht auffallend getroffen. — In der erklärenden 

m zu V, 29 (8. 15), welche einzig richtig ist und 
d vielleicht kürzer gefasst sein könnte, wären Iw. v. Müllers 
‚griech. Privatalterthämer nun mach der neuen Auflage (1893) zu 
'eitieren; in diesem Passus findet sich im sonst correeten Druck 
‚auch das Versehen „der Danaus“ (st. des D.)., — Wir möchten 
dem Verf. schließlich empfehlen, zunächst noch einige der schwie- 

Heroiden in dieser Weise zu behandeln, woraus sich im 

'erlaufe dann sicher ein dem jetzige nde der Forschuns: 

entsprechender Comnientar dieser ganzen Dichtungsgruppe ent- 
wickeln würde. 

_ Der Schrift von Cl. Ballabeni über die Fasti können wir 
‚nicht solche Anerkennung spenden. Zwar huldigt sie der richtigen, 
von der neuesten Forschung im wesentlichen nun wohl allgemein 
anerkannten Ansicht, dass Orid in der Verbannung eine Über- 
'arbeitung des Werkes mit der Widmung an Germaniens begonnen 
habe, aber irgendwie Neues wird nicht vorgebracht; dafür finden 
wir wiederbolt begeistertes Lob der jetzigen Fortschritte der Kritik, 

im Verhältnis zum Hauptthema ziemlich breite, aber gerade 
wichtigen Punkt nicht genügend hervorhebende Digr: 


die Quellen der Fasti (dabei wird S. 8 Verrins Flaccus nur 


"längst Bekanntes (z. B. 8. 5 über Ovidio non es iato, ma 


gom relegato; 8. 7 über Kall 


werden darf, die Absicht, jungen italienischen Philolog: 
Resultate ‚gegenüber anderen, hie und da von eigenen 


B. Fi 9, Fast, in 

‚ende, "manchmal 

nde (2. B. 8. 15 auwwilium st. ewilin Druckfehler im 
hätten darum doch doppelt ver en werden sollen. 


Innsbruck. Anton Zingerla. 
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?) schon todt war. Sie wird es aber unbedingt, wenn Plinius, 
John annimmt, den Mucianus als feinsten Austernkenner hin- 
It und mit Zingua die Zunge des Feinschmeckers meinte. John 
zt also das Gespräch die Mitte des Jahres 74 an, wo 
citus im Alter von 17—19 Jahren als Student der Redekunst 
Ilkommen geeignet war für die Rolle, welche die Schrift dem Verf. 
ist, 
Was die Zeit der Abfassung und Veröffentlichung der Schrift 
ifft, so kann erstere, wenn Tac. der Verf. ist, nar vor, nicht 
er oder nach Domitian angesetzt werden. Man kann dem sowie 
* Möglichkeit der Veröffentlichung noch unter Titus schon des- 
b die Zustimmung nicht versagen, weil, wie John bemerkt, der 
spruch des Verf.s anf eine bis ins Einzelne gehende Trene der 
iedergabe des Gerpräches nur dann verständlich ist, wenn kein 
hrzehnte langer Zeitraum zwischen dem Gespräch und der Nieder- 
trift liegt. Gleichwohl scheint mir das, was gegen die Möglich- 
it einer Abfassung unter Domitian vorgebracht ist, an und für 
ib genommen, minder stark zu sein. Aus Agr. 2 f. mag sich 
teben, dass Tac. unter Domitian nichts veröffentlicht hat, es ergibt 
!h nicht, dass er nichts geschrieben hat. Warum sollte der Mann, 
? sich augenscheinlich zu Domitian gut zu stellen wusste und 
ter ihm hohe Würden bekleidete, nach dessen Tode aber das be- 
ante Bild von ihm entwarf, in dem wir von saevitiq per quin- 
annos lesen, nicht unter diesem Kaiser eine Schrift haben 
en können, um sie später bei passender Gelegenheit heraus- 
070 überhaupt ein Werk für die Öffent- 
hkeit schreiben (schreiben’ allein wäre besser gewesen), wenn 
nieht heransgeben zu können?’ Aber was 
gestattet haben, das brauchte bei ihm 
bt räthselhaft zu erscheinen, und wenn die Schrift, soweit wir 
ı Verf. aus ihr sprechen hören, den wohlthuenden Humor eines 
eklichen, mit den staatlichen Verhältnissen der Gegenwart zu- 
denen Gemüthes athmet, so ist es doch selbstverständlich, und 
Kunst der Darstellung verlangte es, dass Ton und Färbung 
Gespräches den Verhältnissen des Jahres 74 entsprachen und 
ht die Gedrücktheit und Misstimmung unter Domitian zum Aus- 
ek brachten. 


rollen Ausführungen über die zeitlichen 
T ‚der stilistischen Frage an, 
ialogus geflissentlich 


des Tacitus unverkennbar 

ungen eine ebenso beträcht- 

nstimmungen gegenüberstehe. Wer 

€ ition zur Stätzs dieser Behanp- 

% beigebracht ist, durchgeht, wird sie für vollauf berechtigt 








;, Übungest, z. Übers. usw., ang.v. A. Kornitser. 1080 


is dafür, dass Tacitus zu jener Zeit sich zu 
der Schule Quintilians, zur Reaction gegen den 
bekannt habe, und kann mit Recht als die 

 Reactionsbewegung betrachtet werden. 
ER das: Dinlogts ® ist der Halms. Die Abweichungen 
‘Anhang, in dem die Handschriften nach Michaelis 
Nicht erwähnt ist 5, 32 qui (qua H.) accinctus, 

 alia diu seruntur (quamguam. f alia d. s. 
n ist 9, 25 Ziberalitas — ‘Milde’ statt ‘Freigebigkei 

7 stimmt "contrahere, zusammenziehen; sammeln hieße 
‚nieht recht zu 8. 6, A. 18.—32, 12 ist simpler richtig 
ırb; und/orme uber in der Bedeutung "einseitig vermag ich 
‚abzugewinnen. Es bedeutet m. E. 'gleichförmig, was 
ee Eile zunnk: wie ja wnus olt im Sinne von "ein 
derselbe, der nämliche, gleiche’ gebraucht ist. 82, 17 scheint 
mir ei = “und besondere” unstatthaft. ‘Besonders’ ist schon mit vero 
‚39, 11 steht incipias kaum für das genauere Futurum, 
‚die periphrastische Form. Die Beziehung auf die Zukunft ist 
| in Verbindung mit gwando unzweifelhaft. Vielleicht haben 
4,6 « te poetis, Messalla autem antiguariis criminabimur die 
i ch. den Sinn m Interesse. 8. 66, Z. 9 v. o. fehlt die 
zeichnung, und c. 21, 26 ist das Druckversehen libros 
slegie zu ändern in Zibros legit, nisi qui. Was den Titel 
, so wäre vielleicht dem Komma nach Taeitus der Apostroph 


ie "treffliche Buch sei der Beachtung aller Fachmänner 
ntlich empfohlen. 
Franz Zoch baner. 


, bearb. von C, Hacht 
im Anschl. an Ci ar a, 


Fin 

l. an I" es von 

ee 19 58., Mk. 0-50. Gotim 1898—! Verlag von 
Perthes, 1898— 1899. 





ng von Übungsstäcken verdankt ihren Ursprung 
ft der neuen preußischen Lehrpläne vom Jahre 1892, 


österr. Gymn. 1900. XII. Hot. 9 
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dass die Texte für die häuslichen un 
arbeitenden Übersetzungen ins Latein 
schlusse an die gelesenen Partien des 
werfen seien. Bei uns ist diese Porde 
Kraft zufolge der Bestimmungen der Ini 
Das in dieser Forderang zum Ausdru 
wie heute wohl allgemein zugestanden 
gibt kaum ein besseres Mittel, die Scl 
durch die Olassikerlectüre vermittelten | 
gut einzuprägen, als wenn auch die 
ins Latein demselben Stoffe entnommen | 
dass die Herausgeber dieser Sammlu 
Forderung nach einer einfachen, klare 
besondere Schwierigkeit dem fremden Ic 
allgemeinen gerecht worden sind. Hä 
stilistischer Schwierigkeiten, die den 
füllen, indem sie bei ihm die Empfin 
ihm fort und fort Fallen gestellt, wu 
Dennoch wird die geschickte Abfassı 
denen die Regeln der Grammatik und & 
aber häufig genug zur Anwendung | 
eine feste Einprägung des Vocabelach 
auch eine fortgesetzto Auffrischung ui 
schen Wissens bewirken. Nur die von | 
an die 4. Rede gegen Verres dargı 
sprechen vielfach jener Forderung nach 
weise nicht, sondern zeigen oft einen 
überdies gehäuften grammatischen Sc] 
folgender Probe ergibt (8. 22): "Da 
gar nicht fühlte, dass es seine Pflic 
Mannes, der durch seine Heldenthaten 
gemacht hatte, in Schutz zu nehm 
Gelegenheit, um den Adeligen zu & 
es ihnen am Herzen liegen müsse, für 
zutreten. Mit Recht macht er geltend, 
sich darüber zu beklagen, dass das 
rährigen Emporkömmlingen Ehrenstelle 
Andenken berühmter Vorfahren von L 
Familie stammten, so wenig vertheid] 
in Anspruch genommen werden musst 
würmartig gestaltete Satzgebilde, die 
die grammatischen Schwierigkeiten er 
In den übrigen Heften jedoch ist de 
deutschen Sprache Gewalt angethan v 
der Schüler nach aufmerksamer Lecti 
besondere Schwierigkeiten die richtig 
und Satzbildung finden kann, Anm 
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irden keinem der vorliegenden Hefte beigegeben, da notorisch 
durch die Aufmerksamkeit der Schüler beim Übersetzen vom Texte 
nkt wird. Wohl aber werden öfter Noten, die sich auf ein- 
‚Wendungen, den Satzbau, die Verminderung der Germanismen 
Ähnliches beziehen, in den Text selbst eingereibt. Besonders 
T: scheinen mir die von Strenge im Anschluss an die 
n pro Archia und pro Murena ausgearbeiteten Übungsstücke 
sein und die Übersetzongsstäcke jenes Heftes, das sich an die 

fe Ciceros anlehnt, die bekanntlich in Deutschland einen 

tigen Bestandtheil der Cicero-Leetüre bilden. Zugrunde gelegt 
von dem Verfasser dieses Heftes (Ahlheim) die von Dett- 
jer aus Ciceros Briefen veranstaltete Auswabl. Die vorliegenden 
mässen im ganzen als ein sehr dankenswerter Behelf für 
on Betrieb des Latein-Unterrichtes bezeichnet werden, und Referent 
estattet sich, auch die Österreichischen Fachgenossen au diese 
Sammlung aufmerksam zu machen. Bei Zusammenstellung schrift- 
licher Arbeiten wird sie sich sehr nützlich erweisen. 


Wien. Alois Kornitzer. 














Q. Horatius Flaccus. Auswahl von Dr. Michael Petschenig. 
Dritte, umgearbeitete Auflage der „carmina selecta‘. Wien u. 
Prag, Tempeky 1900. 

Petschenigs Horaz liegt nunmehr in dritter Auflage in 
deutschem Gewande vor und tritt dadurch, mit der ministeriellen 
‚Approbation ausgestattet, in den Rahmen unserer wirklich ver- 
wendbaren Schulbücher, Es mag ja eine Zeit gegeben haben — 
Ref. hat sie allerdings nicht erlebt —, in der es für den Schüler 
interessant und anregend war, die Einleitung zum Autor und In- 
'haltsangaten seiner Werke in lateinischer Sprache zu lesen und 
zu lernen. Dass aber bei dem heutigen Stande der Lateinkennt- 
nisse auch unserer Öbergymnasiasten ein in lateinischer Sprache 
abgefasster Lern- oder Wiederholungsstoff noch irgendeinen 

ischen Wert habe, möchten wir nicht gerne zugeben. Ist 
man ja doch selbst beim Gebrauche deutscher Lehrbücher oft ge- 
‚nöthigt, vor der Behandlung des Stoffes fürmliche Interpretations- 
collegia zu halten. Und vollends für die rasche Wiederholung, 
sagen wir für die Matura, da wird doch, wenn das Auge nur se 
über den Text hinstreift, mit dem deutschen Worte gleich eine 
ganze Gedankenmasse wieder aufgefrischt, das Auge sieht ein 
verstandenes Bild wieder; bei dem lateinischen Texte erblickt der 
' Sehüäler nur Vocabeln und nicht einmal immer bekannte, Und dass 
es da einen Schüler leicht verdrießt, vor dem Autor wieder einen 
„Autor“ in die Hand zu nehmen, ist eine nicht zu ferne liegende 
Gefahr. 

B 69 


kun 
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eine Reihe geometrischer Figuren die für die Horazlectäre in Be- 
traebt kommenden Örtlichkeiten und. Gebäuds zu verzeichnen, ist 
denn doch zu skizzenhaft. Das schöne Buch‘ nnd der Öctavaner 
verdienten doch etwas mehr. 


Wien. - Dr. F. Perschinka. 


Eimer, H. €., The Latin Probibitive u Reprinted fromtbe 
‚American Journal of Philology, vol. XXI Nr. 1, pag. 1—12, 


Elmers musterhalt geführte Untersuchung über den Prohi- 

bitiv im Lateinischen, über welche Ref. in dieser Zeitschr. 1895, 
8. 1074 1. berichtet hat, rief bezüglich der gewonnenen Resultate 
Bennets Widerspruch in den Cornell Studies in Classical Philology 
Nr. IX, 1898 (Critigue of Some Recent Subjunctive Theories; vgl. 
diese Ztschr. 1899, S. 223 fi.) in dem Maße hervor, dass latz- 
terer »uf Grund seiner Untersuchung des Plautinischen Stellen- 
materials Elmers Theorie. als vollständig unbegräudet erklärte. 

Elmer nimmt infolgedessen im vorliegenden Aufsatze Anlass, seine 
Theorie hinsichtlich der Bedeutung der Tempora (Präsens und 
Perfect) im lateinischen Prohibitiv noch dentlicher als in seiner 
«rsten Untersuchung darzulegen. Ref. muss davon Abstand nehmen. 

Hlmers dermalige Auseinandersetzung ins einzelne zu verfolgen,, 
da es sich vornehmlich um ‚ die Interpretation einschlägiger Stellen ' 
handelt. Es genügt, die, beiden Classen des Verbötes, die Elmer 
diesmal $. 5 constatiert und die für ‚seine Theorie ‘von. grund. 
legender Bedeutung zuführen: l. Die mögliche Über- 

tretung des Verbotes br am Verbietenden Verdruss oder, em- 
pndlichen Nachtheil: rbot. erfolgt daber naturgemäß mit 
besonderem Nachdruck. s. Verbot hat für die Interessen, des 

Verbietenden keine, hervorragende Bedentung, mag es nun, be- 

achtet ‚werdem oder, nicht; es ‚erfolgt nachdrucklos, weil von einer 
osentnellen Nichtbeachtung jiehts zu. fürchten. ist. ‚ Diese _ nene 


jadurch die Auf- 

ich beim Probi- 

ausgesprochenes Verbot 

handelte: es an ı ch. Elmer, dass. der Verbietende. die Folgen 
der. Übertretung. perh esciert, ‚Die ‚ versehwindend geringen Aus- 
di beiden; Seiten, hin dureh, 

eh erfährt, weiß Elmar 


nnetts. Polamik . gegen 
bgethan. Der Verf. ge- 
ch. auf ‚die Kritik ein-; 
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zugehen, welche seine ee Stellen, die nec (maque), 
nihil, ne-quidem, nunguam u. a. m| Perfect. 

durch Benett erfahren hat. — Schließlich verdient hier bemerkt 
zu werden, dass es für die Beurtheilung der Elmerschen Resul- 
tate nicht belanglos ist, dass Geddes (Classical Review for 
1898, p. 355 f.) auf Grund seiner Durchforschung des 
Literatorgebietes, über welches sich Elmers Arbeit erstreckt, 
außerdem der silbernen Latinität die Elmersche Lehre 
bestätigt gefunden und dass unabhängig von Geddes anch Clement, 
Proceedings of the Am. Philol, Ass. XXX, p. XXXVI 

der silbernen Latinität, soweit es sich um den Conjunetiv de 
Perfects mit re handelt, za demselben Ergebnisse gelangt ist. 


Wien. I. Golling. 


J. Lattmann, Lateinisches Elementarbuch für Be a: 
besorgt von Dr. H. Lattmann, Oberlebrer. ee a 
hoeck u. Ruprecht, 1900. Preis geh. 1 Mk. 20 Pf, geb. 1 50. 

Die achte Auflage dieses Elementarbuches unterscheidet sich 
von der siebenten besonders dadurch, dass die 27 Fabeln am 
Ende mit den sieben der griechischen Sage entlehnten Stäcken 
zusammengestellt sind. Die Stellen, wo sie passend gelesen werd 
sollen, sind vorne immer hinter größeren Abschnitten, die ans- 
schließlich Einzelsätze enthalten, bezeichnet. Eine methodische 
Anleitung (16 SS.) wird den Lehrern auf Verlangen von der Ye 
lagsbuchbandlung unentgeltlich geliefert. 

Den Gebrauch zusammenbängender Stücke in der Art, wis 
sie in diesem Übungsbuche begegnen, kann Ref. unter keinen 
Ü den billigen. Sie widersprechen den Vorstellungen, die # 

ne systematisch fortschreitende Ausbildung des gramm 
Zusammenbängende 


ob tzung, wie sie sich in diesen Pa breit macht, 
nd allein der entsprechende Gedankenhorizont und 

Stand des grammatischen Wissens der Schüler mad- 
chen Alter entsprechen die von Lattmann auf- 

nz kan dem grammatischen Wissen und Könnt 


und na rmittlung der Kenntnis des Imperativs sowie der 3 
Person Sing. und Plur. der I. Conjugation begegnet dem Schälr 
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in der sich nunmehr anschließenden I. Fabel (S. 90) die Ver- 
dung in cornu, ferner si Eibi gravis (zu schwer) sum, Verbal- 
rmen wie: sedebat, avolabo, respondet, sentio; unter den 19 latei- 
en Wörtern, welche die Fabel enthält, sind dem Schüler bloß 
er nämlich taurus und musca, bekannt, die anderen erhalten 

gedruckte Interlinearübersetzung. Nach Abschluss der I. 
ee, des Präs. Ind. Act. der I. Conjugation liest man 

der II. Fabel (8. 90) patris, patrem, vocem, fauces, ferner 
‚urabat, venit, aperi, mi(!) aselle, volo visitare, audio. Der 
"Schale, in dessen Kopfe die Casusendungen der II. Deel, und 
‚die Formen des Präs. Ind. Act. sowie des Imperativs der I, Conj. 
eben erst fest geworden sind, liest da mit einemmal die mannig- 
fachsten Formen verschiedener Declinationen und Conjugationen. 
Welchen Wert die Lectüre einer solchen Fabel haben soll, in der 
dem Schüler auf Schritt und Tritt grammatische Räthsel ent- 
gegenstarren, erscheint geradezu unbegre’flich. Nein, diese mannig- 
fachen unbekannten Nominal- und Verbalformen sind nur darnach 
angethan, in das errungene feste Wissen des Schülers Bresche zu 
legen und arge Verwirrungen anzurichten, 

Ref. will hier auf die Frage der Einzelsatz- und Lesestück- 
methode des näheren nicht eingehen; aber die Fülle inbaltsleerer, 
nichtssagender Sätze, die dieses Buch geradezu zu einem ÖOllen- 
‚dorf redieivus machen, könnte selbst einen starren Anhänger der 
Einzelsatzmethode zum Abfalle verleiten. Hier eine kleine Auswahl ; 
„Amiei laudant equum mediei (15, 6). Pater seribae donat filio 
apunculi caudam galli (16, 9). Avunculus donat pueris libros et 
ewltros (19, 18). Muscae sedebant in naso pueri (22, 22). Vir 
necat inimicum gladio (23, 5). Librum discipuli habet magister 
(25, 4). © schlechter Schiffer! Du kämpfest mit dem Messer 
(36, 6). Culter ancillae est longus. Meus culter est optimus (36 B). 
Ich erschreckte unsern Hahn (38 B, 2). Pueri grati socio 
eultrum donant (39, 4). Puer necat muscas digito (39, 7). Der 
dumme Fuhrmann sieht nicht die Thür des Gartens (40, 5). Die 
Schmerzen des Bauches sind lästig (43, 22), Nuntius liberat 
uzorem centurionis falsa suspicione (45, 9).“ Was soll sich der 
Sehüler darunter denken? „Das Geschrei der Krähe ist dem Richter 
unangenehm (47, 11). Das Hündchen wird gelobt werden, der 
Esel wird immer schlecht behandelt werden (75, 1). Der Kauf- 
mann hat einen Affen: ich habe ihn gesehen (90, 4)“. 

Die aus dem Lateinischen ins Deutsche aufgenommenen 
Fremdwörter in ihrer lateinischen Form mit den mannigfachsten 
Nominal- und Verbalausgängen an die Spitze des Elementarunter- 
richtes zu stellen, hält Ref. bei aller Wertschätzung der Beden- 
tung der Apperception im Hinblicke auf den vom Verf. angestrebten 
Zweck für bedenklich. Für das Vocabellernen selbst unterschätzt 
Ref. keineswegs das Mittel der Apperception. Jene dem Schüler 
woblbekannten Fremdwörter mögen da immerhin in ihrem latei- 
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nischen Gewande den Zug der Vocabeln. 
dass sie auch in den sich anschließend 
berücksichtigt werden. Freilich muss ( 
punkte die Frage, ob der Schüler h 
Stunde mit den mannigfachsten Nor 
gemacht werden soll, nur negativ bean 
Verwirrung im Kopfe des Anfängers 
Lehrer zunächst die für den künftig 
Vocabeln im Auge, das sind Substantivs 
orthoepische Zwecke jedoch will dem 
ception da gar nicht behagen. Die 
findet keinen Stützpunkt in dei 
nur durch richtiges Erfassen t 
und Accentuierung in aufriedei 
bandhabt werden. Will der Lehre 
tboepie rasch einführen, so vermeide # 
das Mittel der Apperception. schreibe vi 
unbekannte Wörter an die Tafel, lese sit 
holt nachsprechen, erkläre an ihnen düi 
gegebenen Zeichen der Quantität und 
aus den gegebenen Beispielen die bei I 
Gesetze der Betonung abstrahieran. 
Den Unterrichtsstoff selbst , behaı 
»wei Halbjahren, von denen das erste 
die 83, 51—92 enthält. Bel. beschräi 
anf diejenigen didaktischen Binwendung, 
40 $$ vorzubringen hat. Mit $ 2 könn 
verstanden erklären, wenn die angeführ! 
pischen Zwecken dienten, und das hal 
im Auge, da er in der methodischen 
liche Aufgabe der Schüler nicht darin 
su lernen — sie werden ja leicht beh 
durch lautes Sprechen sich die latein 
tonung genau einzuüben.“ Da sie aber, 
gailine (15), rallum, instrumenium ({ 
Leseübung dienen, sondern gleichzeitig 
Schülers werden sollen, so kann Ref. ı 
von Substantiren. der I. Deel. zugeben, 
gallus, eaelum greifen über den zunächst 
Aber schon hier gewöhne der Lehrer ( 
I. Decl. systematisch erst in 5 behande 
Nominativ den Genitiv auszusprechen, 
der Aussprache eines lateinischen Substa 
Hilfen für die Erkenntnis der Stämme | 
muss der Schüler ab. ora Rechnung tra 
dem Ref., zweckmäßiger, nach Besprecl 
nungen und nach Feststellung der Accı 















| Lattmann, Lat. Elementarb. f. Sexta, ang, v. Dr. M. Tschiaseny. 1097 


ductiv darzubieten und dann erst die entsprechenden Vocabeln 
us 1 und 2 lernen zu lassen. In 4, wo von der Übersetzung 
les Ablativa im Deutschen die Rede ist, möge die Klammer (von) 
iweder wegfallen oder die Fassung erhalten: „meist von, mit, 
“. Da der Schüler schon in 5 die Wahrnehmung macht, 
5 das latein. Geschlecht mit dem deutschen nicht immer über- 
stimmt, so könnte der entsprechende Theil von 20 passender 
schon in 5, bezw. in 12 erwähnt werden; dann genügte wohl 
ch von Sachnamen das Beispiel mensa, die zwei anderen könnten 
nem Personennamen platzmachen, vor dessen Abl. gleich jetzt 
die Präpositionen ‘a’ und cum’ mit den deutschen Bezeichnungen 
‚steben müssten. Die Frage im II. Absatze des $ 6 sollte dem- 
entsprechend rücksichtlich der zwei letzten Substantiva modifciert 
|werden. Insefern der attributive Genitiv (7) ala Satztheil einen 
Satz voraussetzt, verdient die Behandlung des einfachen Satzes (8) 
‚den Vorrang vor der eines Satztheiles; man könnte eine derartige 
Verbindung als Übung wohl im mündlichen Unterrichte gelten 
lassen, keineswegs in einem methodisch angelegten Lehrbuche. 
m In der methodischen Anleitung vermisst Ref, den von allem 
Anfange an nothwendigen Hinweis auf den Gang des Con- 
struierens, Construieren sei das ewige Gebot, das dem Sextaner 
‚im die Ohren klinge! Der Lehrer mache den Schüler sofort mit 
der Bedeutung des Verbum finitum vertraut, das ihm fortan im 
‚Latein-Deutschen der Leuchtthurm ist, von dem aus er alles 
‚andere leicht übersieht. Dann kann dieses schon in 11 den ihm 
gebürenden Platz am Schlusse des Satzes einnehmen, und auch 
andere Schwierigkeiten, die sich allenfalls aus der Abweichung 
‘ron der deutschen Wortfolge ergeben, schwinden leicht dahin. 
Wird nämlich der Schüler, der beim Construieren im Latein- 
Deutschen vom Verbum finitam ausgeht, zu fortwährendem Fragen 
nach den anderen Satzgliedern verhalten, so erscheint die Be- 
merkung zu 25, wenigstens in dieser Form, sammt den daraui 
folgenden Beispielen überflässig. Die Wortfolge in einfachen, von 
jeglichem Zusammenhangs losgelösten Sätzen, wie (25) „Die Äpfel 
lieben die Knaben. Die Speise bereitet die Magd. Das Vaterland 
liebt das Volk“ muthet uns fremd an: sie fände nur in einem 
darauf folgenden scharfen Gegensatze ihre Berechtigung. 
Vocabeln wie matertera (11) gehören nicht in ein Elementar- 
buch, das vorwiegend aus Einzelsätzen besteht. In zusammen- 
hängenden Übungsstäcken kann die Aufnahme eines derartigen 
Wortes unter Umständen begriffen und entschuldigt werden. Es 
wird jedoch ein £tooıov &ydog für das Gedächtnis des Sextaners, 
wenn er es um eines Satzes willen, wie Materterz donat filio 
scribae agnum (16, 12) oder „Du bereitest der guten Tante große 
Sorgen“ (32, 5) lernen soll. In 12 schläge Ref. für die Bildung 
des Voc. sing. dieser Decl. folgende Regel vor: „Die Wörter der 
II. Deel. auf -us endigen gegen $ 4 im Voc. sing. auf e.“ Dann 
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Deutsche Literaturdenkmale des XVII. u. XIX. Jahrhunderts. 
von A. Sauer. — Nr. 82 (N. F. 32). Christ-Comoedia. 
ie, von Jobann Hübner (Rector der Domschuie 

—1711.) Heraus; a EE Brach- 

Hin, B. Behr (R. Bock) 1806. 89 38 88. — Nr. 88 

F. 33—38). Der elkalheig ne von Johann 

Kuhnau Baar Herausgegeben von Kurt Benndorf. Berlin 1900. 
8% RXV, 27 

Die ee Literaturdenkmale“ bringen unter der ge- 

diegenen Leitung Sauers diesmal zwei Werke und zugleich zwei 

Schriftsteller, deren Namen selbst den Fachleuten nahezu fremd 

klingen werden. Beide stammen fast ans derselben Zeit und haben 

, dass sie auch von demselben literarischen Vorbilde, 

Christian Weise, abhängig sind. Das eine ist eine handschriftlich 

in Hamburg aufbewahrte „Christ-Comoedia“, als deren Autor der 

Herausgeber Friedrich Brachmann schon in einer vorausgehenden 

Monographie den Rector des Johanneums, Johann Hübner, nach- 

gewiesen hat. Der Einfluss Weises verräth sich bei ihm in den 

volksthümlich derben Gestalten, die er in natürlicher Sprache ein- 
führt, während der Zusammenhang mit der volksthümlichen Tra- 
onders eigenthümlich ist der vierte Act 
dessen schulmäßige Tendenz dick auf- 


Nicht Handschrift, aber als Buch von größter Seltenheit ist 
der „Musikalische Quacksalber“ von Johann Kuhnau, dem Vor- 
gänger Seb. Bachs in Leipzig. Die treffliche Einleitung Benn- 
dorfs stellt die Beziehungen zu Weise und Chr. Reuter fest; 
auch ist die Bedeutung des Werkes als unendlich charakteristische, 
wenn auch nicht künstlerisch vollendete Satire durchaus nicht 
überschätzt. Als interessante Episode hebe ich die Capitel 3 und 
% hervor, welche ein Bild des ärztlichen Quacksalbers geben. Dis 
Erzählung von der durchbrochenen Wand (Cap. 35) gehört in die 
reiche Stoffgeschichte von Kotzebues „Schneider Fips“. 8. 228, 

„Sie sprühe fast wie D. Faustens Geister in der Comöddie, 
Feuer aus“; 8. 56, 22 „Schuld-Krankheit“ ist nicht, wie der Her- 
ausgeber (XXII) will, „Schutz-Krankheit“, sondern einfach in 
„Schul-Krankheit“ zu emendieren. 

Wien. A. v. Weilen, 


Th. Vogel, Goethes Selbstzeugnisse über seine Stellung zur 
Religion und zu religiös-kirchliehen Fragen. In zeitlicher 
Folge zusammengestellt. 2, Aufl, Leipzig 1900. B. G. Teubner. Preis 
Mk. 2:50. 

‘Goethes Bedeutung für die Naturwissenschaft ist in den 
einzelnen Theilen und im Zusammenhange des Ganzen in zahl- 
reichen Schriften dargelegt worden, es fehlt auch nicht an Dar- 
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im Kämpfen und Wirken, von der Einkehr und Buße und von 
ir Fortdauer nach dem Tode; sie handeln von der heiligen 
und der Offenbarung, von den Wundern, von Christus und 

; Urchristentbum, von der Kirche und dem Oultus. Hier sei 
rt Weniges herausgehoben, was Goethes Stellung zum Christen- 
mm ins rechte Licht räcken soll. Wir glauben nicht fehl zu gehen, 
wir Goethes Wahrspruch in religiösen Dingen und sein 
giös-sitiliches Gesetz in dem Gedichte vom Jahre 1782 „Das 
Bikliche“ suchen: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut — 
nermüdet schaff’ er das Nützliche, Rechte. — Den Göttern gleiche 
#r Mensch! Sein Beispiel lehr’ uns jene glauben“ (Nr. 229, 
95). Der Acker, in dem Goethe nach Christi Lehre den Schatz 
!s Himmelreiches zu finden hofft, ist für uns Menschen diese 
hier sollen wir fest stehen und uns umsehen, „dem Tüch- 

gen ist diese Welt nicht stumm“ (Nr. 297, 534). Für Goethe 
‚eht daher Christi Lebenswandel höher als sein Krenzestod. „Er 
andelt seine Straße unverräckt und, indem er das Niedere zu 
ch hinaufziebt, indem er die Unwissenden, die Armen, die 
ranken seiner Weisheit, seines Reiehthums, seiner Kraft theil- 
aftig werden lässt nnd sich deshalb ihnen gleich zu stellen 
!heint, so verleugnet er nicht von der anderen Seite seinen gött 
then Ursprung. Er wagt sich Gott gleich zu stellen, ja sich für 
ott zu erklären. Und so ist sein Wandel für den edlen Theil 
er Menschheit noch belehrender und frachtbarer als sein Tod; 
emn zu jenen Prüfungen ist jeder, zu diesem sind nur wenige 
erufen. — Wir ziehen einen Schleier über diese Leiden, eben 
teil wir sie so hoch verehren. Wir halten es für eine verdam- 
mungswürdige Frechheit, jenes Martergeräst und den daran lei- 
enden Heiligen dem Anblick der Sonne auszusetzen, die ihr An- 
esicht verbarg, als eine ruchlose Welt ihr dies Schauspiel auf- 
rang“ (Nr. 754). Im Zusammenhange hiemit steht eine anders 
!berzengung, wir können sie die Überzeugung vom radical Guten 
er menschlichen Natur nennen. „Durch Gott selber ist das 
littliche in die Welt gekommen. Es ist kein Product menschlicher 
teflexion, sondern es ist angeschaffene und angeborene schöne 
fatur“ (Nr. 117, 488, 574, 627). Gott hat den Menschen ge- 
nacht nach seinem Bilde, und wenn der Schöpfer der Welt selbst 
ie Gestalt seiner Creatur angenommen und auf ihre Art und 
Veise als Mensch lieb und milde sich eine Zeit lang auf der 
Irde befunden hat, so muss uns dieses Geschöpf schon unendlich 
'ollkommen erscheinen, weil sich der Schöpfer damit vereinigen 
tonnte. Es muss also in dem Begriff des Menschen kein Wider- 
iprach mit dem Begriffe der Gottheit liegen, und wenn wir auch 
ft eins gewisse Unähnlichkeit und Entfernung von ihr empünden, 
io ist es doch umsomehr unsere Schuldigkeit, nicht immer, wie 
ler Advocat des bösen Geistes, nar auf die Blößen und Schwächen 
inserer Natur zu sehen, sondern eher alle Vollkommenheiten aui- 
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zusuchen, wodurch wir die Ansprüche 
stätigen können (Nr. 751). Wenn nu 
die kirchliche Lehre von der Erbsün 
nicht vergessen, dass er durch das I 
so recht auf dem Boden des Christer 
so schreibt er an Carlyle im Ja 
Jobannis als das meinige ausspreche 
Weisheit einschärfe: „Kindlein, liebet 
dass das Wort meinen Zeitgenossen n 
werde als den Schülern des Evangelistt 
Offenbarungen erwarteten“. Und vor 

an Freund Zelter der Gruß der E 
greisen Dichters: „Friede mit Gott 
wohlwollenden Menschen. Also sei es 

— Wir Menschenkinder dringen vorw 
dem Blicke Schmerzen und Glück; 





S 

” 
Ruhen oben die St 
Und unten die Gri 
Doch rufen von dr 
Die Stimmen der ( 
Die Stimmen der | 
Versäumt nicht zu 
Die Kräfte des Gt 

Prag. 


Dr. Robert Franz Arnold, Die d 
1900. 8°, 28 53,!) 

Dieser Vortrag, der in Wien 
gehalten wurde, behandelt die Vornam 
und Bedeutung, sondern verfolgt in g 
unseres heutigen Namensvorrathes und 
die heute für die Wahl der Namen ı 
hervor, dass die Geschichte unserer Nai 
Ausführung“ verlange; er könne sich ı 
den statistischen Vorarbeiten aufgeba 
dieses Gebietes vorstellen, die freilich 
Jahrzehnte über vollkommene Inductior 
wohl aber nicht verfehlen würde, d 
Volkes vielfach neu zu erhellen. Er bi 
solehe schwierige Vorarbeiten bisher 
und ohne solche ist das Urtheil eben 
erscheint gleich das Urtheil über die Ursa 
nung in der Geschichte unserer Namen, 





‘) Während der Correctur arfahrer 
gearbeitete und (auf das Dreifache) vei 
erschienen ist. 
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Mittelalters zur Neuzeit die alten deutschen Namen durch biblische 
'r andere fremde verdrängt wurden, völlig unbewiesen. A. be- 
tet (S. 8), die Kirche sei den alten Personennamen abhold 
en, wie allen Reminiscenzen aus der altgermanischen Zeit, 
nur sehr langsam sei es ihr gelungen die zumeist hebräischen, 
griechischen, römischen Heiligennamen des christlichen Kalenders 
n Deutschland einzubürgern, dafür aber habe dann die Reforma- 
„auf Wiedereinführung des vergessenen alten deutschen, auf 
smerzung des neuen fremden Materials“ gedrungen (8. 10). Ein 
ick auch nur in Khulls Namenbüchlein S. 75 ff. hätte lehren 
önnen, welch eine große Anzahl von Heiligen (neben den „Seligen“ 
d „Ehrwürdigen“) deutsche Namen führen, die auch im Kalender 
ben, und eine etwas vorsichtige „Induction“ hätte doch ein oder 
das andere Verzeichnis von Namen der Klostergeistlichen eingesehen. 
Denn wenn in der katholischen Kirche eine solche „Abneigung“ 
gegen die germanischen Namen jemals geherrscht hätte oder 
herrschte, oder (wie es S. 9 noch schärfer heißt) wenn die Kirche 
wirklich „jederzeit nach Entnationalisierung des Namensvorrathes 
getrachtet“ hätte, so müsste dies doch zuerst und am ausgepräg- 
testen bei den Klosternamen sich zeigen, deren Wahl ganz den 
Vorstehern der Klöster zufällt. Es liegen lange Verzeichnisse 
solcher Namen gedruckt vor; mir ist hier in der kleinen Stadt 
freilich nur wenig davon zur Hand, aber ich brauche auch nur 
nach dem Schematismus („Jahrbuch“) zu greifen, um meine 
Bedenken gegen jenes Urtheil zu begründen. Unter den geistlichen 
Professoren, die an dem Gymnasium des altehrwärdigen Krema- 
münster im Jahre 1900 wirken, findet sich ein Z’rembert, Phili- 
dert, Adolf, Tihassilo, Anselm, Robert, Leonhard, Heinrich, Alt- 
mann, Tihiemo, Adalbert, Friedrich und Gotthard. Der Director 
des Gymnasiums der Benedictiner in Seitenstetten führt den Vornamen 
Ddiscale, bei den Professoren finde ich die Namen Robert, Goit- 
hard, Anselm, Raimund, Siegfried, Erembert; in Melk findet 
sieh ein Hermann, Albert, Rudolf, Odilo, Edmund; in Salzburg 
ein Wilibald und ein Gislar. Ich denke, schon diese Reihe genügt 
zum Beweise, dass wenigstens die Benedietiner von einer „Abnei- 
gung“ gegen altgermanische Namen nichts spären lassen. Die 
Cisterzienser ebensowenig. Das Album Ossecense 2. B., das anläss- 
lich des siebenhundertjährigen Jubiläums des Stiftes Ossegg 1896 
herausgegeben wurde, zeigt dies; es verzeichnet sämmtliche Namen 
der Mitglieder dieses Stiftes seit 1645 und außerdem die Äbte 
seit 1196. Der erste Abt hieß Ruthard, der zweite Hermann, 
der dritte Arnold, der vierte T’heodorich (der fünfte, Slauko von 
Riesenburg, war ein Enkel des Stifters), der sechste Wynandus, 
der siebente Wernher, der achte Giselbert, der neunte wieder 
Theodorich, der zehnte Konrad, der eillte Heinrich, der zwöllte 
Gervicus; erst der dreizehnte ist ein Johannes, dann kommt wieder 
ein Ludieig, ein Konrad, dann erst eine Reihe fremder Namen. Der 
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jetzige Abt führt den Namen Meinrad. 
seit 1645 sind vielfach fremd, aber vi 
bert, Adolf, Alberik (der siebente dieses 
Arnold, Benno neben Bernhard, Brun 
Und dagegen die Reformatoren? Marl 
Johann, Elisabeth, Magdalena, Martı 
Kinder des Philippas Melanchthon: A 
Georg! Während also der conservatiw 
alten Namen zum Theil sogar in der a 
unsere Zeiten erhalten hat, folgten d 
ihrer Zeit, den Neuerern, Melanchthol 
seines Familiennamens. Offenbar nahı 
zu, wie das Lesen der biblischen Schr 
hat die Kirche dieses nicht gerade be 
wurde es allgemein. Aber schon lange 
vielfach in deutschen Übersetzungen gi 
seit Vuliila die ganze Bibel übersetzt, ı 
hat und wie nach ihm unsere deutschen 
schon im 14. Jahrhundert wurde von ei 
übersetzt; diese Übersetzung wurde \ 
dann (vor Luther) 16mal gedruckt, w 
Anzahl anderer Übersetzungen , wenn 

Bibel, dann von Legenden u. a., verbrei 
gelesen wurde. 80 waren freilich auch 
und andere fremde Namen immer hänf 
und die Reformation haben diese 8 
einzelne Männer diesem Strome enige, 
Namen eintraten (Fischart, Moscherose 
eines Ungenannten, die von einigen 

wie A, anführt), so stellt sich das ne 
der Sprachgesellschaften; ihre Erfolge 
weiß, indem er sagt, Fischart habe 
schon verlorene Sache der schönen alten 
aber nicht merkt, dass er damit seiner 
spricht, die angeblich Lutber’sche latel 
vermöge der Autorität ihres Urhebers g\ 
lesen wir denn auch, die Reformatioı 
Stimmen aus ihrem Lager „nichts we 
den alten Namenvorrath eingewirkt* — 
die Reformation gerähmt und die kı 
wenn kein Anlass ist weder zum Rühmen 
Fi Merkwürdig ist, dass nur wenig | 
Änderungen erfahren haben und auch 
Peter, Paul); weder ist der Hans all 
Gegensatz zum Jean, John, Jan) mi 
weder Lise noch Grete. Die anderen 
Namen nationalisiert; dies zeigen di 
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Andreas), Wilma, Ilona und Ilka (Helene) u. a., oder Havel (Gallus), 
Bedrich (Friedrich), Jindich (Heinrich) oder Bohdan (Theodor), 
Bohumil (Gottlieb), — ins Tschechische werden auch die Namen 
olıne weiteres übersetzt — Lowis, Henriette usw. Solcher Natio- 
isierung der fremden Namen im Deutschen stand wohl anch 
die Geistlichkeit hindernd im Wege (nicht die Kirche), die immer 
wieder die vollen Namen schrieb; doch nicht die Geistlichkeit 
llein schrieb die vollen Namen. Aber aus der verschiedenen Be- 
handlung der Namen bei den verschiedenen Völkern kann leicht 
Schein entstehen, die anderen hätten mehr nationale Namen 
als die Deutschen. Thatsächlich finden sich besonders bei den 
anischen Völkern überraschend viele Namen germanischen Ur- 
;prungs (auch in den Familiennamen), und wenn heute solche 
Namen wie Lowis und Wilma auch von den Deutschen gebraucht 
erden, so gehört das doch in das Capitel der Rückentlehnungen, 
Die Geschichte unseres Namensvorrathes spiegelt wirklich die „Ge- 
es mitten im europäischen Verkehr stehenden Volkes“ 
'8. 15), aber kaum „eines mehr empfangenden als gebenden 
v ; zum mindesten ist diese Behauptung unerwiesen, 
dazu müsste erst einmal „Einfuhr“ und „Ausfuhr“ gegen einander 
ıbgewogen werden. 
Warum gebrauchen die Deutschen so vielerlei fremde Namen 
der die deutschen Namen so vielfach in fremden Formen? Zunächst 
loch nur aus dem unanstilgbaren Hang nach dem Fremdartigen. 
Merkwäürdigerweise hat A. dieses Motiv der Namengebung nirgends 
srwähnt, auch nicht das Streben nach dem Eigenartigen, von der 
ge Unterscheidenden , Vornehmen, was mit dem Früheren au- 
mmenfällt, da das, was allgemein gebraucht wird, nicht mehr 
rornebm erscheint, wohl aber, was „weit her“ ist und was groß- 
ırtig klingt. Diese Motive wirken dahin , dass keine zu große 


dass derselbe Name von vielen 

gewählt wird; so wirkt auch die Freude an einem be- 

einer bestimmten Kürzung etwa eines Namens, dieihn 

isen überraschend häufig macht — und vielleicht 

1äı e irgendeiner Mode. Die 

'amilie, Pathe) wir conservierend, aber 

wirkt sowohl differenzierend ie generalisierend, wenn diese 
usdrücke in Bezug auf die nur vereinzelt oder allgemein g8- 
rauchten Namen angewend werden. dürfen; denn durch sie 
den sowolıl ungewöhnliche Namen erhalten, wie die einmal 
häufigen wieder häufig 2; Ähnliches gilt bezäglich der 
n Werken, was A. eingehender 

ele von Bauernfeld ein Mädchen 


ıt, so spricht das nicht, wie A, 
Zeitschrift £, d. österr. Gymn. | 1. Hoft, 70 
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veröffentlicht; waren diese Zäblungsresultate ganz un- 

ır für das gewählte Thema? 
ich muss abbrechen, die Besprechung des Vortrages 
wird 5 hon allzu lang. Sie mag als Zeichen dienen, dass der Verf. 
ein dankbares, weil interessantes und fruchtbares Gebiet der Forschung 
betreten hat, auf dem allerdings gründliche Arbeit geboten erscheint. 


Saan W. Toischer, 


zus und Darsteller. Herausgegeben von Dr. Rudolph Lothar. 
Goethe von Georg Witk ki. Leipzig, Berlin u. Wien, 1899. 
von A. Seemann und der Gesell isch. für graph. Indnstrie. 


Unter den Goethebiographien, die die letzten Jahre gebracht 
haben, erinnert die vorliegende am meisten an die von Karl Heine- 
mann, die im selben Verlage erschienen ist. Wenn dieser seine 
ursprängliche Absicht, Biographie und Bilderatlas gesondert er- 
scheinen zu lassen, buchhändlerischen Rücksichten zuliebe aui- 
‚gegeben hat, so scheint hier der Bilderschmuck fast zur Hauptsache 
geworden, die Biographie gleichsam nur den begleitenden Text 
zu bilden, Auf 264 Seiten kommen andertbalbhundert Illu- 
strationen, die fast ein Drittel des Raumes beanspruchen. Sie 
scheinen — manches ist allerdings ganz neu — zum Theil ans 
Heinemanns Buch herübergenommen zu sein. Der Wert der Illustra- 
tion für Bücher, die sich an ein größeres Publieum wenden, sei 
nicht verkannt, wenn nur darunter der Text nicht leidet und die 
Oberfächlichkeit des Lesens, zu der unsere viel producierande 
Zeit ohmedies genug Anlass bietet, dadurch noch gelördert wird. 
‚Witkowski, auf dem Gebiete der Goetheforschung vortheilhaft be- 
kannt, hat seine Aufgabe in sehr ansprechender Weise gelöst. 
= Buch zerfällt in drei große Abschnitte: Die Kindheit und 

die Jünglingsjahre (1—109), die Mannesjahre (110— J 

Alter (207— 264). Das Hauptinteresse des großen Public 

‚sieh ja immer dem jungen Goethe und der Zeit der Meister- 

zuwenden, es ist begreiflich, wenn der letzte 

rascher abgethan wird. Hier nimı 

ri der bloßen Übersicht an, 
jel, die hier zu nennen waren, verfüh 
ang, zumeist werden kurze 
ung hinzugefügt. So w: R a 
ismäßig billige Buch ge beitragen, das Interesse 
sthes gewaltige Persönlichkeit, das sich um die Wende des 
inderts allerorten so mächtig kundgibt, in die weitesten 
ise zu tragen. Auch die Schule wird es nicht ohne Nutzen 
hre Zwecke beranziehen können. 


Franz Spengler, 


Tor 
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Lehrbueh der englischen Sprache fl 
unterricht. Von Edward Collins, E 
Sprache und Literatur am k. k, Off 
anne 4. umgearb. Aufl. Stuttgar 


Dieses Lehrbuch ist ganz nach 
Grammatiken älteren Datums eingerich 
lichen aus 56 Lectionen, deren jede 
Aussprache, Formenlehre, Syntax, 8} 
bebandelt und zur Einübung des n 
Reihen von englischen und deutschen 
Anhange folgen kleine „Lesestücke“ | 
der Bedeutung noch nicht vorgekommei 
englisches Wörterverzeichnis (5. 897 
Verf, bestrebt, den Übungsstof anziel 
weit es nur angeht, in Gesprächs- mı 
kommen doch noch hie und da anzu 
Plötz vor. Vgl. 8. 155 f.: „Viel Blu 
1792 bie 1815 vergossen. Wie konn 
Pfanne übergießen! Ich liebe nich 
Mein Geschäftsfreund hat sehr ehrli 
Hat nicht der Hund die Kuh gebisse 
Shawl schon seit 18 Jabren; er sieht 
Das kleine Kind zahnt“ usw, 

Die Darbietung der Aussprache| 
ist, wie von einem gebildeten und de 
länder nicht anders zu erwarten wa 
zeichnung der Aussprache einzelner \ 
Ziffernsystem verwendet. Auffallend is 
plant, raspberry, Bath, nur die no 
ü (wie in fat) angegeben ist: 8. 29 pli 
bäth. Der Verf, scheint diesen Mangı 
er schreibt 8. 109: „a vor einem 8 
mehr dem ä (wie in far) ähnlich ausg 
wird es durch 4 ausgedrückt“. Verg 
8. 189 pas. Unrichtig ist die Dehnu 
scänty, 8. 245 gas. In Bezug auf d 
gegen die wissenschaftliche Erkenntni 
dass J/ must bloß Präsens sei und ( 
ferner wenn die Verbalform auf -im 
was his greatest pleasure (8. 128) | 
that tool, you must use it (8. 267) 
erklärt wird. Verfehlt ist auch die For 
„Das relative hat ist eine Verschmi 
that und des relativen which“, Eine 
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den unregelmäßigen Verben shrink, sling, slink, spin, spring, 
ng auf 8. 348 die Präterita shrunk, slung, slunk, spun, sprung, 
„ auf 8. 363 dagegen shırank, slang, slank, span, sprang, 
angegeben werden. Henry Sweet gibt in seiner New English 

r“ (Oxford 1892), einerseits slung, slunk, spun, swung 
. 407), andererseits shrank, sprang (S. 409) an. Auch das Prä- 
Hr Rang ist S. 235 u. 362 in ung zu ändern, 
Zum Schlusse ist zu erwähnen, dass die deutschen Aus- 
;# „zurückbeziehend“ (8, 126), „Leideform“ (209), „Zahl- 
ü 'rter“ (8. 338) etwas ungewöhnlich klingen. Das schön aus- 

itattete Buch eignet sich besonders für den Privatunterricht, 


Wien. Dr. Joh. Ellinger, 


Paul Ribbeck, Senatores Romani qui fuerint Idibus Martiis 
anni a. u. €. 710. Diss. Berlin 1899, 


Den Senatslisten, die Willems für die Jahre 179 und 55 
v. Ob. angefertigt hat, ist von Ribbeck eine neue von be- 
sonderem Interesse hinzugefügt worden: Das Verzeichnis der 
Senatoren zur Zeit von Caesars Ermordung. Der Verf. hat seiner 
"Liste eine zweckentsprechende Eintheilung gegeben: zuerst werden 
— nach der Rangstufe geordnet — 246 Männer aufgezählt, deren 
atorenstand für das Jahr 710 bezeugt ist; hierauf in alpha- 
betischer Folge diejenigen, die kurz vor oder nach 710 als Sena- 
toren genannt werden, deren Zugehörigkeit zum Senate aber auch 
für dieses Jahr erschlossen werden kann; endlich Zeitgenossen 
von Caesars Ende, deren senatorische Stellung nicht ausdrücklich 
überliefert ist, darunter alle von Appian verzeichneten Proscri- 
bierten des J. 711. Die Liste umfasst im ganzen 475 Namen, 
also etwa die Hälfte des damaligen Senates. Bei den einzelnen 
Persönlichkeiten, deren Auffindung durch ein alphabetisches Namen- 
register erleichtert wird, fügt der Verf. kurze Bemerkungen über 
ihre Amterlaufbahn hinzu, die von fleißiger Durcharbeitung des 
Quellenmaterials Zeugnis ablegen. Ergänzend kann jetzt bemerkt 
werden, dass wir durch eine jüngst am Forum Romanum gefun- 
dene Inschrift (Not. d. scavi 1900, 292) den ganzen Namen des 
Barbatius (n. 250) kennen lernen: er hieß M. Barbatius Pollio. 
P. Canidius Crassus (n, 74) fand auf Befehl Octavians sein Ende, 
nieht durch Selbstmord, wie der Verf. angibt (vgl. Oros. VI 19, 
20). Oispius Laevinus (n. 80) heißt richtig Cispius Laeous. In 
der Notiz über L. Cornelius Lentulus (n. 84) sind zwei Persön- 
lichkeiten vermengt. L. Cornelius Balbus (n. 221) erhielt nicht 
ron Caesar, sondern von Pompeius das Bürgerrecht. 
Als Anhang zu seiner Liste gibt Ribbeck einen Ver- 
gleich zwischen dem Senat von 710 und dem des Jahres 699, 
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denn je gearbeitet wird, verlangt mit Recht, dass von dem über- 
reichen Inhalte unserer Lehrbücher, durch den die Leistungs- 
fähigkeit der Schule durchaus nicht erböht wird, ein gnter Theil 
als todier Ballast ausgeschieden werde, dass der Unterricht mehr 
in intensiver als extensiver Richtung sich entialte und dadurch 
für die allgemeine Bildung recht wirksam werde, Nur auf diesem 
Wege kann die Lerntbätigkeit zu einer geistbildenden Arbeit 
werden, die bei den Schülern das Wachsthum der Kräfte [ördert. 
Auch aus nnseren Geschichtsbächern — und das gilt ja auch 
von dem vorliegenden — könnte noch manches belanglose Detail, 
das für die Weckung des histerischen Sinnes uur hinderlich ist, 
entfernt werden, um Raum für jene historischen Thatsachen zu 
schaffen, denen ein Bildungswert zukommt, sei es, dass sie zur 
Veranschanlichung eines geschichtlichen Processes, oder zur Auf- 
stellung historischer Typen beitragen. Diese Bemerkungen beziehen 
sich in gewissem Sinne auch auf den Anhang des Buches, auf 
die sonst trefllichen „Erläuterungen zur Kunst- und Culturgeschichte 
des Mittelalters“, die in ihrer zuweitgehenden Ausführlichkeit 
(8. 194—292) dem Unterrichte nicht den Dienst leisten wie eine 
sorgfältige, auf das Wissenswerteste beschränkte Auswahl aus der 
Überfülle des Stoffes. Die unverhältnismäßige Erweiterung, die ge- 
rade dieser Theil in der neuen Bearbeitung erfahren hat, hat 
leider auch seinen Einfluss in einer nicht unbedeutenden Preis- 
erhöhung geäußert. 

Eine hervorragende Bedentung kommt dann weiter der 
methodischen Gliederung des Stoffes zu. Da scheint es mir 
nun, als ob der Gang der Ereignisse öfter als nöthig unter- 
brochen und der Stoff allzusehr zerstückt wärde, worunter die Über- 
sichtlichkeit leidet. Ich vermag z. B. nicht einzusehen, was mit 
dem $ 52 (S. 127) bezweckt wird, der die „Leistungen in der 
Kunst“ im Zeitalter der Kreuzzüge behandelt, diesem wichtigen 
Gegenstande aber im ganzen bloß 14 Zeilen widmet. Solche 
Miniaturparagraphen könnten denn doch leicht mit einem früheren 
oder späteren Abschnitte verbunden werden. Der $ 36 trägt die 

rilt: „Das Königreich Jerusalem, die Ritterorden“, und 
doch ist hier (S. 88) bloß von dem Johanniterorden und dem 
Templerorden die Rede, — der Deutsche Orden wird erst später 
(S. 118) bei dem „Ritterwesen“ besprochen. 

Die äußere Ausstattung des Buches verdient in mehrfacher 
Hinsicht Lob; die zahlreichen (95) Abbildungen sind zumeist 
trefllich ausgeführt und wirken recht anschaulich, auch der Druck 
ist scharf und dentlich, — nur hätte ich in dem Zeitalter der 
Schulhygiene nicht erwartet, dass der Kleindruck in einem 
Schulbuche noch eine so bedeutende Rolle spielen kann. 


Linz. Chr. Wärfl. 
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Dr. Julius Jung, Grundriss der Ge 
dem Orbis Romanus. 2, 
8°, VIII u. 178 88. Preis geh, 3 Mk. 
sischen Alterthumswissenschaft“, heran 
DIL. Bd., 8. Abth., 1. Hälfte.) 


Dureh mehrere hindernde Umstä 
erschienene 2, Auflage von Jungs Gr 
Hände gelangt, so dass ich erst jetzt 
zu bieten in der Lage bin. 

Das Erscheinen einer zweiten Aul 
jähriger Frist muss bei dem sich all 
mehrenden Material als sehr wohl ger 
gerade in dem letzten Decennium d 
logischen Forschungsreisen und der a 
antiken Welt unternommenen Ansgrabi 
schung der alten Örtlichkeiten so üb 
fallen. Diesen neuesten Resultaten träg 
größten Sorgfalt und Vollständigkeit Re 
leistung schon das allein erfordert, 
mögen, der auch das seither Erschien 
sucht. Das neue Material wächst derı 
Jungs Buch, wenn auch bei weitem ı 
vielen Punkten bereits unvollständig ii 

Dem vermehrten Materiala entspr 
äußere Umfang des Buches auf fast d 
sonders günstig ist dabei Italien davo) 
leitenden Grundsätze bei der Feststell 
meinen dieselben geblieben. Ich vern 
Recension der ersten Auflage in dieser 
Als eine höchst dankenswerte Beigabi 
Bandes hinzugefügte Register zu begri 

Die einfache und sich natürlich 
Stoffes ist beibehalten, die Darstellung 
sind Härten des Stils nicht immer vern 
eine sachliche Änderung vonnöthen er 
Fassung des Textes beibehalten. Im I 
tigste von dem, was neu hinzugekomı 
der Angabe der Quellen sind hinzugefi 
in Italien geführten Kriege, wobei üb 
vermisst wird; erweitert ist der Abschmi 
In diesem wie in den folgenden Paragr 
die kleingedruckten Abschnitte schier ı 
neueren und neuesten Literatur; beson 
dass hier die topographischen Verhältn 
späte Mittelalter hinein berücksichtigt 

Der Beschreibung Italiens ist ein 
Geographie“, ebenso der von Mittelit; 


‚‚Jwug, Grundriss d. Geographie usw;, ang. v. Dr. A. Stein. 1113 


' von Latium vorausgeschickt. Ausführlicher ist nament- 
das Capitel Campanien, die Topographie von Latium und von 
das Hafenwesen von Ravenna sowie das Straßennetz der 
behandelt, Reicher bedacht ist auch die Topographie 
der einzelnen Provinzen der Pyrenäenhalbinsel und die Einleitung. 
zu Gallien. Bei Germanien konnte vor allem die specielle Lite- 
ratur über den rätisch-germanischen Limes in größter Vollständig- 
keit mitgetheilt werden. Bei den übrigen Literaturangaben über 
Germanien muss auffallen, dass die Quellenzusammenstellung von 
A. Riese, Das rheinische Germanien in der antiken Literatur, 
Leipzig 1892, nicht angeführt erscheint. Bereichert ist schließlich 
die geographische Beschreibung und das Literaturverzeichnis hin- 
sichtlich « wo die in ungeahnter Menge zutage geför- 
derten Funde einen immer tieferen Einblick in die politischen, 
eulturellen und auch geographischen Verhältnisse des Landes ge- 
währen. Bei den Literaturangaben im allgemeinen hätte doch ein 
für allemal auf encyklopädische Werke, wie Panly-Wissowas Real- 
Eneyklopädie oder Ruggiero, Dizionario epigrafico, hingewiesen 
werden können. 

Zu bemängeln ist auch, dass die Flächeninhalte in Quadrat- 
meilen angegeben sind, da doch jetzt in der gesammten geogra- 
phischen Literatur bei allen derartigen Angaben das Moetermaß 
zugrunde gelegt ist. 

Wenn bei einem so inhaltsreichen Werke begreillicherweise 
auch einzelne Versehen unterlaufen sind, so hat das natürlich nicht 
viel zu bedeuten. Darüber mit dem Verf, zu rechten, der den so 
gewaltigen Stoff vollauf, und zwar meistentbeils auf Grund eigener 
Forschungen beberrseht, wäre unbillig. Wenn ich trotzdem ein 
paar davon auf gut Glück heraushebe, sn gesch ht dies mehr 
zum Beleg meiner Behauptung, als um daraus einen Vorwurf 
gegen den Verf. zu erheben. So sollte Interamna Nahars doch 
nieht als die Heimat des Taeitus (8. 50) angegeben werden, man 
weiß ja auf wie unsicheren, ja unrichtigen G| 
Die Schreibung Marcomanni (S. 11) anstat 2 
riehtig; vgl. z. B. Mommsen (Jahresb: b 
1894, 201). Warum Jung an der Sc 8 Pythec 
‚Pithecu(s)sae (vielleicht von zldog abzuleiten) fosthält, wei 


und Ravennatensis (S. 60). Bei der ung 
= die Erwähnung der Hebriden (Edudae) ausgefallen. Die Schlacht 
bei Sentinum war nicht 296 (8. 51), sondern 295 v. Chr.; die 
Feldzüge des Drusus nicht 13—9 (8. 106), sondern 12—9 v. Chr; 
ee wurde dem römischen Reiche nicht ein Jahr 
(8. 131), sondern ein Jahr vorher, nämlich 16 v. 

einverleibt usw. 

” Im ganzen verdient aber dieses reichhaltige und tüchtige 
aus die uneingeschränkte Anerkennung, die ihm schon 
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in der ersten Auflage zutheil gawordeı 
grändliches Studium der antiken Geog 
Fachmann manch wertvolle Quellenna 
helfe bequem, übersichtlich und mit \ 
keit in die Hand zu geben, genügt « 


Wien. 


Mayer Fr. M., Geographie der 
(Vaterlandskunde) für die viert 
5. verb, Auflage. Wien u. Prag. Ten 
Die textlichen Änderungen dı 
vorwiegend die Beseitigung stilistis 
das vorliegende Buch von ihnen ni 
spiele zeigen: 8. 7 „.... die... 
von denen... hervorzuheben ist“, 8, 
erhebt sich der Monte Christallo, de 
dessen Faß... sich ausdehnt“. 8. 2} 
-.-. bildet und an der... liegt“. 
am Ostrande... entspringt, dessen,.. 
8. 95: „... welches erhoben, und | 
vereinigt wurde“. Die Zahlenangabeı 
in den Einern berichtigt. Abgerundete, 
wären zweekdienlicher gewesen. Die ] 
rielfach nicht mit den Angaben de 
1900. Gewagt erscheint es, das procen 
und Confessionen im Jahre 1890 4 
1900 zugrunde zu legen. Die Bewoh 
8. 50 und 98 stimmen nicht überei 
Städte Ungarns dürften in einigen 
Sebenico, welches 1890 nur 7014 Ein 
besitzen soll (S. 84), ist unwahrı 
Sebenico hatte 1890 schon 20.360 Ei) 
wurden durch neue ersetzt, Mit Ausni 
miden usw.) können sie nicht zu den 
gezählt werden. Statt einer idealen ko 
landschaft ans der Natur genommen u 
Figuren 13, 18 und 34 in beiden Aufl 
ausfällt, ist mindestens zweifelhaft. F 
4. Aufl. jedenfalls instructiver. Dass 
Fig. 38 (Ofen-Pest) nach typischeren 
anerkennenswert, Die entsprechenden 
ihren Zweck ebensowenig wie die alt 
nicht Ofen-Pe st dar. Das wenig ans 
blieb merkwürdigerweise unverändert 
dass die Seen „mit Wasser ausgefüllte 





r 
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‘die Flussthäler des Karstes „tief ausgenagte Spalten“ sind 
(S. 105), ist ebenso unrichtig wie die Bezeichnung der Sieben- 
gründe als „tiefer Spalt“ (S. 30). Da der Comersee, der tielste 
Alpensee, nur 414 m tief ist, geht es nicht an, von einer Tiefe 
‚der Alpenseen bis 600 ım zu sprechen (S. 5). Der Inn nimmt die 
Oetz, Sill usw. auf, aber nicht „die tief eingeschnittenen Thäler“ 
dieser Flüsse, wie es S. 7 heißt, Die Österr. Alpen werden gegen- 
wärtig, abgesehen von der Eisenerz-Vordernbergerbahn, an 5, nicht 
an 4 Stellen von Eisenbahnen überschritten (Bahn über den Ob- 
‚dacher Sattel). Die Charakterisierung der Ur- und Kalkalpen (8. 9) 
muss in dem Schüler den Glauben erwecken, dass die Kalkalpen 
keine Gletscher und Schneefelder enthalten. Der Brenner (S. 9) 
| ist 1370 m, das Timmeljoch (S. 10) nur 2509 m hoch. (Vgl. 
Karte Oetzthal und Stubai Bl. III, 1: 50.000). Die Einführung 
‚des Perchauersattels auf $. 13 ist wenig am Platze, da die Bahn 
westlich von diesem 1005 m hohen Sattel geführt wurde. Östlich 
vom Obdacher Sattel setzt sich die Centralzone zunächst in der 
Packalpe fort. Von dieser gehen zwei Züge aus, Den nordöst- 
lichen bildet die Stub- und Gleinalpe. An den Wechsel (8. 15) 
sebließt sich die „bucklichte Welt“ und das Rosaliengebirge an. 
Erst letzteres setzt sich im Leithagebirge fort. Dass sich das 
Wettersteingebirge „an der Isar erstreckt“ (8, 15), ist ungenau. 
Das Todte Gebirge wird vom Dachsteingebirge nicht „durch den 
Grundl- und Altausseersee getrennt“ (8, 17), Die Grenze verläuft 
vielmehr längs einer Tiefenlinie von Steg am Hallstüttersee über 
den Klachauersattel zur Enns. Dass „das ganze Riesengebirge von 
vielen Quertbälern durchzogen ist“, ist unrichtig ($. 30). Auf 
Seite 32 vermisst man die Höhe des Arber und Rachel. Nach der 
Specialkarte 1: 75.000 ist der Jägerhüttenberg nur 1041 m hoch. 
Die Zahl der Tatraseen beträgt nach Grissinger 107, nach der 
Partsch’schen Umgrenzung 109, Seite 43 wäre bei Besprechung 
des Rheins auf den neuregulierten Lauf desselben Rücksicht zu 
nehmen gewesen, Wagram ist die Terrasse, welche den Nord- 
rand des Tulinerbeckens bildet, nicht der linksufrige Theil der 
Ebene (S. 44). Niederösterreich hat 78 Landtagsmitglieder, nicht" 
72 (S. 59). Seite 61 fehlt das Eisenbahnministerium. Es sind 
daher acht Ministerien in Wien. Ackerbau- und Handelsministerium 
sind in Ungarn getrennt. Niederösterreich zählt gegenwärtig 22 
Bezirkshauptmannschaften, nicht 17, Wien 20 Bezirke, nicht 19 
(S: 64), Salzburg 5 Bezirkshauptmannschalten, nicht 4 (S. 69), 
Böhmen 94, nicht 92 (S. 88), Mähren 33, nicht 31 (8. 92), 
Galizien 78, nicht 74 ($. 95), Bukowina 9, ‚nicht 8 (S. 97). 
Ungarn zerfällt in 63 Comitate und 26 Municipalstädte. Seite 77 
konnte bei Nennung des Iselberges auch das Hoferdenkmal er- 
wähnt werden. Dass Ungarn „in Bezug auf Menge des Weines 
‚nur von Frankreich übertroffen wird“, (S. 104) entspricht nicht 
den Thatsachen, da beispielsweise im Jahre 1898 nach Frank- 
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reich zuerst Italien, hierauf Spanien | 
ungar. Monarchie folgte. Ungarn alle) 
production noch weiter zurück. Als | 
8. 13 Spangalpe (st. Stangalpe), 8. 2 
(st. Zrmanja), S. 44 dem Hanna, 8. 
8. 55 Kunisza (st. Kanizsa), 8. 69 
8. 70 der Bodens, S. 81 der Landes. 
zeigt fehlerhaften Druck. Die beigegı 
des Buches sind überflüssig. 


Wien, 






Die kubische Gleichung und ihre } 
inäre und complexe Wurzeln. 
gab Berlin, Verlag von Wilhe 


Der Anfang der Arbeit wird dan 
üblichen Nullsetzens des Gleichungsp! 
chung in der Form (1.J2=® + az? 
schrieben wird, was den Eindruck h 
mit besonderem Nachdrucke darauf hin 
Identität von + O0 und — 0 bekannt st 
und z, — 24 W0 2, 2 2, die W 
ehung bedeuten, werden mit d und & 
Bezeichnungen eine Reihe von selbstv 
gar nie zur Anwendung gelangenden 
mehr als eine Seite in Anspruch nehm 
sammenhange zwischen z,, 2, 7, und 
dann die Gleichungen: a — 8b = 
28 9b + e=— 28 —1i 
aufgestellt, von denen der Verf. ben 
genden Untersuchung eins hervorrage 
gewissermaßen dazu dienen, das Innere d 
weshalb er die erstere den kleinen uı 
Schlüssel der Gleichung (1.) nennt, 

Es wird hierauf A= 28 —5, 
gesetzt, wonach ABC —=S$ist; Bı 
quadratische Gleichung von s und A 
und © und daher auch Ö und s besti 
2, durch Ö und & in Ausdrücken darste 
wurzeln enthalten, so ist die Lösung 
Bestimmung von A bewerkstelligt, DI 
der Gleichung (2): 3 As— A=5 
kubischen Gleichung (1.) ist daber auf 
kubischen Gleichung (2.) zurückgefi 
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kanntlich durch eine höchst einfache lineare Substitution erlangt 
wird, wozu es also der 6 Seiten umfassenden Rechnungen, die der 
Verf, hierauf verwendet, nicht bedarf. Von der Gleichung (2.) nun 
bemerkt er, dass, weil dieselbe A in der dritten Potenz ent- 
halte, sie nicht direct brauchbar sei (!) und dass man versuchen 
müsse, A durch eine Function einer bekannten Größe auszudrücken. 
Welches soll nun diese bekannte Größe sein? Man erfährt es 
nicht, denn der Verf. lässt sich auf die Aufsuchung einer solchen 
gar nicht ein, vielmehr wird, wie folgt, geschlossen: Ist $ = 0, 
so ergibt sich aus (2.) für A der Wet A= 3 s, ist jedoch 


S von Null verschieden, so werde 4 — V (3 + p) s gesetzt, wo 
p eine beliebige positive oder negative, eine endliche oder unend- 
liebe große Zahl sein kann; auf mehreren Seiten wird hierauf 
überaus umständlich die Art der Abhängigkeit der Größen 4A, 
BC, ABC = 5 von p untersucht, wobei zu dem Ergebnisse ge- 
langt wird, dass A für jeden Wert von S drei verschiedene Werte 
annimmt. Dies aber ist selbstverständlich und bedarf keinerlei 
Rechnung, denn $ ist einer der beiden Coelfieienten der kubischen 
Gleichung (2.), und diese lässt für jeden Wert dieser Coefficienten 
eben drei Wurzeln A zu. Hierauf nun baut der Verf. seine erste 
Methode der Auflösung von Gleichung (1.) auf, wie an dem Bei- 
spiele (3) 2°? — 3 2? — 102 + 24 = 0 gezeigt wird. Es werden 
für A von Null angefangen die ganzen positiven und negativen 
Zahlen angenommen und die dazu gehörigen Werte von BC und 
ABC —=S berechnet; da die Warzeln der Gleichung (8.) ganze 
Zahlen, nämlich 3, 4, 2 sind, so wird der durch die Coefficienten 
der Gleichung au: rückte Wert von $, hier 324, selbstver- 
ständlich für drei verschiedene ganzzahlige Werte von A aul- 
treten müssen, hier für A —12,+3,+ 9, und diese drei 
Werte von A sind eben diejenigen, aus denen wieder umgekehrt 
die drei Wurzeln — 3, 4, 2 sich ergeben müssen. Welchen Wert 
der Verf. selbst diesem Vorgange beilegt, geht aus seinen Worten 
hervor (8. 12): „Trotzdem ist die Methode nicht zweckmäßig ; 
denn erstens versagt sie, sobald die Wurzeln gebrochene Zahlen 
sind, und zweitens erfordert sie für jede Gleichung die Aufstel- 
lung einer besonderen Tabelle“, Was aber dann unternommen wird, 
um die Methode zu einer für alle Fälle brauchbaren zu ge- 
stalten, ist nicht viel von dem früheren verschieden, Es wird jetzt 
#2 "1 = s angenommen, wo = vorläufig unbestimmt ist, da 
aber (4) s (8 —2)V zs—=S$ sich ergibt, somit = einer 
Gleichung dritten Grades genügt, die von derselben Art ist wie 
(1.), 80 ist damit das Problem wieder auf den allerersten Ausgangs- 
punkt zurückgeführt. Der Verl. kümmert sich aber darum nicht; 
er setzt vielmehr für = die willkürlichen Werte 0-01, 002, 0:08 
usw. und berechnet die zugehörigen Werte von AumdiE = 


(8 — 2) V 2 auf 2, bezw. 4 Decimalstellen, wodurch dann auch, 
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Brustwirbels mit Rippen u. a. Andererseits sind etliche der 
denen Bilder mangelhaft, z. B. 8. 24 die Abbildung des 
slaufes, 8. 63 des Gehörorganes (Gestalt und Zusammen- 
ng der Gehörknöchelchen sind gänzlich verzeichnet!). — Am 
Insse des Buches findet sich eine Zusammenstellung: „Themata 
zu kleinen Vorträgen und Aufsätzen“ und auf der letzten Seite in 

2 Zeilen eine Aufforderung zu moralischem Lebenswandel als 
le der Gesundheit. 


Leitfaden zum Unterrichte in der Naturgeschichte. Von Franz 
Buglei er, Lehrer in München. I. Abtheilung: „Die Thierkunde.“ 
Zugleich ale Text zu Baptele Wandtafeln der Natur- 
geschichte. Esslingen bei Stuttgart, Verlag von J. T. Schreiber. 80 88. 

Das Büchlein ist nur für den Lehrer und besonders für den- 
jenigen bestimmt, der sich der Wandtafeln des Verf.s beim natur- 
geschichtlichen Unterrichte bedient. Es enthält auch die Bilder 
lieser Tafeln in verkleinertem Maßstabe, auf jeder Seite des 


urzgefasste Unterrichts-Skizzen, die jedem Collegen 
ind besonders jenen willkommen sein dürften, die nach meinen 
_ Wandtafel-Bildern unterrichten.“ Die ausgewählten Bilder sind 
‚umeist recht gut, und der Text entspricht seinem übersichtlichen 


Krems. Franz Müller. 


Antike Denkmäler zur griechischen Götterlehre. Zusammen- 
gestellt von C. O, Müller u. F. Wieseler. 4. umgearbeitete u. 
vermehrte Ausgabe v. Konrad Wernicke. Lief. I u. II (Zeus, Hera, 
Poseidon, Demeter u. Kore), Text 8°, Tafeln 4%. Leipzig, Dieterich 
(Weicher) 1899. 

Mit sicherem Blick und Entschlossenheit hat Wernicke von 
Müller-Wieselers einstmals so fruchtbarem Buche beiseite gelassen, 
was nicht zu erneuern war, ohne den Charakter des alten Werkes 
völlig preiszugeben: der kunstgeschichtliche Theil ist ausgeschie- 
den, weil Kunstgeschichte ohne die modernen Hilfsmittel der Be- 
production nicht mehr zu denken ist, dafär der kunstmythologische 
erweitert und vertieft, Statt der „Denkmäler alter Kunst“ gibt W. 
„Antike Denkmäler zur griechischen Götterlehre“, „für den Forscher 
zur raschen Örientierung, wie für den Fernerstehenden zur allge- 
meinen Anschauung“. Dem veränderten Zwecke entspricht die Zu- 
sammenstellung der Tafeln, die ergänzt und neu geordnet sind, 
Dabei war nicht einzig der Wunsch, sachlich Zusammengehöriges 
zu vereinen, sondern auch das Bestreben maßgebend, das Tafel- 
bild erfreulieber, weniger unruhig zu gestalten, weshalb z. B. die 
Münzen größtentheils auf eigenen Tafeln abgesondert sind, Abso- 
Iute Vollständigkeit ist nicht beabsichtigt, Manches wird man ver- 


F 
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s Wort, jede Silbe, jeder Laut vorkommt, Dies reicht aber für 
die Berechnung des Verhältnisses der stenographischen Schrift 
ir gewöhnlichen deutschen Schreibschrift nicht aus. Gleichwohl 
liegt in diesen Urlisten der Häufigkeitsuntersuchungen das Mate- 
riale für die zahlenwäßige Feststellung der Frage: Wie viel Hand- 
bewegungen erfordert der Durchschnittsbuchstabe, die Durchschnitts- 
silbe, das Durcbschnittswort. Der Verf. theilt sodann die näheren 
Bestimmungen zur Durchführung der Arbeit mit, Aus den gege- 
benen Berechnungen stellt sich die Durehschnittsleistung in Hand- 
bewegungen für das Wort auf 26°49, für die Silbe auf 14-46 
und für den Buchstaben auf 477. Auf Grund der Tabelle V kann 
mit annähernder Genauigkeit der Kraitaufwand bestimmt werden, 
den jede der beiden Schriftformen fordert. Es ergibt sich, dass in 
der Currentschrift die Vocale auf 100,000 Silben 140289 +48 
Handbewegungen mehr als in der kleinen lat. Schrift, die Con- 
sonanten hingegen 65984°72 Handbewegungen weniger als in 
der kleinen lat. Schrift erfordern; im ganzen aber immerhin die 
Correntschrift einen Mehraufwand von 7430471 verlangt. Dies 
gibt anf die Durchschnittsilbe eine Mehrleistung von dreiviertel 
Handbewegungen, „immerhin eine beachtenswerte Erweiterung der 
schon von Grimm gegen die Beibehaltung der deutschen Schrift 
ins Feld geführten Gründe“, sowie eine Anregung, die großen An- 
fangsbuchstaben abzuschaffen. Aus der folgenden Tabelle VI „Ver- 
hältnis der großen Buchstaben zu den kleinen in der dentschen 
und lateinischen Schrift“ ergibt sich, dass neben den Schwierig- 
keiten, welche das „groß sch n“ am Hauptwörter den Kindern 
wie den Ausländern b« t, dies auch eine nicht unbedeutende 
Vermehrung des Kraftaufwandes für die Herstellung der Zeichen 
in sich schließt, und zwar auf den Durchschnittsbuchstaben ein 
Mehr von (deutsch) 1-47, (latein.) 1‘°68 Handbewegungen. Aus 
den weiteren Untersuchungen über den Antheil der einzelnen Laute 
an der Gesammtdarstellung der deutschen Schrift folgt, dass die 
Durchschnittsleistung des Schreibers in der Currentschriit 40 Silben 
57840 Hundbewegungen in der Minute beträgt. Es ergibt 
guten Stenographie-Systems, 
r ‚die Currentschrift, eine Forderung, 
der das Gabelsberger’sche in’ seiner Schulschrift am nächsten 
kommt (463m 'eststellung der Schreibflüchtigkeit der 
zur Stenographie muss den „Geläufg- 

keitsuntersuchungen“ vorbehalten bleiben. 


Linz, F. Barta, 
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Mit der obigen Deutung werde also nur etwas Selbstverständ- 
liches ausgesprochen, dass nämlich jedes bewusste menschliche 
‚Wollen motiviert sei. Auch sei bei dieser Behauptung gar kein 
ethischer Standpunkt eingenommen, weil die Ethik nar frage, 
was Gegenstand unserer Defriedigung sein soll, worauf unser 
Willen gerichtet sein soll und nicht nach der psychologischen 
Thatsache, dass das Gewollte als ein Beiriedigendes vorschwebe. 
Allerdings ist bei der so gegebenen Deutung obiger Behauptung 
der Egoismus nur ein anderer Name für eine psychologische That- 
sache; aber, wenn der Satz, „wenn ich ein Kind mit Lebens- 
gefahr vor dem Eririnken bewahre, geschehe dies aus keinem 
Grunde als, weil mich der Gedanke an die Rettung des Kindes 
und die Freude der Eltern befriedigt“ auch die Deutung des Be- 
friedigtseins zulässt, dass ich es will, weil mir daran liegt, weil 
ich einen Wert darauf lege, liegt auch dann nur eine psycholo- 
gische Thatsache vor, oder lässt nicht diese Deutung auch noch 
die Frage offen, was mir wert ist, möglich auch die Lust eines 
anderen? 

Wenn nun im folgenden der Verf. die im obigen Beispiels 
bezeichnete Handlung als altruistisch bezeichnet, weil sie „nicht 
egoistisch* ist, und somit die altruistische Handlung zur egei- 
stischen als im contradietorischen Gegensatze stehend betrachtet, 
so liegt die Sache doch anders; das Merkmal des Egoismus ist 
außer der Meinbeziehung, die ja im obigen Beispiele vorhanden 
ist, auch das Merkmal „nicht altruistisch". Wo das letztere Merk- 
mal fehlt, wie in unserem Falle, ist von Egoismus nicht mehr 
die Rede, daher aber nicht von einem „unmittelbaren Gegensatz“ 
hier gesprochen werden kann.!) Anstatt dieses nothwendig zur 
Bestimmung des Egoismus hinzutretenden Merkmales „nicht altru- 
istisch erklärt der Verf. jenes Wollen als „egeistisch“, welches 
auf ein Sachliches abzielt, das dem Wollenden als ein ihn be- 
friedigendes vorschwebt, auf ein Sachliches (Sachwertgefühl) des- 
halb, weil das Wollen des eigenen Persönlichkeitswertes (Persön- 
liebkeitswertgefühl) wie bei der Selbstachtung nicht egeistisch, 
aber auch nicht altruistisch genannt werden könne, Letzteres 
scheint also mehr ein neutrales Wollen zu sein, durchaus nicht 
hinsichtlich seines ethischen Gehaltes, sondern hinsichtlich des 
psych. Begriffes. Der Altraismus ist dem Verf. dann als „das 
genaue Gegentheil des Egoismus das Abzielen auf Verwirklichung 
solcher sachlicher Werte, die anderen Befriedigung gewähren“. 

Die Behanptung, jeder Altruismus sei aus Egoismus ab- 
leitbar, wird im folgenden von dem Verl. so widerlegt, dass er 
namentlich die Thatsache der Sympathie als das Erleben meiner 
selbst in einem anderen darstellt und zeigt, dass, wenn diese 


') Vgl. Höfer Psych. 8. 485. 
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"Da die Antheilnahme an fremder Lust und fremdem Leide nur 
entstehen kann, wenn nnser sympathisches Persönlichkeitsgefähl 
es gestattet, dass wir mit der fremden Personlichkeit sympatbi- 
'sieren können, so bilden jene Gefühle die ethische Basis der 
eigentlichen ethischen Grun dgefühle. Da der Wille nichts anderes 
ist als die Persönlichkeit, die sich in den Arten des Wollens 
undgibt, 50 ist Gegenstand unserer sittlichen Beurtheilung und 
‚Verurtbeilung das Verhältnis der Motive. Das Böse hat seinen 
‚Grund i in der Schwäche von an sich guten Motiven, der Achtung 
‚des Räubers z. B. vor fremdem Besitz gegenüber dem Streben 
mach eigenem Besitz, so dass eigentlich das Nichtwollen, nicht 
das Wollen böse ist. Eine andere Quelle des Bösen ist der Irr- 
thum infolge mangelhafter moraliecher Überlegung. Eine solche 
Selbsttäuschung liegt z. B. bei der Schadenfreude vor. Das 
Positive im Menschen ist gut, Böses ist Negation Schwäche. 

Im dritten Vortrage über „Handlung und Gesinnung“ 
tritt Lipps gegen den Eudaemonismus und Utilitarismus auf. Da- 
von ausgehend, dass sittliche Bewertung nicht die Handlungen, 
sondern nur die Gesinnungen treffen kann, zeigt der Verf., dass 
weder die Utilitätstheorie Recht hat, die von „Gut“ nur in der 
Bedeutung „Gut schaffend“ spricht, noch der Budaemonismus, der 
„Gut“ in dem Sinne fasst, dass daraus Glück folgt. Im folgenden 
wird der individuale Utilitarismus, bezw. Eudaemonismus, der den 
sittlichen Wert der Handlung nach dem Nutzen oder Glück, das 
die Handlung dem handelnden Individuum bringt, bemisst sowie 
der sociale Utilitarismus, bezw. Eudaemonismus einer eingehenden 
Kritik unterzogen. Es ergibt sich dem Verf., dass sein Stand- 
punkt auch als endaemonistischer, aber als ethisch-bedingter, in- 
dividual-eudasmonistischer sich darstellt. 

Die Handlung erhält nämlich ihren sittlichen Wert nach 
demselben dadurch, dass das Wertvolle in der Persönlichkeit, das 
Gute, Grund und Gegenstand des sittlichen Wollens ist. Das 
sittliche Wollen zielt darauf ab, dass die sittliche Persönlichkeit 
sich ausleben könne. Das könne es aber umsomehr, je mehr solches 
wertvoll Persönliche da ist; da aber Wertgefühl Lustgefühl ist, 
0 ist wertvoll Persönliches beglückend. Auf die Mehrung dieses 
wertvollen Persönlichen ziele die sittlich wertvolle Handlung ab: 
Dieser ethisch bedingte individuale Eudaemonismus fordert also: 
„Verhalte dich so, dass du als sittliche Persönlichkeit nach Mög- 
lichkeit glücklich bist“. 

Zu den schwächsten unter den zehn Vorträgen gehört nach 
dem Dafürbalten des Ref. der vierte, welcher „Gehorsam und 
sittliche Freiheit“ zum Gegenstand hat. Wie es beim Handeln 
überhaupt auf Gesinnung ankomme, so sei auch nieht Gehorchen 
überhaupt, sondern sittliches Gehorchen nothwendig, Blinder @e- 
horsam sei aber unsittlich. Der blinde Gehorsam des Hypnotisierten 
und des Kindes allerdings könne nicht zugerechnet werden, aber‘ 
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sittliche Gesinnung“, sittlich lobens wert aber nur die Hand- 
lang sein kann, wenn sie ans guter Gesinnung stammt, so präci- 
siert der Verf. die Frage dahin, dass er zwar nach dem sittlich 
riebtigen Handeln fragt, aber zugleich auch nach den Bediw- 
gungen in der Persönlichkeit, aus welchen mit Nothwendigkeit 
dieses sittliche Handeln fließe. Um nun zu zeigen, dass nur ein 
Handeln oder vielmehr ein Willensentscheid, der aus objectiven 
‚Gründen hervorgeht, sittlich richtig sei, führt der Verf. eine Ana- 
logie zwischen Wahrheit der Verstandesurtheile und dem Sittlich 
Richtigen auf dem Gebiete des Wollens durch, welche dem Ref. 
manches Bedenkliche zu involvieren scheint. Zunächst bezeichnet 
der Verf. das wahre Urtheil als das stichhaltige, endgiltige, „hin- 
sichtlich dessen keins Gefahr oder Möglichkeit besteht, dass irgend 
welche Thatsache der Erfahrung nicht nöthigen könnte, es wieder 
aufzugeben‘ '). Damit scheint Reli. einerseits nur eine synonyme 
Bezeichnung iür „wahr“ gegeben zu sein, andererseits, namentlich 
nur auf die Wirkung des wahren Urtheilens, nicht 
auf das Urtheilen selbst hingewiesen zu sein. Erst wenn mir ein 
Urtheil evident ist und einleuchtet, wie 2X2—=4, ist es in dem 
Sinne wahr, dass keine Gefahr besteht, dass es durch eine That- 
sache umgestoßen werden könnte. Ob es nun denselben Sinn haben 
kann, bei dem sittlich richtigen Willensentscheide von einsin ähn- 
lichen Standhalten gegenüber allen möglichen Erfahrungen zu 
sprechen, möchte Ref. bezweifeln, da ja hier Begehrungsthatsachen, 
dort Urtheile in Betracht kommen, und der dort hervorgehobenen 
Evidenz der Urtheile, aus der ihre Stichhaltigkeit folgt, auf dem 
Gebiete des Begebrens eine Quasieridenz entsprechen müsste, die 
jedenfalls aus der Darstellung des Verf.s nicht ersichtlich ist. 
Wie das Verstandesurtheil richtig sei, wenn es so ist, wie 
es sein soll, 80 sei auch der Willensentscheid richtig, wenn er so 
sei, wis er sein soll. Hier scheint dem Ref, wiederum eine Unklarheit 
durch die Aquivoc des Wortes „sollen“ hervorgerufen, welches 
in dem Falle des Verständesurtheiles auf „eine logische Nothwendig- 
keit“ zielt, während wohl von einer solchen beim „thun sollen“ 
nicht wird gesprochen werden können. Nachdem der Verf, in 
Durchführung dieser Analogie zwischen Urtbeilen und Wollen das 
als sittlich richtig erkennt, wie es das objective 
führt er Fälle an, wo das Wollen bedingt sei durch 
jeweilige Verfassung, Disposition, Zuständlichkeit, also sub- 
jeotiv bedingt, daher nicht sittlich richtig sei, weil diese subjec- 
tiven Bedivgungen wandelbar seien, also nicht ein Wollen aus 
objectiven Gründen oder, was er dalür im Verlaufe 
einsetzt, nach objectiven Werten. Iın letzten Theile 
wird zwischen Wünschen and Wollen, zwischen Neigung und Pflicht 
unterschieden. 


. "sl 
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In eonsequenter Anwendung des | 
giltige Willensentscheid sittlich richtig 
sechsten Vortrags drei oberste sittliche 
langt: „Verhalte Dich jederzeit innerli 
dieses Deines inneren Verhaltens Dir si 
Diese Norm fordert nicht etwa, dass ı 
unter keiner Bedingung abgehen dürf 
mehr als unsittlich, die Überzeugung 
Inhalt sich als unsittlich erweist. 4 
selbst, wie sie sich in dem leichtsinnäg 
äußert, messen wir den Charakter, der 
Durch Festhalten an den einmal gew 
jeden Preis aber wird die Stärke zur | 
epiel, das die obige Norm beleuchtet, 
welche als Untreue gegen die eigene Pı 
Wesens in verschiedener Hinsicht daı 
vermengen sich sozusagen in dem nicht 
Vertrage. Dabei streift der Verf. die He 
des Eides. Zugleich aber werden in 
gehoben, die eine sittliche Verpflich! 
sprechen, den Vertrag, das Ehrenwort, 

Die zweite oberste Sittenregel lau 
so, dass Du, wo immer die gleicher 
Wollens gegeben sind, jederzeit das @] 
innerer Nothwendigkeit willst“. In de 
Norm findet der Verf. Gelegenheit, übe 
Herrschen und Dienen zu sprechen. 
endlich lautet: „Verhalte Dich in allge 
für das sittliche Bewusstsein aller gilt 

Der übrige Theil des Vortrages 
Begriffe des Gewissens, und zwar in 
wissens, das nicht angeboren, sondern 
durch Erfahrung erworben sei und i 
Gewissens, eines Vermögens, einer Diepı 
Gewissen“ als „absolutes Gewissen“, | 
erste: sei sittliche Anlage, das zweite | 
lichung derselben, das dritte endlich di 
das, was objectiver Wille sein soll. 

Der siebente Vortrag hat die si) 
„u seinem Gegenstande und zeigt, di 
vorgehen, gewisse Werte anderen über 
nächst die unbedingten Werte den bed 
lichkeitswert, das, was Kant „Würde* 
habenheit*, ist unbedingt. Im Anschlu 
den Sinn des wahren Patriotiemus un 
Weiter ist der umfassendere Zweck 
(assender in dem Sinne, dass er se 
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mgere oder weitere Kreise, ja die ganze Menschheit betrifft, aber 
auch in dem Sinne, dass er in der Persönlichkeit tiefer greift, die 
ranze Persönlichkeit umfasst. So komme es bei der Befriedigung 
edes Triebes zur Frage, in welchem Zusammenhange derselbe mit 
ler ganzen Persönlichkeit stehe. Der Trieb des Geschmacksinns 
st niedriger, denn er beschränkt sich nur auf einen Bezirk auf 
ler Oberfläche der Persönlichkeit, was bei Gesicht und Gehör 
ticht der Fall ist. Daher auch das Bedürfnis, durch Etiquette, 
Prinkesitten, ja religiöse Gebräuche die untergeordnete Bedeutung 
lieses sinnlichen Triebes wenigstens anzuerkennen. 

Hier spricht der Verf, auch über die Formen der Scham- 
taftigkeit, welcher Theil des Vortrages durch seine zur Zeit seiner 
Entstehung wohl nicht beabsichtigte Beziehung zu dem Gegen- 
itande der lex Heinze in Deutschland ein actuelles Interesse be- 
insprucht. Kunstprüderie, Wesen und Wert des Kunstgenusses, 
nhalt und Form des Kunstwerkes, Bevörzugung der Musik, der 
3etrieb der Kunst und Wissenschaft nur um ihrer ‚selbst und der 
Freude an ihr willen, Gefahr der Vergeudung von Meuschenkralt 
ür minderwertige Leistungen auf dem Gebiete der Kunst und 
Wissenschaft, Nothwendigkeit der Volksthäwlichkeit der Kunst und 
Wissenschaft sind Gegenstände, welche im Zusammenhange mit 
ler vorangehenden theoretischen Darlegung berührt werden. Auch 
ührt die Erwägung, dass die Arbeit der Hände schon höheren 
Wert erhält, wenn sie abzielt auf die eigene Existenz und die 
Sxistenz. anderer, besonders der Nächststehenden, eine Arbeit aber, 
lie unmittelbar auf die Schaffung von Persönlichkeitswerten ab- 
ielt, noch viel höher stehe, dazu, dass der Beruf des Erziehers 
ın weitesten Sinne, ob es nun der der Mütter, der Erzieher oder 
ler der Regierenden sei, als der denkbar höchste Beruf zu gelten 
abe. Ferner müsse der Zweck vorgehen, der sich zu anderen 
rie Voraussetzung zur Folge verhalte. So sei das Leben und das 
nenschliche Leben ein solcher Zweck, der anderen vorgehe. Daran 
iebließt sich ein kurzer Excurs über die sociale Frage, 

Die Zwecke können weiter höheren oder niederen Wert er- 
walten dadurch, dass sie Näherem oder Fernerliegendem gelten. 
die Bethätigung wohlwollender Gesinnung gegen div Nächststehen- 
len hat den Vorzug, weil die Nichtbethätigung derselben eben einen 
tesonderen Mangel an wohlwollender Gesinnung involviere. Dank- 
ıarkeit, Freundschaft, Vaterlandsliebe, der Schutz des Vaterlandes 
ürch Krieg finden hier Erwähnung. 

Endlich bestehe ein Gegensatz der Zwecke in dem Gegen- 
ıatze des Erreichbaren und des absolut oder relativ Unerreichbaren, 
ıb dies nun durch die Lage der Umstände oder durch persönliche 
Anlage der Fall sei. 

Wenn auch durch die Unvollkommenheit menschlichen Denkens 
Zweifel bei der Coneurrenz verschiedener Zwecke entstehen können, 
50 seien nicht die einzelnen Willensentscheide, sondern nur die 





r 
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freien. Bethätigung des Sittlichen schaffe. Die Ermöglichung des 
freien Betriebes der Kunst, Religion, der wissenschaftlichen Wahrheit, 
des freien Austausches der Überzeugungen gehöre hieher, Claasen- 
und Privilegienrecht im Verhältnisse zu diesem sittliehen Rechte, 
historisches Recht und Macht, Gottesgnadenthum, Staatserhaltung 
und Revolution finden im Anschlusse dazu ihre Würdigung durch 
den. Verf. 

Einen innigeren Zusammenhang als die bisherigen weisen 
die noch übrigen zwei Vorträge anf, und zwar der neunte über 
„die Freiheit des Willens“ und der zehnte über „Zurechnung, 
Verantwortlichkeit und Strafe“. In dem ersten von beiden handelt 
es sich um das „Problem der Willensfreiheit“. Wie das freie 
Wachsthum des Baumes das nur in der Beschaffenheit des Baumes 
Begründete, durch nichts von ihm Verschiedenes Behinderte ist, so 
ist auch das freie Wollen des Menschen nach der Ausführung des 
Verf.s dann frei, wenn es seine Ursache in der Natur des Menschen 
Um dies bestimmter darlegen zu können, geht der Verf, in 
ähnlicher Weise wie Höfer in seiner „Psychologie“ auf den vwer- 
schiedenen Sinn ein, der sich mit dem Worte „Willensfreiheit“ 
verbindet; „Freiheit des Willens“ heißt einmal: „Mein Wollen ist 
frei in seiner Bethätigung“ oder, wie Höfler es ausdrückt, „ich 
kann thun, was ich will“, oder hat den Sinn: „ieh bin frei in 
meinem Wollen“ oder „ich kann tbun, was ich will“. Im ersten 
Falle ist das Handeln verursacht durch das Wollen oder durch 
die wollende Persönlichkeit, im zweiten Falle das Wollen durch 
die wollende Persönlichkeit. Es schließt sich schon jetzt eine 
Betrachtung der Zurechnungsfähigkeit und Verantwortlichkeit an, 
jedoch ohne diese beiden Begriffe vorläufig auseinanderzuhalten. 
Ganz richtig wird zum Unterschiede von dem Sinne, in welchem 
wir eine ausbrechende Krankheit „den Bodenverhältuissen“ zu- 
rechnen, wo wir es nar mit einem intellectuellen Zurechnen zu 
tbun haben, beim sittlichen Zurechnen einer Handlung mit dem 
intellectuellen Zurechnen, durch welches wir die Handlung als 
durch die Persönlichkeit verursacht beurtheilen, nothwendig ein 
amotionales Zurechnen in Verbindung gebracht, durch welches wir 
die Person nach der Handlung bewerten. Dieses sittliche Bewerten 
kann aber nur stattfinden, wenn ich aus der Handlung auf die 
Gesinnung schließen darf und wenn weiter die Handlung durch 
die Gesinnung verursacht ist oder wenn Willensfreibeit in dem 
obigen Sinne besteht, nämlich in der Bedeutung „Verursachtheit 
des Wolleus durch meine Persönlichkeit“. 

Im folgenden identificiert der Verf, Willensfreiheit und Wahl- 
freibeit und zeigt auch den doppelten Sinn der „Wahlireibeit“ in 
gänzlicher Analogie mit der Willensfreibeit auf. 

Was dagegen einzuwenden wäre, ergibt sich aus dem oft 
angezogenen Satze Zieglers!), nach welchem der geläuterte Charakter 












1) Vgl. „Das Gefübl* 8. 176. 
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wusstsein der Verantwortlichkeit ist nach dem Verf. gleichbedeutend 
mit der Heitigkeit unserer sittlichen Reaction gegen das sittlich 
Minderwertige oder das Böse. Das Thier machen wir gar nicht, 
den geborenen Verbrecher minder verantwortlich für das Böse, weil 
*ir innerlich in beiden Fällen sittlicb minder reagieren, weil wir 
nichts Besseres erwarten, mehr verantwortlich einen gebildeten, 
der Überlegung fähigen Menschen, von dem wir es nicht erwarteten. 
— Zu dem Begriffe der Strafe endlich und der Strafbarkeit über- 
gehend, unterscheidet der Verf. nach einer Begriffsbestimmung der 
Strafe, deren Zweck er weder im Schutz der Gesellschaft, noch in 
der Abschreckung anderer, sondern lediglich in der sittlichen Ein- 
wirkung auf die Gesinnung des Gestraften sieht, im Begriffe der 
Strafbarkeit die Strafwürdigkeit, die im Dasein eines bösen Wollens 
besteht, und die Straffähigkeit, d. h. der Möglichkeit einer sitt- 
lichen Correctur überhaupt. Diese Begriffsbestimmungen sind es, 
auf welchen fußend der Verf., nachdem er noch die Einwände, die 
von „Sühnung, Heiligkeit der Strafe“ usw. reden, zurückgewiesen 
hat, die Todesstrafe als „sittlich unberechtigt“ und die Straf- 
anstalten als „Brutstätten des Lasters anstatt Anstalten zur Er- 
ziehung des sittlichen Bewusstseins zu sein* zu erweisen sucht. 
Zum Schlusse seiner Ausführungen, die, wie sich wohl aus dem 
Referate ergeben hat, in zugleich umfassender und klarer Weise 
alle Gebiete der Ethik umfassen und nicht wenig Anregung durch 
klare Beleuchtung der Zeitfragen bieten, spricht der Verf. über 
Beziehungen zwischen sittlichem Bewusstsein und Religion. 


Wien. Gustav Spengler. 
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Die deutsehe Leotüre ir 

Die Instructionen vom Jahre 1884 
Gymnasium beginnen 8. 79 mit dem Hin 
formalen Charakter babe. Gleich d 
des Formgefübles“ die Rede, und «es wit 
tonung des forınalen Charakters der Lee 
dungszwecke des Gymnasioms nieht be 
jene formalen Zwecke zu den etliische 
einem Gegensatze stehen, was auch der 
auf das Formelle, die Form der Diehtur 
lich in jenen Instructionen immer wied« 
neuen Auflage von 1900 nicht gänzlich ' 
der Satz an die Spitze gestellt ist (8, 1 
folgt hauptsächlich den Zweck, auf Gm 
Besten aus Prosa und Poesie die Geistes 
anzuregen, zu steigern und zu veredeln* 
lichen „formalen Zwecke“ der Leetüre u) 

Dem didaktischen Materialismus j 
nur richtet auf die Aneignung des Lei 
Stoff, gleichriel wie er gelernt ist, ohne 
und in der Quantität des Bewältigten, 
seine Befriedigung findet. Ein solcher 
Lebrer des Deutschen, ob er sein aus 
richtet, dass alle Namen und Zahlen de 
und Personen der Dichtungen eingeprägt u 
Gesetze und Bildungen, alle stilistischen 
Benennung nach den feinsten Untersch 
Dichtungsgattungen, Arten und Unterar| 
richt kann also mit lauter Formen sich 
krassen Materislismus verfallen sein. F 
verfolgt der Unterricht, wenn er auf 
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Bildung des inneren Menschen abzielt, denn forma bezeichnet in der 
alten philosophischen Terminologie das Innere, das Wesen'). Der Unter- 
richt in der Naturgeschichte verfolgt formale Zwecke, wenn es den Blick 
schärft, richtig sehen und urtheilen und schließen lehrt, dabei zugleich 
die Gewandtbeit im sprachlichen Ausdruck fördert, Der Bildungswert 
dieses Unterrichtes beruht zum großen Theile darauf, aber nicht darauf 
allein, sondern die Naturgesebichte lehrt auch Kenntnisse, die an sich 
wertvoll sind. Die lateinische Grammatik besitzt eine formal bildende 
Kraft (wenn dies auch in neuester Zelt vielfach bestritten oder geleugnet 
wurde) und bewährt sie in richtig geleiteteım Unterrichte immer wieder, 
aber nicht deswegen allein lernen unsere Schüler Latein, sondern auch, 
weil diese Sprache heute noch für die meisten gelehrten Berufe unent- 
behrlich ist. Wer bloß die formalen Bildungszwecke verfolgt, der verfällt 
dem didaktischen Formalismus, und das ist geradeso ein Fehler wie sein 
Gegentheil. Es muss die richtige Mitte eingehalten und die rechte Ver- 
bindung hergestellt werden, und diese besteht darin, dass der Unter- 
richt dafür sorgt, dass ein Stoff angeeignet wird, der an sich Wert hat, 
und dass die bildenden Kräfte dieses Unterrichtsstoffes zur Geltung 
kommen; dass ein Wissen und Kennen, zugleich aber auch ein Können 
erzielt wird und dabei der Zusammenhang des einzelnen mit dem Ganzen 
gewahrt wird®). 

Die deutsche Leetäre, richtig betrieben, verfolgt formale Zwecke: 
sie soll die Fähigkeit des sprachlichen Ausdruckes fördern, den Sinn für 
Schönheit der Form nähren oder den Geschmack bilden, die Denk- 
tbätigkeit üben in der Auffassung schwieriger Gedankeninhalte, die 
Tbeilnahme erregen und dadarch zur Bildung des Charakters beitragen, 
oder wie die Instructionen jetzt kürz sagen: „die Geistes- und Gemüthskräfte 
anregen, steigern und veredeln“. Aber die dentsche Lectüre verfolgt nieht 
bloß formale Zwecke. Sie bat ja nach dem Lehrplan „bistorische Kenntnis 
des Bedeutendsten aus der deutschen Literatur“ zu vermitteln, wie die 
Leetüre der lateinischen und griechischen Classiker Kenntnis der römi- 
schen und griechischen Literatur in ihren bedeutendsten Erscheinungen 
gewährt, „soweit es die dem Gegenstand zugemessene beschränkte Zeit 
zulässt“ (Instruct. 8. 3 u. 5). In anderer Weise als durch Lectüre lässt 
sich doeb die Kenntnis des Bedentendsten einer Literatur nicht ge- 
wipnen, und auf das Bedeutendste muss sich die Schule beschränken 
auch bei der deutschen Literatur, weil die Zeit fehlt, alles Bedeutende 
durchzunehmen. Historische Kenntnis dieses Bedeutendsten wird er- 
reicht, wenn die einzelnen gelesenen und verstandenen Dichtungen 
und Prosawerke nach der Zeit ihrer Entstehung und nach der Persön- 
lichkeit der Verfasser bestimmt, neben den anderen Werken derselben 
Dichter, derselben Zeit und vielleicht derselben Gattung gewürdigt 
werden. Es ist also ganz wohl möglich, dass dasselbe Werk auf einer 


') Vgl. J, Loos, Material und formal, die didaktischen Leit- 
begriffe der neuen Instructionen f. Gymnasien und Realschulen. Prag 1885. 
») 8. 0. Willmann, Didaktik II, $. 40. 








Die deutsche Lectüre in der VIII. Classe, 1137 


nicht sieht und versteht: Die Freude an dem schönen Kunstwerk, der 
Eindruck auf das Gemüth muss deshalb beim erfahrenen Kunstkenner 
gar nicht größer sein als beim ungeübten Laien. Es ist ein wichtiger 
Gesichtspunkt für die planmäßige Behandlung der Kunstwerke in der 
Schule, dass die Empfänglichkeit für das Schöne nicht abgestumpft 
werde, nicht ein Widerwille entstehe gegen „das doch unverständliche 
Zeug“ und nicht Blasiertheit, die auf der Meinung beruht, alles „schon 
gehabt“ zu haben und damit nun fertig zu sein. Wie der kleine Schüler 
abnt, dass ihm mehr zu erfahren bevorsteht, und so dus Interesse ge- 
spannt ist, so soll auch der Schüler, der die Schule verlässt, noch das 
Gefühl haben, dass er die großen Kunstwerke, die er in der Schule 
zuerst betrachtet hat, im Leben voller wird würdiger lernen. Um nicht 
die Meinung aufkommen zu lassen, dass schon alles in der Schule ab- 
sehließend abgethan wurde, wird es gar nichts schaden, wenn hie und 
da den Schülern gesagt wird; das werdet ihr erst später würdigen 
können, oder wenn dieses oder jenes Werk genannt, aber nicht weiter 
besprochen wird mit der ausdrücklichen oder stillschweigenden Be- 
gründung: das erfordert zum Verständnis längeres Verweilen und tieferes 
Studium, als der Schule möglich ist, oder das ist noch schwer. Dass mit der 
Leetäre in der Schule das höchste Verständnis noch nicht erreicht ist, kann 
den Schülern auch gerade dadarch zum Bewusstsein gebracht werden, dassauf 
den obersten Stufen früher Gelesenes von neuen Seiten beleuchtet wird ge- 
rade zum Zwecke des historischen Verständnisses, wie bei den Balladen 
Schillers und Goethes, oder bei „Hermann und Dorothea“; bei letzterem 
Werke namentlich ist hinreichend Gelegenheit, auch auf der obersten 
Stufe noch auf verschiedene Seiten der Betrachtung hinzudeaten, die 
doch über die Schule und die Fassungskraft der Schüler hinausreichen. 
Nur wenn eine solche Vertheilung eintritt, dass alles, was für sich be- 
trachtet der empfänglichen Aufnahme durch Schüler auf niederer Stufe 
sicher ist, dieser auch zugewiesen wird, ist es möglich, auf der obersten 
Stufe ein historisches Verständnis des Wichtigsten der classischen Lite- 
ratur zu gewinnen, sonst lässt die Überfülle des Stoffes ein genaueres 
Einblicken und Verstehen nicht zu. 

Nur elassische Werke umfasst dieses Wichtigste der Literatur, 
das in der Schule gelesen wird; nur dieses ist „Lehrgut“, nicht die 
neueste Literatur, mag immer in jeder Gegenwart das Bestreben vorwiegend 
darauf gerichtet sein, die „neueste“ Literatur kennen zu lernen. Schon 
der alte Homer hat dies empfunden (rn» yüg dosdnv wälkov Enızletovo’ 
drdgwnoe, # tig dxovörreom veurern aupmeänrer. Od. a, 851 fg.) 
und der „letzte der Homeriden“ lädt seine Freunde ein: Höret das 
neueste Gedicht! Es spiegeln sich ja in jeder Literatur die Interessen 
und Strebungen der Zeit wieder, der sie entsprungen ist, was iat natür- 
licher, als dass die Gebildeten zu dieser Literatur sich wenden, namentlich 
wenn sie thätig an diesen Bestrebungen der Zeit sich zu betheiligen 
beginnen? Das ist aber kein Grund, diese Literatur in die Schule zu 
ziehen. Sie bleibe Sache des freien Bildungserwerbes, der gebildeten 


beitschrift {, d. österr, Gymm. 1900, XIl, Heft, 72 
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Lieblinge unter den neueren Dichtern zu haben — NB jenen, die | 
gelesen hat; alles kann er ja nicht lesen — und natürlich dann ; 
solche, die er verabscheut. Wie denn, wenn er seinen Schülern diese 
seine eubjeetiven Ansichten vorträgt? Unter gebildeten Erwachsenen 
inag er seine Meinung aussprechen, die haben das gleiche Recht wie er 
au urtheilen, sei es zustimmend oder ablebnend; auch in Fach- oder 
anderen Blättern mag er die Kritik öffentlich handbaben, ınan kann 
ibm hier, wenn er irrt, entgegentreten: aber wenn er vor unreifen 
Schülern die neuesten Werke der Diehtkunst lobpreist oder herunter- 
kanzelt, so ist das sicher etwas, was weder eine vernünftige Pädagogik 
billigen noch auch die „neuesten“ Dichter und deren Freunde wünschen 
können"). Freilich taugt es auch nichts, wenn der Lehrer über elassische 
Werke, die die Schüler nicht gelesen haben, kritische Urtheile vorträgt 
und einlernen lässt, aber am deutlichsten, denke ich, ist doch, dass 
die „Geschichte der neuesten Literatur“ nicht in die Schule gehört. 
Wird die Geschichte der elassischen Literatur in der Schule „vor- 
getragen“, so ist der Strom doch nicht so uferlos breit, und das Urtheil 
über die einzelnen Werke steht meist fest. Trotzdem ist auch hier die 
Didaktik übereinstimmend der Meinung, dass ein solcher Unterricht 
nicht nur wertlos für die Bildung, sondern sogar schädlich sei. Wer 
seine Kenntnis der Literatur nur aus Berichten über diese achöpft und 
nicht aus den Werken selbst, der kann mit Worten und Redensarten 
prablen und gebildet scheinen, aber es bleibt doch beim Schein. Es 
ist freilich nicht zu verkennen, dass der Zug der Zeit nach dem Schein 
bei der Scheu vor der Anstrengung diese Richtung begänstigt®); die 
Schule hat aber die Pflicht, dieser Neigung entgegenzutreten und eine 
solide Grundlage der Bildung auch nach dieser Seite zu errichten, 
Wenn Proben zur dogmatisch vorgetragenen Literaturgeschichte 
hinzutreten. so sind diese Proben sicher besser als nichts, aber zu mehr 
als Halbbildung führt auch dieser Weg nicht. Geben die Proben voran 
und schließt sich das allgemeine Urtheil erst diesen an, so ist wenigstens 
der Lehrgang richtig, vom Besonderen zum Allgemeinen, vom Concreten 
zum Abstracten. Man entwickelt ja auch eine Regel aus einem gut gewählten 
Beispiel; man entwickelt ein Gesetz auf Grund eines Experiments, man 
stellt die Eigenschaften eines Minerals fest auf Grund eines Stückes von 
diesem Mineral, das vorgezeigt und untersucht wird. Aber steckt denn 
auch in der „charakteristischen“ Probe das Urtheil über die ganze 
Dichtung und den Dichter, wie die Regel im Beispiel? Gleicht denn 
bei solehem Vorgang nicht der Lehrer weniger dem Mineralogen, der 
ück des Gesteins vorzeigt, als vielmehr jenem thörichten Mann, der sein 
Haus verkaufen wollte und als „Probe“ ein Stück von dem Material, 


') Diese Frage ist öfter erörtert worden; vgl. Gloel, Zeitschrift 
für den deutschen Unterricht 11, 1 f.; R. Lehmann, Der deutsche 
Unterricht 8. 328 MP; Oskar Jüger, Lehrkunst und Lehrhandwerk 
3. 361 ff; Albrecht, Lehrproben u. Lehrgänge 62, 62 ff. 


% Vol. Wendt in Baumeisters Handbuch u, 8 87% = 
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das Lesebuch enthält zu diesem Behufe nicht weniger als 110 eng 
bedruckte Seiten Literaturgeschichte, die bis zur neuesten Zeit zelcht, 
alles für zwei Schuljahre bei wöchentlich 3 Stunden!) ! 

Da war das Lesebuchwerk von Egger eine wahrhaft befreiende 
That, namentlich in seinem 2, Bande und namentlich dadurch, dass 
dieser (entgegen den Absichten seines Verfassers) für zwei Jahre, ja 
darüber hinaus die Grundlage der Lectüre bot, wobei sich immer mehr 
ganze Werke in den allmählich auftauchenden und bald sieh häufenden 
Schulausgaben anschlossen, Freilich enthielt auch dieses Werk noch eine 
Überfülle von Namen und viele Proben von Dichtungen und Prosa- 
werken, die unsere heutigen Lesebücher mit Recht übergangen haben. 
Aber auch sie enthalten selbst in den mittleren Bänden (für die VI 
u. VH. Classe) noch zu viele „charakteristische Proben“ (2. B, aus 
Herders Werken, aber nicht hier allein) und das Lesebuch für die VIII. 
Olasse, das enthält ausschließlich „Literaturgeschichte mit Proben“. 

Dass dies der Standpunkt ist, lehrt schon das Vorwort zur 2, Auf- 
lage des Lesebuches von Kummer und Stej: indem es auf die „Proben 
aus der Humburg’schen Dramaturgie“ hinweist, während in dem Min.- 
Erlasse vom 14. Juni 1890 Z. 370 eine „Auswahl“ verlangt war. Ich 
denke, das Lesebuch könnte eine solche „Auswahl“ dem Lehrer über- 
lassen, oder allenfalls mag sie in einem eigenen Bändchen unter den 
Schulausgaben erscheinen wie der „Laokoon“, von dem man ja auch 
die Auswahl dem Le hrer erspart, indem man nur eine solche dem Schüler 
in die Hand gibt, damit ja keiner verleitet werde, auch die ausgelassenen 
Stücke zu lesen (so in der Freytag'schen Sammlung). Verschwindet die 
Auswahl (oder die „Proben“) aus der Hamborgischen Dramaturgie aus 
dem Lesebuch, so wird auch der Lehrer nicht verleitet, diese an un- 
günstiger Stelle, nämlich zu Beginn des Schuljahres zu lesen, statt am 
Ende. Letzteres scheint schon in der Absicht des eitierten Min.-Erl, 
gelegen, und es scheint mir das allein Richtige, erst nach der Bekannt- 
schaft mit einer Reihe von Dramen, wie sie während der VIII. Classe 
gelesen werden, darunter eines Dramas von Sophokles in griechischer 
Sprache, und erst nach dem „Laokoon“ zur Dramaturgie zu greifen. Wird 
die Zeit knapp, so sind wohl auch die übrigen Stücke wichtiger als 
diese, und aufalle Fälle wird nicht die Betrachtung der Werke Schillers 
und Goethes, die in der VII. Classe begonnen wurde und in der VII. 
fortgeführt wird, durch die doch längere Zeit in Anspruch nehmende 
Dramaturgie unterbrochen. Dass eine Auswahl getroffen wird, ist natürlich 
nicht im Widerspruch zu den oben entwickelten Grundsätzen, da ja = 
Dramaturgie kein einheitliches geschlossenes Ganze ist. 


') Es ist wohl nicht überflüssig auf Laas zu verweisen, der ent- 

RR seiner Theorie auch den vollen Sack ausschüttet, wenn er 
specielle Vorschläge zu machen, was von der Literatur in der Schule 
Gerhin ia ist, und man lese nur, was er über sein eigenes = 
gehen in der Schule berichtet. \ 
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Erzberzog Karl. Als der Krieg im März 1809 auszubrechen zögerte“; 
der Diebter ruft ihm zu, den Sieg verlange ja niemand von ihm, wenn 
nur überhaupt gekämpft wird! Nun kam die Schlacht bei Aspern, und 
nun richtet der Dichter ein Gedicht an den Sieger, (es ist eines der 
wenigen gelungenen Iyrischen Gedichte Kleists, zugleich höchst charak- 
teristisch für den großen Dichter), in dem sich der überwältigende Ein- 
druck dieses Sieges in so großartiger Weise wiederspiegelt, wie kaum 
sonst („Hättest du Turenne besiegt“), und dieses Gedicht ist nicht ins 
Lesebuch aufgenommen, auch in der 3, Auflage nicht! 

Daran schlieden sich die Dichter der Freiheitskriege: ein Lied 
von Körner, ein Sonett von Körner, ein Lied von Arndt — sonst nichts; 
denn die drei gebarnischten Sonette, die das Lesebuch noch enthält, sind an 
ganz anderer Stelle eingereiht, Die Schüler haben freilich schon manches 
von dieser Lyrik gelesen — ja, warum nicht auch diese Stücke? Sind 
sie schwerer als die früher gelesenen? — Nein, aber es muss doch auch 
hier eine „Probe“ stehen. Nothwendig scheint mir, dass an dieser Stelle 
die Lyrik der Freiheitskriege besprochen wird, dass sie vergleichend 
der Lyrik Klopstocks, Schillers, Goethes gegenübergestellt werde: Damit 
das möglich ist, muss einmal eine größere Auswahl dieser Lieder hinter 
einander gelesen werden (lieber mehr noch, als Egger an dieser Stelle 
geboten hat), damit ein starker unverwischbarer Eindruck von dieser 
Lyrik bleibt, was bei diesen Dichtungen sogar leicht erreichbar ist. 
Diese Auswahl kann ganz wohl in einer mittleren Classe gelesen werden 
und in der VIII. Classe wird darauf zurückgegriffen, Gegenwärtig werden 
in den verschiedenen Classen «in paar dieser Lieder gelesen, das ver- 
hindert das Zustandekommen einer kräftigen Wirkung. Ein Zuviel hinter 
einander schadet natärlieh auch hier! 

Was von Gedichten Uhlands, Justinus Kerners, Gustav Selwabs 
das Lesebuch der VIII. Classe bietet, könnte fast ausnahmslos in der 
IV. und V. Classe gelesen werden, höchstens das kleine Gedicht: „Die 
sehwäbische Dichterschule“ verdient an dieser Stelle, wo diese Dichter 
im Anschluss an die Romantiker genannt werden müssen, auch gelesen 
au werden; alle die anderen vielen Gedichte namentlich von Uhland, 
die von der ersten Classe an gelesen und gelernt wurden, müssen hier 
im Erinnerung gebracht, womöglich nach Inhalt und Form gruppiert, 
den Balladen Schillers und Goethes (vielleicht in einer Redeübung) gegen- 
übergestellt werden; in der Schule braucht jetzt keines zur „Probe* ge- 
lesen zu werden — mam braucht die Zeit hier dringend zu anderem, 

Denselben Grundsatz und denselben Vorgang würde ich natdrlich 
auch bei Chamisso und Rückert anwenden und bei den österreichischen 
Dichtern. Eine reichere Auswahl von letzteren ist im Lesebuch sehr er- 
wänscht, aber diese werde auf die unteren Olassen vertheilt, soweit es 
möglich ist; nur die schwierigeren Gedichte (namentlich Gedankenlyrik) 
mögen hier ergänzend an das früher Gelesene angefügt werden. Es it 
ja gerade diese Gattung der Lyrik ein Glanzpunkt der österreichischen 
Literatur des XIX. Jahrhunderts. Was macht der Lehrer in der VIIL 
Classe mit den Romanzen vom letzten Bitter? Eine Erklärung bedürfen 
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literarhistorischen Lesestücke würde ich vereinfachen auf den eigent- 
lichen Lernstoff; denn ich denke, was in den Instructionem 8. 49 be- 
zöglich der „Einleitung in die Leetüre“ gesagt ist, dass die eindring- 
liche Form des freien Vortrages am besten ist, das gilt auch für den 
deutschen Unterricht. 

Ich unterlasse die weitere Ausführung dieser beiden Punkte. Ich 
babe vielleicht schon zu viel Änderungen des Lesebuches verlangt, aber 
ich habe es verlangt, weil ich es im Interesse des Unterrichtes gelegen 
‚erachte. Nach den neuen Instructionen dürfte ja doch eine Umgestaltung 
der Lesebücher erfolgen, und da braucht neben dem der V. Classe kein 
Band dringender eine Umgestaltung als der für die VIII. Classe. 


Saar. Dr. W. Toischer. 


Die Classilficationsirage, 


Am VII. Mittelschultag wurde durch Director Dr. Ed. Martinak 
die Frage aufgeworfen, ob die bisherige Art zu prüfen und zu classifi- 
eieren nicht mit vielen Nachtheilen verbunden wäre und durch eine 
psychologisch berechtigtere und exactere ersetzt werden sollte. Mit 
Recht wurde damals vermieden, sofort Thesen aufzustellen, und zunächst 
nur ein reger Gedankenaustausch über diese Frage in Aussicht genommen, 

Wurden in jenem Vortrag besonders die Prineipien des Prüfens 
einer Kritik unterzogen, so möchte ich heute vor allem auf die prak- 
tische Seite, auf die Durchführbarkeit eingehen. Ich halte es nämlich 
nicht für zweckmäßig, die Classiflcation der Mittelschulen auf einer ganz 
neuen Grundlage aufzubauen, da das bisherige System zwar verbesserungs- 
bedürftig ist, anderseits aber trotz allem, was dagegen gesagt wird, 
auch seine guten Seiten aufweist und sich ja historisch entwickelt hat, 
so dass eine radieale Änderung nutzlos Schaden stiften könnte. Dass 
wir bisher (oft gegen unsere Überzeugung, nur dem Zwange der Vor- 
schriften folgend) zu viel classificierten, soll ohneweiters zugegeben 
werden. Es war zwar auch dabei möglich, den übrigen Aufgaben des 
Unterrichtes nachzukommen, über besser wird es gewiss einmal sein, 
wenn sich hier der Lehrer freier bewegen kann. Ein noch größerer 
Missgriff aber wäre es, wollte man etwa in den entgegengesetzten Fehler 
verfallen und das Prüfen, bezw. Classificieren ganz abschaffen. Ideal ver- 
anlagte Schüler könnten ullerdings auch ohne diesen Controlapparat 
herangebildet werden; doch die Erfahrung lehrt, dass unser Massen- 
unterricht ohne diese Einrichtung nicht bestehen kann. Der Katalog ist 
auch nicht so höse, wie er im allgemeinen hingestellt wird. Die Schreek- 
bilder, die man von ihm entwirft, beruhen auf Übertreibung. Ich be- 
haupte, dass, wenn er heute durch eine Verordnung abgeschafft würde, 
er über kurz oder lang in irgendeiner Gestalt zuerst heimlich, schlied- 
lich offen wieder aufleben müsste. Wer wollte auch bei hunderten von 
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Sollte die erwähnte oder eine ähnliche viertheilige Soala Eingang finden, 
so müssten natürlich auch die Bestimmungen wegen des Vorzuges sinn- 
gemäße Abänderungen erfahren. 

Besondere Vorsicht wird nach wie vor die Note nicht genügend 
im Zeugnis erfordern. Hängt doch von dieser Note oft genug Glück und 
Zukunft eines jungen Mannes, zum mindesten der Verlust eines kostbaren 
Jahres ab! Wir Lehrer wissen allerdings, wie peinlich gewissenhaft, ja 
ängstlich vorgegangen wird, ehe ein Federstrich über erste oder zweite 
Fortgangsclasse entscheidet. Zahlreiche Prüfungen bis zum letzten Augen- 
blick suchen das negative Resultat in ein positives zu verwandeln, und 
die Möglichkeit einer Wiederholungsprüfung winkt gleichfalls noch in der 
Zukunft. Wollte man aber auch hier auf dem Wege der Humanität und 
der Reform noch weiter schreiten, so könnte man ja, wie es in mehreren 
Staaten geschieht, Compensation in der Weise eintreten lassen, dass 
selbst bei einem ausgesprochenen ‘nicht genfigend’ noch keine zweite 
Fortgangsclasse erfolgen müsste, vorausgesetzt, dass diese ungünstige 
Note durch sehr gute Noten in den anderen Gegenständen aufgewogen 
sein sollte. 


Wien. Dr. Radolf Löhner. 





Vierte Abthe 


Miscellen. 


Literarische. Misı 


Pädagogik und Poesie. Vermischts Auf 
Biese, Director des königl. Gymnasium 
R. Gärtners Verlagsbuchhandlung (Her 
320 88. 6 Mk. 


Die „Unrast* unserer Zeit, um ein 
rem hat auf allen Gebieten zu eiı 
ein Wunder, wenn in der Masse des Wer 
tenswerte und Gehaltvolle übersehen wird. 
oder den andern der Aufsätze des Verf.s getı 
Band, der sie vereinigt, wird der Aufmerksi 
sich wendet, gewiss nicht entgehen. Der ' 
über das Naturgefühl, das Metaphysische u 
bekannt, umspannt mit seinen Interessen € 
Specialistenthum, gegen das er gelegentlich 
selbst zu bewahren gewusst. Was aber den 
zeichnet, ist das Bestreben, alles, was er 
die Eindrücke, die er auf Ferialreieen gewoı 
Schule zu stellen. So sei denn der stattliche 
Fachgenossen, sondern allen Collegen auf d 
„Und doch ist gerade zum Schulmann 

te Fee in der Wiege schon einige Quente 
(a Humor heißt, ins offene Kinderherz geti 
das Talent zum Gläck auf den Lebensweg 
der Heitere verbreitet Heiterkeit, nur der } 
der Begeisterte Begeisterung, und so ist die 
aller pädagogischen Tugenden. Wir sollen ohı 
Weltfrende unter die Jugend säen, auf dass 
Bitternisse des Lebens; wir sollen nicht nur 
Wissen übermitteln, sondern auch ein rein 
vertiefen, läutern. Wir sollen das Gefühl = 
ist die Hauptguellader der Phantasie und i 
und Handelns. Der Sinn für Schönbeit in der 
freude muss nieht nur im naturwissenschaft 
richte, sondern auch in Stunden, die der Poı 
müthes gewidmet sind, eich ins Herz des 5 
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ihn wie ein Schauer der Andacht berähre, wenn er die erhabene Poosie 
der Psalmen oder der Sophokleischen Chorgesänge oder des Gosthe’schen 
Mailiedes in sich aufnimmt.“ 

Diese Zeilen charakterisieren vielleicht am besten den Geist, der 
uns aus den Aufsätzen des Verf.s entgegenweht. Die einen verfolgen, 
dem Gesammttitel entsprechend, mehr pädagogische Ziele, die anderen 
umfassen die Poesie aller Völker und m, vorzugsweise "die 
Biese ist ein warmer Vertheidiger der humanistischen Studien, deren 
Betrieb allerdings häufig genug Anlass zu dem Emporkommen gegnerischer 
Strömungen darbietet, Er selbst dringt unablässig auf psychologische 
Durchdringung des Unterriehtes und wird nicht müde, die Art und Weise, 
wie das zu ee babe, an Beispielen und kurzen Leseproben klar 
zu machen, liches weiß er stets zu sagen, wenn er die Zeitströmungen 
charakterisiert und die Schlagworte näher ins Auge fasst, die, unablässig 
auftauchend, ihre Apostel und Nachbeter finden und die ruhige Ent- 
wieklung der Schule bedrohen. 

Eine Reihe von Aufsätzen ist Goethe gewidmet, einer sucht 
Lessings Stellung in der Schule zu befestigen; unter den Lyrikern wird 
Storm und Mönka öfters Aufmerksamkeit kt; die meisten Aufsätze 
sind dem Naturschönen im Spiegel der Po widmet, unter denen 
wieder die prächtigen Aufsätze über die Poesie des Meeres, des Sternen- 
himmels und der Gebirgswelt hervorragen. 

Was man dem Herausgeber der Aufsätze vielleicht vworwerfen 
könnte, sind die allerdings ziemlich häufigen Wiederholungen. Nicht 
jeder freilich wird sie wie der Ref. in einem Zuge durchlesen. Dass 
aber jeder, der den Band einmal zur Hand genommen hat, immer wieder 
gerne dazu zurückkehren wird, das möchte ich gerne annehmen. Unver- 
ständlich blieb mir eine Stelle auf 8. 94: „Mit Recht geht Meyer usw.“ 
Sie scheint verstümmelt zu sein. 


Wien. Franz Spengler. 


Hoch deutsches Lied! Fine Auswahl von 300 Texten allgemein be- 
liebter Männerehöre von erprobter Wirkung. a und 
den deutschen Sangesbrädern dargeboten von Bernh. Pompecki. 
Quedlinburg. Verlag von Chr. Friedr. Viewegs Buchhandlung (1900). 
8°, XXVII u. 177 88. 


Das vorliegende Büchlein bietet mehr als der Untertitel verspricht, 
da der Ana er bei jedem Texte den Componisten, die Opuszahl, 
den Preis für Partitur und Stimmen und den Verleger angegeben hat, 
eine Annelımlichkeit für alle, denen Challiers „Großer Männergesang- 
Katalog“ nieht zur Hand ist. Dagegen vermag Ref. nicht einzusehen, 
nach welchem Grundsatze die Namen der Verfl. bei Liedern unterdrüc) 
wurden, welche gerade durch Vertonungen von Mozart, Beethoven, 
Mendelssohn, Schubert unsterblich geworden sind. Für die Auswahl der 
Texte selbst waren rein praktische Erwägungen maßgebend: neben den 
altbeliebten Männerchören, die etwa zwei Drittheile aller Nummern aus- 
machen, sind auch neuere Compositionen von „erprobter Wirkung“ be- 
rücksichtigt worden. Die Wiedergabe des Wortlautes ist überall eine 

etreue. Unliebsam fällt nur ein „Unter (!) allen Wipfeln ist Ruh’ auf, 

lem noch zwei re a als geschmacklose Zusatzstrophen von J. 
Falk folgen. Als handliche Tertseammlung wird sich das Büchlein unter 
den Mitgliedern von Gesangvereinen voraussichtlich viele Freunde er- 
ie während es für die Schule kaum in dem gleichen Made brauchbar 
sein te. 


Görz Dr. Eduard Castle, 
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it hische Volksbücher. Nr. 78-81 

jer.“ Von Franz Pahl, Oberlehre 

lottenburg. Leipzig, R. Voigtländers | 
einem is. 


Obgleich viele Einzelheiten aus dem I 
zeitungen her bekannt sind, 80 ıuuss es 
werden, wenn eine zusammenhängende und 
Werdeganges dieses merkwärdigen Mannes 
was er in seinem rastlosen Fleiße geschaffe 
Physiker und Techniker vom Fach wird so 
setzt, einen vollen Einblick in die beispiel] 
mit Recht zu so großer Berühmtheit gelang 
Aber auch jeder andere wird mit Stauneı 
werden, wenn er erfährt, wie aus dem 14jä 
genen Eee Rz der er urs 

wlung seiner von Natur mus reich beds 
geraliige Erfinder emporzuarbeiten vermoel 
jüchlein, das des Belehrenden viel enthält 
Schönheit des sprachlichen Ausdruckes ber 
rg besonders unter der heranwa, 
inden! 


Wien. 


Programmens( 


100. Die eotierte Darstellung auf ein 
Vorschlage zur einheitlichen Bez 
lenden Geometrie. Yon Prof. Will 
Landes-Oberrealschüle und der damit 
schule in Wiener- Neustadt 1898). 27 
Figuren. 


Der durch sein Werk über „Unicurss 
kannte Verf. spricht sich zunächst über di 
Geometrie im allgemeinen aus und wendet 
handenen Reformideen bezüglich der geom 
er mit einem Vorschlage für einheitliche B 
Grundprineipien des letzteren dürften allge 
sie die Symbole der Projectionslehre mit , 
metrischen Diseiplinen zu uniformieren stre 

Punkte sollen mit großen, Linien 
schrägen Antiquaschrift und Winkel mit 
geschrieben werden. Für die Benennung vi 
der vorgeschlagenen kleinen griechiselen 

oben Buchstaben bedeutend besser 
javon mit den correspondierenden latein 
Deutschen fänden da eine sehr leichte | 
Lettern; weil aber die darstellende Geomel 
spraohe für alle Oulturrölker vorstellt, so 
Buchstaben der Rundschrift am passendst 
staaten bekannt ist, 

Bezüglich der Unterscheidun; ] 
Umlegungen, Schlagschatten usw. 
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Indices und Accente gleichzeitig auftreten. A,“ heißt: zweite 
von Aı,. (Al,' dagegen bedeutet: erste ofen von (4 

Obwohl Ref. die angeführte Symbolik für sehr zw e 
hält, ist er gern bereit. sich anderen Vorschlägen zu /D, Wenn ih 
einfacher sind und sich den bestehenden Gebräuchen noch besser m 
schließen als die seinen. Hoffentlich gelingt es, eine hochwänschen- 
werte Einigung zu erzielen, welche dann hohen Orts zur Approbation 
und Einführung unterbreitet werden könnte. 

Nach dieser im allgemeinen Interesse gepflogenen Abschweifung 
möge der zweite Theil der Binder’schen Abhandlung besprochen werdet. 
Der Verf. verfolgt darin den Zweck, den Anfänger auf bequeme Art in 
das Studium der darstellenden Geometrie einzuführen, und bedient sich 
dabei nur einer Bildebene. Der Raum wird durch Parallelebenen m 
dieser in Schichten getheilt, deren Ordinaten nach Vielfachen der Länge- 
einheit fortschreiten. Jede Ebene erhält dadurch ein System von Sehichten- 
linien, während jeder Geraden eine Reihe von Schichtenpunkten zı- 
kommt. Hierauf werden die Fundanıentaufgaben in instraetiver und ein- 
facher Art gelöst. 

Jedenfalls ist diese Unterrichtsmethode sehr ersprießlich, doch könnte 
sie vielleicht für den Anfang noch fasslicher gestaltet werden, indem 
man sich im allgemeinen uuf eine einzige Parallelebene beschränkt. 
Wenn mat diese in eine constante Entfernung hinter die Bildebane ver- 
legt, so erscheint dieobige Abbildungsart als eine Grenzform der Centrl- 
Eeoiection für den Fall, als das Auge und mit ibm die unendlich ferne 

bene normal zur Bildebene eine unendlich große Verschiebung nach 
vorn erfährt. 

Der Text zu den Figuren 23 bis 29 soll nachfolgen. Sie behan- 
deln Aufgaben über die Kegelflächen unter der Voraussetzung, dass die 
Lehrsätse über Pol und Polare für den Kreis schon bekannt sind. 
was leider in der V. Realelasse noch nicht der Fall sein kann. Die 
Kegelschnitte werden räumlich ala collineare Figuren des Kreises eut- 
wickelt und ihre Achsen als das Rechtwinkelpaar der Involution cm- 
jugierter Diameter mittels der Peripherie eines durch das Centrum 

'ehenden Hilfskreises construiert, wofür die Begründung erst an der 
lochschule möglich ist. 

Ref. hat aus der verdienstlichen Arbeit viele wertvolle Anregungen 
geschöpft und ist überzeugt, dass diese Schrift auch jene Collegen in- 
teressieren wird, welche den Anfangsunterricht nach anderen Grund- 
sätzen ertheilen. 


Wien. Adalbert Breuen 














